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§ 31. Das Judenthum in der Zerstreuung. Die Proselyten.
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T. An.<?hreit.nnfr.

Die Geschichte des .hKUüitliunis im ZeitalKT .ie.sii < iiri.>ti ist

nicht beschränkt auf den engen liahnien des heiligen Landes. Fast

in allen Ländern der damaligen gebildeten Welt hatten sich auch

jüdische Gemeinden von gi'össerer oder geiingerer Zahl und Be-

deutung angesiedelt, die einei-seits mit dem Mutttnlande in dauern-

der Verbindung blieben, andererseits in lebhaftem Austausch mit

der nichtjüdischen Welt standen und dadurch eine grosse Bedeu-

tung sowohl für die innere Entwickelnng des Judenthums als für

seinen Einfluss auf die übrigen Culturvölker gewannen. Die Ur-
sachen dieser Zerstreuung sind sehr verschiedener Ait. In

der älteren Zeit haben die assyrischen und babylonischen Eroberer

grosse Massen des Volkes gewaltsam in die östlichen Provinzen

deportirt. Auch später kam dies in geringerem Umfange noch

vor, wie z. B. Pompejus Hunderte von Juden als Kriegsgefangene

nach Rom schleppte. Von grösserer Bedeutung waren aber in der

hellenistisch-römischen Zeit die freiwilligen Wanderungen jüdischer

Ansiedler, namentlich um des Handels willen, nach den Nachbar-

ländern Palästina's, ja nach allen Hauptstädten der damaligen

civilisirten Welt. Namentlich im Beginn der hellenistischen Zeit

müssen diese Wanderungen sehr stark gewesen sein. Die Diadochen

und deren Nachfolger beförderten im Interesse der Consolidii'ung

ihrer Eeiche nach Möglichkeit die Vermischung der vei-schiedenen

Nationalitäten, also das Hin- und Herwandern der Völker aus

einer Provinz in die andere. Auch hatten sie für ihre neuen

Städte-Gründungen oft grosse Massen von Ansiedlern nöthig. Und
im einen wie im anderen Interesse wurde den Eingewanderten an

vielen Orten oft ohne Weiteres das Bürgerrecht oder sonstige

Privilegien ertheilt. Durch diese Umstände angelockt, scheinen

besonders auch die Juden zur Auswanderung in gi'össeren Massen
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veranlasst worden zu sein. Missliche Verhältnisse im eigenen

Lande mögen noch das Ihrige dazu beigetragen haben: namentlich

die exponirte Lage Palästina'«, das bei allen Verwickelungen zwi-

schen Syrien und Aegypten den Kriegsschauplatz bildete. So

wandten sich denn viele Tausende jüdischer Auswanderer nach

den Nachbarländern Syrien und Aegypten, wo ihnen namentlich

in den Hauptstädten Antiochia und Alexandi'ia, überhaupt aber in

den neugegründeten hellenistischen Städten werthvoUe Rechte er-

theilt wurden. Demnächst wurde auch Klein-Asien, namentlich

die Städte der jonischen Küste von ihnen aufgesucht, überhaupt

aber alle wichtigeren Hafen- und Handelsplätze des mittelländi-

schen Meeres.

Schon um das Jahr 140 vor Chr. kann daher die Sibylle von

dem jüdischen Volke sagen, dass jegliches Land und jegliches

Meer von ihm erfüllt sei'). Um dieselbe Zeit (130 138 vor Chr.)

erliess der römische Senat ein Rundschreiben zu Gunsten der Juden

au die Könige von Aegypten, Syrien, Pergamum, Kappadocien und

Parthien, und an eine grosse Zahl von Provinzen, Städten und
Inseln des mittelländischen Meeres (I Makk 15, 16—24). Da das

Schreiben den Zweck hat. die Juden zu schützen, so muss man
voraussetzen, dass in allen diesen Ländern und Städten sich schon

damals eine grössere oder geringere Zahl von Juden befunden

hat ^). Von der Zeit Sulla's (um S5 v. Chr.) sagt Strabo, dass das

1) Orac. Sibyll. III, 271: Häau 6s yala ai^iv nXijQrii xal näaa SüXaaaa.

2) Ausser den Köuigeu von Aegypten, Syrien, Pergamum, Kappa-
docien und Parthien werden I Makk. 15, 1(3—24 noch genannt: Sampsame,
Sparta, Sikyou (im Peloponnes), die Inseln Delos und Samos, die Stadt

Gortyna auf Kreta, die Landschaft Karien mit den Städten Myndos, Ha-
likarnassos und Knidos, die Inseln Kos und Khodus, die Landschaft

Lycien mit der Stadt Phaseiis, die Landschaft Pamphyiien mit der

Stadt Side, die phimicische Stadt Aradus, endlich Cypern und Cyrene.
Die einzelnen Landschaften, Städte und Inseln, welche neben den fünf

Königreichen genannt werden, waren mehr oder weniger selbständig und werden

darum besonders aufgezählt (vgl. oben § 7, 2. Aufl. I, 199). Sie sind alle be-

kannt ausser dem räthselhaften Saftxpäfiij (so die meisten Handschriften; nur
einzelne 2!a/uxpdxr], Vet. Lat. Lampsaeo, Syr. Samsonos). Auf die richtige

Spur der Erklärung hat höchstwahrscheinlich schon J. D. Michaelis hinge-

wiesen, indem er das bei arabischen Geographen vorkommende Samsun an
der Nordküste Kleinasiens, östlich von Sinope, vergleicht (deutsche üeber-

setzuug des ersten Buchs der Maccabäer 1778, S. 320 fl Freilich hat weder
er noch einer seiner Nachfolger (Grimm, Keil, Winer RWB.. Fritzsche in

Scheukel's Bibellexikon) bemerkt, dass dieses Samsun identisch ist mit dem
alten Amisus (s. Ritter, Erdkunde XXTII, 79<3—806). Letzteres war eine

der bedeutendsten Städte des Pontus. Sein Gebiet reichte westlich bis zum
Halys, so dass dieser die Grenze zwischen dem Gebiet von Sinope und dem

1*
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jüdische Volk damals „in jede Stadt bereits gekommen war. Und
man kann niclit leicht einen Oi-t in der Welt finden, der nicht

dieses Geschleclit aufgenommen hat und von ihm eingenommen

wird" ='). Aehnlich äussern sich gelegentlich Josephus |i und Philo -^i.

Am ausfülirlichsten wird der Umfang der jüdi.schen Diaspora be-

schrieben in dem Briefe Agrippa's an Ualiguia. w<1<!m-m IMiil.. mit-

von AmiHUH bildete (E. Kuhn, Die Htädti«che und bürgerliche Verl;'

römlHchen Reichs IT, 1805, S. 253; vgl. überhaupt über die GocliiciiU' und

Bedeutung von Amisus: Forbiger, Handb. der alten Geograi)bie II, 1'_M.

Pauly'8 Real-Enc. s. r. Marquardt, R<"»miKche StaatKverwaltung I,

S. 357. Henze, De civitatihus liheris, Berol. 1892, p. CAsq. Ileaä, /// ^

Numorum 1887, p. 424 «7.). Durch die ThatKache, da»»» SaniKun und Amixu«
identisch sind, gewinnt Miehaelis' Hypothese bedeutend an Wahrscheinlichkeit,

zumal Philo ausdrücklich sagt, das» Juden wohnten „bis in die Winkel de»

Pontus" {Leg. ad Cajum § 3(>, Mang. II, 587]. Das Bedenken, das« der Name
Samsun im Alterthum nicht nachweisbar ist, will nichts besagen, da auch

andere Beispiele uns zeigen, dass uralte Städte-Namen, die in der griechischen

Zeit aus dem Sprachgebrauch der Gebildeten viUlig verdrängt waren, nach dem
Untergang des Hellenismus wieder aufgelebt sind. Ueberdies kommt für

Amisus auch die Form Samisus vor (Friedländer, Zeitschr. für Numismatik
II, 1875, S. 29—31, weist eiue Münze mit der Aufschrift Sanlaov und eine

andere mit der Aufschrift Safiiao^Q unserem Amisus zu; vgl. auch die mittel-

alterliche Form Simiso, Ritter, Erdkunde XVIII, 798), Ein anderes Beden-

ken, welches namentlich Reinach [liecue des ititdes grecques t, I, 1888, p. '.^!i\sq.)

betont hat, ist dies, dass Amisus zum pontischen Reiche gehr»rt habe, also

keine selbständige Stadt gewesen sei. Allein die Zugehörigkeit von Amisus
zum pontischen Reiche ist erst für die Zeit Mithridates' des Gr. bezeugt. Unter

seineu Vorgängern kann es sehr wohl unabhängig gewesen sein. Reinach's

eigene Ansicht, dass Samosata in Commagene gemeint sei, ist nur durch die

gewaltsame Annahme durchzuführen, dass im hebräischen Texte des ersten

Makkabäerbuches am Schlüsse des Wortes irrthümlich mem statt iet gelesen

worden sei.

3) Straho bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2: dq näaav n6).iv fjörj nagtlrjUdn,

xal xonov ovx sarc Qccölwg evQslv z^g olxovfisvrjq 6g ov naQaötdtxxai tovro

xb (fvkov, fxri^ intxQazeiTai vn' aitov.

4) Josej)h. Bell. Jud. H, 16, 4 [Niese § 39S): ov yuQ eaziv ine xr,g oi-

xovfievtjg 6^/j.og o (jLtj fxoTgav fjfiezcQav eymv. — B. J. VIL, 3, 3: z6 yuQ 'lov-

öaiütv yevog noXv fiev xaza näoav zrjv olxovfitvrjv nuQsanaQxai zolg iTii-

XOJQioig.

5) Philo in Flaceum § 7 {Mang. H, 524): 'lovöaiovg yuQ yjtvQa (xla öiu.

itoXvav&Qcjnlav ov pftößfr, 'Hg aiziag ävsxa zug n/.dazug xal evSaif^oveazdzag

Zü)v iv EvQwm;! xal ^Aoia xaxa. xe vrjoovg xal ijneiQovq ixvißoviai. firiXQo-

TtoXiv fxhv XTjv ^I^QOTCoXiv ijyoifxsvoi, xa&' ?]V "ÖQVxac oxov vxplaxov S^eov vtatq

ayiog' ag d' 8?m/ov ix naxeQOiv xal Tiänncav xal ngoTtämKov xal xwv eri avoj

TtQoyoviov olxelv exaaxoi, naxQiöaq vofiit,ovxsq, iv alq iyevvrj^aav xal ixgä-

(prioaV siq iviaq Sh xal xxiQofxtvaq sv&vg i^?.&ov dnoixiuv oxsi?.ä/i£voi, xolq

xxlazaig xaQiC,iiJi£voi.
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theilt. „Jerusalem — so lieisst es hier — ist die Hauptstadt nicht

nur von Judäa, sondern von den meisten Ländern wegen der Colo-

nien, die es ausgesandt hat bei passenden Gelegenheiten in die an-

grenzenden Länder Aegypten, Phönicien, Sj'rien, Cölesyrien,

und in die weiter entfernten Paraphylien, Cilicien,indie meisten

Theile von Asien bis nach Bithynien und in die entlegensten

Winkel des Pontus; desgleichen
1
nach Europa, Thessalien,

Böotien, Macedonien, Aetolien, Attika, Arges, Korinth,

in die meisten und schönsten Theile des Peloponnesus. Und
nicht nur das Festland ist voll von den jüdischen Ansiedelungen,

sondern auch die bedeutendsten Inseln: Euböa, Cypern, Kreta.

Und ich schweige von den Ländern jenseits des Euphrat. Denn
alle, mit Ausnahme eines geringen Theiles, Babylon und diejenigen

Satrapien, welche das ringsum gelegene fruchtbare Land umfassen,

haben jüdische Einwohnei-^ •*). Auch die Apostelgeschichte erwähnt

ja Juden und Judeugenossen aus Parthien, Medien, Elamitis
und Mesopotamien, aus Kappadocien, Pontus und Asien,
Phrygien und Pamphylien, Aegypten und Cyrenaica, aus

Rom, Kreta und Arabien (^c^. 2, 9— 11)^).

In Mesopotamien, Medien und Babylonien lebten die

Nachkommen der einst von den Assyrern und Chaldäern dorthin

deportirten Angehörigen des Zehnstämme-Reiches und des Reiches

Juda^). Die „zehn Stämme" waren überhaupt niemals aus dem
Exil zurückgekehrt '^), und man stritt noch zur Zeit Akiba's darüber,

ob sie je zurückkehren würden '**j. Auch die Rückkehr der Stämme
Juda und Benjamin wird nicht als eine völlige vorgestellt werden

6) Philo, Legat, ad Cajum § 3»), Mang. II, 587.

7) Die Worte 'lovSaloi xe xal ngoatili^oi Act. 2, 10 »ind vielleicht nur
Apposition zu '^Pcufiaiot, und *Iovöaioi 2,5 ist textkritisch anfechtbar (s. Blas»,
Neue kirchliche Zeitschr. 1892, S. 82l)— 830). Aber auch wenn nur Judeuge-
DOäsen gemeint sind, so setzt ihre fixistenz doch das Vorhandensein von Juden
in den genannten Ländern voraus.

8) Vgl. über die verschiedenen Deportationen: Winer, Realwörterb. Art.

„Exil". — Ueber die Oertlichkeiten s. unten Anm. 16.

9) Joseph. Antt. XI, 5, 2. IV Esra 13, 39—47. Origenes Epist. ad Afri-

canum § 14. Commodian. Carmen apologet. vers. 930—939 (9Vj Stämme sind

noch jetzt irans Persida flumine clausi).

10) Sanhedrin X, 3 fin. : „Die zehn Stämme kommen niemals mehr zurück,

denn es heisst von ihnen {Deut. 29, 27): Er wird sie in ein anderes Land
schleudern wie diesi-n Tag. Also wie dieser Tag dahingeht und nicht wieder-

kehrt, so sollen sie auch dahingehen und nicht wiederkehren. So R. Akiba.
R. Elieser aber sagt: Wie der Tag finster und wieder hell wird, so wird den
zehn Stämmen, denen es finster ward, auch einst wieder Licht werden". Vgl.

dazu oben Bd. II, S. 538.
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dürfen. Ja es kam später noch neuer Zuwachs hinzu. Als zur

Zeit des persischen Könif^s Artaxerxes Ochus die Phönicier

sich erhoben, scheinen auch die Juden sich am Abfall ])etlH'i]igt

zu haben. Ochus fülirte dalier bei einem seiner ägyptisclu-n F«'l(l-

zlige (um 350 vor Chr.) auch jüdische Gefangene mit und sie-

delte sie in Hyrkanien am kaspischen Meere an"i. Auch durch

I

freiwilligen Zuzug mag die dortige Judenschaft sich noch vermehrt

haben. Infolge alles dessen zählten die Juden jener Provinzen in

11) Euseh. Chron. ed. Schocne II, p. 112 ad anti. Abr. 1G57 (nach dem
Armeni.Hchen): Ochus parteni aliqtiam de liomanii* Judaevique cepit et halrUare

t'ccit in Hyrcaniu juxta niare Caxbitnn. — Hieronytntis (ib.p. 113j: Ochus apo-

dasvto Jitdaeorum capta in Ilyrcaniam accolas translatoa juxta mare Caspium

conlocavit [apodnsmus ist— griech. dnoSaaiiöq], — Syneellus ed. Dindorf\,ABS:

ß;fo? ^AQxa^hQ^ov nalq eh Aiyi-nxov örpartrojv fxtpix^v ai/fia).(oalav fiXtv

'lovdaiwv, (bv xolq /xiv iv ''YQxavia xaxvjxiae npog xji Kaanln l^akäaatj, xovq

6b iv BaßvXwn, dl xal n^XQ^ *'*'*' f^O'*' (tvxö&t, u>i noXlol xdiv '^EkXtjvwv laxo-

Qovaiv. — Orosius III, 7: Timc etiam Ochus, qui et Artaxerxes
,

jxist truns-

actum in Aeifypto inaximuni diutiirnumque tjelluni pliirimos Judaeonnn in

transinifirationem eqit atquc in Hyrcania ad Caspium viarv habitare praecejrit:

quos ibi usque in Jiodiernum dient ampliaaimi yeneris sui incrementia consiatere

atque exttn quandoquc erupturos opinio est. — Sämmtliche Nachfolger de»

Eusebius schreiben nur diesen ab. In der armenischen Uebersetzung ist der

Text durch den Zusatz de liomonis entstellt; Syneellus fügt aus eigener Weis-

heit xovq 6h iv BaßvXdivi hinzu. — üb auch die von Josephus Antt. XI, 7, 1

erzählten Ereignisse in dieselbe Zeit gehören, ist ungewiss fJudeich 8. 17(J setzt

sie einige Jahre später in die Zeit des letzten ägj'ptischen Feldzuges des Ochusi.

— Vgl. überhaupt: Jnynboll, Commentarii in historiam gentis Samaritanae

{Lugd. Bat. 1846) p. 82—84. Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 2*At
Bergk, Rhein. Museum Bd. 37, 1882, 8. 369. Nöldeke, Aufsätze zur per-

sischen Geschichte (1887), 8.77—78. Judeich, Kleinasiatische 8tudien, Unter-

suchungen zur griechisch-persischen Geschichte des IV. Jahrhunderts v. Chr.

(1892), S. 170 f. Ders., in Pauly-Wissowa's Real-Enc. II, 1318 ff. {s. v. Arta-

xerxes). Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Entstehung und Ueber-

lieferung (deutsch 1894), S. 193, 419 (ist geneigt, einige Psalmen, welche man
sonst in die Makkabäerzeit verlegt, in diese Zeit zu setzen; ebenso Cheyne
und Budde, s. Theol. Litztg. 1896, 287). Wellhausen, Israelitische und
jüdische Geschichte, 1894, S. 146 (2. Aufl. 1895, S. 181 f.). — In der Regel be-

zieht man auf den Krieg des Artaxerxes Ochus auch die confiise Notiz bei

Solinus über eine Unterwerfiing Jericho's, Solin. 35, 4: Jvdaeae caput fuii

Hierosolyma, sed excisa est. Successit Hierichus: et haec desivit, Artaxerxis

hello subacta. Dagegen hat neuerdings Th. Rein ach die Vermuthung aufge-

stellt, dass hier an Ardaschir I, den Begründer des Sassaniden- Reiches, zu

denken sei, welcher unter Alexander Severus um 230 ff. nach Chr. Syrien be-

drohte {Semitic studies in memory of Alex. Kohut 1897, p. 457—462;. Seine

Truppen sind freilich nicht bis Jericho gekommen; aber es wäre denkbar, dass

die Juden in Jericho sich rebellisch gezeigt haben und dafür von Alexander

Severus bestraft worden sind.
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der römischen Zeit nicht nach Tausenden, sondern nach Millionen ^^j.

Da sie an der Ostgrenze des römischen Reiches wohnten — bis

Trajan als Unterthanen der Parther, später als Einwohner jener

östlichsten Provinzen, welche von den Küuieru nie mit Sicherheit

behauptet werden konnten''^) — , so war ihi-e Haltung auch von

politischer Bedeutung für das römische Reich. Der Legat von

Syrien P. Petronius hielt es im J. 40 n. Chr. für gefährlich, sie zu

einer feindseligen Stimmung gegen Rom zu reizen'^). Während

des vespasianischeu Krieges suchten die Aufständischen in Palästina

auch ihre Glaubensgenossen jenseits des Euphrat zu Feindselig-

keiten gegen Rom zu bewegen*'^). Eine gi-osse Gefahr war es für

Trajan, als er bei seinem Vordringen gegen die Parther durch den

Aufstand der mesopotamischen Juden im Rücken bedroht wurde

(s. § 21). — Als Hauptwohn sitze der Juden Babyloniens und

Mesopotamiens nennt Josephus die festen Stadt« Nehardea

12) Joseph. Antt. XI, 5, 2: A\ di Sixa (pvXal nigav elalv Ev<pQaxov tatf

öeiQO , fiVQidöeg unsiQOt xal ägid^/nü yvwa&^vai fit/ Svvantvai. —
Antt. XV, 2, 2: iv BaßvXiävi , evda xal nXfj^oq ijv ^lovdai'atv. — Antt.

XV, 3, 1: ov yag oXiyai fivgiaSeQ rovdf tov Xaov nigl t^v Ba^Xotviuv

dmpxiai^ijoav. — Zur Geschichte der babylonischen Judeuschaft vgl. bes. auch

Antt. XVIII, 9 (zwei Brüder Asiuäus und Aniläus gründeten zur Zeit de»

Tiberius in der Gegend von Nehardea am Euphrat einen jüdiüchen Baub-

staat, der sich bei der Schwäche der parthischen Königsmacht mehrere De-

cenuien lang behauptete, nämlich 15 Jahre lang bei Lebzeiten des Asinäus

Atitt. XVIII, 9, 4 fin., und nach dessen Tod noch eine Zeit lang unter Aniläus

allein; zur Erläuterung vgl. auch Gutschmid, Kleine Schriften III, 53—55). —
In der Mischna wird wenigstens zuweilen auf die Juden Babyloniens und Me-

diens Bezug genommen. S. Svhekalim III, 4 (Halb-Sekel-Steucr von Babel

und Medien), Cfuilla IV, 11 (Erstgeburten aus Babel nicht angenommen), Jowo
VI, 4 (die Babylonier zupften den Sündenbock am Versöhnungstag), Menu'

choth XI, 7 (babylonische Priester), Baba mexia VII, 9 (Jaddua der Babylonier),

Schabbath VI, (medische Jüdinnen), Baba kamma IX, b= Baba mexia IV, 7

(zur Wieder-Erstattung geraubten Gutes ist mau bis nach Medien hin ver-

pflichtet), Schabbath II, 1, Nasir V, 4, Baba bathra V, 2 (Nahum der Meder).

Dass Juden in Medien wohnten, beweist auch das Buch Tobit [Tob. 1, 14.

3, 7 etc.).

13) Ueber die politische Geschichte s. Marquardt, Römische Staatsver-

waltung Bd. I (1881) S. 435—438. Schiller, Geschichte der römischen Kaiser-

zeit, Bd. I, 1883. Mommsen, Römische Geschichte V, 339—445 (dazu die

Anzeige von Nöldeke, Zeitschr. der deutscheu morgenländ. Gesellsch. Bd. 39,

1885, bes. S. 344—348). Gutschmid, Geschichte Irans und seiner Nachbar-
länder, 1888.

14) Philo, Legat, ad Cajum § 31, Mang. 11, 578.

15) Joseph. B. J. VI, 0, 2 {ed. Niese § 343). Titus wirft den Juden vor:

xal TiQeaßsltti fiiv vfxwv nQog zoig imsg EiifgaTijv inl vfmx(Qianä).



8 § 31. Das Judenthum in der Zeretreuunjr. [497. 4ÖSJ

(NaaQÖa) und Nisibis, erstere am P^uphrat, letztere im Strom-

gebiet desselben gelegen'^')« Beide
|
Städte waren auch noch in

späteren Jalirhiindert<'n Hauptsitze des talinudisr.hen Jiuh'nthumH

und werden darum iiu babylonischen Talmud häutig erwähnt '•).

Syrien bezeichnet Josephus als dasjenige Land, welches den

grössten Procentsatz jüdischer Einwohner hatte: und ganz besoii'^ -

war es wieder die Hauptstadt Antiochia, welche in dieser Hin-i iii

bevorzugt war ^^). Aber auch in anderen Städten Syiiens zählten die

16) Joseph. Antt. XVIU, 9, 1 und
{)
fin. — U«'Ikt >chardc'a (xn-n:! h.

Pauly's Eeal-Encyclopädie V, 375 f. («. r. Naarda), Ritter, ?>dkunde X, 140 f.

Hamburger, Real-Encyclop. für Bibel und Talmud II, 852 f. Uel>er NisibiB:

Pauly's Ileal-Enc. V, 059 f. Ritter, Erdkunde XI, 413 ff. Nisibi« lag nicht am
Euphrat, wie es nach J<)8ej)liU8 scheinen ktiunte, sondern am Mygdonius, einem

Nebeufluss des Chaboras, der wieder ein Nebcnfluns de» P^uphrat ist. Es bil-

dete das Centrum der in 11 Ret/. 17, G; 18, 11 genannten Oertlichkeiten, nach

welchen die Angehörigen des Zehnstämme-Reiches von den Assyrem deportirt

worden waren (s, Gesenius' Thesaurus und Winer's Realwörterbuch über

die betreffenden Artikel: n^n, i-an, "(jis, inis, Halach, Habor, Gosan, Medien;

und die Commentare zu II Reg. 17, 0; 18, 11). Nehardea dagegen lag weiter

südlich im eigentlichen Babylonien. Um Nisibis gruppirten sich also

die Nachkommen der zehn Stämme, um Nehardea die Nachkommen
der Stämme Juda und Benjamin, die wir uns aber beiderseits durch

späteren Zuzug vermehrt zu denken haben. — Vgl. über die Wohnsitze der

zehn Stämme auch IV Esra 13, .S9—47 und dazu oben Bd. II, S. 537. Rabbinische«

Material bei Lightfoot, Horac helyr. in eptst. I ad Corinthio», addenda ad

c. XIV {Opp. ed. Roterodam. II, 929—932); Hamburger, Real-Enc. II. 1281 ff".

(Art. „Zehn Stämme"). Neubauer, Where are the ten tribes'l (Jeicish Quar-

terly Rerieic vol. I, 1889, p. 14—28, 05—114, 185-201, 406—423). Legenden-

haft ist der Bericht des Eldad ha-Dani, von welchem neuerdings zwei kritische

Ausgaben erschienen sind (Epstein, Eldad ha-Dani, seine Berichte über die

X Stämme und deren Ritus in verschiedenen Versionen nach Handschriften

und alten Drucken, 1891. H. Müller, Die Recensionen und Versionen des

Eldad had-Dani u. s. w. veröffentlicht und kritisch untersucht, in: Denkschriften

der Wiener Akademie, philos.-hist. Classe, 41. Bd. 1892. Hierzu Epstein, Re-

vue des etiides jinves t. XXV, 1892, p. 30—43). Sonstige Meinungen über den

Verbleib der zehn Stämme s. beiZöckler, Eden, Ophir, Ephraim (=Biblische

und kirchenhistorische Studien, 5. Heft) 1893.

17) S. Berliner, Beiträge zur Geographie und Ethnographie ßabyloniens

im Talmud und Midraseh (Berlin 1884) S. 47 ff". 53 f. — xrTJi: wird auch schon

in der Mischna erwähnt, Jebamoth XVI, 7. — Vgl. überhaupt über die Wohn-
sitze der Juden in den Euphratländem: Neubauer, La geographie du Tai-

mud (1868) p. 343—308, und Berliner a. a. O.

18) Bell. Jtid. Vn, 3, 3: To yuQ ^lovöalcav ytvog no/.v ixev xaxa näaav
tT]V oixovfisvTjv JittQsanaQTai roZg ini'/cDQioig, TcXelaTOV 6h t^ Svpla xaxa
trjv ysiTviaaiv avafisfxiyfxivov, s^aiQtrioQ ö' inl x^q 'Avxtoysiaq ijv no/.v

öiä x6 XTJq nöXswq fxtyeS^oq. — Vgl. auch Neubauer, La geographie du Tal-

mud p. 31152^5^. Hamburger, Real-Enc. s. v. Antiochien.
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jüdischen Einwohner nach Tausenden; so in Damaskus, wo nach der

Ang-ahe des Josephus zur Zeit des Krieges 10000 oder (nach einer

anderen Stelle) 18000 Juden niedergemetzelt worden sein sollen i^).

In welche Zeit die Ausbreitung des Judenthums im südlichen

Arabien zurückreicht, lässt sich nicht mehr ermitteln. Spätestens

seit dem 4. Jahrh. n. Chr. war es doi*t stai'k verbreitet. Als unter

Constantius Versuche zur Ausbreitung des Christenthums gemacht

wurden, hatten dieselben mit jüdischer Gegnerschaft zu kämpfen-®).

Auch eine im h. Jahrhundert spielende Heiligen-Legende setzt

jüdische Gegner voraus^'). Im Anfang des 6. Jahrhunderts herrschte

dort ein jüdischer König. Da dieser die Christen verfolgte, wurde

er von dem christlichen Könige von Abessinien gestüi-zt^^^ Die

Versuche Glasers, himjaritische Inschriften aus dem 4. und

5. Jahrhundert als „monotheistisch", d. h. jüdisch zu deuten, sind

allerdings problematisch'^'). Arabische Jüdinnen werden auch in

der Mischna erwähnt -^).

^\'ie von Syrien, so sagt Philo auch von Asien, dass daselbst

19) Zehntausend: Bell. Juä. II, 2(), 2. Achtzehntausend: BtU. Jud. VII,

8, 7 (ed. Niese g 3(38j.

20) P/iilusturgius III, 4 {Miyne, Patrol. ijr. t. <jö, col. 4&1).

21) H. Win ekler. Altorientalische Forschungen IV (1896). 8. 329—336:

Zur Geschichte des Judentums iu Jemen.

22) Vgl. Gieseler, Kirchengesch. I, 2 (4. Aufl. \8tö), 8. 438 f. Nöldeke,
(TCschichtc der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden, aus der arabischen

Chronik des Tabari übersetzt (1879) S. 1740". 1S5. 187 ff. Dillmann, Zur

(Jeschichte des Axumitischen Reichs im vierten bis sechsten Jahrh. (Abhand-

lungen der Berliner Akademie 188«), philos.-hist. Classe), S. 27 ff. Fell, Die

Christeuvertblgung in Südarabien und die himjarisch-äthiopischen Kriege nach

abessinischer Ueberlieferung (Zeitschr der DMG. Bd. 35, 1881, S. 1— 74). —
Halevy hat die Ansicht ausgesprochen, dass dieser König nicht Jude, son-

dern Arianer gewesen sei (Recue des Stades /uires t. XVIII, 1889, p. 10—42,

101—178). S. dagegen Duchesne (ebendas. XX, 1890, p. 220—224), dessen

Ausführungen durch die Gegenbemerkungen Halevy 's (ebendas. XXI, 1890,

p, 73 sqq.) schwerlich entkräftet sind.

23) Glaser, Skizze der Geschichte Arabiens von den ältesten Zeiten bis

zum Propheten Muliammad, 1. Heft 1889. Ders. in: Revue des eludes Juives

t. XXU, 1891, p. 2&dsq, XXm, 1891, p. 121—125. — Gegen Glaser bes. Ha-
16vy, Revue des etudes juites t. XIX, 1889, p. 312—317. XXII, 1891, p. 125—
129.' 281 s(/. XXIII. 1891, ;>. 304—308. — Für Glaser: Mordtmann und

Müller, Eine monotheistische sabäische Inschrift; (Wiener Zeitschr. für die

Kunde des Morgenlandes X, 1890, S. 2Sö—292). — Noch mehr Literatur s. in

der Zeitschr. des DPV. XV, 181 f. XVI, 125.

24) Nach Mischna Schabbath VI, ist den arabischen Jüdinnen auch am
Sabbath gestattet, ihren Schleier zu tragen.
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in jeder Stadt Juden in grosser Menge wohnten '^''j- Schon

Aristoteles hatte während seines Aufenthaltes in Kleinasien (348

—

345 V. Chr.) eine Begegnnng mit einem dorthin gekommenen gebil-

deten Juden, welcher 'l'JkXrjVixog tjv ov xtj öiuXixrm fiovov u).Xa.

xal Tfj ipvxd. Ueber diese Begegnung hat Klearchus, ein Schüler

des Aristoteles, in seinem Buch ül^er den Schlaf einiges Nähere

berichtet 26). Antiochus der Grosse siedelte 2000 Jüdische Faujilien

aus
I

Mesopotamien und Babylonien in Phrygien und Lydien an '^').

Seit dem ersten Jahrhundert vor Chr. haben wir zahlreiche Be-

weise für die starke Verbreitung des Judenthums in Kleinasien.

Das meiste Material bieten die Urkunden bei Josephus Ayitt. XIV, 10

und XVI, G; demnächst die Stelle in Cicero's Rede für Flaccu.s, wo
er erwähnt, dass auf Befehl des Flaccus jüdische Gelder, welche

zur Absendung nach Jerusalem bestimmt waren, in Apamea, Lao-

dicea, Adramyttium und Pergamum confiscirt worden seien (Cicero

pro Flacco 28, s. den Wortlaut unten Abschnitt II, 2). Einige In-

schriften und sonstige Notizen ei-gänzen dieses Material Wir
können auf Grund desselben die Existenz von Juden und Juden-

gemeinden in folgenden Landschaften und Städten Kleinasiens in

der griechisch-römischen Zeit con.statiren (die Aufzählung Iteginnt

in der nordwestlichen Ecke Kleinasiens).

In Adramyttium sind zur Zeit Cicero's (02/61 vor Chr.) jüdische Gelder

durch den Legaten des Flaccus Cn. Domitius confiscirt worden {Cicero pro

Flacco 28).

25) Philo Legat, ad Cajum § 33, Mang. II, 5S2: 'lovdaloi xa^* ^xüarijv

nökiv dal TtafinXij^Hq 'Aaiaq xe xal Stgiag.

26) Der Bericht des Klearchus ist uns durch Josephus aufbewahrt,

contra Apianem I, 22 (ed. Niese 1, 176—182). Aus Josephus hat die Geschichte

Etisebius Praep. evang. IX, 5. In der Kürze gedenkt der Sache auch Clemens

Alexandrinus Strom. I, 15, 70. Vgl. Müller, Fraffinenta Hist.Graec. II, 323 »7.

Bernays, Theophrastos' Schrift über Frömmigkeit (1866), S. 110, 187. Gut-
schmid, Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients (1876) S. 77. Ders.,

Kleine Schriften IV, 1893, S. 578 ff.

27) A7itt. XII, 3, 4. — Ein interessantes Analogen hierzu ist die schon

zur Perserzeit erfolgte Ansiedelung von Colonisten aus Hyrkanien in Lydien.

Von ihnen hat „die hyrkanische Ebene" in dem Dreieck zwischen Thyatira,

Magnesia und Sardes, sowie eine dort gelegene Stadt der Hyrkani ihren Namen.
Die Ebene: Strabo XIII, 4, 13 p. 629. Lirim 37, 38. Stephaniis Byx. s. v.

Die Stadt: Taeit. Annal. IL, 47 {Macedones Hyrcani). Plin. Hist. Nat. V, 120

(ebenso). Inschriften: Journal of philohgy VII, 1877 p. 145 (0 öfifxoq b Kai-

aaQswv Maxeöovcov '^YqxuvIcov), Bulletin de correspondance h^llenique XI, 1887,

p. 91 sq. [rj Maxtöovwv 'Y[px]av(öv 7i6?.ig). Corp. Inscr. Lat. X n. 1624. Mün-

zen: Read, Historia Numoriim 1887 p. 550. Ueber die Lage: Ramsay, Hisfo-

rical Qeography of Asia Minor 1890 p. 124. Ueber die Bedeutung als mace-

donische Militärcolonie : Schulten, Hermes 32, 1897, S. 533.
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Für Pergamum ist das älteste 2^ugniss dieselbe Stelle Cicero's (pro

Flacco 28). Er sagt, daes dort „nicht viel" weggenommen worden sei. Die

Gemeinde war also damals noch nicht bedeutend. Bei Josephus Antt. XIV,
10, 22 ist ein Volksbeschhiss der Pergamener erhalten, durch welchen die Ju-

den und ihr Hoherpriester Hyrkan der Freundschaft der Pergamener versichert

werden (es ist wohl Hyrkan II gemeint, während das in den Volksbeschluss

bei Josephus irrthünüich eingeschobene römische Senatsconsult sich auf die

Zeit Hyrkan's I bezieht). Zur Motivirung des Volksbeschlusses wird darauf

verwiesen, dass schon zur Zeit Abraham's freundschaftliche Beziehungen zwi-

schen den Juden und den Pergamenem bestanden hätten (tu? xol iv xoTi xaxa

"Aßfta/jiov xaiQOiQ, 6g tjv nuvtwv ^Eß^aicuv naxi^Q, ol Tigöyovoi ijfnüv tjaav ttv-

xotq (plXoi, xad-wg xal iv tolt; drmoaioiq etgiaxofxfv y^äfifiaaivK Dass in der

hellenistisch-römischen Zeit unter dem Einfluss des Judenthums Derartige«

geglaubt wurde, ist wohl möglich. Es liegt datier kein Grund vor, an der

Echtheit des Psephisma zu zweifeln; vielmehr ist dasselbe ein Beweis für den

Einfluss des Judenthums in dortiger Gegend.

In Lydien überhaupt sind, wie oben bemerkt, jüdische Colonisten durch

Antiochus den Grossen angesiedelt worden {Antt. XII, 3, 4).

In Phokäa an der jonischen Küste ist folgende in mehrfacher Hinsicht

interessante jüdische Inschrift gefunden worden (mitgetheilt von Reinach,

Fevue des etudes jidves t. XII, I88(j, p. 236—243 und Bulletin de cftrresjxm-

dance hellmique t. X, 1886, p. 327—335): Tüxiov SxQÜxtovoq xov 'EvnedwvoQ

xov olxov xal xov neglßoXov xov vnai9pov xaxaaxfvdaaoa ix xiä[v i6]i<ov

ixaglaaro x[olq *Io]vdaioii. *// avvaywy^ ixfi/ir]]asv xäiv 'lovSatutv Taxtov

2'[r()«T](üvo5 xov ^EvTifdiüvoi Z9^'^^ axf<f(tvip xal ngofögia.

[In Thyatira ist zwar die Existenz von Juden nicht nachweisbar. In-

dessen darf als Beweis semitischen Einflusses überhaupt das dortige Sufißa-
&eTov erwähnt werden, das auf einer Inschrift aus der Zeit Trajan's vorkommt
[Corp. Inscr. Graec. n. 3509). Die Sambethe war die chaldäische Sibylle, das

Sambatheion also ein Heiligthum derselben (Näheres s. in meinem Aufsatz in

den Theologischen Abhandlungen zu Weizsäcker^ 70. Geburtstag 1892. '^
'"

-58)].

In Magnesia am Sipylus hat sich folgende Inschrift gefunden dittut

des etudes Juires t. X, 1885, p. 76): I^xgäxcav Tvgävvov *IoiSaIoQ Z<I»v xb /inj-

(jiflov xaxsaxiaas kavxw xal ywaixl xal xexvoig.

In Smyrna spielten die dortigen Juden beim Tode Polykarp's eine lier-

vorragende KoUe [Martyrium Polycarpi e. 12—13, 17—18 [in den Ausgabeu
der Patres apostoliei], I'iVo Polycarpi auetare Pionio ed. Dueftesue 1881, hierzu

Reiuach, Reme des etudes juives t. XI, 1885, p. 235—238). — Auf einer In-

schrift aus der Zeit Hadriau's werden in einer Liste von solchen, welche der
Stadt Geschenke gemacht haben, auch ol noxe *Iov6aToi erwähnt [Corp. Inscr.

Oraee. n. 3148). — Ausser einer kürzeren jüdischen Inschrift, die schon länger

bekannt ist [Corp. Inser. Graee. n. 9897: 'HQjjvonoicaq ngleaßvxfQoq] xh naxiiQ

xov axifxaxog, Dlb^r), ist neuerdings folgende längere und interessante gefunden
worden (Reiuach, Reme des etuiles Juires t. VII, 1883, p. 101—166): 'Ponffiva
lovöaXa liQX^*^vväy(oyoq xaxsoxtvaosv xo ivaöpiov xoTg dneXev&SQOig xal dpt-
/xaaiv fiTjöfvog aXov i^ovaiav exovxog dc'v'a* xivd, fl öe xig xo?.fnioei, Swoei
X(5 tfQwtdxco xafidio ÖTjvä^ia 'a(f xal X(p ef^vet xäiv 'lovöatetv örjvÖQia '«.

TavTTjg Tjjg iniygaipfig xo dvxlygatfov dnoxsixai eig x6 dg^tlov. Die Inschrift

stammt frühestens aus dem 3. Jahrh. nach Chr.
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Für Sardes ist die Existenz einer jüdischen Gemeinde im . l^l. n .iiim-

hundert vor Chr. durch mehrere Urkunden bei Josephu« bezeugt. In einem

Schreiben des L. Antonius an die ßei»<'>rden von Sardes {T)(>I4U vor Chr.i wird

erwähnt, das« die dortigen Juden ihr eigenes Gericht haben. Em wird daher

auch denjenigen Juden, welche römische Bürger sind, gestatt^-t, ihre Streitig-

keiten vor dem jüdischen Gericht, statt vor dem für römische Bürger, zum
Austrag zu bringen (Antt. XIV, 10, 17). Durch einen Volksbeschluss der

Stadt Sardes, wahrscheinlich aus der Zeit Cägar's, wird den dortigen Juden die

ungehinderte Ausübung ihrer Religion verbürgt (Antt. XIV, 10, 24). Durch

ein Schreiben des Proconsuls C. Norbanus Flaccu» an die Behörden von

Sardes zur Zeit des Augustus werden die Stadtbeliörden angewicücn, die Ju-

den nicht an der Abführung der heiligen Gelder nach Jerusalem zu hindern

[Antt. XVI, 6, 0).

In Hypäpa, südlich von Sardes, ist eine Inschrift gefunden worden,

welche lautet: 'lovöaliuv vewrtQOjv, Sie stammt etwa aus dem Ende des 2.

oder Anfang des 3, Jahrh. nach Chr. (Reinach, Rente des iiude« juires t. X,

1885, p. 74 sq.).

Ein Zeugniss jüdischen Einflusses ist es, wenn das Orakel des Apollo

Klarius bei Kolophon einst auf Befragen Auskunft zu ertheilen hatu* über

den Gott 'Idw (s, das Orakel bei Macrob. Saturn. I, 18; über die Echtheit:

Baudissin, Studien zur semitischen Religionsgeschichte I, 1876, S. 213-218.

Buresch, Klaros 1889, S. 4S—55).

Zahlreich sind die Urkunden über die Juden in Ephesus. Schon zur

Diadochenzeit, wahrscheinlich durch AntiochusII Theos (261— 246 vor Chr.),

erhielten sie hier das Bürgerrecht [Jos. contra Apion. 11, 4; vgl unten Ab-

schnitt III). Als der Consul Lentulus im J. 49 vor Chr. im Interesse der pom-

pejanischen Partei in Kleinasien die riwnischen Bürger zum Kriegsdienst aushob,

wurden die Juden in Ephesus, welche das römische Bürgerrecht hatten, davon

befreit [Antt. XIV, 10, 13. 16. 19). Im J. 43 v. Chr. wurde ihnen durch Dolabella

dieses Privilegium erneuert und dabei überhaupt die freie Religions-Uebung zuge-

sichert {Antt. XIV, 10, 11—12). Letzteres geschah auch durch M. Junius Brutus,

42 V. Chr. [Antt. XTV, 10, 25 , wo der corrumpirte Name sicher in dieser Weise

zu lesen ist). Unter Augustus wurde den Behörden von Ephesus mehrmals

eingeschärft, dass die Juden an der Abführung der heiligen Gelder nach

Jerusalem nicht gehindert werden dürften (Schreiben des C. Norbanus Flaccus

Philo Legat, ad Cajum § 40 ed. Mang. 11, 592, des Agrippa Jos. Antt. XVI, 6, 4,

des Julius Antonius Antt. XVI, 6, 7; letzterer war im J. 10 v, Chr. CV)nsul,

also wahrscheinlich 4 v. Chr. Proconsul von Asien). Ihre Synagoge wird Apgesch.

18, 19. 20. 19, 8 erwähnt. — Aus dem 2.—3. Jahrh. nach Chr. stammen folgende

zwei in Ephesus geftindeue Grabschriften: 1) To fivjj/ieZov iari Mag Moioaiov

'laigeog . ^y . xTjSovTca oi 'lovöaZoi [Ancient greek inscriptions in the British

Museum III, 2: Ephesos, 1890, n. 676). Mag ist = "r, Titel für einen ange-

sehenen Rabbi, Movaoioq = Moses. — 2) [To fiVTjfielöv ioxiv] ^Io[vXiov'l ]

aQXStäxQov [xal tTJg yvvai}c]6g avvov 'lovXlaq
[ ]j;s xal zixvcjv avzcäv. Zoi'aiv.

[Tavxriq t^Jc ooqov xi]dov[xai ol iv 'E<pt'aoj 'lovSäoi [Ancient gr. inscr. in the

Brit. Mus. III, 2 n. 677). „Oberärzte" Messen in der Provinz Asien die von der

Stadt angestellten Aerzte, welche Freiheit von allen Lasten genossen. Nach
einer Verordnung des Antoninus Pius [Digest. XXVU, 1, 6 § 2) sollten es in

den kleinen Städten fünf, in Mittelstädten sieben, in den Hauptstädten zehn

sein. S. überh. Marquardt, Das Privatleben der Römer 11, 1882, S. 749flf. Ein

jüdischer dg/JaxQog auch in Venosa [Ascoli, Iscrixioni 1880 n. 10).
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Die Behörden von Tr alles mussten durch den römischen Proconsul,

wahrscheinlich zu Cäsar's Zeit, gezwungen werden, den Juden die freie Aus-

übung ihrer Religion zu gestatten, wie wir aus einer gelegentlichen Erwähnung

in dem Schreiben der Laodicener Antt. XIV, 10, 2< » sehen.

Dass in Karlen, speciell in den Städten Myndus, Halikarnassus

und Knidus, schon im zweiten Jahrh. v. Chr. Juden lebten, darf aus \Makh.

15, 23 geschlossen werden (s. oben B. 3). Bestimmte Zeugnisse haben wir für

Milet, Jasus und Halikarnassus.

Die Behörden von Milet wurden durch ein Schreiben des Proconsuls von

Asien nachdrücklich angewiesen, die Juden in der Ausübung ihrer religiösen

Gebräuche nicht zu hindern {Antt. XIV, 10, 21). Das Schreil)en gehört wahr-

scheinlich in die Zeit Cäsar's; der Name des Proconsuls ist in unserem Josepbus-

Texte corrumpirt (s. unten Abschnitt II, 2).

In Jasus, an der Küste zwischen Milet und Halikarnassus, wird in einem

Verzeichnisse solcher, welche die Feier der Jioviaia durch Geldbeiträge unter-

stützt haben, auch ein fiix^xaq'läaovoii'^ ItQoaoXinlxriq erwähnt, und zwar aU

Metöke (Fremder, der in Jasus wohnt). Er steuerte hundert Drachmen bei

[Le Bfis et Waddington, Inseriptiuns t. III n. 294 = Rerue des ttudesjuitta X, 7t).

Die Inschrift stammt etwa aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chr.

(s. die Erläuterungen bei Le Bas et Waddington III, 2 p. 87 zu n. 252 ff.

.

Die Unterstützung eines heidnischen Festes durch einen Juden erinnert an die

analogen Vorgänge in Jerusalem vor Beginn der makkabäischen Erbebung.

Freilich ist es nicht sicher, dass Niketas Jude war.

Ein Volksbeschluss der Stadt Halikarnassus verbürgt den dortigen

Juden die freie Ausübung ihrer Religion {Antt. XIV, 10, 23). Auch diesi'r

Volksbeschluss ist unter römischer Einwirkung, wahrscheinlich zu Cäsar s Zeit.

gefasst worden.

In Phrygien ist die Ansiedelung zahlreicher Juden schon durch An-

tiochus den Grossen bewirkt worden {Antt. XII, 3, 4, vgl. oben S. 10). Ihre

Hauptsitze scheinen hier Laodicea und Apamea gewesen zu sein. Vgl. über

die Juden in Phrygien überh.: Ramsay, The cittes and bisJioprics of Phrygia

vol. I, part II (1897), p. 0<J7—G7ti.

In Laodicea wurden auf Befehl des Flaccus ((J2/G1 vor Chr.) jüdische

Tempelgelder im Betrag von etwas mehr als zwanzig Pfund Gold conliscirt {Cicero

pro Flacco 28: Laodieeae tiginti pottdo pauUo amplius per htine L. Pedueaeum

judieem nostrum). — Die Behörden von Laodicea versichern in einem Schreiben

an den Proconsul C. Rabirius, wahrscheinlich zu Cäsar's Zeit (über den Namen
s. unten Abschnitt II, 2\ dass sie, dem römischen Befehle gehorchend, die Ju-

den in der freien Religiousübuug nicht hindern würden {Antt. XIV, 10, 20).

InHierapolis sind in neuerer Zeit drei jüdische Grabschriften gefunden

worden. 1) »/ ooQoq .... AvQiiXiai Pkvxvjviidoq 'AfifAiavov xal x,ov] dvÖQOi

ttirctiq M{a.Qxov) AvQ{riUov) \\Xiia.vdQOv Sfo<ftlov inixX[riv'Aa-Tä<p kaov*Iov-
äaitov, .... kttQco de ovöevl i^tarai xrjöevaai iv avx^ rivw fi de fir], ano-

xslasi X(j} Xaip xöv 'Iov6aiiat]v ngooxe 1)/liov ov[6/i]axi dijvaQta xf^^^''' t«v-

XTjq xT/g iniyQttcpTJq anXovv avxiyQa<fOV dnext&rj eig xa «(»xic^ Altertümer von

Hierapolis, herausg. von Humann, Cichorius, Judeich, Winter = Jahrbuch des

deutschen archäolog. Instituts, 4. Ergänzungsheft, 1S9S, Inschr. n. 69 [die In-

schriften sind von Judeich bearl)eitet]). — 2) ^ oogog .... AvQ{TiXlag. Av-

yoiaxag ^cdxsixov .... fl 6e exi txeQog XTjöevasi, öiüan x^ xaxotxia xüiv

iv leQanöXst xaxoixovvxwv 'lovöaiov TiQoaxst/Ltov {örjvÜQia . > xal



14 § 31. Das Judenthum in der Zerntreuung. [490]

TW ix^ijf^aavti {äTjvdpiu) {öta-^iXia). uvxlyQaipov anfxi&ij iv zip dpxW ^*^*'

'lovöttimv (Altertümer vou Hierapoli«, lunchr, n. 212). Da» hi<»r erwähnte

jüdische Archiv ist wohl auch auf der vorigen In««:hrirt gemeint. — 3) Be-

nierkenswerth ist besonders die Grabschrift eine« gewissen Publiu« Aelius (Jly-

kon, in welcher es hcisst, das« der Verstorbene dem Vorstancle d«'r /unft cler

Purpurfürber (t^ at[xvoxaxy nQoeÖQla xdiv noQtpvQaßutfwv) eine Sumin»- hinter-

lassen habe, damit aus deren Zinsen jährlich sein Grab geschmückt werde, und

zwar iv xy hoQxy xdiv di^vfxtov, ferner einer anderen Gilde (ty awfdflqt

xwv xaiQoöttTiiaxüiv) eine Summe zur BchmUckung des Grabes iv rp koQX^
7isvxT]xo[ax^g]. Hiernach war uiindesteDS der Verstorbene ein Jude; denn

xcc a^vfxa kann nur Bezeichnung des jüdischen, nicht des christlichen Oster-

festes sein, was Ramsay für m<»glich hält Aber auch die Mitglieder jener

Zünfte müssen dem Judenthum irgendwie nahe gestanden haben. Die In-

schrift ist mitgetheilt von Wagener, Herne de r/ntitructwn publique en lielgü^ue

XVIe annee, nour. Serie t. XI, 18<39, p. 1 sqq., hiemach im Philologus XXXII,

1873, S. 380; bei Ramsay, The cities and ImhopricH of thryijia I, 2, p. 545, und

bei Judeich, Altertümer von Hierapolis, Inschr. n. 342.

In Apamea wurden auf Befehl des P'laccus (02/01 vor Chr.) jüdische

Gelder im Betrage von nahe an hundert Pfund Gold confiscirt {Cicero pro

Flacco 28: Apameae manifesto deprehemum, ante pedes praetoris in foro ex-

pensum esse auri pondo centum patillo minus per Sex, Caeaium, equitem Ho-

manum, castissimum honiinem atque inteijerrinium). — Eine neuerdings in Apa-

mea gefundene Inschrift lautet: Avq. 'Pov«poq 'Jov?.iavov ^ inoilijoa xo tj]qwov

ifiavxiö xe [x{j avfißiqi fi]ov Avq. Taxiavj^' ig 6 bxtgog ov xed^^' ei 6i xiq im-

XTjösvai, xov vöfiov oiöev xdiv Elovöimv (Ramsay, The cities and hishoprics of

Phrygia I, 2, p. 538). Ueber r/Qtpov = Grabmal, Begräbnissstätte «. unten die

Bemerkungen bei der Inschrift von Tlos. Zu den Formeln der Inschr. vgl.

auch Bulletin de corresp. hell. 17, 248 ff. 320. — Auf jüdischen Einfluss ist

höchst wahrscheinlich auch die Localisirung und Aufnahme der Noa-Sage in

Apamea zurückzuführen. Bestimmte Zeugnisse dafür hal>en wir freilich erst

aus christlicher Zeit. Julius Africanus erwähnt als Ansicht Einiger, dass der

Ararat bei Kelaenae in Phrygien liege {Jul. Afric. bei Georg, Syncell. ed,

Dindorf I, 38 sj. == Rouih, Reliquiae sacrae U, 243: xivsg d« iv Ki).aivaZq xf^q

4»Qvyittq sivai (paaiv). Eben dorthin, nämlich an die Quellen des Marsyas,

verlegt den Ararat auch der Verfasser von Orac. Sibyll. I, 201 ff. Kelaenae
lag nach Strabo XII, 8, 15, p, 577 sq. in der Nähe der Quellen des Marsyas

und Maeander. Durch Antiochus Soter wurden die Einwohner gezwungen,

die Stadt zu verlassen und sich weiter flussabwärts , an der Vereinigung des

Marsyas und Maeander anzusiedeln, wo Antiochus zu Ehren seiner Mutter

Apama die Stadt Apamea gründete, so dass also Apamea an die Stelle von

Kelaenae trat [Strabo XU, 8, 15, p. 577 sq. Livius XXXVIII, 13. Plin. Eist,

Nat. V, 106. Vgl. über die Lage und Geschichte der Stadt bes. die eingehende

Abhandlung von Hirschfeld in den Abhandlungen der Berliner Akademie

1875; femer: Hogarth, Journal of Hellenic Studies IX, 1888, p. 343—349;

Bu rasch, Philologus Bd. 51, 1892, S. 457—459, Weber, Z)^na^>, Celenes, Apa-

niee Cibotos, avec un plan et deux cartes, Besan^on 1892 [Revue archeol, 1893,

XXI, 95 f.]; Hirschfeld in Pauly's Real-Enc. Neue Bearb. s, v. Ramsay,
The cities and hishoprics of Phrygia, vol. I, 2, 1897, p. 396—4S3). Von Apa-

mea nun haben Avir Münzen aus dem Anfang des dritten Jahrh. nach Chr.,

aus der Zeit des Septimius Severus, Macrinus und Philippus Arabs, auf welchen

Noa und seine Frau abgebildet sind, wie sie aus der Arche steigen, und der
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Name N£iE zur Erläuterung beigefügt ist (die Münzen sind schon den älteren

Numismatikern bekannt, Eckhel, Doetr. Num. III, 132 ff. ; am eingehendsten

sind sie beschrieben und erörtert bei Madden, Ntimisinatic Chronicle 1866,

p. 173—219 und pl. VI). Da die Münzen von den heidnischen Behörden Apa-

mea's geprägt sind, sind sie ein Beweis für die Aufnahme der Sage auch in

diesen Kreisen. Es ist aber nicht wahrscheinlich, dass diese Aufnahme erst

durch christliche Einflüsse bewirkt ist. Denn das Judenthum hat ja dort

viel früher Fuss gefasst, als das Christenthum. Mit der Aufnahme
der Noa - Sage st«ht in irgendwelcher Verbindung auch der Beiname

Kißioxöq, welchen Apaniea schon bei Strabo führt { Sirabo XII, 8,. 13

jw. 576: 'AntifiSta rj Kißtuxbz Xeyofitvrj , vgl. Plin. Hist. Not. V, 1()6: Apanteam

ante appellatum Celaenas dein Cibotun, Ptolem. V, 2, 25: 'Anafteta Kißtaxoq).

Ktßüjzög ist nämlich im Alten Testamente die ständige Bezeichnung der Arche

Noa's. Es ist daher möglich, dass Apamea seinen Beinamen geradezu iufolge

der Aufnahme der Noa -Sage erhalten hat (so Gutschmid, Rhein. Museiun

1864, S. 40() — Kleine Schriften II, 392; Babelon, li'etme de l'histoire de»

relifjions t. XXIII, 1891, p. 176). Freilich kommt Kißejtog auch sonst als Orte-

bezcichuuug vor. Nach Striiho XVII , 1 , 10 p. 795 hiess der innere künstlich

gegrabene Hafen von Alexandria Kißatxog, und Anna Komnena {ed. Reiffer-

scheid, Lips. Teubner 1884, II, 101, 128, 244, 2«iö) erwähnt einen Ort Kißutxöq

an der Küste Bithynien's in der östlichen Ecke der Propontia (s. Ramsay,
Historical Oeographif of Asia Minor 1890 p. I8<i). Es ist daher auch möglich,

ja wahrscheinlich, dass Ktßiuxoq zunächst eine Localität in oder bei Apamea
bezeichnete und diese erst den Anlass zur Localisiruug der Noa-Sage gegeben

hat (schwankend äussert sich Ramsay, T/te eities and bishoprics of Phrygiu

1,2, t)69—672). Keinesfalls aber liegt ein Grund zu der Annahme vor, das»

in A])amea ursprünglich eine heidnische Fluth-Sage eiistirt habe, welche später

mit der jüdischen combinirt worden sei (so z. B. Droyseu, Gesch. des Helle-

nismus 2. Aufl. III, 2, S. 271; Reinach, Les monnaies juives 1887, />. 71«}.).

S. dagegen bes. Bubeion, La tradition phryyiettne du deluge {Rente de fhigtoire

des reliyions <. XXIII, 1891, p. 174— 183).

Ausser der Noa-Sage begegnet uns in Phrygien auch die Henoch-
Sage. Bei Steplianus Byxant. s. r. *lx6viov heisst es, dass zur Zeit eines ge-

wissen Annakus, welcher mehr als 300 Jahre alt wurde, die Phrygier vom
Orakel den Bescheid erhalten hätten, dass nach dessen Tode Alle umkommen
würden, was denn auch infolge der Deukalionischen Fluth geschehen sei (<faal

<r oxi tjv T/s 'Avvaxog, og s^tjoev vnip xa x^taxoaia sztj . xovg dh nipt^ fiav-

xevaaaS^ai, ewg xivog ßnuaeai^ai. eSod-T^ 6i ygiianog, öxi xoi-xov xsi.tvxr/aavxog

nävxtg ötatf&aQtjaovxai. oi dt ^f^vysg äxovaavxeg s&qi]vovv a(fod()dig. ö^ev
xal 7ia(jot/jtia „xu int Avvaxov xXavaeiv" inl xwv ).iav otxxt^Ofiivwv . yfvo-

/X6V0V 6e xov xaxaxi.vaiJ.ov ini JfvxaUutvog ndvxfg Sie<fBdQ^aav). Die Be-

ruftiug auf das Sprüchwort zeigt, dass die Notiz aus derselben Quelle stammt,
wie die ganz ähnliche bei Zenobius Pror. VI, 10 {Paroemiographi graeei edd.

Leutsch et Schneideirin I, 164) und Suidas Lex. s. r. Nävvaxog. Zenobius, dessen
Werk nur ein Auszug aus älteren Sprüchwört*'rsammlungen ist, lebte zur Zeit

Hadrian's. Er, und nach ihm Suidas, hat statt Annakus Nävvaxog, nennt ihn

4>^vyüiv ßaaiXevg, und citirt als Gewährsmann "^Egfioytvrig iv xolg <pQvyioig.

Ob dieser Hermogenes mit einem der sonst bekannten Schriftsteller Namens
Hermogeues identisch ist, lässt sich nicht sagen (s. Müller, Fragni. hist. ffraee.

III, 523). Vielleicht ist es derselbe, welchen Josephus unter den Schriftstellern

nennt, die auch der Juden gedacht haben contra Apion. I, 231 Jedenfalls
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liegt kein Grund vor, eine Ur-Verwandtschaft de« pbryg^Hchen und jQdiitchen

Mythus Hnzunohineii (so z. B. Ruttnuinn, Mytholoj^t* I, 17<Jf.). Vielmehr int

der phryj^isclie Atiiiakus ciiiiach der von den Juden eingeführt«- hihÜHche

Henoch (so z.B. auch Babelon, Jievue de l'fiintoire den reltgionn XXIII, IS«);.

In der Gegend von Aknionia in Phrygien ist eine Khren-Inwhrift für

mehrere Personen, welche sich um den Bau de« oIxoq, d. b. der 8ynag«»ge,

verdient gemacht haben, gefunden worden (nacrh einer Copie KamHay'it mit-

getheilt in lievue archcol. troiaüme Serie t. XII, 1888, p. 225 und bei Kamitay,

T/ie cities and bishoprics I, 2 p. (>49«7.)' Uuter den Geehrten befindet »ich

r. TvQQWvioq K}.u6o<i o diu ßiov «();fi(<Tv»']ayö'y<'C- Am SelduHue beisst e»:

ovaxivaq xal ^ avvaywyrj irelfiTjaiv onlot inr/Qvoio 6tä xi rfjv fvagfxo»

avxiöv {ßl]waiv xal xt/v Trpo; xt]v avvaywyf/v ivvotav xt xal anovSr/v. Die

Inschrift stammt, wie «ich auf Grund der vorkommenden Perhonen - Namen
erweisen lässt, aus der Zeit Nero's (». liamsay'» Bemerkungen a. a. O. und im

Expositor 1895, April p. 274). Unter den um die Synagoge Verdienten wird

auch Julia Severa genannt, eine vornehme Dame von Akmonia, die auch houbI

durch Münzen und Inschriften bekannt ist. Man darf daraus auf Kinfiuii» den

Judenthums in den h<>chsten Gesellschaftskreisen der Stadt schliessen. Doch
wird mau nicht sagen dürfen, dass Julia Severa „Jüdin" war (wie von Kam-
say geschieht, T/ie cities and hishoprics I, 2 p. 073 ä^.); denn sie war UQx^fQtiu,

Oberpriesterin des Kaisircultus (RaiiiJ^ay p. 047 ». r)."/), ülx-rli. //. t;:57 fT.

673 ff.).

Zu Phrygien gehurtc urxpriinglicii aiith Antioehia Pisi«iiae, wo
zur Zeit des Apostels Paulus eine jüdische Synagoge war (Apgesch. 13, 14).

In Lycien, speciell in der Stadt Phaseiis, ist die Exi8t<*nz von Juden

nach I Makk. 15, 23 schon für das zwt'ite Jahrb. vor Chr. vorauszusetzen (vgl.

oben S. 3).

Aus Korykos an der lycischen Küste südlich von Phaseiis ist folgende,

freilich erst aus später Zeit stammende Inschrift bekannt {Reime des ctudes

juives X, 76): Qrjxt} Evoa/aßaxlov 'lovöaiot TcgtaßvxtQov.

In Tlos in Lycien ist neuerdings eine Inschrift von hervorragendem In-

teresse gefunden worden (mitgetheilt von Hula in: Eranos Vindobonensis

1893, S. 99—102). Sie lautet: üxoXsfiaZoq [A]e[v]xiov Tkatetq xaxeaxevaafv ix

X(üv täiwv xb T]Q(3ov dnb ^sfie^üiov aitog xal vntQ xov vloi uixol IIxo).t-

[xaiov ß' xov Afvxiov vTieg dgyovxeiaq xe).ov/xtvaq nag' ijfielv 'lovöaiotq, toaxi

avTO elvai nävxwv xuiv 'lovöaiwv xal /xr/ötva i^ov tivai i'xsQov xtitTjVui iv

avx(S' iuv 06 xiq evge&fiTj xiva xi&cüv, 6<fti)Jaii TXajtwv xoj 6^,um Der
Schluss fehlt. Das Wort i^Q<pov, das eigentlich die Begräbnissstätte eines Heros

bezeichnet (Rohde, Psyche I, 1890, S. 149 ff.), steht hier in der Bedeutung
„Begräbnissstätte" überhaupt, in welcher es in Lycien auch sonst vorkommt
(vgl. bes. Corp. Inscr. Graee. n. 4278; 4303 h3 [t. IH Addenda p. 1141]: auch
n. 427Sb; 4278 e; in Cilicien: 4418. 4419. 4420. 4427. 4428. Sehr häufig auch

auf christlichen Grabschriffcen Phrv'giens, s. Ramsay, The cities and bishoprics

of Phrygia I, 2, p. 514—508). Ptolemäus hat also eine Begräbnissstätte für die

Juden in Tlos erbaut zum Danke dafür, dass sein Sohn die ugxovxeia, die

Würde eines Archon, in der jüdischen Gemeinde erlangt hat. Auffallend ist,

dass sein Sohn nicht [IzoXefjialoq IIxokefiULOv , sondern nxo?.efxaioq Aevxlov

(nach dem Grossvater) genannt wird. Hula glaubt daher, dass der Buchstabe
/?' andeuten solle, dass nxoXsixaiov zweimal zu lesen sei f? s. dagegen das ana-

loge Vorkommen des Buchstabens ß auf christlichen Grabschriften bei Ramsay
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a. a. O.). Die Inschrift stammt nach Schriftcharakter und Orthograpiiie etwa

aus dem Ende des ersten Jahrh. nacl» Chr.

Für die Verbreitung des Judenthums in Paraphylien haben wir die

allgemeinen Zeugnisse I Makk. 15, 23 und Philo, Legat, ad Cajiim § 36 ed.

Mangey II, 587; vgl. auch Apgesch. 2, 10. Nach I Makk. 15, 23 ist speciell

die Stadt Side als Wohnsitz von Juden zu betrachten.

Auch Cilicien nennt Philo Leg. § 30 M. II, 5b7 als von Juden bewohnt.

In Jerusalem lebten Juden aus Cilicien in grösserer Zahl (Apgesch. 0, 9). Die

Hauptstadt Cilicieus, Tarsus, war bekanntlich die Heimath des Apostels

Paulus (Apgesch. 9, 11. 21, 39. 22, 3). Auf einer in Jope in Palästina ge-

fundenen Grabschrift kommt vor ein 'Iov3ag viOQ loar] TagaeiQ (Euting, Sitzungs-

berichte der Berliner Akademie 1885, S. GS6, n. 87). Epiphanius erzählt ge-

legentlich, wie der jüdische Patriarch Juda (4. Jahrh. nach Chr.) einen dno-

axoXoq nach Cilicien sandte, um bei den dortigen Juden die Abgaben einzu-

sammeln [Epiphan. haer. 30, 11: oq dvtX^utv ixnae dno kxdatrjg nökiuK; x^f

KiXixluq tä iniöixaxa xal tag dnapx"i nagu ztLv iv rp inuQyUt 'IovSaia}v

tlatngarxev). Er erwähnt dabei auch ihre Archisynagogeu , Priester, Aelteste

und Diener (ßgav/ra/ ==- C'Sjn). — In Korykos in Cilicien ist ein Sarkophag

mit folgender Inschrift gefunden worden : ^Evdtldi xiliai 'AXd^avSgog 'Avffxovgi'

Bvq 'lovöalog avv x^ avvßl^ avroi: ^Eav ovv xig na(tfvoxXr]an rjnflv , Seiatt

nö UgwräToj xufieiw * ßff . (Heberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien [Denk-

schriften der Wiener Akademie, phil.-hist. Cl. Bd. 44, 1896] S. 08).

In Ikonium, der Hauptstadt Lykaonien's, war zur Zeit des Apostels

Paulus eine jüdische Synagoge (Apgesch. 14, 1). Wenn l>ei Steph. BtfX. s. r.

'Ixöviov die Henoch-Sage in Verbindung mit der deukalionisehen Fluth-Sage

nach Ikonium verlegt wird, so ist dies wohl eine Nachwirkung von Phrj-gien

aus, wo die Henoch-Sage zunächst Aufnahme gefunden hatte (s. oben S. 15).

Für Galatien haben wir nur spärliche Zeugnisse. Vielfach wird als ein

solches das Edict des Augustus zu Gunsten der Juden Antt. XVI, ti, 2 ange-

sehen, weil es am Schlüsse des8ell>en heisst, dass sein Wortlaut in Aucyra
(der Hauptstadt Galatien's) öffentlich aufgestellt werden solle. Allein 'AyxvQy

ist nur eine Conjectur Scaliger's. Die Handschriften haben sämmtlich uqyvqti,

und der Zusammeuhang verlangt, an eine Stadt der Pronnz Asien zu denken

(Mommsen, Bes gestae divi Äugtisti ed. 2, />. X vermuthet Pergamum). — Ob
der Name ^Haav auf einer Inschrift in Galatien {Corp. Inser. Graee. n. 4129)

richtig gelesen ist, darf man wohl bezweifeln, da ein Jude «ich schwerlich »o

genannt haben wird. Auf einer Inschrift zu Germa [Bulletin de corresp. hei-

lenique t. VII, 1883, p. 24 = Herne des itiides juives X, 77) kommt vor:

MvTj/na HfQ[bv . . . .] Eiaxwß . . . . xh 'Ea&^gag.

Dass im Gebiet des Königreichs Kappadocien Juden wohnten, ist nach

I Makk. 15, 22 (Schreiben der Ri»mer an deu König Ariarathes) anzunehmen.

Vgl. auch Apgesch. 2, 9. Mischtia Kethuboth XHI, 11. Neubauer, Geo-

graphie du Talmud p. 317—319. In Jope in Palästina ist folgende jüdische

Grabschrift gefunden worden: Tonog Eiaxoiß) Kanadoxog xf Axohag aw-
ßtov avxov xs AatSQiov \Palestine Exploration Fund, Quarterly Statement

1893, p. 290).

Für Bithynien und Pontus haben wir das Zeugniss Philo's {Legat, ad

Cajum § 36 ed. Mangey II, 587: uxQi Bt&vvlag xal tiüv rot Ilövrov fivx<üv).

Dass unter Sampsame I Makk. 15, 23 wahrscheinlich Amisus in Pontus zu

verstehen ist, ist oben S. 3 f. zu zeigen versucht worden. — Aus Pontus stammte

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 2
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Aquila, der Gefahrte des PauluH (AjiROHch. IK, 2: 'lovSalov . . . Uovnxov tu»

yivsi) und ebenso der Prowelyt Aquila, der UeberHetzi-r ^]^'^^ Alt<*n T<'t«tain«'ntCM

(s. unten § 33, I, 2). Vgl. auch Apgesch. 2, 9. — In Bithynicn, in clcr Nähe
des BowporuH, ist folgende .spätgriechische InMchrift gefunden wr»rdi-n: Kvl^adt

xaxuxTjxe 2avßaxi<i vyoq rtQwvxrjov 7rp* yf^afiaxtvq x ainTjaxaxti; xov nukt-

u)v, H(HVT], was heissen soll: ^EvbdSt xaxaxtlxai 1,'avßäxii, v16q rtQovxlov

TiQeaßvxtQOV, yga/a/iaxtvi xal iniaxüxTj^ xtäv na).attüv. Klpr/Vt] iliente de*

etudes juives t. XXVI, 1893, p. 107—171).

Auch nach dem nördlichen Ufer des schwarzen Mt-errM Hind die

Juden frühzeitig gekommen. In Pantikapäum (dem heutigen Kertiwh) am
cimnierischen Bosporus hat spätestens im ersten Jahrh. nacli Chr. eine organi-

sirte jüdische Gemeinde bestanden, wie eine vom J. 377 der bos]>oranim:hen

Aera = 81 nach Chr. datirte Inschrift beweist {Corp. Imcr. (iraee. t. II, p. lOOö

Addenda, n. 2114*' *> = Latyachev, Inscripltonen aniiquue orae itepteiitrionalU

Ponti Euxini graecae et IcUinae vol. II, 1890, n. 52). Auf ihr bekundet eine

Jüdin die Freilassung eines Sklaven: dtpiltj/xi inl xf/Q \npo]a(vxfji i^Qtnxov

fiov '^ HguxXäv ikevitegov xai^äna^ xaxa tv^i^v fiov uvtnD.t/nxov xal dnaftvO'

Xktjxov dno Ttavtoq xXijQOvöfiov Xi»intaf^ai aixov onov av ßov/.tjxai ävemxto-

XvTcog xa&wq ev^ccfXTjv, z*"?^? ^? ^'Z** ^(toafvxtiv i>(ontluq xf xal nQoaxuQxt-
Qijaewg, owtnivtvaävxmv 6t xal xwv xXrjQOvößwv fiov '' HpaxktUov xul'' KXi-

xmviääoQ, avvinixQomovarjq 6h xal xrjg awaytayf/g xüiv 'Iov6ala>v. Die Schluss-

bemerkung, dass auch die Erben ihre Zustimmung gegel>en haben, und dass

die jüdische Gemeinde die Aufsicht führt, hat den Zweck, die rechtliche Wirkung
des Actes dauernd sicher zustellen (über die Häufigkeit solcher Erklärungen
s. Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in den östlichen Provinzen des rö-

mischen Kaiserreichs 1891, S. 372 f.). lieber die Formel xf^Q^i ^? ^'J»' ^Qoaiv-

X^jv 9(i)7isiaq xe xal TtQoaxuQxegi^afcug s. unten Abschnitt 11, 1 gegen Schluss

und die Abhandlung von Derenbourg, Journal asiatique, aixieme Serie ^ XI,

1868, p. 525—537. Ganz ähnlichen Inhaltes ist eine andere nur fragmentarisch

erhaltene Inschrift, ebenfalls aus Pantikapäum {Corp. Imcr. Oraec. n. 2114b

= Latyschev vol. 11, n. 53). — Nur dürftige Fragmente von Namen sind auf

einigen in Pantikapäum gefundenen jüdischen Grabschriften erkennbar [Laty-

schev vol. II, n. 304—306). — Nicht jüdisch ist dagegen eine vom J. 338 aer.

Bosp. = 41 nach Chr. datirte Inschrift zu Gorgippia (dem heutigen Anapa)

östlich vom cimmerischen Bosporus. Da sie mit der judaisirenden Formel

ÄfftJt vxplaxtüi navxoxQärogi evXoyrjxw beginnt, so hat ihr erster Herausgeber

Stephani sie für jüdisch gehalten {Bulletin de PAcademie de St. Petersbourg

t. I, 1860, col. 244 sqq. = Melanges greco-romains tires du Bulletin de l'Acade-

mie de St. Petersbourg t. JI, p. 200—204). Allein Latyschev hat gezeigt, dass

am Schlüsse zu lesen ist vnb dla rijv "HXiov {Latyscfiev, Inscriptiones vol. H,

n. 400, vgl. vol. I, Anmerkung zu n. 98). Die Inschrift ist also heidnisch,
aber mit jüdischem Einfluss. Dieselbe judaisirende Formel ist auch her-

zustellen auf dem verstümmelten Eingange einer anderen ebenfalls in Gor-

gippia gefundenen Inschrift [Latyschev vol. TL, n. 401). Vgl überhaupt auch

meinen Aufsatz: Die Juden im bosporanischen Eeiche u. s.w. (Sitzungsberichte

der Berliner Akademie 1897, S. 200—225). — Die hebräischen Inschriften
aus der Krim, von welchen Chwolson einige noch dem ersten Jahrh. n. Chr.

zuweisen zu dürfen glaubte (Chwolson, Achtzehn hebräische Grabschriften aus

der Krim, Memoires de VAcadeniie imperiale des sciences de St. Petersbourg

Vn« Serie, T. IX, 1866, -A.V. 7), sind viel jünger, indem die entscheidenden

Daten von Firkowitsch gefälscht sind. S. die Nachweise bei Strack [A. Fir-
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kowitsch und seine Entdeckungen, ein Grabstein den hebräisschen Grabschriften

der Krim, Leipzig 1870) und Harkavy (Altjüdische Denkmäler aus der Krim,

Mhnoires de l'Academie imperiales des sciences de St. Petersbonrg , Vlle Serie,

T. XXIV, 1876, Nr. 1). Die Thätsache der Fälschung hat Chwolson we-

nigstens in beschränktem Umfange später selbst zugegeben (in seinem Corpus

Inseriptlonum Hebraicarum , Petersburg 1882). Vgl. auch Kautzsch in der

Theol. Litztg. 1883, 319 ff.

Am wichtigsteil in cultuigescliichtlicher Beziehung war die

jüdische Diaspora in Aegypten und vor allem in Alexandria'^^).

Schon lange vor der Zeit Alexander's des Grossen hatten jüdische

Einwanderungen dorthin stattgefunden. Schon ein Psammetich,

wahrscheinlich Psammetich II (594 -089 vor Chr.), soll bei seinem

Krieg gegen die Aetliiopier jüdische Söldner in seinem Heere gehabt

haben 2ö). Nur wenige Jahre später, bald nach der Zei*störung

28) Vgl. überhaupt: Cless, De colonüs Jttdaeorum in Aegyptum terrasque

cum Aegypto coiijuuclas post Moseti deductis, P.I. Stuttg. 1832. Hamburger,
Ileal-Euc. Art. „Alexandrien". — Noch einige andere Literatur s. bei Reu 88,

Gesch. der heil. Schriften Alten Testaments § 430. — Die Meinung von

Will rieh (Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895), da«»

es vor der Makkabäerzeit so gut wie keine jüdische Diaspora in Aegypten ge-

geben habe, ist nur durch eine Reihe von gewaltiuuuen kritischen Operationen

durchführbar und widerstreitet überdies den neueren Urkunden -Funden. 8.

Tht'ol. Litztg. l8i)G, cul.'ib, und Wilckeu, Berliner philol. Wochenschr. 1896,

1492 f.

29) Aristeue epist. ed. M. Schmitit, in Merx' Archiv für wigsenschaflL Er-

forschung des A. T. Bd. I, S. 255 (Havercamp's Josephus U, 2, 104) zählt fol-

gende drei (mehr oder weniger unfreiwillige) Verpflanzungen von Juden nach

Aegypten auf, von Ptolenuuis I an rückwärts: 'ExfTvoQ yop (nämlich Ptolemäus

Lagi) inf).^u>v xu xaxa xoD.tjv ^VQiav xal <Poivixi]v dnavxa, ai'y/Q(ufitvoQ

fVTjfifQin /nfz' uvö^iiaq, xovg fisv fiexiyxi^fv, ovg de ^fialwxii^i , foßoj nav9^

vnoxfiQia noiov/ievoq' ev öaio xal ngog dexa fivQiäicg ix xf,^ röJv ^loidalwv

XtvQCtq tig Ar/vnxov fifxr'iYayev ((<p' wy (hofl XQfig /ivQiüdag xa^onÄiaui dvÖQüiv

ixksxxüiv elg xijv x^Q^*' xaxqixtafv iv xolg ipQOVQioiz' fjötj ftsv xal npöxepov

ixavaiv fioeXTjXv&oxcDv aiv xiö Wgoy, xal tiqo xovxtov exi^aiv ovfifiaxi(üv i^
ansaxaX/^tvwv ngoq xov xüJv Al&ionu/v ßaaiXta /läxfa^ai ovv ^a/ifiTjxiyt»' d).).'

oi) xoaovxoi xm nXtjSei naQeyfvt'iQjiaav, oaovq UxoXepiaToQ b xov Aäyov (Jiexiq-

yayf. — Unter Psammetich ist wohl nicht Psammetich I (6G4—61(» vor Chr.)

zu verstehen (so z.B. Cless, De coloniis Judaeorum p. i—7), sondern Psam-

metich II, da nur von letzterem ein Feldzug nach Aethiopien bezeugt ist

{Ilermlot. II, IGl). — In die Zeit Psammetich's II gehören aus demselben und
anderen Gründen höchst wahrscheinlich auch die berühmten Söldner-Inschriften

bei Abu-Simbel an der Grenze von Ober-Aegypten und Aethiopien (über

die Zeit derselben s. bes. Wiedemann, Rhein. Museum XXXV, 1880. S. 364

—372; Literatur in Pauly's Real-Enc. Neue Bearb. I, 128 Art. Abu-Simbel;

dazu noch: Mall et, Memoires publies par les membres de la mission archSol.

franfaise au Caire toineXH, fasc.l, 1893, p.S2— 96). Der griechische Text

2*
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Jerusalem's durch Nebukadnczar (586 vor Chr.) ging ein grosser

I

Zug jüdisclier Auswanderer g<'gen den Willen des Propheten

Jeremia aus Furcht vor den Chaldäern nach Aegypten ^Jenm.

42—43; über die Veranlassung s. Jerem. 41). Sie siedelten sich an

verschiedenen Stellen Aegypten's, in Migdol, Tachpanhes, Noph und

Patros an (Jerew. 44, 1)^''); und wenn auch viele von ihnen theils

zu den ägyptischen Culten tibergingen, theils durch die Kriegs-

ereignisse aufgeriel)en wurden, so wird doch ein Stamm sich er-

halten haben. Eine gewaltsame Deportation jüdischer (Joloni.sten

nach Aegypten soll zur Zeit der pei-sischen Herrschaft stattgefun-

den haben ="). Die Blüthezeit des ägyptischen Judenthuins beginnt

jedoch erst mit Alexander dem Grossen. Gleich l)ei der Gründung

von Alexandria wurden auch jüdische Ansiedler unter Verleihung

des Bürgerrechtes dorthin gezogen ^^). Grosse Massen von Juden

kamen dann namentlich unter Ptolemäus I Lagi nach Aegypten,

theils als Kriegsgefangene, theils als freiwillige Einwanderer. Sie

wurden von Ptolemäus besonders auch als Truppen zur Besatzung

der festen Plätze verwendet 3*). In Alexandria wurde den Juden

besagt, dass, als König Psammetich nach Elephantine kam, drei Heereu-Ab-

theilungen, nämlich die Griechen unter Führung des Psammetich, des Sohnes

des Theokies, die aXXöy'ktaaaoi unter Potasimto, und die Aegypter unter Ama»i^.

noch weiter stromaufwärts kamen, nämlich „oberhalb Kerki«, wohin der P'luss

es zuliess" (BaaiXiog iX^övroQ ig 'E).t<pavzlvav Wafiari/^ov, xavxu iyQutpav

zol avv Wafxfiaxixoi tw 6toxX[i]oq tnXiov. r^?.&ov 6s KtQxioq xatvneQ^e vlq

6 noxaßbq dvhj. 'A?.?.oyXutaaovq 6* ijx^ Uoraoif/Ttü, Alyvmlovq dk 'Aiuaatg}.

In der Nähe des griechischen Textes stehen mehrere Namen in griechischer

Schrift und mehrere Namen in phönicischer (alt-hebräischer). Es ist möglich,

dass unter den Semiten sich auch die von Aristeaa erwähnten Juden befunden

haben. Ein Facsimile sämmtlicher Texte giebt Lepsius, Denkmäler aus

Aegypten und Aethiopien Bd. XII . Blatt 98 u. 99 ; hiemach die griechischen

Texte bei Eöhl, Inscriptioties Graecae antiquissimae (18S2) «. 4S2, die semi-

tischen im Corp. Inscr. Semitiearum 1. 1 n. 112 {p. 131—135). Zur L#esung des

griechischen Textes: Blass, Hermes Bd. 13, 1878, S, 381f. Abel, Wiener

Studien 1881, S. 161—184. Krall, ebendas. 1882, S. 164—106.

30) ^'n55D und onsenpi (= Daphne) liegen in der Nähe von Pelusium, also

an der nordöstlichen Grenze von Unterägypten. ?! oder ~^ ist Memphis, an

der südlichen Spitze des Delta. D""ire ist Oberägypten. S. die Commentare
und die betreffenden Artikel in Gesenius' Thesaurus und Winer's Real-

wörterb.

31) Von einer solchen spricht Aristeas an zwei Stellen; die eine s. oben

Anm. 29; die andere: ed. Schmidt p. 260, Havercamp's Josephus 11, 2, 107. Vgl.

dazu Cless, De eolomis p. 11—13.

32) Äpion. II, 4. Äntt. XIX, 5, 2.

33) Hecataeus bei Joseph. Apion. I, 22 {ed. Niese I, 194): ovx oUyai 6s

[fivQiäSeq\ xcd /nsra rbv ^AXe^dvÖQov &ävaxov slg Äiyvnxov xal ^oivixrjv (itxi-
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zur Zeit der Diadochen ein eigenes Quartier angewiesen von der

übrigen Stadt getrennt, „damit sie ein reineres Leben führen

könnten, indem sie sich weniger mit den Fremden vermischten" 3*).

Dieses Judenquartier lag am hafenlosen Strande
|
in der Nähe des

königlichen Palastes, also im Nordosten der Stadt 3^). Später ist

diese Absonderung nicht strenge aufrecht erhalten worden. Denn

es befanden sich nach Philo jüdische Bethäuser in allen Theilen

der Stadt 3*^), und es wohnten nicht wenige Juden in allen Quar-

tieren zerstreut^'). Aber auch Philo sagt noch, dass von den fünf

Stadtbezirken, welche nach den fünf ei*sten Buchstaben des Alpha-

betes benannt wurden, zwei „die jüdischen" Wessen, weil sie vor-

wiegend von Juden bewohnt seien ^^). In der Hauptsache hat sich

axtjaav Sia v^v iv SvqIu arüaiv. — Ausführlicher Aristeas an der in Anm. 29

angeführten Stelle, und Josephus Antt. XII, 1.

34) Bell. Jud. II, 18, 7: (oi Siuöoyoi.) tvnov iSiov avtolg utfwQiaav, '6no}<;

xa^ttQiox^Qav f^o/fv t^v äiaixav, r/rrov inifitayofztvwv rüiv dk).o<pi'Xüiv. —
Stritho hei Joseph. Antt. XIV, 7, 2: t^s rtüv liXf^avSQtuuv nokttoi dtfvÜQiaro

Htya fi^Qog riö e&vei rovxip. — Nach Joseph. Apion. II, 4 konnte es scheinen,

als ob scbon Alexander d. Gr. den Juden dieses besondere Quartier augewiesen

hätte. Allein nach der oflenbar genaueren Darstellung Bell. Jitd. II, 18, 7

geschali es erst durch die Diadochen. Vgl. J. G. Müller, De« Flanus

Josephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 239.

35) Josephus c, Apion. II, 4 mit. (aus Apion citirt): iX&övrei dno Svgiaq

(jjXTjaav npog äki/nevov &dkaaaav, yetxvidaavre^ xali tdiv xvfiäxwv ixßo-

?.aTg .... (Josephus selbst sagt dazui: ngog xoig ßaaiXixolg ^aav lögv/Atvoi.

— Der grosse Hafen von Alexandria, an welchem entlang der grösste Theil

der Stadt lag, wird im Westen begrenzt durch die Insel Pharos und den die

Insel mit dem Festlande verbindenden Damm, im Osten durch die Landspitze

Lochias, welche vom Festlande in's Meer hineinragt (s. den Plan bei Kiepert,

Zur Topographie des alten Alexaudria, Berlin 1872; auch M. Erdmauu, Zur

Kunde der hellenistischen Städtegründuugen , Strassburger Prugr. 18S3, S. 10

— 23). Auf der Landspitze Lochias und in deren Nähe lag die königliche

Burg mit den zahlreichen dazu gehörigen Gebäuden (Strabo XVII, 1, 9 p. 794),

welche zusammen ein Fünftel der Stadt einnahmen [Ptiiiius V, 10, 02; s. überh.

Xiroutsos-Bey, L'aucienne Alexandrie, 1888, mit Plan. Puchstein, Art.

„Alexandreia" in Pauly's Real-Enc, Neue Bearb. I, 1, 1893, Col. 1370 ff. mit

Plan. Liunbroso, VEgitto dei Greei e dei Romani, 2. ed. 1895, p. 154 sqq.).

Das Judenquartier lag also am Strande östlich von der Land-
spitze Lochias.

30) Philo, Legat, ad Cajum § 20, Mang. II, 565.

37) Philo, in Flaccum § 8, Mang. II, 525. S. die folgende Anmerkung.

38) Philo, in Flacenm §8, Mang. II, 525: Ilevxe (ioigai xfig nöXeoiq daiv,

i7i(üvi\uoi Tiöv n^täxiuv oxot^eicuv xijg iyyQafifidxov (pwvijq' xovxwv ovo lov-

da'ixcd Xsyovxut, ötd xb nXeioxovi 'lovöaiovq iv xavxaig xaxoixtiv. Olxovai 6e

xttl iv xaiq akXaig ovx oXiyoi anogäöeq. — Die Eintheilung Alexandria's in

fünf Bezirke und die Benennung derselben nach den fünf ersten Buchstaben
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also die Trennung doch erhalten, und wir werden die jüdischen

Quartiere zur Zeit Philo's noch an dei-selben Studie wie früher,

also in» Osten der Stadt zu suchen haben •'•'). Nach einer m-h'f^aut-

lichen |
Notiz des Josephus wolinten die Juden namentlich in dem

„sogenannten Delta", d. h. also in dem vieilen Stadtbezirke«"). Die

Gesamnitzahl der jüdischen Einwohner Aegyptens scliätzt

Philo zu seinerzeit auf etwa eine Million^'). Er bemerkt dabei,

dass die Juden wohnten „bis an die Grenzen Artliiopiens"

{fiiXQ'' '^^^ oQimv Ai&iojiiag). In der That haben wir auch sonst

Zeugnisse ihrer Verbreitung über das ganze Land. Im Nomos von

Heliopolis, also im Süden des Delta auf der östlichen Seite de.s-

selben, lag der von Onias zur Zeit des Ptolemäus Philometor ge-

gründete jüdische Tempel (s. hierüber unten Abschnitt IV). Die

dortige Gegend hiess /) 'Oviov x<r)Qa {Antt. XIV, S, 1. li. J. I, 9, 4).

Vielleicht ist damit identisch der vicus Judaeorum Itinerar. Anton-

nini). Ebenfalls auf der östlichen Seite des Delta lag ein caatra

Judaeorum {Notit. Di<pntat). Verschieden davon ist to ^lovöaimv

öTQaroTcEÖov {Antt. XIV, 8, 2. B. J. I, 9, 4), denn letzteres lag auf

der westlichen Seite des Delta (Näheres s. unten Abschn. IV;

dass es mehrere ,.Judenlager" gegeben hat. kann nicht auffallen,

da Ptolemäus Lagi 30000 bewafinete Juden «/§ x^v x^h'^v xarm-

xiosv ev Tolg (pQovQloig, s. oben Anm. 29). Die Existenz einer Juden-

gemeinde in Athribis im südlichen Delta ist durch eine Inschiift

bezeugt''^). Aus einer Papyrus -Urkunde der früheren Ptoleniäer-

des Alphabetes ist auch sonst bezeugt. S. Pseiido-Callisthenes I, 32 {fd. Mensel

in Fleckeisen's Jahrbb. für class. Philol. Supplementbd. V.): Sffxfkiwaaq (Je

rb nkelarov /xeQoq Tijg nö/.ewq ^AXi^avögoq, xul yo}QoyQa(f:riaaq intyQurpi yQUfx-

fxaTttnivte' ä ß yd f. Der zweite dieser Stadtbezirke wird auf einer Inschrift

aus der Zeit des Antoninus Pius erwähnt: Tißipioq ^lovhoq ^Aki^uvÖQoq

xwv dyoQ«vo[irix6xo)v o inl r^q evd-Tjviaq xov B ygufifiaroq (s. Lumbroso in

den Annali dell' Instituto di corrisp. archeol. 1875, S. 15; Bursian's Jahres-

bericht f. 1874—75, Bd. n, S. 305; Marquardt, Römische Staatsverwaltung I,

1881, S. 455). Den vierten Stadtbezirk, zö xa/.ovfiivov Jü.za, erwähnt Josephu.«,

s. Anm, 40.

39) Josephus sagt c. Apion. 11, 4 ausdrücklich, dass die Juden den von

ihnen eingenommenen Platz auch später nicht aufgegeben haben {xaxioxov wq

fitjö' VOX6QOV ixueaelv).

40) Bell. Jud.TL, 18, 8: elq x6 xaXovfievov diXxa' avviuxioto yccQ ixü tu

'lovöa'ixöv.

41) Philo, in Flaccum §6, Mang. II, 523: ovx aTtodioiai (ivQidöojv

hxaxov ol xTjv 'Aks^ävÖQSiav xal xr]v xwquv 'lovöaZoi xaxoixovvxeg utio xov

TCQoq Aißvrjv xaxaßa&f/.ov ßi'/Qi xwv OQiav AtQ^ioniaq.

42) Revue des etudes juives t. XVII, 1888, p. 235—238 = Bulletin de corre-

spondance helleniqne ^. XIII, 1889, ^.178— 182. Den Wortlaut s. unten Ab-

schnitt III.
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zeit, welche im Nomos von Arsinoe, dem heutigen Fajjuni, in

Mittel-Aegypten gefunden worden ist, geht hervor, dass in dem

Doife Psenyris irgend welclie Abgabe zu entrichten war eig za

ajiodoxut Tr}q xcofitjg jraQa xcov lovöaitov xai xoav EXXrjvmv txaoTOV

ocofiazog S. Die Juden und Hellenen bildeten also dort besondere

Gruppen neben den Einheimischen ^3). In Antinoopolis, an der

südlichen Grenze von Mittelägypten, ist eine hebräische Grabschrift

gefunden worden ^^), In Ober-Aegypten haben schon zur Zeit

des Jeremia sich Juden angesiedelt (s. oben Aum. 30). In der

Gegend von Theben sind Steuer- Quittungen auf Thon-Täfelchen

(Ostraka) mit jüdischen Namen gefunden worden, welche der

Ptolemäerzeit angehriren^^l. Ein Jude Namens J«rooi5/o?, welcher

ein Pferd, das er einem gewissen Menon hätte überbringen sollen,

nicht abgeliefert hat, wiid auf einem in der Thebais gefundenen

Papyrus des zweiten Jahrh. vor Chr. erwähnt*^). Im Pan-Tempel

zu Apollonopolis Magna (Edfu) haben sich zwei Juden durch In-

schriften verewigt^'). Ein Hauptbeweis für die starke Verbreitung

43) The Flimlers l'etrie Papyri ed. bij Muhaffy (=- uu(j(it irish Aeademy,

Chmningham Manoirs No.WH), Jhiblin 1891, />. 43. Das Zeichen S bedeutet

eine halbe Drachme, awfiu ist das gewöhnliche Wort für Sklave; es scheint

sich also um eine Taxe zu handeln, welche die in Psenyris wohnenden Juden

und Griechen für die in ihrem Besitze befindlichen Sklaven zu entrichten

hatten. Anfang und Schluss der Urkunde sind defect. — Auf einer anderen

Urkunde aus derselben Gegend vom J. 238/237 vor Chr. kommt vor ein [nage-

n]i6ri/Jog og xai avQian lutva^Ui; [xaltixai], The Flinders Petrte Papyri Part II

[Cunningham Memoirs So. IX i Dublin 1893, p. 23, 15. — Ueber eine dritte, von

Grenfell gelundeue Papyrus-Urkunde aus jener Gegend, auf welcher jüdische

Namen vorkommen (2. Jahrh. vor Chr.), s. Theol. Litztg. 1890, 522. Vgl. auch

Deissmanu, Theol. Litztg. 1896, 011.

44) Mitgetheilt von Euting, Zeitschr. für ägypt Sprache und Alterthums-

kunde XXXIV, 1896, S. 164f. Euting bemerkt S. 105: „Der Schrift nach dürfte

das Denkimü in das 1. Jahrh. n.Chr. gehören." Der Entdecker, C.Schmidt,
macht aber darauf aufmerksaip, dass Antinoopolis erst durch Hadrian gegründet

worden ist.

45) Mitgetheilt von Sayce in: The Jewish Quarterly Rerieic t.ll, 1890,

p. 4(X)— 405. Wilckeu, Griechische Ostraka aus Aegypten und Nubien (soll

1898 oder 1899 erscheinen).

46) Grenfell, An Alexandrian erotie fragment and other greek jxipyri

chiefly Ptolemaic {Oxford 1896) p. 75. Der hier mitgetheilte Papyrus-Text ist

ein Brief eines gewissen Älenon an seinen Bruder Hennokrates, in welchem es

heisst: fy()ai/;a ti[ ]tvai fjfitv r^v "nnov, xai) nag' lovöaiov [.. .]a&ai

ttvz^v ni zo ovofz« /ittvoovko[g' a.]vxoi de /ir/rf" aTioSiöatxözog Tjfilv fi[T]ö]h 'Innov

fiTjöh ZTjv noQiiav avxTjq i:n[t6f6a)x6zog. iygccxi'afisv aot OTiwg ovv ei6^[ig]. Statt

l'yt)«!^'« ist nach einer brieflichen Bemerkung GreufeU's tygaxpug zu lesen.

47) Letronne, Beeueil des inscriptions greeques et latines d£ FEyypte t.H

(1848) p. 252= Corp. Inscr. Graec. «. 4S3Sc == Lepsius, Denkmäler aus
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des Judentluims in Oberägypten ist der Umstand, dass der jüdische

Aufstand zur Zeit Trajan's sich auch über die Tliebais er-

streckte ^^j. — Entsprechend ihrer grossen Zahl und Bedeutung

waren die Juden von Alexandria und Aegypten auch bei allen

grösseren Conflicten zwischen der jüdisclien und heidnischen Welt

in hervorragender Weise betheiligt; so bei der grossen Verfolgung

unter Caligula (s. § IT"), bei den Aufständen zur Zeit Nero's und

Vespasian's^-') und zur Zeit Trajan's (s. §21;. Eben die Geschichte

dieser Conflicte ist zugleich ein Beweis für die fortdauernde Be-

deutung des ägyptischen Judenthunis auch in der römischen Zeit.

— Ausser den eigentlichen Juden lebten aber in Aegypten auch

Samaritaner^*'). Schon Alexander der Grosse soll Sauiaritaner

in der Thebais angesiedelt haben*'). Ptolemäus I Lagi nahm bei

seiner Eroberung Palästina's nicht nur aus Judäa und Jei-usaleni,

sondern auch „aus Saniarien und von den am Berge Garizim woh-

nenden" viele Kriegsgefangene mit sich und siedelte sie in Aegypten

an ^2). Ein Dorf 2a/jaQeia in Mittel-Aegypten konmjt auf Papyrus-

Urkunden aus der Mitte des dritten Jahrh. vor Chr. vor"*^). Zur

Zeit des Ptolemäus VI Philometor sollen die Juden und Samaritaner

in Aegypten ihren Streit über die wahre Cultusstätte (ob Jerusalem

oder der Garizim) vor das Forum des Königs gebracht haben ''\). In

Hadrian's angeblichem Briefe an Servianus wird von den Samari-

tanern in Aegypten dasselbe gesagt, wie von den doi-tigen Juden und

Christen, dass sie nämlich allesammt „Astrologen, Haruspices und

Quacksalber" seien ^^). Die Existenz vonSamaritanern in Aegyptenwird

Aegypten und Aethiopien Bd. XII Blatt 81 Inscr. Or. v. 136 u. 144. Den Wort-

laut s. unten Abschnitt IV Anfang.

48) Euseb. Chron. ed. Schoene II, 164 sj. (zum 18. Jahre Trajan'n). Orosius

Vn, 12.

49) Bell. Jud. II, 18, 7—8. VII, 10.

50) Vgl. hierüber: Juynboll, Commentarii in historiam gentis Samari-

tanae (Uigd. Bat. 1846) p. 38—41, 43-4.5.

51) Antt. XI, 8, 6/2«.

52) J-W^. XII, 1: noXXovq alx(iaX(öxovq Xaßütv dno ze Trjq oQSivJiq^IovSala(;

xal X(5v nsgl ''IsQoaoXvfia rÖTtcov xal XTJg SafxaQeiziöog xal räiv iv raQit,siv,

xazwxiasv anavzaq slq Äiyvnzov dyayföv.

53) The Flinders Petrie Papyri Part 11, ed. hy Mahaffy (== Royal Irish

Äcademy, Cutmingham Memoirs No.lX) Dtiblin 1893, p. [1412, [88] 9, [93] 4,

[94] 22, [96] 12. — Aegyptische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin,

Griechische Urkunden Bd. I, 1895, Nr. 94 (dazu Deissmann, Theol. Litztg. 1896,

611). — Auch auf einem von Grenfell gefundenen Papyrus kommt dieses

SccfiaQSia vor, s. Theol. Litztg. 1896, 522.

54) Antt. XIII, 3, 4. Vgl. XU, 1 fiti.

55) Vopise. vita Saturnini e. 8 (in den Scriptores historiae Augustae) : nemo
illie archisynagogus Judaeorum, nemo Samarites, nemo Christianorum presbyter

non mathematicus, non hariispex, non aliptes.
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auch in einem Schreiben der Kaiser Valentinianus, Theodosius und
Arkadius vom J. 390 an den praefectus Augustalis vorausgesetzt ^^).

In der Schrift eines Bischofs Eulogius wird von einer Synode be-

richtet, welche dieser Bischof gegen die Samaritaner gehalten hat

Wenn darunter der auch sonst bekannte Eiilogius von Alexandria

zu verstehen ist. so würde damit die Blüthe | der Samaritaner in

Aegypten für das sechste Jahrhundert nach Chr. bewiesen sein^').

Ihre Existenz daselbst ist aber auch noch während des Mittelalters

und bis in's 17. Jahrlu nach Chr. nachweisbar*^).

Von Aegypten aus war die jüdische Diaspora auch weiter nach

Westen vorgedrungen. Namentlich in Cyrenaica war sie sehr

stark vertreten. Schon Ptolemäus I Lagi hatte dorthin jüdische

Ansiedler geschickt ^'^j. Nach Strabo zerfielen die Einwohner der

Stadt Cyrene zu Sulla's Zeit (um 85 v. Chr.) in vier Classen:

1) Bürger, 2) Ackerbauern, 3) Metöken, 4) Juden ^''). Eben damals

spielten die Juden bereits eine hervorragende Rolle bei den Un-

ruhen in Cyrene, welche LucuUus bei seiner zufälligen Anwesen-

heit daselbst zu schlichten hatte*'), üeberhaupt scheint es, dass

5()) Ck)dex Theodosianus ed. Haenel XIII, 5, 18.

57) Wir kennen die Schrift jenes Eulogius nur durch die Mittheiiungen

bei Photius, Biblioth. cod. 230 s. fin. [ed. Bekker p. 2s5). Photius liielt den

Verfasser für den Eulogius von Alexaudria (Ende des ). Jalirh.), womit aber

nicht vereinbar ist, dass die Synode im siebenten Jahre des Kaii^ers Marcia-
nus (450—457) gehalten worden sein soll. Man hat nur die Wahl, entweder

Marcianus in Mauricius zu ändern, der v. J. 582

—

^i/iJ2 n. Chr. regierte (bo

z. ß. Fabrictus-Harlt's , Biblioth. gr. X, 754) oder an einen anderen Eulogius

zu denken, etwa den Bisehof von Philadelphia in Palästina, welcher die Acten

des Concils von Chalcedon 451 unterschrieben hat iso z. B. Tillemont und
Ceillier; s. überh. Smith and Waee, Dictionary of Christian bio^raphy s. r. Eu-
logius). Im letzteren Falle würde seine Schrift für die Geschichte der ägyp-
tischen Samaritauer überhaupt nicht in Betracht kommen.

58) JttynbuU, Commentarii in historiam gentis Sam. p. 43—15. Hei-
denheim, Nachrichten über die Samaritaner [in Aegypten] aus einem hand-

schriftlichen Reisejouruale aus dem 15. Jahrh. (Vierteljahrsschr. für deutsch-

uud euglisch-theolog. Forschung und Kritik Bd. III, 1807, S. 354—350). Brüll,

Die Samaritaner in Kairo (Jahrbb. für jüdische Gesch. und Literatur VII. Jahrg.

1885, S. 43—45).

59) Joseph. Äpion. 11, 4. — Vgl. über die Geschichte von Cyrenaica
überh. Thrtge, Res Cyrenetisium, Hafniae 1828. Clinton, Fasti Hellenici HL,

394—398. Marquardt, Römische Staatsverwaltung I (1881) S. 457-^64, und
die hier citirte Literatur. — Zur Geographie: Forbiger, Handb. der alten

Geographie II, 825—832.

00) Strabo bei Jijseph. Antt. XIV, 7, 2: xexxaQfq ä" rjoav iv r^ noXsi rüiv

KvQt]vai(x)V , jj TS x<üv TioXixdiv xal jj xiäv yeiuQywv, xgtxrj d* ^ xdiv fttxoixouv,

TSxäQXTj 6* Tj x<üv 'lovöalütv.

01) Strabo bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2. — üeber die damalige Thätigkeit
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die Juden von Cyrene ganz besonders zum Aufruhr geneigt waren.

Zur Zeit Vespasian's verlief hier das Nacli.spiel des Krieges '^^j, und

zur Zeit Trajan's war Cyrenaica ein Hauptsitz dei- grossen jüdischen

Empörung (s. oben §21)^^). — Nocli weiter westlich dürfen wir

gewiss ebenfalls jü dische Ansiedelungen voraussetzen. Doch finden

sich hiervon nur einzelne sichere Spuren •^•).

Die Verbreitung der Juden in Macedonien und Griechen-

land erhellt vor allem aus dem bei Philo mitgetheilten Briefe

Agrippa's an Caligula •'')• Thessalien, Boeotien, Macedonien,
Aetolien, Attika, Argos, Korinth, endlich tu jiXtlara xcu

des Lucullus in Cyrene 8. Plutarch. Lueull 2. Marquardt, Staatsverwal-

tung I, 459. Sein Hauptzweck war, Schiffe für Sulla zu requiriren. Er hatte

dabei aber auch innere Unruhen zu schlichten, da die Zustände in Cyrene

noch sehr ungeordnete waren. Der letzte König, Ptolemäus Apion von Cyrene,

war im J. 9G v. Chr. gestorben, nachdem er die Römer zu seinen Erben ein-

gesetzt hatte. Aber erst im J. 74 v. Chr. wurde Cyrene als Provinz einge-

richtet.

G2) Joseph. Bell. Jud. VII, 11. Vita 7(3.

03) Vgl. zur Geschichte der Juden in Cyrene auch I Makk. 15, 23 (hierzu

oben S. 3); Antt. XVI, 6, 1. 5; und die Inschrift von Berenike, Cftrp. Inner.

Qraec. n. 5361. Noch einiges Material bei Wesseling, De Judaeorum archon-

tibus 1738 c. 3. — Jüdische Männer aus Cyrene werden erwähnt: II Makk. 2, 23

(Jason aus Cyrene), Ev. Matth. 27, 32 = Mc. 15, 21 = Lc. 2.3, 26 (feimon au»

Cyrene), Actor. 2, 10 (Cyrenäer beim Pfingstfest in Jerusalem), Act. 6, 9 (Syna-

goge der Cyrenäer in Jerusalem), Act. 11, 20 (Cyrenäer kommen von Jerusalem

nach Antiochia), Act. 13, 1 (Lucius von Cyrene in Antiochia).

64) Jüdische Inschriften zu Cirta: Carp. Itiscr. Lat. f. VIII n. 7150

{Julius Anianus Judeus), 7155 (Po7upeio Restuto Jiideo), 7530 (dazu Add. p. 965),

7710. — Zu Sitifis in Mauritanien: Corp. hucr. ImI. t. VIII n. 8423 {Caelia

Thalassa Jtidaea), 8499 {Avilia Aster Juden, M. Ävilius Januarius pater sina-

gogae fil. dulcissimae). — Inschriften zu Hanimam-Lif (in Tunis) in der dor-

tigen Synagoge (s. oben Bd. 11, S. 437 f. 443). — Wenn die unter Tertullian'»

Namen überlieferte Schrift adv. Judaeos echt ist, würde aus deren Eingang er-

hellen, dass zu jener Zeit Juden in Carthago waren. — Auf eine Stelle des

Procopius {De aedif. VI, 2 ed. Dindorf III, 3.34) verweist Friedlaender, De
Judaeorum coloniis (Königsberger Progr. 1876) ^.3. — In Volubilis im

äussersten Westen von Mauritanien ist eine hebräische Inschrift gefunden

worden, welche lautet: n: nTüT^ "^n"! rn x:i-iaT3 (mitgetheilt von Ph. Berger
im Bulletin archeologique du Comite des travaux historiques et scientifiques,

Paris 1892, Nr. 1, p. 64—66 und pl. XIII; incorrect ist die 3Iittheilung in der

Revue des etudes juives t. XXII, 1891 , p. 294). Berger glaubt sie theils aus

paläographischen Gründen, theils wegen des lateinischen Namens Mairotm

noch der römischen Periode, also „den ersten Jahrhunderten unserer Zeit-

rechnung" zuweisen zu dürfen. — Mittelalterliche Inschriften und Zeugnisse

stellt zusammen: Caxes, Antiquites judaiqites en Tripolitaine {Revue des etudes

juives t. XX, 1890, p. 78—87).

65) Philo, Legat, ad Cajum § 36, ed.. Mangey 11, 587.
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agiöxa IltXojiovvrjGov, nennt er als Länder, in welchen Juden
wohnten. Unter den inschriftlichen Urkunden über Sklaven-Frei-

lassungen, welche in Delphi gefunden wurden, befinden sich auch

zwei über die Freilassung jüdischer Sklaven aus dem 2. Jahrh.

vor Chr.^^. In Sparta und Sikyon müssen nach I MakJc. 15, 23

schon zur Makkabäerzeit Juden gelebt haben. Bestätigt werden

diese Zeugnisse durch die Geschichte des Apostels Paulus, der in

Philippi, Thessalon ich, Beröa, Athen, Korinth jüdische Synagogen

fand (Ap.-Gesch. 16, 2—3. 17, 1. 10. 17. 18, 4. 7). Dazu kommen noch

einzelne Inschriften^'). Auch auf den Inseln des gi-iechlschen

Archipelagus und des mittelländischen Meeres waren fast überall

Juden, zum Theil in giosser Anzahl. Bestimmt werden bei Philo

Euböa, Cypern und Kreta genannt^^). Und wenn wir es von

den kleineren Inseln nur zum geringeren Theile ausdrücklich wissen,

so liegt dies nur an der Dürftigkeit der Nachrichten**).

6(j) Wes eher et Foueart, Inseriptions reeneillies ä Delphe$ (1863) n. 57
= Sammlung der griechischen Dialekt-IuHchritten herausg. von Colli tz Bd. II

Heft 3—5, 1892-90 (Delphische Inschrift«'n bearb. von Baunack) n. 1722:

ein gewisser Atisidas erklärt fiir frei outfiaxa ywuixtiu XQia alg ovofiecra

'Avziyöva x6 yivog 'lovSaiav xal raj Qvyttxigai; «vzäq ßeodwQav xal dcnQO&iav.

Auf einer anderen Urkunde {Wescher - Fouvurt n. 'Ü'A = Collitz- Baunack
n. 2029) heisst der Freizulassende aüiia dvögtlov tui ovofta 'loviaio^ ro yivog

'lovSalov (der Name 'lovSaTog kann nur «= *Iotda<; sein). Beide Urkiinden

gehören derselben Zeit an, 170—157 vor Chr.; Baunack (S. 037) setzt sie in

das J. 15S vor Chr. Es handelt sich also wohl um Kriegsgefangene der Mak-
kabäerzeit, die als Sklaven nach Griechenland verkauft worden waren.

67) Jüdische Inschriften zu Athen {Corpus Insc-r. Ättiearum III, 2,

n. 3545. 3540. 3547; ebendas. n. 2891—2893 auch Samariter); zu Paträ in

Achaia {Corp. Inscr. Oraec, n. 9896); in Lakonien {Rente des etudes Juices

X, 1885, p. 77) und Thessalonich (ib. p. 78); in Mantinea {Bulletin de

corresp. hellenique XX, 1896, p. 159 == Bemte des etudes juires XXXIV, 1897,

p. 148).

68) Philo, Legat, ad Cajtim § 36. M. II, 587. — Vgl. über Cypern:
I Malk. 15, 23. Apostelgesch. 4, 30. 11, 20. 13, 4 ff., Josejth. Äntt. XIII, 10, 4,

und die Geschichte des grossen Aufstandes unter Trajan (oben § 21); über
Kreta: I Mahk. 15, 23 (Gortyna auf Kreta). Joseph. Äutt. XVII, 12, 1, B. J.

II, 7, 1. Vita 76.

69) Vgl. I Makk. 15, 23 (es werden genannt: Delos, Samos, Kos,
Rhodus). Corp. Inscr. Graee. n. 9894 (jüdische Inschrift zu Aegina), Joseph.

Äntt. XVII, 12, 1. Bell. Jud. H, 7, 1 (Melos), Äntt. XIV, 10, 8 (Faros),
Äntt. XIV, 10, 8 u. 14 (Delos), Antf. XIV, 7, 2 u. 10, 15 (Kos). — In Rho-
dus lebte zur Zeit des Tiberius ein Grammatiker Diogenes, welcher nur
am Sabbath zu disputiren pflegte [Sueton. Tiber. 32: Diogenes grammatieus,
disputare sabbatis Rhodi solitus, renietitem eum, ut se extra ordinem audiret,

iwn admi,^erat oc per ^errolum suum in septimum diem distulerat). Zwei
hervorragende, in Rhodus lebende Schriftsteller, Posidonius und Apol-
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In Italien war namentlich Rom der Sitz einer nach TauHcn-

den zählenden jüdischen Gemeinde 'o». Das erste Auftreten der

Juden daselbst reicht bis in die Makkaltäei-zeit zurück. Schon

Judas der Makkabäer sandte eine Gesandtschaft an den römischen

Senat, um ein Bündniss mit den Kömern abzuschliessen, oder lich-

tiger gesagt, um die Zusicherung ihrer Freundschaft und Unter-

stützung zu erbitten (I Mah-k. 8, 17—32). Sein Bruder und Nach-

folger Jonathan folgte seinem Beispiel {\ Makk. 12, 1—4. 16). Von

grösserer Bedeutung war die Gesandtschaft, welche der drittt; der

makkabäischen Brüder Simon im J. 140/139 nach Rom sandte.

Sie erreichte den Abschluss eines wirklichen Schutz- und Trutz-

bündnisses mit den Römern {IMakk. 14,24. 15, 15—24). Wahrend
ihres längeren Verweilens in Rom scheinen die Gesandten oder

deren Begleitung auch Vei-suche religiöser Propaganda gemacht

zu haben. Denn darauf deutet die allerdings etwas contuse Notiz

bei Valeritis Maximus I, 3, 2: Jdem (nämlich der Prätor Hispalus)

JudaeoSf qui Sabazt Jovia cultu Romanos ivßccre mores conati erant,

repetere domos suas coegit '
'). Der Jupiter Sabazius ist freilich eine

lonius Molon, haben schon in der ersten Hälfte des 1. Jahrb. vor Chr.

gegen die Juden geschrieben.

70) Vgl. über die Juden in Rom überh.: Migliore, Ad inscriptionem FU>
viae Antontnae commentarius sire de antiquis Judaeis Italicis exercitatio epi-

graphiea (Handschrift der vatikanischen Bibliothek, n. 9143, citirt von Enge-

ström). — Auer, Die Juden in Rom unmittelbar vor und nach Christi Gebart

(Zeitschr. für die gesammte kathol. Theo!. Bd. IV, Heft 1, 1852, S. 56—105).

— Hausrath, Neutestamentl. Zeitgesch. 2. Aufl. HI, 383-392 (1. Aufl. HI,

71—81). — Renan, Paulus S. 131 fl'. — Engeström, Gm Jtidarne i Eom un-

der äldre Oder och deras katakomher, Upsala 1876. — Hitidekoper, Judaism,

at Rome, Neiv York 1876. — Schürer, Die Gemeindeverfassung der Juden in

Rom in der Kaiserzeit, Leipzig 1879. — Hamburger, Real-Enc. für Bibel und

Talmud, II. Abth. S. 1033—1037 (;Art. „Rom"). — Hild, Lcs juifa ä Rome de-

vant l'opinion et dans la litthature [Revue des ettules Jiiires t.YlJI, 1884, p. 1

—37. XI, 1885, p. 18—59, 161—194). — Hudson, History of the Jeics in Rf/me,

2. ed., London 1884 (394 p.). — A. Berliner, Geschichte der Juden in Rom
von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart. 2 Bde. in 3 Abthlgn. Frankfurt 1893.

— Vogelstein und Rieger, Geschichte der Juden in Rom, Bd. II, 1420

—

1870, Berlin 1895. Bd. I, 139 v. Chr.—1420 n. Chr., Berlin 1896. — Die Werke
und Abhandlungen von Levy, Garrucci u. A. über die Inschriften der

jüdischen Katakomben in Rom (s. oben § 2). Auch die unten am Anfang von

Abschnitt V genannte Literatur.

71) Der Text des Valerius Maximus hat im ersten Buche eine grosse Lücke.

Zu deren Ergänzung dienen zwei uns erhaltene Auszüge aus seinem Werke:
der des Julius Paris und der des Januarius Nepotianus (beide heraus-

gegeben von Mai, Scriptorum veterum nova colleetio HI, 3, 1828; für die Lücke
auch in Kempf's Ausgabe des Valerius Maximus, 1854). Die uns interessi-

rende Stelle ist oben nach dem Auszuge des Paris mitgetheilt. Im Auszug
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phrygische Gottheit '2). Da aber das Judaeos im Texte gesichert

ist, so beruht seine Nennung an unserer Stelle ohne Zweifel auf

einer Verwechselung des jüdischen Sab(wth (ZebaotJi) mit Sahazim"'^).

Das hier berichtete Ereigniss fällt aber
|

(nach den bei Valerius

Maximus unmittelbar vorhergehenden Worten) in das Consulat des

M. Popilius Laenas und L. Calpurnius Piso (139 v. Chr.), also genau

in die Zeit der Gesandtschaft Simon's, und bezieht sich demnach

höchst wahrscheinlich auf diese. Man darf daraus zugleich schliessen,

dass damals noch keine Juden dauernd in Rom wohnten. Die ei"sten

Ansiedelungen scheinen aber bereits im ersten Drittel des ei"sten

Jahrhunderts vor Chr. stattgefunden zu haben, denn schon vor

dem Jahr 61 wurden jüdische Gelder aus Italien nach Jerusalem

abgeführt'^). Zu grösserer Bedeutung gelangte die römische Juden-

des Nepotianus lautet dieselbe Stelle: Judaeos quoque, qui liottuinis tradere

Sacra sua conati erant, idem llippalus urbe exlenuhuirit; anisque prirutas e

publicis locis ahü'cit. Da also beide Epitomatoreu das Wort Judaeos haben,

so hat es ohne Zweifel bei Valerius Maximus gestanden. Es fehlt nur in dem
auf einer schlechten Abschrift aus Paris beruhenden gedruckten Vulgärtexte,

welchem ich iu der ersteu Auflage dieses Buches gefolgt bin.

72) Vgl. über Sabazius: Georgii in Pauly's Real-Enc. VI, 1,615—621.—
Lenormant in Act lievue archeulugique,Nouv. Sh-ie /.XXVIII, 1874, p.dfJOsqq..

380 tiqq. XXIX, 1875,;). 43 sqq. — Ueber seine Verehrung in Kom: Marquardt,
Römische Staatsverwaltung III, 1878, S. 80 f. Corp. Inscr. iMt. t. VI, n. 429.

430. Kaibel, Inficripti<.'nes Graecae Siciliae et Italias n. 1021. 1022. Schon

Cicero kennt die Sabaxia {De natura deorum III, 23, 58).

73) Zebaoth ist zwar an sich kein Eigenname. Da aber das hebr. Jahte

Zebaoth durch xvgiog ^aßaiü^ wiedergegeben wurde (so die LXX namentlich im

Jesajas, s. Tromniius' und Hatch'Concordanzeu, und zwar ist ^aßaw& die besser

bezeugte Form, nicht I!ußßauj9^), so ist i:aßaw& iu der That von Juden, Christen

und Heiden als Gott es name behandelt worden, s. Ocw. Sibyll. I, 304. 310.

II, 240. XII, 132 («/. Friedlieb X, 132). Celsus bei Origene^ e. Cels. I, 24.

V, 41. 45. Die Gnostiker bei Ireuaeus I, 30, 5; Origenes c. Cels. VI, 31—32;
Epiphanius haer. 2% 10. 40,2. Zahlreiche gnostische Gemmen (s. Baudissin,
Studien zur semitischen Religionsgeschichte Heft I, 1876, S. 187 flu). Origenes

selbst, Exhortatio ad marttfrium e. 46. Eieronymus, epist. 25 ad Mareellam de

decem nominibus Dei {Opp. ed. Vallarsi I, 130**?.). Auch in ähnlichen ano-

nymen Tractaten über die Gottesnamen {Eieronymi Opp. ed. Vallarsi III, 719 sq.

Lagarde, Onomastica sacra p. 100. 205 «g.). — An den hebräischen Sabbath
ist sicher nicht zu denken, da nicht einzusehen ist, inwiefern dieser als Gottes-

name aufgefasst werden konnte. — Vgl. im Allgemeinen auch Bertholet,
Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 1896, S. 228.

74) Cicero pro Flacco 28: Quam aurum Judaeorum nomine quotannis

exitalia et ex omnibus prorineiis Eierosolyma expttrtari soleret, Flaecus sanxit

edicto, ne ex Asia exportari iiceret. — Flaecus war von 62—61 vor Chr. Statthalter

von Asien. Wenn schon damals jüdische Gelder aus Italien nach Jerusalem
abgeführt wurden, so kann die Ansiedelung von Juden iu Italien nicht erst seit

dem Triumph des Pompejus (61 vor Chr.) datiren, worauf mit Recht Berliner
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Schaft seit den Tagen des Pomp ejus. Als dieser im J. 63 Jeru-

salem erobert liatte, brachte er auch zalilieiche jüdisclie Kri«'(^sg«'fan-

gene mit nach Rom. Sie wurden dort als Sklaven verkauft; viele

von ihnen aber bald wieder freigelassen, da sie ihren HeiTen wegen

ihres strengen Festhaltens an den jüdischen 0<'bräuchen unbequ«'m

waren. Mit dem römischen Bürgerrecht*! beschenkt, siedelUMi sie

sich jenseits des Tiber an und verstärkten hier die wahrscheinlich

schon vorhandene jüdische Gemeide '^). Von da an bildete die

jüdische Colonie in Trastevere einen nicht unwichtigen Fact<jr des

römischen Lebens. Als Cicero im J. 59 v. Chr. seine Vertheidi-

gnngsrede für Flaccus hielt, finden wir auch zahlreiche Juden unter

den Zuhörern anwesend"*^). Beim Tode Cäsar's, des gi-ossen Juden-

protectors, klagten eine Menge von Juden die Nächte hindurch an

seinem Scheiterhaufen'"). Zur Zeit des Augustus zählten sie

schon nach Tausenden. Wenigstens erzählt Joseph us, dass an die

Deputation, welche rm J. 4 vor Chr. von Palästina nach Rom kam,

sich 8000 römische Juden angeschlossen hätten"**). Zur Zeit des

Tiberius begannen bereits die Repressivmassregeln. Die ganze

Judenschaft wurde im J. 19 nach Chr. aus Rom verwiesen, nach

Josephus des halb, weil ein paai- Juden einer vornehmen Proselytin

Namens Fulvia grosse Summen Geldes abgeschwindelt hatten unter

dem Vorgeben, sie an den Tempel nach Jerusalem zu schicken'®).

Viertausend waffenfähige Juden wurden dafür nach Sardinien zur

Bekämpfung der dortigen Briganten deportii-t; die übrigen aus der

Stadt verwiesen. So berichten im Wesentlichen übereinstimmend

aufmerksam gemacht hat (Geschichte der Juden in Rom, Bd. I, 1893, S. 5 ff.).

Andererseits hat freilich Berliner Unrecht, wenn er die Beziehung der gleich

zu erwähnenden Notiz Philo's auf die Zeit des Pompejus in Abrede stellt. Auf
welche Zeit soll sie sich denn sonst beziehen?

75) Philo, Legat, ad Cajum § 23, Mang. 11, 568: n<üg oiv dnfStxfto {seit.

Augustus) TTjv negav zov TißtQeoDq nora/xov fisyälTjv ZTJg 'PwfiTjg anoTOfir/v,

7]V ovx i^Y'^öei xarexofi£vr]v xal olxovfiivrjv TCQoq 'lovöultov;
"" Pojßaloi dt r/oav

Ol nXiiovq «TreAfv^f(jw^e'vrfc. Atyjiäkwxoi yäg dyßivxfq eiq 'Ixa)dav vtio rcwv

xTTjaafxevojv i^kevd^sQojO^Tjaav, ovöhv xöiv narglmv naQaxuQÜ^ai ßiaa^ivxeq. —
Die Beziehung dieser Worte auf die Zeit des Pompejus sucht Berl inera.a. O.

durch Berufung auf Appian. Mithridat. 117 zu entkräften. Dort ist aber nicht

von gewöhnlichen Gefangenen, sondern von Fürstenkindem und Feldherren

die Eede.

76) Cicero pro Flacco 28.

77) Sueton. Caesar 84: In summo publieo luctu exterarum gentium mul-
titudo cirlulatim suo quaeque more lamentata est, praecipueque Judaei, qui

etiam noctibus eontinuis hustum frequentarunt.

78) Antt. XVII, 11, 1. B. J. II, 6, 1.

79) Antt. XVIII, 3, 5.
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Tacitus®^), Suetonius*^') und Josephus®^). Nach dem zeitgenössischen

Berichte Philo's war die Massregel hauptsächlich durch den schon

damals mächtigen Sejan betrieben worden ^^l. Nach dem Stui-ze

Sejan's (31 n. Chr.) habe Tiberius eingesehen, dass die Juden von

Sejan grundlos verleumdet worden seien, und habe den Behörden

{vjtaQYoiQ) an allen Orten befohlen, die Juden nicht zu belästigen

und die Ausübung ihrer Gebräuche nicht zu hindern ^^). Man darf

daher annehmen, dass ihnen auch die Rückkehr nach ßom gestattet

worden] ist; und es erklärt^ sich so, dass Philo schon zur Zeit

Caligula's die Existenz der römischen Gemeinde wieder als selbst-

verständlich voraussetzen kann. Die Regierung des Claudius be-

80) Annal. II, 85: Actum et de saeris Aegyptiis Judaicüque pellendi» fae-

timique patriim consultum, ut quattitor milia libertini generia ea auperstitivne

infecta, qnis idonea aetas, in insulam Sardiniam vtherentur, eoereendü itlie

latrociniis et, si ob graritatem caeli interissent , eile damnum; eeteri cederent

Itaiia, nisi certam ante diem profanoa rUu» exuiuent.

81) Vita Tiber. 36: Extemaa eaerimoniaa , Aegyptios Judaicosque rittu

compescttit , eoactis qui superstüione ea tenebantur religiosas veste» cum instru'

mcnto omni comburere. Judaeorum juventutem per speeiem saeramenti in pro-

rincids gravioris caeli distrihuit, reliquos gentis ejusdem vel similia sectantea

tirbe siimmorit, sab poena perpetuae servitutia nisi ubternperaasent.

. 82) Joseph US {Antt. XVIII, 3, 5) sagt bestimmt, dass 4000 Juden zum
Kriegsdienst ausgehoben und nach Sardinien geschickt wurden. Tacitus
nennt dieselbe Zahl, spricht aber von Aegyptern und Juden. Nach Tacitus

wären die Uebrigen aus Italien, nach Josephus nur aus Rom vertrieben

worden. Suetouius stimmt mehr mit Josephus. — Die harte Bestrafung (statt

einfacher Ausweisung) erklärt Mommsen daraus, dass die Juden in Kom als

libertini römische Bürger waren (Mommsen, Der Religioiisfrevei nach römischem

Recht, Sybel's Historische Zeitschr. Bd. W = N. F. Bd. 28, 1890, S. 407 f.). —
Ueber die Chronologie vgl. Volkmar, Die Religionsverfolgung unter Kaiser

Tiberius und die Chronologie des Fl. Josephus in der Pilatus-Periode (Jahrbb.

für prot. Theol. 1885, S. 136—143). Volkmar nimmt mit Recht an, dass Jo-

sephus Antt. XVIII, 3, 5 dieselbe Juden-Austreibung meine wie Tacitus und
dass diese (gemäss dem Bericht des Tacitus) in das J. 19 n. Chr. falle.

83) Euseb. Chron. ad ann. Abr. 20ö0 (ed. Schoene II, 150) nach dem Ar-

menischen: Seianus Tiberii prueurator, qui Intimus erat consiiiarius regia, uni-

lersim gentem Judaeorum derperdendam expoacebat. Metninü autem huiua Phi-

Ittu in secnnda relatione. — Syncellus, ed. Dindorf 1, (321: I^rjiavoq fnagxoQ

TtßeQiov KalauQoq tx(qI reXelaq dnioXfiag xov e&vovq xvüv ^lovöaiuiv nokXu

avveßovlive uö Kalaafii, oJ? 4>lX(i)v 'lovöaloq i^ 'AXe^avö^eiaq diüycuv laxoQtZ

iv T}] ötvTi^a Trjg tkqI aitov ngsoßticcg. — Hieronymus, Chron. (bei Eiuseb.

Chron. ed. Schoene II, 151): Seianug praefectus Tiberii qui aput eum pbtrimtwi

poterat insta)(tissif?ie cohortatur, ut gentem Judaeorum deleat. Filo meminü in

lihro legationis seeundo. — Dieselbe Notiz nach derselben Schrift Philo's auch

bei Euseb. Hist. ecel. II, 5, 7. — Vgl. über dieses Werk Philo's unten § 34.

84) Philo, Legat, ad Cajum § 24, ed. Mang. II, 509.
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gann mit einem allgemeinen Toleranz-Edict für die Juden ®^). Aber

auch dieser Kaiser sah sich spätci- geiiöthigt, Massregeln gegen

die Juden zu ergreifen. Nach den kurzen B<;richten der Apostel-

geschichte und des Suetonius hätte eine wirkliche Ausweisung der

Juden aus Koni durcli Claudius stattgefunden'»^). Nach dem offen-

bar genaueren Berichte des Dio Cassius verbot aber Claudius den

Juden nur die Versammlungen, da eine Ausweisung ohne gi-ossen

Tumult nicht durchführbar gewesen wäre*»'). Dieses Verbot kam
freilich einem Verbote freier Religioivsübung gleich und hatte wohl

zur Folge, dass Viele die Stadt verliessen. Die Zeit des Edictes

lässt sich nicht sicher bestiiii?nen; jedenfalls fällt es in die spätere

Zeit des Claudius, wahrscheinlich 4U n. Ciir."''). Aus den Worten

85) Joseph. Antt. XIX, 5, 2—3.

80) Ap.-Gesch. 18, 2: dia ro diaxtraxivai Klavöiov ;((0p/^eo&ai nüitui

xovq 'lovSalovg uno z^g ^PwfujQ. — Sueton. Claud. 25: Judaeoa impulsore C/ireato

asaidiie tunniltuontcs Roma cxpulit,

87) Dio Cas8. LX, 0: xovq xe 'loviaiovq n)^ovttaavxaq av&iQ, ojaxt /aAf-

n(Sq av avsv xaQax^i vno xoi Sx^ov atpwv x^q noXeiaq dgx^rivttt, ovx i^).aaf

fiiv, T<5 de ÖTj naxglü) ßiu> XQ'^^'^ovq ixiktvae ßfj avva&QOiXia&ai. — Die Notiz

steht bei Dio Cassius im Anfang der Regierung des Claudius, während die von

der Apostelgeschichte berichtete Massregel wahrscheinlich viel später fallt

(s. Anm. 88). Allein Dio Cassius erzählt hier überhaupt noch nicht chrono-

logisch, sondern giebt eine allgemeine Charakteristik des Claudius (dies scheint

mir sicher trotz der entgegengesetzten Bemerkungen von H. Lehmann, Sta-

dien zur Gesch. des apost. Zeitalters S. 2— 4; mit den Worten Xf^ca «Je xo^*

ixaaxov wv inoir,a£ c. 3 geht Dio nicht zur chronologischen Erzählung, son-

dern zur Schilderung der guten Seiten des Claudius über). Ein den Juden

ungünstiges Edict kann unmöglich in die erste Zeit des Claudius fallen, da

Claudius eben damals ein Tolerauzedict für sie erliess. Das von Dio Cassius

erwähnte Edict ist also höchst wahrscheinlich mit dem des Suetonius identisch.

Es wäre ja seltsam, wenn der eine nur dieses, der andere nur jenes erwähnte.

Das expuh't bei Suetonius ist zu verstehen nach Analogie von Sueton. Tiber. .SO:

expulit et matheynaticos, sed depreeaniihus . . . veniam dedit. Die Ausweisung

war wohl beabsichtigt; als man aber merkte, dass sie auf Schwierigkeiten

stossen würde, sah man davon ab. Hieraus erklärt sich auch das Schweigen

des Tacitus und Josephus. Mommsen (Sybel's Historische Zeitschrift Bd. f>4,

1890, S. 416) nimmt nichl einmal eine beabsichtigte Ausweisung an, sondern

nur ein Verbot der Ausübung des Gottesdienstes.

88) Unser Edict wird von Manchen identificirt mit dem von Tacitus zum
J. 52 erwähnten, Tac. Annal. XII, 52: De mathematicis Italia pellendis factum

senatus constiltwm atrox et irritiim. Allein unter den mathematici kann un-

möglich die römische Judengemeinde verstanden werden. — In der Chronik des

Eusebius und Hieronymus wird die Ausweisung der Juden durch Claudius

nicht erwähnt. Eine genaue Zeitangabe für unser Edict (und zwar das neunte

Jahr des Claudius, 49 n. Chr.) giebt nur Orosius VII, 6, 15 {ed. Zangemeister

1882) : Anno ejiisdem notio expulsos per Claudium Urbe Judaeos Josephus refert.

Sed ine magis Suetonius movet, qui ait hoc modo etc. Da aber Josephus die
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Sueton's darf man wohl schliessen, dass es veranlasst war durch

Unruhen, welche infolge der Predigt von Christo im Schoosse der

Judenschaft entstanden waren ^'-^i. Auch dieses Edict des Claudius

hatte nur ganz vorübergehende Folgen. Es vermochten eben solche

Massregeln nicht mehr die bereits festgewurzelte jüdische Gemeinde

wieder auszurotten oder auch nur dauernd zu schwächen. Sie war,

namentlich durch ihre zahlreichen Proselyten, schon zu sehr mit dem
römischen Leben verwachsen, als dass eine völlige Unterdrückung

noch hätte gelingen können. Aus der Stadt ausgewiesen, wanderten

sie in die Nachltarschaft, etwa nach Aricia aus^'^). um sich von

dort dann bald wieder in die Stadt hereinzuziehen. Ihre Geschichte

in Rom lässt sich in die Worte des Dio Cassius zusammenfassen:

Oft unterdrückt, sind sie doch aufs stärkste gewachsen, so dass sie

selbst die freie Ausübung ihrer Gebräuche durchsetzten*'). Der
vornehme Römer sah freilich mit Verachtung auf sie herab. Aber

Sache überhaupt nicht erwähnt, so ist die Notix in Betreff der Quellenangabe

jedenfalls irrig und damit auch liinsichtlich ihres Inhaltes nicht Kicher. Immer-
hin darf man annehmen, dass Orosius die genaue Zeitangal>e nicht aus der

Luft gegriffen hat. Er schreibt im dortigen Zusammenhang die Chronik des

Eusebius = Hieronymus ab, schaltet aber in dieselbe die dort fehlende Notia

über die Judenaustreibung auf Grund anderweitiger Kunde ein. Auch nach

dem Zusammenhang der Apostelgeschichte (beachte das nQoa<päxw<; Aet. 18, 2)

ist es wahrscheinlicJ», dass das Edict etwa um 50—52 u. Chr. fallt. Paul

Schmidt (Der erste Thessalonicherbrief 1885, S. 87—90) glaubt in der „immer
von Neuem übersehenen" Stelle Euseh. Hut. eeel. II, 18/»«. einen Beweis für

die Datirung des Edictes aus dem Jahre .52/53 gefunden zu haben, weil dort

das Edict in die Zeit gesetzt wird, „als Paulus seinen Weg von Jerusalem bis

Illyrien vollendete". Der Wortlaut bei Eusebius zeigt aber, dass er keine an-

deren Quellen hatte, als Rotn. 15, 19 und Aet. 18. — Vgl. überh.: Wurm,
Tübinger Zeitschrift für Theologe 1833. 1. Heft, S. 44—49. Anger, De
temporum in actis apostqlontm ratione (1833) p. Wi'tsqq. Wiesel er, Chrono-

logie des apostol. Zeitalters S. 120—128. Winer, RWß. I, 231 f. (Art. Claudius).

H. Lehmann, Studien zur Geschichte des apostolischen Zeitalters (1856)

S. 1—9. Lew in, Fitxti sacri [London 1865) n. 1773. 1774. Laurent, Neu-

testamentliche Studien, 18tk), S. 88—91. Keim, Art „Claudias" in Schenkel's

Bibellex. Paul Schmidt a. a. 0.

89) üeber Chrcutus = Christus s. Hug, Einl. in das N. T. (4. Aufl.)

II, 335. Anger a. a. O. S. 116. Credner, Einl. in das N. T. S. 381.

Hilgenfeld, Einl. in das N. T. S. 303 f. Huidekoper, Judaism at Rotne

p. 22^ sq.

90) Dies deutet der Scholiast zu Juvenal IV, 117 an: qui ad portam Äri-

einam sive ad clivum mendicaret inter Judaeos, qui ad Arieiam trans'
ierant ex Urbe misst.

91) Dio Cass. XXXVn, 17: eaxi xal Tcaga xoig'^Pwfiaiotg t6 yt'voc tovto,

xoXovad-sv /iiv noXXcixig, av^rid-sv 6h ^7il nknarov, ojare xal ig nagQtjaiav xTjq

vo/iiasutg ixviXTJaai.

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 3
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gerade die häufigen Spottreden der Satiriker sind ebensoviele Zeug-

nisse dafür, wie sehr sie in der römischen Gesellschaft bemerkt

wurden 92), Schon von der Zeit des Augustus an f»'hlt es auch

nicht an directen Beziehungen von Juden zum kaiserlichen Hofe;

ja zur Zeit Nero's scheint die Kaiserin Poppila selh.st dem Juden-

thuni zugeneigt gewesen zu sein •). Allmälilicli b!»'it'*t»'!i -i>* ^-i^h

92) üeber die sociale Stellung der Juden in Rom «. die oben Anm. 70

citirte Literatur, bes. Hausrath, NeuteBtamentl. Zeitpesch. 2. Aufl. IH,

383—392.

9.3) Auf Beziehuugeu der Juden zu Augustus und Agrippa dfutt-n die

Namen Avyovati]Otoi uud 'Ayfinntjaioi, welche zwei jüdische Gemeinden in

Rom führten (s. unten Nr. 11;. — Die Kaiserin Livia hatte eine jüdische Sklavin

Namens A lerne (./os. Antt. XVII, 5, 7. Bell. .lud. I, 32, 0. 33, 7). — Kaiser

Claudius war mit dem jüdischen Alabarchen Alexander (nach anderer I^s-

art Lysimachus) befreundet, der seiner Mutter Antonia als Finanz-Ver-

walter gedient hatte (-4////. XIX, 5, 1: Xvet ie xal ^AXi^avÖQOv ImI. Lyniniachum]

zov uXaßÜQxriv (fiXov ägxo^^ov uvttj) ytyovoxa xal 'AvTawlav uvtov iniXQO-

nevaavra xtjv fxrjr^Qa). — Auf einer Inschrift aus der Zeit de« Claudius wird

eine [Cl]attdia Aster [Hi\ero8olymitana [ca'ptiva, offenbar eine jüdische Sklavin

des Claudius, erwähnt {Orelli-Ifenxen, Inscr. Lat. n. 5302 — Mommaen, Ingrr.

Regni Neap. n. (5407 = Corj^. Inscr. Ijat. t. X n. 1971), — Am Hofe Nero's

finden wir einen jüdischen Schauspieler Alityrus {Jos. Vita 3). — Poppäa
wird selbst als 9eo<jfßr,g bezeichnet und war steta bereit, judische Bittgesuche

beim Kaiser zu vertreten {Jos. Antt. XX, 8, 11. Vita 3). Dass sie nach ihrem

Tode nicht nach riunischer Sitte verbrannt, sondern „nach der Gewohnheit aus-

ländischer Könige" [reguvi exteruorum constietudine) eiubalfiamirt wurde, be-

merkt Tacitus Annal. XVI, 0. — Unter Vespasian, Titus unfl Domitian lebte

der jüdische Geschichtschreiber Josephus in Rom, von allen drei Kaisem

durch Wohlthaten unterstützt und geehrt {Jos. Vita 70). — Durch Domitian's

Vetter Flavius Clemens drang, zwar nicht das Judenthum, aber das aus

dem Judenthum her^•orgegangene Christenthum sogar in die kaiserliche Fa-

milie ein (so \>'ird jetzt allgemein und mit Recht Dio Cass. LXVII, 14 und
Sueton. Damit. 15 verstanden). — Aus späterer Zeit ist etwa noch der jüdische

Spielgeßihrte {conlusor) des Caracalla zu erwähnen [Spartian. Caracalla 1; hierzu

Görres, Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 1884, S. 147 AT.). — Ausserdem ist zu

erinnern an die regen Beziehungen des Herodes und seiner Dj'nastie zu Au-

gustus und dessen Nachfolgern. Die meisten Söhne des Herodes wurden in

Rom erzogen. Agrippa I brachte den grössten Theil seines Lebens bis zu

seiner Ernennung zum König in Rom zu; als Knabe M'ar er mit Drusus, dem
Sohne des Tiberius, befreundet {Jos. Antt. XVIII, 6, 1), später mit Caligula.

Bekannt sind die nahen Beziehungen Agrippa's II und der Berenice zu Ves-

pasian und Titus. — Endlich verdient aber auch bemerkt zu werden, dass unter

den jüdischen Namen auf den Inschriflen sich auffallend häufig Gentilnamen

der Kaiser finden. Es kommen folgende, und zwar in ziemlich grosser Anzahl

vor: Julius, Claudius, Flavius, Aelius, Aurelius, Valerius. Mögen
diese Namen auch häufig nicht auf die alten Geschlechter, sondern auf spätere

Kaiser als Quelle zurückgehen (Constantin d. Gr. z. B. hiess mit seinem vollen

Namen C. Flavius Valerius Aurelius Claudius Const.), so beweisen sie doch
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auch in der Stadt immer 1 mehr aus. Das Quartier in Trastevere

blieb nicht das einzige^*). Wir finden sie später auch auf dem
Marsfelde und mitten in der römischen Geschäftswelt: in der Subura

(s. unten Nr. II i. Juvenal macht sich darüber lustig, dass der hei-

lige Hain der Egeria vor Porta Capena an die Juden verpachtet

sei und von jüdischen Bettlern winnnle iSat. UI, 12— 16i. Die An-

siedelung von Juden in verschiedenen Gegenden der Stadt und ihre

fortdauernde Blüthe bis in die spätere Kaisei*zeit wird namentlich

auch durch die z. Th. erst in neuerer Zeit entdeckten jüdischen

Begräbnissplätze bezeugt, deren im Ganzen bis jetzt folgende be-

kannt sind ^5). 1) Ein ziemlich unansehnliches | Cömeterium ent-

deckte Bosio im J. 1602 vor der Porta Portuensis. Es war wohl

der Begräbnissplatz der Juden in Trastevere. Die Kenntniss der

Localität ist später verloren gegangen, und es ist bis jetzt nicht

gelungen, sie wiederzufinden '•*•>). 2) Ein grösseres Cömeterium wurde

im Anfang der sechziger Jahre au der Via Appia in der Vigna

Randanini (noch etwas weiter aussen, als die Callistkatakombe)

entdeckt. Ihm verdanken wir die Kenntniss einer grossen Zahl

römisch -jüdischer Grabschriften »'). 3) Im J. 1867 (oder 1866?)

wurde in der Vigna des (irafen C'imarra ebenfalls an der Via Appia
(beinalie gegenüber der Callistkatakombe) ein jüdisches Cömeterium
aufgedeckt, über welches de Kossi eine kurze Notiz gegeben hat *®).

immerhin ein nahes Verhältniss der Juden zu den Kaisem. — Vgl. sonst auch
die Abhandlung von Harnack über die Christen am Kaiserhofe {Prmeeton

Review 1878, July, p. 239-280).

94) Hierauf macht mit Recht auch Berliner ((Jesch. der Juden in Rom
I, 105 f.) aufmerksam.

95) Vgl. die Uebersichten bei Kraus, Roma Sotterranea (1. Aufl. 1873)

S. 489f Caspar i, Quellen zur Gesch. des Taufsymbols III. 1875, S. 271 f.

Berliner, Geschichte der Juden in Rom Bd. I, 1893, S. 45—92. Vogelstein
und Rieger, Gesch. der Juden in Rom Bd. I, 1896, S. 49 ff. Daselbst S. 459
—483 Zusammenstellung der Inschriften. — Die bis gegen Ende der

fünfziger Jahre bekannten griechisch -jüdischen Inschriften aus Rom sind

zusammengestellt im Corp. Iiu^er. Grate. T. IV n. 9901—992<3. Einige lateinische

s. im Corp. Inscr. Lot. VI n. 29756—29763. Vgl. überh. die Literatur über die

Inschriften oben § 2.

90) Oarrueci, Cimitero degli antichi Ebrei p. 3.

97) Vgl. Oarrucei, Cimitero degli antichi Ehrei scoperto reeentemente

in Vigna Handanini, Roma 1802. — Ders., Dissertaxiani are/ieologiehe di
vario argomento, vol. II, Roma 1865, p. 150—192. — Ueber die Lage des Cö-
meteriums s. den Plan bei De Rossi, Bidlettino di Archeologia eristiana

(1. Serie) Bd. V, 1867, S. 3 und dazu die Erläuterung S. 16.

98) De Rossi, Bullettino V, 16. Die Inschriften aus diesem Cömeterium
3*
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4) Ein jüdisches Cömeteriuni an der Via Labicana, also in der Nähe

des Esquilin und Viniinal, etwa aus der Zeit der Ant4>nine, ist im

J. 1883 durch Marucchi nachjfewiesen worden '^'•'
». 5) lieber ein im

J. 1885 an der Via Appia, ^^egenüber der Vigna Kandanini, ent-

decktes jüdisches Cönieteiiuin hat Nikolaus Müller einen vorlilufigen

Bericht gegeben '"^^j. 6j Auch in Porto (an der Tiberinündung)

ist ein jüdisches Cömeterium mit einigen Inschriften gefunden

worden '^'). Das Alter dieser Cömeterien und der darin enthaltenen

Inschriften lässt sich nur annähernd bestimmen: sie mögen in der

Hauptsache etwa dem zweiten bis vierten Jahrh. n. Chr. angehören.

Ausser den eigentlichen Juden gab es in Rom (wie in Alnxan-

diia) auch Samaritaner '^2). Ein Samaritaner Namens Thallus,

ein Freigelassener des Kaisers Tiberius, lieh dem Agrippa I in

Rom einst eine grosse Summe '''^). Die Existenz von Samaritanern

in Rom noch zur Zeit des Ostgothenkönigs Theodorich ist bezeugt

durch ein Schreiben dieses Königs an den Comes Arigernus, welches

der Briefsammlung Cassiodor's einverleibt ist'®*). Dass die Sama-

ri|taner überhaupt im römischen Reiche noch in der späteren Kaiser-

zeit nicht ohne Bedeutung waren, erhellt aus der kaiserlichen Ge-

setzgebung, welche mehrfach auf sie Bezug nimmt '®^),

giebt nach de Rossi's Mittheilungen: Berliner, Geschichte der Juden in Born

I, 1893, S. 90—92.

99) Marucchi in De Rossi's Bullettino 1883, p. ~9 sq. Der«.. D>' un

nuovo cimitero gitidaicho scoperto aulla via Lahicana, 1887.

100) Nicold Mu eller, Le catacombe degli Ehrfi ]>rrxso la via Apj/ia Pi-

gnateUi (Mittheilungen des kaiserl. Deutschen archäolog. Instituts, Römische

Abtheilung Bd. I, 1886, S. 49—56).

101) S. De Rossi, Bullettino IV, 1866, p. 40. — Fünf Inschriften aus dem
Cömeterium in Porto (darunter einige zum ersten Male) giebt nach Mit-

theilungen de Rossi's: Dercnbourg, Melanges Retiier, 1887, p. 437—441.

102) S. hierüber: Juynboll , Commentarü in historiam gentis Samari-

tanae (1846) p. 47—49.

103) Jos. Antt. XVIII, 6, 4. Vgl. dazu unten § 33, III, 10.

104) Cassiodor. Variarum HL, 45 (ed. Mommsen im Monumeuia Gemia-
niae historica, Auetores antiquissimi t. XII, 1894): Arigerno Viro Illustri Co-

miti Theodericus Rex .... Defensores itaque sacrosanctae ecclesiae Romanae
conquesti sunt, beatae recordationis quondam Simplicium domum in sacratis-

sima ürbe positam ab Eiifraxio acoluiho instrumentis facti^ solemniter com-
parasse; quam per annorum longa curricula ecclesiam Romanam quieto jure

suggerunt possedtsse et in usus alienos transtulisse securitate dominii. Nunc
autem existere Samareae superstitionis [populum] improba fronte duratum, qiii

synagogam ibidem fuisse iniquis conatibus mentiatur. — populum fehlt in einem
Theil der Handschriften und ist von Mommsen getilgt.

105) Codex Theodosianus {ed. Haenel] XIII, 5, 18. XVI, 8, 16 u. 28. No-
vell. Jtistin. 129 u. 144.
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Nächst der römischen Judengemeinde ist vermuthlich die in

Puteoli (Dikäarchia) die älteste in Italien. In diesem Haupt-Hafen-

platz für den Handel Italiens mit dem Orient finden wir Juden

bereits um das J. 4 vor Chr., unmittelbar nach dem Tode Herodes'

des Gr. i^^j. — Im übrigen Italien sind sie ei-st in der späteren

Kaiserzeit nachweisbar; doch gestattet dies keinen negativen Schluss

in Bezug auf die Zeit ihrer Ansiedelung'*^'). Viel inschriftliches

Material hat in neuerer Zeit namentlich die Entdeckung der Kata-

kombe von Venosa (Venusia in Apulien, Geburtsort des Horaz)

geliefert. Die Inschriften derselben sind griechisch, lateinisch und

hebräisch; nach Mommsen's Uitheil aus dem sechsten Jahrh. n. Chr.'<>®).

l(»(i) Jos. Antt. XVII, 12, 1. Bell. Jud. II, 7, 1. — Schon im J. Gl n. Chr.

war iiier auch eine Christengemeinde (Ap.-Gesch. 28, 13—14).

107) Die Nachweise s. bei Friedländer, Darstellungen aus der Sitten-

geschichte Roms Bd. III (1871) S. 511—512. Ders., De Judaeorum colonns

(Köuigsberger Progr. 187(5) p. 1—2. Renan, Der Antichrist (1873) S.S. Für
Unteritalien auch bei Aseoli, Iserixioni (1880) p. 33—38, Neubauer, The

early settlement of the Jetts in Southern Italy (Jewish Qtiarierly Review vol.

IV, 1892, p. (X)6—625). — Die Orte, an welchen sie sich finden, sind bes. fol-

gende: Genua [Cassiodor. Variar. II. 27), Mailand [Cassiodor. Tar. V, 37,

Inschriften Bevue archeol. Nour. Serie t. II, 1B«)1>, p. 348), Brescia (.Inschriften

Corp. 7w.se/-. Lat. t. V n. 4411 und Kaibel, htscr. Graeeae Sieiliae et Italiae

n. 2304), Atjuileja (Römische Inschrift bei Qarrueei Cimitero p. b'2), Bo-
logna [Ambrosii4s Exhurtatio rirginitatis e. 1), Ravenna (Anottymus VaUiii

c. 81—82, im Anhang zu den meisten Ausgaben des Ammianus Marcellious)^

Capua (Inschrift bei Mommnen, Inser. Hegni Neap. 3057 = Corp. Inser. Lat.

t. X n. 30(15), Neapel [F^ocop. Bell. Ootth. I, 8 u. 10, ed. Diiidorf t. II p. 44

u. 53), Venosa (s. die nächste Anm.), Syracus (Inschrift Corp. Inser, Graer.

n. 9895), Palermo, Messina, Agrigent (Briefe Gregor's des Gr.). — In

Apulien und Calabrien konnten im vierten Jahrhundert an manchen orten

die Gemeinde-Aemter nicht regelmässig besetzt werden, weil die jüdischen Ein-

wohner sich weigerten, dieselben zu übernehmen (Erlass der Kaiser Arcadius

und Houoriiis v. J. 398 im Codex Theodosianus XII, 1, 158: VaeiUare per

Apidiam Calabriamque plurimos ordines eiritatum eomperimus, quia Judaieae

superstitionis sunt, et quadam .<e lege, quae in Orientis partibus lata est, neeea-

sifate ifiibeiindorum munerum aestimant defendendoa).

108) Die Katakombe ist schon im J. 1853 entdeckt und in zwei Denk-
schriften (von De Augelis und Smith und von D'Aloe^ beschrieben wor-

den. Beide Denkschritten lagen aber handschriftlich im Archiv des Museums
zu Neapel vergraben, bis ihr Inhalt in neuerer Zeit bekannt gemacht wurde

1) durch Aseoli, Iserixioni inedite mal note yreehe latine ebraiehe di antichi

sepoleri gindaici del Napolitano, Torino e Roma ISSO, und 2' im Corp. Inser.

Lat. t. IX (1883) n. 6195—0241, vgl. 647. 648. — Eine kurze Mittheilung über
die Katakombe hatte schon früher Hirsch feld gegeben iBullettino dell' In-

stituto di eorrisp. areheol. 1S67, p. 148—1521 — Vgl. auch Theol. Literaturztg.

1S80, 485-488. Grätz, Monatsschr. 1880, S. 433 ff. Derenbourg, Revue des

etudes juins t. II, 1881, p. 131—134. Lenormant. La eatacombe juire de Ve-
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— In
I

Spanien und Gallien finden wir jüdische Gemeinden eben-

falls in der späteren Kaiserzeit an verschiedenen Orten. In Betreflf

der Zeit gilt hier dasselbe wie von Italien '**»).

II. Gemeinde-Verfassung.

1. Innere Organisation der Gemeinden').

Die Erhaltung der jüdischen Religion und Sitte bei den in alle

Welt zerstreuten Gliedern des Volkes war selbstverständlich nur

möglich, wenn sie auch in der Fremde, mitten unter der heidnischen

Welt, sich zu selbständigen Gemeinden organisirten. in deren

Schooss der Glaube und das Recht der Väter wie im heiligen Lande

gepflegt werden konnten. Im Allgemeinen ist dies ohne Zweifel

schon von frühe an geschehen, jedenfalls seit Beginn der helleni-

stischen Zeit. Die Art der Organisation mag nach Zeit und Ort

verschieden gewesen sein, namentlich insofern diese jüdischen Ge-

meinden bald den Charakter von reinen Privat-Vereinen hatten,

bald aber mit mehr oder weniger politischen Befugnissen ausge-

rüstet waren: irgendwie aber hat eine selbständige Organisation

sicherlich überall da stattgefunden, wo Juden nur in einiger Zahl

beisammen wohnten.

Am wenigsten wissen wir in dieser Hinsicht über die östliche

Diaspora; ja über die Diaspora der Euphratländer fehlen über-

nosa [Revue des etitdes juives t. VI, 1883, p. 200—207). — Ausser den Kata-

komben-Inschriften kennt man aus Venosa auch datirte hebräische Grab-

schriften aus dem neunten Jahrh., s. Ascoli a. a. O.; Theol. Litztg. 1880, 485.

109) S. die Nachweise bei Friedländer a. a. O. — Für Spanien sei

nur erwähnt die lat. Inschrift Corp. Inscr. Lat. t. II n. 19S2, und die drei-

sprachige Inschrift zu Tortosa (hebräisch-lateinisch-griechisch, s. Le Blant und
Renan, Revue archeol. Nouv. Serie t. II, 1860, p. 345—350 = Hiiebtier, biscr.

Hispaniae christianae n. 186 = Chwolson , Corp. inscr. hebr. p. 167 sqq.). —
Für Gallien: lat. Inschrift zu Narbonne, datirt vom J. 688 n. Chr. (besprochen

von Reinach, Revue des etiides juives t. XIX, 1889, p. 75—83), hebräische zu

Vienne und Arles [Chuolson, Corpus inscr. hebr. p. \12sq.). Ueberhaupt:

Schwab, Inscriptions hebraiques en France du Vlle au XV^ siede (Bulletin

archeologique du comite des travaux historiques et scientifiques , annee 1897,

p. 178—217).

1) Vgl. hierzu: Rhenferd, De arabareha vel ethnarcha Judaeonim {Rhenn

ferdii opera philologica 1722, p. 584—613; auch in Ugolini's Thesaurus T.

XXIV). — Wesseling, Diatribe de Judaeoruni archontibus ad inscriptionem

Berenieensem , TraJ. ad Rhen. 1738 (auch in Ugolini's Thesaurus T. XXIV).
— Die Abhandlung Wesseling's ist noch heute von Werth.
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haupt alle näheren Notizen aus vortalmudischer Zeit. Auch für

Syrien und Kleinasien ist unsere Kunde eine ziemlich dürftige.

In Antiochia wird gelegentlich ein aQ'icov rcö^'/ofda/wr erwähnt'^).

Eine kaiserliche Verordnung vom J. 213 n. Chr. bezieht sich auf

das Vermächtniss einer Frau an die umversüas Juditeomm, qui in

Antiochensium civitate cmtstituti sunt^). — Für Kleinasien ist aus

dem oben S. 10 ff. mitgetheilten Material Folgendes hervorzuheben.

Die ovvayooyii xatv 'lovöuimv in Phokäa ehrte eine Frau, welche

aus eigenen Mitteln den Bau der Synagoge bestritten hatte, durch

Verleihung eines goldenen Kranzes und der :r(totdQia (oben S. 11).

— Die Inschrift der Kufina zu Smyrna bestimmt dass der unbe-

fugte Benutzer der von ihr für ihre Freigelassenen gestifteten Be-

gräbnissstätte dem ti^vog töjv 'lovdaivjv tausend Denare Strafe zu

zahlen habe (S. 11). Die Rufina selbst führt den Tit^l a();f/öv*'a7€o/o$,

was bei einer Frau eben nur als Titel zu betrachten ist. — In

Sardes hatten die Juden um 50 vor Chr. ihr eigenes Gericht

[Antt. XIV, 10, 17: avvodov löiav xata xovc; :rarQiovg voftovg xcä

rojiov töiov . Iv (p xa xt :tQay^axa xai xcn; :t()oc nXXfiXovq, avxi-

Xoyiag xQivovoiv). — Merkwürdig ist die kurze Inschrift von

Hypaepa, welche nur die Woi-te 'lovöaicov vscoxtQcov enthält

(oben S. 12). Sie scheint auf eine ähnliche Organisation zu deuten,

wie wir sie in den griechischen Communen vielfach finden. Die

jungen Männer der Stadt [ol vioi oder vecoxsgoi) bildeten einen

Verein, hauptsächlich zum Zweck der gymnastischen Uebungen*).

2) Jos. Bell. Jud. VII, 3, 3. Da uQXütv ohne Artikel steht, 8o bt wohl

nicht „der uQ^otv^^ zu übersetzen, sondern „ein ä(»xö»v" d. h. einer der jüdi-

tichen Oberen.

3) Cod. Justin. I, 9, 1.

4) Vgl. Co/litjnon, Les Colleges de Nioi dans les eites greeqties {Annale»

de la Faculte des lettres de Bordeaux 1S80, p. 135—151; hier p. 130«^. auch ein

Verzeichuiss der in Betracht kommenden Inschriften). — Mommsen, Böm.
Gesch. V, 326. — Reinach's Erläuterungen zu der Inschrift von H^-päpa

{Rente des etudes juiees X, 1885, p. 74«}.). — Löning, Die GemeindeVerfas-
sung des ürchristenthums 1888, S. 71. — Ziebarth, Das griechische Vereins-

wesen (1890) S. 111— 115. — Demoulin, Les rolleyia jurenum daus l'Empire
roinain (Le Musee Belye I, 1897, p. 114—130). — Floss, De coUegiis jurenum
quae.'ttiones epigraphicae. Diss. Erlangen 1897. — Material auch bei Ditten-
berger, Si/Uogc Inscr. graec. p. 765» {Index s. c. vioi). — Als Beispiele mögen
genannt werden die von Curtius mitgetheilten Inschriften von Pergamum.
(Hermes VII, 1873, S. 36 ff. Nr. XI: Schreiben Hadrian's ovvoöio xwv iv

negyccfzip viwv, Nr. XIII: ^v rip rtuv viwv yt-piaaiio, Nr. XIV: r; ßovXrj xal

öfifioq xütv vHuv), femer das corpus quod appellatur neon in Kyzicus (Ephc-

mcris epigr. III, 156 sq. = Corp. Inscr. Lat. III Suppl. n. 7(j6Ci). Häufig werden
die etfTjßoi und die veoi oder vfiöxtQoi neben einander genannt, z. B. t(üv tf
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Ein ähnlicher Verein von Juden, wenn auch nicht zu gleichem

Zwecke, scheinen die %vöaioi vewxtitoi gewesen zu sein. Weniger

wahrscheinlich ist, dass damit die jüdischen Mitglieder des städti-

schen Vereins der vtojxLQoi g«'meint sein sollten. — Die Jüdische

Gemeinde von Hierapolis heisst o Xabq rojv 'lovdaitov oder auch

// xaroixia rätv Iv 'leQajrukEi xaxoixovvtmv 'lovdaiojp (8. \'.i). »Sie

hat ihr eigenes Archiv wie ihre eigene Kasse. Strafen wegen Ver-

letzung eines jüdischen Grabes sind an sie zu entrichten. — Nach

der Inschrift von Apamea hatten die dortigen Juden ihr eigenes

Recht in Betreff der Begräbnissstätten, das augenscheinlich von

der staatlichen Behörde anerkannt war. Der etwaige Verletzer

eines Grabes wird einfach auf dieses Recht verwiesen (tov po/iop

olÖEV rmv Elovötmv, s. oben S. 14). — Auf der Inschrift von

Akmonia in Phrygien kommt ein lebenslänglicher Archisynagog

vor (o dia ßiov aQXiOvvdymyog). Die dortige ovpayojyrj beschliesst

Ehrenbezeugungen für verdiente Männer (s. oben S. 16). — Die

Inschrift von Tlos in Lycien zeigt uns, dass auch in Klein-Asien

an der Spitze der jüdischen Gemeinden Are honten standen. Das

Amt eines Archon heisst dort aQXovrsia (oben S. 16). — Auf den

Inschriften von Pantikapäum heisst die jüdische Gemeinde r]

ovvayoyrj xöjv 'Jovöaiojv (oben S. 18, Latjschev II n. 52 u. 53).

I

In Alexandria, wo die Juden einen starken Bruchtheil der

gesammten Einwohnerschaft bildeten, war ihre Gemeinschaft mit

sehr weitgehenden politischen Befugnissen ausgestattet. An ihrer

Spitze stand nach Strabo ein iß-vaQxrjg^ „welcher das Volk regiert

und Gericht hält und für Erfüllung der Verpflichtungen und Be-

folgung der Verordnungen sorgt wie der Archon einer unabhän-

gigen Stadt" ^). Die Juden bildeten also hier, obwohl sie das alexan-

drinische Bürgerrecht besassen (s. Nr. III), doch einen selbständigen

Communalverband in oder neben der übrigen Stadt, ähnlich wie in

Cyrene. Die Erhaltung dieser Selbständigkeit wurde in der Kaiser-

zeit wesentlich dadurch erleichtert, dass Alexandria von den letzten

Ptolemäern an bis auf Septimius Severus im Unterschied von fast

allen hellenistischen Städten keinen städtischen Senat hatte *•)• —

i(priß(ov xal vewxeQojv xal rcöv akXwv xöiv aTtoövoiiivcjv tlg xb yvfiväaiov zu

Phintia iu Sicilien, Corj). Inscr. Qraec. n. 5475 = Kaibel, Inscr. Qraecae Sicil.

et Ital. n. 256).

5) Strabo bei Joseph. Antt. XIV, 7, 2: xaMaxaxai de xal idvaQxVi f^txdiv,

oq öioixiZ xe x6 sd^voq xal öiaixä xQioeiq xal avfjißo).aicov inifiekeZxai xal

nQooxayfxäx(ov, utg av 7io?uxslag a^x^'^ avxoxekovq.

6) Spartian. Severus c. 17 (in den Seriptores Historiae Äugustae ed. Peter

1865). Dio Cass. LI, 17. — Vgl. überh. über die. Verfassung von Alexandria:

Strabo XVII p. 797. Kuhn, Die !<tädtische und bürgerl. Verfassung des rönii-
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Zur Zeit des Augustus scheint eine gewisse Aenderung in der Ver-

fassung der alexandrinisclien Judenschaft eingeführt worden zu sein.

Wenigstens sagt Philo, Augustus habe nach dem Tode des

yEvaQx^(; eine ytQovaia zur Leitung der jüdischen Ange-
legenheiten eingesetzt^). Hiermit scheint freilich im Wider-

spruch zu stehen, dass es in einem Edicte des Claudius heisst,

Augustus habe nach dem Tode des l&vccQxrjg nicht gehindert, da«s

auch ferner Ethnarchen aufgestellt würden^). Wahrscheinlich ist

aber letzteres nur eine ungenauere Wiedergabe derselben That-

sache, die auch Philo meint: es kommt dem Claudius nur darauf

an, zu sagen, dass die Juden auch ferner ihre eigenen Oberen

(sd-va^xai) hatten. Das Genauere ist nach Philo, dass seit Augustus

an Stelle des einen i&-vaQxrjg eine ytQovoia trat, an deren Spitze

eine Mehrheit von agxovTsg stand ^). Sowohl die yeQovoia als die

aQxovrtq werden von Philo öfters erwähnt*"). Letztere sind iden-

schen fieichs II, 47(iff. Marquardt, Rüm. Staat8verv«-altung I, 1881, S. 451 ff.

Lumbroso, Hecherehes sur l'iconomie politique de r£gypte »uus les Latfides

{Turin 1870) p. 2\2 s(jq. Wticken, Obsercatiunes ad historiam Ae/^ypti prO'

rinciae liomanae, Berot. 1885, p. 7 nqq. Mommseu, Rom. Gesch. V, 555—558.

Jung, Die römischen Verwaltungsbeamten in Aegypten (Wieuer Studien XIV,
1892, S. 227—266).

7) J'hi/o, in Flaccum § lU, Mang. II, 527 »9.: t^c »//i«Tf()«C yfpoia/oj,
t]v avDxriQ xal evfgyhijg Sfßaatoi inififkriaofitvijf Ttüv 'lovSttixiLv tlXito

fjisxu x^v xov yfvÜQxoi' rtXfvxtjv 6ia xüiv nrpoj Mdyvov Mäqifiov ivxoXiHv, fttX'

Xovxtt TiäXtv in Alyvnxov xal xfjg x*"(ff^i iniTQonevftv.

8) Jos. Antt. XIX, 5, 2: xad'^ov xaiQOv ^Axvaüq ^v iv 'Aleqavigii« rfktv-

xiqaavxoq xov xüiv ^lovdaiwv ii^vdgxov xov Sfßuaxov ftr/ xfxmÄvxivat i^vuQ-

Xaq yiyvfoBui.

9) Momni.sen, Rom. Gesch. V. 517 versteht die Anordnung des Augu-
stus daliin, dass „die Wahl eines Einzelvorsteher» nur ttir diesmal unterlassen,

nicht ein für allemal abgeschaflt ward". Dagegen spricht, dass uns später

thatsächlich keine Spur des Ethnarches mehr begegnet. — Wesseling, De
Judaeorum archontibus, 1738, e. 8 p. 65—69 nimmt zwei verschiedene Anord-
nungen des Augustus an. die eine, als Aquila Statthalter von Aegypten war,

und eine spätere, als Magnus Maximus Statthalter war. Allein letzterer

war, als Augustus an ihn schrieb, erst im Begrifl", sein Amt anzutreten. Aus
der Verschiedenheit der Statthalter-Namen folgt also nicht eine Verschieden-

heit der fraglichen Anordnungen.

10) Philo, in Flaccum
Jj 10, Mang. II, 528: xüiv and xfjg yepovaiag X()tig

tevÖQeg. — Ibid. fiixane/ntpafievw ngöxtgov xovg ij/Aixigovg ccQx<>^'^'"i' — Ibid.

p. 528 «17. : xovg aQXOvxag, xriv yepovalav. — Ibid. § 14 p. 534: xtSv fihv

aQxovTcuv- — Löniug (Die Gemeindeverfassung des L'rchristenthums 1888,

S. 67) meint, dass Philo alle Mitglieder der yegovala als agxoyteg bezeichne.

Dies widerspricht aber aller Analogie und ist auch nach dem Zusammenliang
bei Philo sehr unwahrscheinlich. In § 10, Many. II, 52S heisst es, dass drei

Mitglieder der Gerusia [xcüv uno xrjg yg^ovaia; XQüg ävÖQeg) vom alt-xandri-
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tisch mit den bei Josephus vorkoninien den jtQcoTtvopteg ttjs; ytQov-

alaq '
'). In Betretf der Mitgliederzahl der ytQovoia kann angeführt

werden, dass Flaccus einst 38 Mitglieder derselben in's Theat<;r

schleppen und daselbst geissein Hess'''). — Ein weitverbreiteter

Irrthum ist die Identificirung des ägyptischen Alabarchen mit dem
jüdischen ICtlinarchen. Das Amt des ersteren ist ein rein bürger-

liches Amt, das allerdings öfters von angesehenen Juden bekleidet

worden ist (s. unten Nr. III).

Dass auch die Juden in Cyrene eine politische Sonderstellung

einnahmen, ergiebt sich aus der bereits erwähnten Notiz Strabo's,

dass die Einwohner der Stadt in vier Classen zerfielen: l) Bürger,

2) Ackerbauern, 3) Metöken, 4) Juden '^). Trotz dieser Sonder-

stellung genossen die Juden aber bürgerliche Gleichberechtit,'ung

{loopoftlä}^*.)

Sehr werthvolle Aufschlüsse über die Gemeindeverfassung der

jüdischen Diaspora giebt uns eine jüdische Inschrift aus der Stadt

Berenike in Cyrenaica, welche in Tripolis gefunden, von da nach

Aix in der Provence gebracht worden ist und sich jetzt in Tou-

louse befindet ' ^). Wir sehen daraus, dass die Juden von Berenike

nischen Pöbel ausgeplündert worden seien. Dies habe Flaccus erfahren, als

er „unsere Archonten" (rolg rjßtxtQOvq uqxovxuq) zum Zwecke von Ausgleich)*-

verhandlungen zu »ich kommen Hess. Hier handelt es »ich augenscheinlich

um verschiedene Kategorien. Weiter hebt Pliilo hervor, dass bei der Geisse-

lung von 38 Mitgliedern der Gerusia der sonst beobachtete Grundsatz, die

alexandrinischen Bürger auch bei Abstraftmgen ehrenvoller zu behandeln als

die Aegypter, schnöde missachtet worden sei. Denn während sonst sogar die

jüdischen Privatleute, da sie Alexandriner sind, die ehrenvollere Bestrafung

empfingen, habe man diesmal xovq agxovxaq, ttjv yegovalav, öl xal ytQotq xal

XLfiflq slalv incövv/ioi, behandelt wie die gemeinsten Aegypter. Die Nebenein-

anderstellung der beiden Kategorien wäre hier doch völlig zwecklos, wenn sie

identisch wären. Das Richtige s. auch beiWesseling, De Judaeorum archon-

tibus c. 7 fin. [p. 61 sq.).

11) Jos. Bell. Jud. Vn, 10, 1.

12) Philo, in Flaccum § 10, Mang. II, 527 »5'.

13) Strabo bei Joseph. Äntt. XIV, 7, 2.

14) Jos. Äntt. XVI, 6, 1: tcmv fihv TiQoxfQOv ßaai't.iiov iaovofiiav avxoig

naQeGxriuhmv. Vgl. Marquardt, Rom. Staatsver\\'altung I, 463.

15) Corp. Inscr. Qraec. Tom. III, n. 5361 = Mmee de Toulouse, Catalogue

des Äntiquites [par Boschach] 1865, n. 225, mit Facsimile (ich gebe hiemach
den Text; auf den jetzigen Standort der Inschrift hat Prof. Dürrbach in Tou-
louse mich aufmerksam gemacht; ein Exemplar des Kataloges hat O. Hirsch-
feld mir mitgetheilt):

"Exovg ve <Pa(5(p xs, stiI avlXö'/ov x^g oxr/vo-

Tvriyiag, inl aQxövxcDV Klsdvögov xov
SxQaxovixov, EvifQÜvogog xov 'Agloxcavog,

^(oaiysvovg xov ^(oaimiov, livÖQOfxuxov
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ein eigenes |
jcoXirevfia bildeten {Im. 11 sq. 21 sq.], an dessen Spitze

neun (selbstverständlich jüdische) Archonten standen (/«/. 2— 8.

21. 25). Die Inschrift ist datirt vom Jahr 55 einer localen Aera,

welche nach der wahrscheinlich.«!ten Berechnung 67 vor Chr. be-

ginnt. Hiernach würde das Datum = 13 vor Chr. sein'*^).

5 Tov *Av6goficc/oi; MÜ(jxov AaiXiov 'Ovaai-

wvoQ TQv *A7io?.?.wviov, 4*t).ojvlöov TOV 'Ayrf

/lovog, Avzox?.eov(: tov Tijfnovog, Sutvi-

xov TOV SeodoTov, 'iwoTjnov tov Sgaratvoi [sir''.

'Enil MtxQXog TiTTiog ^iazov viog Aifiih'a,

10 dvi/Q xa?.6g xal uyic&ög, nagaysvrji^flg tlg

Tijv ina^y^fiav inl dij^toaicuv TtQayfiüxvjv xt\v

Tf ngoaricalav avTcüv inoii,aaTO <pi).av&Qu>-

nvDq xal xaXiüg tv Tf ttji dvaaTQO<py rjOv)[tov

tji^og ivöixvvfievog ihl öiaTeXuJv Tvyxdvft,

15 ov liövov 6e iv Tovroig aßaQti havibv na^ia-

X^oi, ukXä xal Tolg xut' iSiav irtvyxdvovai

rtü»» nuliTüiv, tTt 61 xal Tolg ix xoi noXiTfV'

fiuTog ijfxiüv 'lovSaioig xal xotv^ xal xaz' iSiav

fv/gtatov TiQoaaTuaittv noioifievog ov dm«

20 XeiTifi ri,g idiag xa?.oxdya8iag a^ia TiptcaataV

löv yäiiiv eöo^f Toig äg/ovai xal tiö TioXtTfV'

fittti Tüiy iv biQtvlxy 'lovAalutv inaiv^aai Tf av-

Tov xal axftfavovv övo/iaazl xaS* ^xdoTijy

avvoöov xul vov/iT]yiat> OTffuvun ikatkOti xal

25 XTj/xviaxwi' Tovg ös dgxoyrag uvaygätpai to

x^Tiifiofia (ig ot^Xtjv Xi&ov llagiov xal &tlvai ftg

TOV imaTjfioTaTov Tonov tov dfUfi&ifiTQOv.

Jevxal nCtaai.

IG) lieber das Datum vgl.: Wesseliny, De Judaeorum arekontibtu, 1738,

c. 5 {p. 34—44). — Friret, Obserratiotts sur l'epoque d'une antienne wucrip-

tion (freequf, apportee de Tripoli d'Afrique e» Provence [Memoiren de l'AeadSmie

des Inscriptions et Be lies-Lettreti , alte Serie t. XXI, 1754, p. 225—244). —
Nauxe, Examen des obmervations etc. {Ibid. p. 245—269). — Freret, Supple-

ment aux obscrrations etc. {Ibid. p. 27()—277). — Gibert, Sur l'epoque d'une

inscri])tion grccque etc. {Ilistoire de l'Academie des Inscr. et Beiles - Lettres

t. XXI, 1754, p. 35—3y\ — Nauze setzt den Anfangspunkt der Aera 96 oder

95 vor Chr., weil damals Cyrenaica durch das Testament des Ptolemäus Apion
an die Römer kam (ebenso Frankel, Zeitschr. der DMG. IV, 1850, S. 105—
107); Fröret 8S oder 87 vor Chr., -weil damals LucuUus die Verhältnisse in

Cyrenaica ordnete; Gibert 67 v. Chr., theils weil Eutropius und Eusebius in

diese Zeit die definitive Besitzergreifung von Cyrenaica durch die Römer setzen,

theils weil unter dieser Voraussetzung die kalendarischen Daten der Inschrift

stimmen im J. 13 vor Chr. sei der Versammlungstag des Laubhüttenfestes

= 25. Paoph uacl» ägyptischem Kalender). — An Gibert schliesst sich, durch
j)ersönliche Mittheilungen Göpel 's unterstützt, Franz an {Corp. Inscr. Graec,

Bemerkungen zu n. ö:!»'.!'; desgleichen Anger, Zeitschr. der DMG. IV, 1850,
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Am eingehendsten sind wir über die Gemeinde-Vei-fassuug der

Juden in Kom und überhaupt in Italien orientirt durch die zahl-

reichen in den Cömeterien von Rom und Venosa aufgefuruh'nen

jüdischen Grabschriften "). Sie zeigen uns auch, wie hier die Ver-

hältnisse im Wesentlichen jahrhundertelang sich gleich bliel>en.

Denn die Inschriften von Venosa aus dem sechsten .lahrh. nach Chr.

geben im Wesentlichen noch dasselbe Bild wie die lömischen. von

denen die ältesten wohl den ersten Jahi-hunderten der christlichen

Zeitrechnung angehören. — Aus den römischen Inschriften erhellt

zunächst, dass die Juden in Rom eine grössere Anzahl ein-

zelner selbständig organisirter Gemeinden (avvuywyai) bil-

deten, jede mit eigener Synagoge, eigener Gerusia und eigenen

Gemeindebeamten. Von einer einheitlichen Zusammenfassung der

gesammten römischen Judenschaft unter eine ytQovola zeigt sich

keine Spur. Während also die Juden in Alexandria eine grosse

politische Corporation bildeten, mussten sie sich hier mit der be-

scheideneren Stellung einzelner religiöser Geno.ssenschaften be-

gnügen. Die einzelnen Gemeinden legten sich besondere Namen
bei, von denen folgende auf den Inschriften erwähnt werden:

1) eine övvaycoyfj Avyovarrjaicov^^), 2) eine avpaycoyrj lAyQijrxrj-

S. 110 f. und Marquardt, Biimische Staatsverwaltung I, 1881, S. 460 Anm.
— Wieder anders ist die Berechnung von Wieseler, Chronologische Synopse

(1843) S. 4G1—465; Ders., Beiträge zur richtigen Würdigung der Evangelien

(1869) S. 310—312, und Gumpach, Ueber den altjüdischen Kalender (1848)

S. 339—343. Sie nehmen mit dem ersten Herausgeber Maffei die ägyptische

Aera des Augustus (30 vor Chr.) als Ausgangspunkt an, die aber nach Wieseler

von den Juden vom J. 29 an gerechnet worden sein soll. Wie letztere« ge-

künstelt ist, so ist auch die Voraussetzung unwahrscheinlich, dass man in

Cyrenaica nach den ägyptischen Jahren des Augustus gerechnet habe. — Un-
entschieden äussern sich: Wesseling a. a. O., Wurm in Bengel's Archiv,

zweiten Bandes 2. Stück 1817, S. 287—291, und Ideler, Handbuch der Chro-

nologie I, 523 f. II, 614 f.

17) Vgl. zum Folgenden: Schür er. Die Gemeindeverfassung der Juden

in Rom in der Kaiserzeit nach den Inschriften dargestellt, Leipzig 1879 (wo

im Anhang auch die Texte der meisten in Betracht kommenden Inschriften

abgedruckt sind). Mommsen in Sybel's Histor. Zeitschr. 04. Bd. 1890, S. 426

—429. Vogel stein und Rieger, Gesch. der Juden in Rom Bd. I, 1896,

S. 38 flf. Ueber die andersartige Organisation der jüdischen Gemeinden in der

talmudischen Zeit s. Weinberg, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des

Judenth. 1897, S. 588 flf. 639 ff. 673 ff.

18) Corj). Inscr. Graec. ti. 99<32 = Fiorelli, Catalof/o del Museo Xaxionale

di Napoli, Iscrixioni Latine «.1956: yfQOvoiäQyriq awayioytig Avyoarrjaitov

[sie). — Corp. Insr. Gr. 9903 = Fiorelli, Catalogo n. 1960: dnb r^g avvaywy^g

X(5v Avy ovoTTjalwv. — Orelli, Inscr. Lat. n. 3222 = CIL ^T n. 29757:

Marcus Cuyntus Alexus grammateus ego (1. ix) ton Aitgiistasion mellarcon

eceion (1. ix xöiv) Augustesion.
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oiojv^^), 3) eine synaywja Bolumni (L Volumni)'^^). Diese drei Ge-

meinden nennen sich nach hervorragenden Personen. Da neben

den AvyovörrjOioi auch 'AyQijtjtyjoiot vorkommen, so ist wohl nicht

daran zu zweifeln, dass jene ihren Namen von dem ersten Augustus,

und diese den ihrigen von dessen Freunde und Kathgeber M. Agrippa

haben. Die Benennung kann entweder darin ihren Grund haben,

dass Augustus und Agrippa Patrone der betrettenden Gemeinden

waren, oder darin, dass die Gemeinden wesentlich aus Sklaven und

Freigelassenen des Augustus, resp. des Agrippa bestanden (vgl.

Ol tx zTjg KaioüQog olxiag Phil. 4, 22). Vielleicht war beides der

Fall. Die unter dem Schutze des Augustus und Agi-ippa consti-

tuirten Gemeinden haben aber, wie es scheint, ihre Namen auch

nach dem Tode der Gönner beibehalten^'). Andere Gemeinden

nannten sich nach demjenigen Stadttheile Roms, in welchem die

Mitglieder wohnten, nämlich 4) die Kafijcr'joioi nach dem Campus
Martias-'^), und 5) die 2^ißovQ?joioi nach der Subura, einem der

belebtesten Quartiere des alten Roms, einem Centrum des Handels

und Geschäftslebens -^). Von anderen Synagogennamen sind noch

19) Corp. Inser. Qraee. 9907.

20) (hellt, Inser. Lat. n. 2522 = CIL VI n. 29756: mater fynagogarttm

Campi et Bolumni.

21) Als Analogen sind zu vergleichen die Tpfuavrjaiot in Ostia {Kaibel,

Inser. Gr. Sic. et Ital. n. 925: '^Ayvfji fiai/ivoio antiQrn TQuiarrjaliav o'iSe

liQHi UQfid re &eov /ifyi'dov Jiiuvvaov etc., nach einer lat. Inschrift, Corp.

Inser. Lat. XIV n. 4, haben diese 'D-aiatienses auch die Diana verehrt). Ver-

wandt sind auch folgende Bezeichnungen griechischer Genossenschaften: Jio-

rvaiaaral XatQ^fxövftoi {Foucart, Des assoeiations rtligieuses ehex les Grecs

1873, p. 230), 'AyaQ^odaifiOviaaxttl 4*iX6vfioi {ibid.), dioaaxaßvQiaaxal Evtpga-

vögeioi ol ovv *A&rjvai<j) Kvidiij} (ibid. p. 229), dioaxovQiaaxal Sivdöxtioi {Bul-

letin de corresp. hcllenique t. X, 1880, p. 425). Foucart betrachtet in diesen

Fällen wohl mit Recht den Chäremon, Philon, Euphranor u. s. w. als Gründer
der betreffenden Genossenschaft (Bulletin de corresp. hellenique 1886, p. 203.

205). Anders gemeint sind die Bezeichnungen üovnTiiaaxai (Verehrer des Pom-
pejus in Delos, Bulletin de eorresp. hell. VIII, 1884, p. 148) und liyQtTimaaxai

(Verehrer des Agrippa in Sparta, Corp. Inser. Graee. n. 1299 = Corp. Inser.

Lat. III, n. 494). — Vgl. überh. Heinrici, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1876,

S. 483 f. 506. Ders., Das erste Sendschreiben des Ap. Paulus an die Ko-
rinthier (1880) S. 158 f. (vergleicht I Kor. 1, 12). Ziebarth, Das griechische

Vereinswesen 1896, S. 139 f.

22) Cor^p. Inser. Graee. 9905 (correcterer Text nach Garrucci in meiner

Schrift: Die Gemeindeverfassung der Juden, Anhang Nr. 4). — Orelli 2522 =
CIL VI n. 29756. — Garrucei, Dissertaxioni II, 161 n. 10.

23) Corp. Inser. Graee. n. tj447 = Fiorelli, Catalogo n. 1954: Neixodrjfxoi

o uQxoiv 2:tßovQTjaia>v. — Mittheilungen des kaiserl. Deutschen archäol. Instituts,

R()mische Abtheilung Bd. I, 18s6, S. 56: agxtuv S[ ^pj/o/tu»'. — N. Brüll
(Jahrbb. für jüd. Gesch. und Litteratur \TII. Jahrg. 1887, S. 5«j f. * glaubte die
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bekannt: 6) eine avvaycoyri MßQ^cov, vennuthlich die der hebräisch

redenden Juden im Unterschiede von den anderen, welche nicht

mehr hebräisch sprachen 2^}, und 7) eine ovvayajyij 'EXalai nach

dem Symbol des Oelbaunis'-'^j. Dazu kommt Si in Porto eine

aiwaymyy rätv KaQxaQijoicov, die ihren Namen, wie e8 scheint, von

dem Gewerl)e ihrer Mitglieder (ralcartenften, Kalkbrennen Ijatte ''•').

— Von den Beamten, welche auf den Inschriften erwähnt werden,

sind vor allem hervorzuheben der ytQovoiaQxrjq und die u^r/ovttq.

1) Ein ytQovoiuQxrjQ kommt nicht nur auf den römischen

Inschriften vor 2'), sondern auch zu Venosa '^"^j und ander-

Synagoge der Siburesier auch in der rabbiniMohen Literatur nachweiKen zu

können. Dort ist aber vielmehr von einer Synagoge de« SeveruH (Oi"^0»)

die Rede. S. über diese: Epstein, MonatsHchr. für Ge*tch. und Wi*»en»ch.

des Judentli. 1885, 8. 338. 339. Neubauer, ebenda». 1887, S. 508. — üeber

die Subura b. Pauly'8 lieal-Euc. der cla»». Altt*rthumHwis»eD8ch. VI, 1, b2*i.

Wissowa, Septinwntium und Suhura (in: Satura Viadrina, Fe«t»»chr. zum
25jähr. Bestehen des philol. Verein» zu Breslau, 1890i. — Im eigentlich»'n R^im,

innerhalb des pomerium, durften allerdings noch im Anfang der Kaiserzeit

keine fremden sacra ausgeübt werden (s. Marfjuardt, Römische Staatsver-

waltung III, 1878, S. 35; Gilbert, Geschichte und Tofx)grapbie der Stadt Rom
im Altertum Bd. III, 18^)0, S. 05 ff. bes. 1(^9—115. Kariowa, Intra jtotmjerium

und extra potnoeritim, in: Festgabe zur Feier des 70. Geburtstages des Gross-

herzogs von Baden 189(5, S. 47 ff.). Seit dem zweiten Jahrfi. wurde dies aber

anders. Seitdem sind auch jüdische Synagogen innerhalb des pomerittm recht

wohl möglich.

24) Corp. hiscr. Graec. n. 99<>9: Fadta noTQog avvaywyt/g Alßgtwv.— Me-

langes Renier, 1887, p. 439 -- Kaibel, Jnscr. Graecae Sicil. et Ital. n. 945:

naxQoq rdiv 'EßQtutv FaSla (letztere in Porto).

25) Corp. Lmr. Graec. 99<J4. De Rossi, BulkltinoY, 1867,p.l6= Berliner,

Gesch. der Juden in Rom 1, 91. — Wegen des Namens vgl. auch oben Bd. II, S.449.

26) Melanges Renier, 1887, p. 440. Vgl. Corp. Inscr. Graec. n. 99*J6, wo
nicht Ka/xTiTjalatv zu lesen ist, sondern höchst wahrscheinlich Ka).xnQT}altov

(als Lesart des Steines giebt Lupi Ku).xaQ . . eiiov, Garrucci, Cimitero p. 38 sq.

KaXxaganaKov). — Vereinigungen von Gewerbsgenossen, die zugleich den ge-

meinsamen Cultus pflegten, gab es im römischen Alterthum in mannigfaltigster

Weise (s. die Literatur über die collegia unten Abschnitt II, 2j; es kommen
unter denselben auch sodales ealcareses vor (Corp. Inscr. ImI. t. VI n. 9224);

im allgemeinen: calcarienses [Cod. Theodosianus XII, 1, 37), calcis coctores

{ibid. XTV, 6. Edict. Dioclet. VII, 4), ein exonerator calcariariuj* (Corp. Inscr.

Lat. t. VI n. 9384). Vgl. Lieben am, Zur Geschichte und Organisation des

römischen Vereinswesens (1890) S, 120. Waltzing in dem Anm. 33 ange-

führten Werke II, 116.

27) Corp. Inscr. Graec. n. 9902 = FioreHi, Cafal. 7^. 1956: Kvvriavoqye-
Qovo läQxriq avvay(oy^q Avyoaxriaicov. — Garrucci, Cimitero degli antichi

Ebrei p. 51: 'Aazepicp yiSQOvaäQXV l*«c)- — Ibid. p. 62: OvQoaxiov dnu
'Axovi?.elag ye^ovaiä^x^*^'- — -'^*^- P- 69: IlavxdQiq yeQOVOcdgxV?- — Gar-
rucci, Dissertaxioni 11, 183 n. 27: 6ai6(pi).iOq y£Qo]vaiäQxriq.

28) Äscoli, Iserixioni p. 55 n. 10 = Corp. Inscr. Lat. t. IX n. 6213 =
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wärts29). Der Titel kann nichts anderes bezeichnen als den Vor sitzen-

den oder das Haupt der yeQovoia. Aus der Formel yeQovotaQxr]? ovva-

yojy^^ AvyovortjoUov ergiebt sich aber, was oben schon hervor-

gehoben wurde, dass jede einzelne der römischen Gemeinden ihre

eigene ysQovoia mit eigenen Beamten hatte. Angesichts dieser

Thatsache ist es sehr instructiv, dass auf den römischen Inschriften

nirgends der Titel jiQtaßvxtQoq vorkommt (oder irgend ein ähnlicher

Titel, der das Mitglied der ysQovoia als solches bezeichnete; denn

die a(>xovTtg sind sicherlich nicht einfache Mitglieder, sondern der

Ausscliuss der ytQovola). Die Erklärung für diese Thatsache kann

nur darin gefunden wei-den, dass auf den Grabschriften eben nur

die eigentlichen Aemter namhaft gemacht werden, die „Aeltesten"

aber nicht als eigentliche Beamte im technischen Sinne galten.

Sie waren die Vertreter und Veitrauensmänner der Gemeinde,

al)er nicht Beamte mit bestimmten einzelnen Functionen. — 2) Sehr

häufig ist auf den römischen Grabschriften der Titel aQx(ov^%
Wir sind ihm auch sonst schon begegnet: in Antiochia, Tics in

Lycien, Alexandria, Berenike. Auch auf nicht- römischen Grab-

schriften Italiens kommt er zuweilen vor^'), und Tertullian nennt

neben dem Priester und Leviten auch den archon als jüdischen

Beamten^-). Nach allen sonstigen Analogien (vgl. bes. Alexandria

und Berenike) darf auch für die römisclien Gemeinden als selbst-

verständlich angenommen werden, dass jede Gemeinde mehrere

öpXoJTc^ hatte, welche den geschäftsführenden Ausschuss der

Lenormant, Rerue des etudes Juives t. VI p. 204: ^avaxivoi ytQOvatugxov
aQ/JaTQOQ. — Aseoli p. 5S «. 15 =^ Corp. Inscr. Lat. t. IX m. 6221: filius Viti

ierusiareontis. — Beachte in beiden Fällen die Form yiQOvaia.Qx<uv. wäh-

rend die römischen Inschriften durchgängig ytQOvaiuQXV'i haben.

29) Mommsen, Ittscr. liegni Neap. u. 2555 = Corp. Liser. Lat. i. X u. Ib93

(zu Marauo bei Neapel): Ti. Claudius Philippus dia riu et gerusiarches. —
Unwjihrscheiulich scheint mir die Meinung Th. Reinach's, dass der auf einer

spätgriechischeu Inschrift iu Bitbynien vorkommende iniaxüxriq xtüv nalattäv

mit dem Gerusiarches identisch sei (vgl. oben S. 18).

30) Corp. Liscr. Oraec. n. 9900. 0447. 0337. Garrueci, Cimitero p. 35, 51,

61, 67. Derselbe, Dissertaxioni II, 158 n. 4, 1(>4 n. 15, 16, 17, 18. De Rotsi,

Bullettiuo V, 10 -- Berliner, Gesch. der Juden iu Rom I, 92. — Nähere» 8.

in meiner Schrift: Die Gemeiudeverfassung der Juden in Rom S. 2<Jtf.

31) De Rossi, BuUettinu IV, 40 = Kaibel, Jnser. Graeeae Skil. et Ital.

n. 949: KXavöioq 'luiotjg agxoiv (zu Porto bei Rom). — Mommsen, Inser.

Retjni Neap. n. 3657 = Corp. Inner. Lat. t. X n. 3905: Alfnis Juda areon
arcosgnayogus [z\x Capua).

r!2i Tertullian. De Corona e. 9: Quis deniqne patriarehes, quü pro-

plietea, quis lerites aut saeerdos aut archon, quis rel postea apostolus aut evan-

gelixator auf episcopus invtnitur eoronatus^
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ytQoval« bildeten. Aus dem mehrmals vorkommenden Titel Siq

aQxmv sieht man, dass die Archonten auf bestimmte Zeit gewählt

wurden •'•'), und eine dem Chrysostomus zugeschriebene llinnilin. In

S. Jahaimis Naialem, welche speciell die Verhältnisse in Italien

während der späteren Kaiserzeit berücksichtigt, sagt uns g«'nauer,

dass die Archonten immer mit Beginn des bürgerlichen

Jahres der Juden im September gewählt wurden. iJie inter-

essante Stelle lautet wörtlich '^): Inter haec intuendae sunt temporum

qualitates
\
et (jeata inoruin; et primuin perßdia Judaeornm, qui aernper

in Deunn et in Mosern contumacea ex«titerunt
^
qui cum a Deo tiecun-

dum Mosern initium anni mensem Martiuin acceperint, Uli dictum

pravitatis sive superbiae exercentes •menaem Heptemhrem ipaiim noinim

annum nuncupanty quo et menae vunjialratna aibi druiiinant,

quos Archontaa vocant. Neben der Wahl auf bestimmte Zeit

scheint aber auch die Wahl auf Lebenszeit vorgekommen zu sein.

Es ist wenigstens wahrscheinlich, dass der mehrmals vorkom-

mende räthselhafte Titel dta ßiov auf lebenslängliche Archonten

zu deuten ist'*). Ein noch weiterer Schritt zur aristokratischen

33) CJorp. Inscr. (iraec. 9910 (Facsimile bei Engeatri/tn, Om Judame i Tfom,

1876, Beilage): Saßßäriq ölg &qxo>v. — Gamirci, Cimitero p. 47: Magatv ^
aQ%[(av). — Aehnlich aiicli bei den römischen Handwerken-ereinen : magister

tteruni, ter, quater, s. Waltxing , Etüde historique sur lea corj/f/rations profeg-

swnelles chez les liomains (= Memoires couronnes par l'Acadhnte de Belgique,

collection in S«., tomc L, 2 voll. Bruxe/les 1895—1896) I, 386.

34) Die Homilie steht in den älteren Ausgaben der Werke de« Chry-

sostomus, bis zur Montfaucon'schen, z. B. (nach Wesseling, De Jwlaeorum ar-

chontibus c. 10) in Chrysostomi Opp. t. 11 ed. Paris. 1687. Ich gebe das Citat

nach Wesseling.

35) Corp. Inscr. Graec. 9903 = Fiorelli, Catalof/o Id^lf): daxißov zov S«
(= 6ia) ßiov anb rfjQ awaytoy^Q t<öv AiyovaTijaicav. — Corp. Inscr. Oraee.

9907: Zwaifiog 6iä ßiov avvayoDyf/g 'Ay^iTiTiTjaicav. — Garrueci, Uissertaxioni

II, 184 n. 29: AiXia üaTQtxia Tov/.ho EiQrjvaio xoviovyi ßevs/xegivzi (pTjxix

öiaßio. — Mommsen, Inscr. Regni Neap. 2555 = Corp. Inscr. ImI. /. X «.1893'

Ti. Claudius Philippus dia viu et gerusiarches. — Mommsen, IRX. 7190 =
Fiorelli, Catalogo 1962 = CIL VI n. 29762: Tettius Bufinus Melitius viexü

annis LXXXV iabius. — Ascoli, Iscrixioni p. 51 n. 2 = Corp. Inscr. Lat.

t. IX n. 6208: Tacpog Ava öiaßiov. — Bedenken gegen die obige Erklärung

hat Ascoli erhoben, Iscrixioni p. 112. In der That kann bei einigen dieser

Inschriften (wo die Formel 6ia ßiov am Ende steht) die Richtigkeit der ge-

gebenen Erklärung bezweifelt werden. Jedenfalls gehört nicht hierher die von

Clermont-Ganneau in Emmaus = Nikopolis in Palästina gefundene In-

schrift frTi/trf, o yafioq öiä ßiov [Archives des missions scientifiqiies, troisieme

Serie t. IX, 1882, p. 307—310; auch in The Snrvey of Western Palestine, Me-

moirs III, 81). Es scheint dies einfach ein Hochzeitsv\"unsch zu sein : die Ehe
möge währen 6ia ßiov. Aber bei einem Theile der obigen Inschriften
(besonders CIL t. X n. 1893: dia viu et gerusiarches, aber auch CIGr. 9903
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Verfassungsform war es, wenn schon Kinder aus angesehenen

Familien zu künftigen Archonten designirt wurden. Dass auch

dies vorkam, zeigen die Titel aQxc^v vrjjtiog und (leXXaQ-

Xcop '^^).

Wie in Palästina, so begegnen wir auch in Rom und Italien,

ja überall in der Diaspora dem Amt des apx^övvayeoyog*').

lieber die Verschiedenheit dieses Amtes von dem des ytQoi-oioQxrjg

und der aQxovrtg ist bereits oben (Bd. II, S. 438 f. ) das Nöthige bemerkt
worden. Der Archisynagog ist nicht etwa der Vorsteher der Ge-

meinde, sondern er liat die Aufgabe, speciell die gottesdienstlichen

und 9907) ist es evident, dass mit 6ia ßiov ein lebenslängliches
Amt bezeichnet wird (so auch Mommsen, Histor. Zeit«chr. Bd. t>4, 8. 427).

Es kann dies um so weniger bezweifelt werden, als die Formel in diesem Sinne

auf griechischen Inschriften sehr gewöhnlich ist. Für Titel wie Ugevq öia

ßiov, ap/tfpfi? diä ßiov, ^vataQXVI ^'" ßiov, dyütvoi^tTJji A« ßiov giebt es

zahlreiche Beispiele. Bei einem Cultvereiu in Delos kommt ein avvaywyftQ

Siu ßiov vor {Bulletin de eorresp. hellenique XI, 1887, p. 256). Ja auch auf jü-

dischem Boden haben wir zwei sichere Analoga, nämlich 1) einen lebens-

länglichen Archisynagogen (Inschrift von Akmonia in Pbrygien aus der

Zeit Nero's, Remie archeol. troisieme Serie, t. XII, 1888, p. 225 = Hamsay, The

cities and hishoprics of Phrygia I, 2, J». 649: F. TvgpiüvioQ KXaSoi 6 Act ßiov

ßp/iöi'Vß'ytuyoc) und 2) einen naxtjQ Xaov 6ia ßiov (Inschr. von Mautinea, Bul-

letin de corresp. hellenique XX, 1890, ;>. WJ =^ kevtie dta etHdes juicea XXXIV,
1897, p. 148). Es kann hiernach höchstens fraglich sein, ob wir auf obigen

Beispielen einen specielleren Titel oder den allgemeineren a(>20'*' ^^ ergänzen

haben. Letzteres scheint mir, eben weil es das Allgemeinere ist, das Wahr-
scheinlichere. — Ueber den analogen Titel magiiter perpetuus bei den römischen

Handwerkervereinen s. Waltziug a, a 0. I, 387.

30) Garrucci, Dissertaxioni II, 161 n. 10: \-iwiuv6z UQxtav [vri]nioq ...

aixüiv tj' (8 Jahre alt). — Ibid. «. 11: [1]oxa9tvo(: öpj^ov v^ntoi. — lind.

II, 103 n. 13: 'AXe^dvÖQ^ fit kXdyxovxt (1. fieXXÖQxo^'ti). — Orelli, Inser.

n. 3222 == CIL VI m. 29757: mellarcun eeciott (L ix xiüf) Augiistesion an. XU
(12 Jahre alt). — Analog ist das Vorkommen minderjähriger Decurionen in

den lat«?inischen Municipien, s. Orelli-Henxen, Inscr. Lat. n. 3740. 3748. 4912.

7010. 7177. Vgl. auch oben § 27, Bd. 11, S. 439 f.

37) In Rom: Corp. Inser. Graee. 9906: *IovXiavov dQ-iiavvayioyov. —
Garnicci, Cimiteru p. 07: Stafulu arconti et arehisynagogo. — In Capua:
Mommsen, Inser. Regni Neap. 3657 = Corp. Inser. Lat. t. X n. 3905: Alfius

Judu arcon areosynagogus. — In Venös a: Aseoti, Iscrixioni p. 49 not. 1

= Corp. Inser. Lat. t. IX n. 6201: Tafog KaXXiaxov viniov uQXoaaiva-
ytayov (sie). — Aseoli p. 52 n. 4 = Corp. Inser. Lat. t. IX n. 0232 =
Lenormant, Becue des etudes juires t. VI p. 203: Ta^un; AarjXowa dgxoarivw-
yovyov. — Aseoli p. 57 n. 12 = CIL t. IX n. 0205 = Lenormant p. 204:

Ta<fa)q 'loarjif dQx^ovvaya}y(aq ilw^ 'Iwarj^p ßp;ifij<yi'voyoyot;. — In

Brescia: Kaibel, Inser. Graeeae Sieil. et Ital. n. 2304: [«p ';{i(Jvroya»yo. — Das
übrige Material s. oben § 27, Bd. II, S. 437 f.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 4
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Versammlungen zu leiten und zu tiberwachen. Er kann natürlich

aus der Zahl der aQyointg genommen werden, so dass ein und die-

selbe Person zugleich Archon und Archisynagog war. An sich aber

!

sind beide Aemter verschieden, wie gerade die Inschriften beweisen.

Ueber den späteren Gebrauch des Titels uQxiovi'ayojyo^ als blossen

Titels bei unmündigen Kindern und Frauen s. ob<'n Bd. II, S. 4.'i9f.

—

Ausser dem Archisynagogen hatte auch der Gemeindediener (vjt //(>t-

T7;§)beimGottesdienstzu fungiren,der auch einmal auf einer römischen

Grabschrift erwähnt wird ''*). — Ziemlich häufig sind auf den In-

schriften endlich die Titel pater aifnatjo^jae und mater nyna-

gogae^^). Schon der Umstand, dass eben auch der letztere Titel

vorkommt, macht es wahrscheinlich, dass damit nicht ein eigent-

liches Gemeinde-Amt bezeichnet wird*®). Es ist auch nicht der

Patron der Gemeinde darunter zu verstehen^'), sondern es war

ein Ehrentitel für betagte und um dio G«>mfinde verdient*- Mit-

38) Gdirtirci . Disscrtnxioni II. lO'J tt. 2*J: 'Pkaßmc ^Jnv'/.invn; yntj-

39) naxiiQ avvttyoy^f Corp. Insir. (imcr. 'Myi. i/jo.j. 'j'J^t^.'.fJ^M. Uar-

rueci, Cimitero ]>. 52. Der»., Dissprtaximii II, 101 n. 10. Melanies Renier

p. 440. — pater sinagngae: Orelli-Henxen, Insrr. Lat. n. »il45= Cfjrp. Inser.

Lat. t. VIII n. S499. Codex Thpodnsiamis \ed. Uaeml) XVI, 8, 4: Hiereos et

archisytuxgogos et patres aifnaf/of/arum et ceteros, qui nyncufogifi dexerriunt.

— %axriQ x(äv 'EßQiwV Melanges Renier p. 439 •= Kaibel, Inxcr. Graeeae Si

eil. et Ital. n. 945. — nuxriQ xov axiftuxoq Corp. Inser. Graec. n. 9897. — ««-

xriQ kaov 6ia ßlov, Inschr. von Mantinea, s. oben Anm. .35. — pater (ohne Zu-

satz): Oamicci, Dissertaxirmi II, 1<>4 n. 18. Ascoli p. 58 n. 15 = Corp, Inscr.

Lat. t. IX n. Ü221. Ascoli p. 61 n. 19 = Corj,. Imer. Lat. t. IX n. 648 u. 6220
= Lenormant p. 205 s^. — mater synagogae: Corj}. Itiscr. lyot. f. V «. 4411.

Orelli 2522 = CIL VI n. 29756.

40) Ein solches ist wohl gemeint mit dem Titel nax^p avvödov aui" In-

schriften monotheistischer (judaisirender» Cultvereine in Tanais lan der nörd-

lichen Spitze der pabis Maeotis), s. Latyscher, Inseriptirmes nntiquae oraz

septentrionalis Ponti Euxini vol. II, 1890, n. 445. 451. 455. Vgl. dazu Ziebarth,
Das griechische Vereinswesen (1896) S. 154. — Ein ttctjJp ogyemvixriq avvodov

in Athen, Corp. Inscr. Attic. HI n. 1280*. — Ein ngoifTjt^g und rrorijp bei

den üaiaviaxal xov iv ''Pci/^y Jioq ^Hkiov (leyaXov SaQämöoq, Inscr. Graec. Sic.

et Ital. ed. Kaibel «.1084. — Häufig ist pater bei den Mvthras-Cult-Vereiner.

sowohl allein, als in den Verbindungen pater saoromm, pater pairum, pater et

sacerdos, pater et atitistes, s. die Belege bei Cuniont, Textes et monumentg fi-

(fures relatifs aux mysteres de Mitlira t. II, 1896, Index p. 535.

41) So Mommsen, Histor. Zeitschr. Bd. 64, S. 428, unter Vergleichung

der Titel pater collegi und mater collegi bei den gewerblichen und religiösen

Genossenschaften der Römer. Aber patronus und pater sind wahrscheinlich zu

unterscheiden (s. Waltzing a. a. O. I, 425 ff. 446 ff.). Nur letzteres, nicht

ersteres ist mit dem jüdischen pater zu vergleichen.
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glieder^2). p^i. (jen Patron kommt vereinzelt der Titel .TQoord-

ri]g vor ^3),

Erst in sehr später Zeit ist bei den Juden der Diaspora der

titulare Gebrauch von jtQtoßvrtQoq nachweisbar. Die ältesten Be-

lege dafür sind kaiserliche Verordnungen aus dem viei-teu Jahr-

hundert, bei welchen es überdies nicht sicher ist, dass sie auf die

Verhältnisse der Diaspora sich beziehen ^^j. Die wenigen Inschriften,

auf welchen der Titel vorkommt, sind zum Theil noch jünger**).

Daraus darf man freilich nicht folgern, dass es früher keine

„Aeltesten" gegeben hat; denn die ytQovoia, die für Alexandria

wie für die römischen Gemeinden bezeugt ist, kann nur das Colle-

gium der Aeltesten sein. Aber diese „Aeltesten" sind keine Be-

amten. Letztere heissen in der Diaspora überall — sowfjt ihi^hip

Kenntniss reicht — aQxovxeq (s. S. 39—43, 47).

Der Gebrauch der Ausdrücke aQxovttg und yeQovoia zeigt,

dass die Verfassung der Juden in der Diaspora an die Commu-

42) Vgl. die Altersangaben: Curp. Inscr. Graec. 9904: navx«QtO(; naz^g

avyayojy^i ^EXalaq fruiv ixartav {nie) Sixa. — Orelli 2522 =- CIL VI
n. 2y75r>: Betitria Paulina . . . quae bixit an. LXXXVI. meses VI . . .

mater synayogarum Campi et Bolumni

43) Qarrueei, Dissertaxioni 11, 177. Derselbe Titel auch bei griechischen

Cultvereinen , s. Fuueart, Des assneiations relit/ieuseg ehex le* Grees p. 28.

Heiurici, Zeitschr. für wissensch. Theoi. 1876, S. 51ü—520. Viel Material bei

Ziebarth, Das griechische Vereiuswesen, Index ». r.

44) Codex Themlosiuuus [ed. Haeitef) XVI, 8, 2: qui derotwne tota »ytia-

gogis Jmlaeorimt, patriarehis cel preabyteris se dederunt. Ib. XVI, 8, 13:

archisytiagogis patriarchisque ae presbyteris. Ib. XVI, 8, 14: arehisyiiagogi

sive presbyteri Judaeorum. — Cod. Justin. I, 9, 15: Si qua inter Christianoa

et Jitdaeos sit content io. non a senioribus Jndaeorum, sed ab ordinariis jitdi-

cibus dirintatur. — Nocell. 140, c. 1: oi nag' uvrou c.QxttfiQfxlxai tj ngea-
ßvTSQOi Ti'xov fj öidäaxaXoi nQoaayoQfvofifvoi

45) Inschriften in Smyrna, Korykos in Lvncu, ßithynien (s. oben

S. 11, 10, 18) und Venosa (-4»co/i' p. 00: "»la-^aont ; dreimal bei Frauen gen. ngta-

ßitsgfQ, Ascoli p. 49 not. = Corp. Inscr. Lat. t. IX, ;*. 0209. 0220. 6230). —
Bei heidnischen Cultvereinen findet sich der Titel nirgends, wohl aber bei den
monotheistischen (judaisirenden) Cultvereinen von Tanais, Anfeng des dritten

Jahrh. nach Chr. [Latyscher l. c. II n. 450. 452. 450, vgl. Sitzungsberichte der

Berliner Akademie 1897, S. 207 f.). — üeber ngfaßvxfQoi in den heidnischen

Communen s. Deissmann, Bibelstudien (1895) S. 153—155. Lery, Revue des

etudes grecques VTII, 1895, p. 231, 240. Vgl. auch oben Bd. 11, S. 177 Anm. 3.

— Ueber ngiaßvq in politischen Körperschaften s. Boeckh, Corp. Inscr.

Graec. I p. 010. (Die Ergänzung von ngiaßvg auf der Inschrift der kygin-
niaorccl in Sparta, Corp. Ltscr. Graec. n. 1299 = Corp. Inscr. Lat. III n. 494
ist ganz unsicher).

4*
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nalverfassung der griechischen Städte sich angelehnt hat**).

In wie starkem Maasse dieses Vorbild überhaupt auf die äUKseren

Ordnungen der jüdischen Gemeinden eingewirkt hat, lehren auch

noch andere Spuren. Zunächst darf an die Jovöuioi nojTt{ioi in

Hypaepa erinnert werden (s. oben S.39); sodann an folgende That-

sachen. In den grieclii.schen Communen war es üblich, verdiente

Männer durch Verleihung eines Kranzes und etwa der n(find{fia

im Theater und bei den Festspielen zu ehren*'). Diese .Sitte ist

nicht nur von den griechischen und römischen Vereinen •''), sondern

auch von den Orientalen, z. B. den Tyriern und Aegyptein in Delos,

den Sidoniern in Athen (s. unten 11,2) und so auch von den Juden

aufgenommen worden. Die Gemeinde von Phokäa ehile eine Frau,

welche den Bau der Synagoge aus eigenen Mitteln bestritt«'n hatte,

XQvocö orerpavco xal jtQotd{tla (s. oben S. 11), wo unter der jtQotö^tia

wohl das Recht, in der Synagoge vorne an zu sitzen, zu verstehen

ist. Die Gemeinde in Berenike fasste den Be.schlu.ss, den römi-

schen Statthalter der Provinz, der sich den Juden freundlich ge-

zeigt hatte, oxE(pavovv ovofiaatl xa&' ixaOTrjv ovvoöov xai vovfir)-

viav OTtffdvm iXatvco xal /ltjjjvIoxco. Dieser Beschlu.ss wurde auf

eine marmorne OTrßt} geschrieben und im Amphitheater aufgestellt

(s. oben S. 43). Die Aufstellung im Amphitheater scheint nicht das

Gewöhnliche gewesen zu sein. Häufiger hat man wohl solche Ehren-

decrete in den Vorhöfen der Synagogen aufgestellt. Denn Philo

sagt, dass bei der Zerstörung der jüdischen Proseuchen (Synagogen)

in Alexandria auch die zu Ehren der Kaiser aufgestellten

Schilde und goldenen Kränze und Stelen und Inschriften mit zer-

stört worden seien ^3); und ein andermal bemerkt er, dass man
durch Zerstörung der Proseuchen den Juden unmöglich mache rr/v

elg Tovg sveQystag tvotßtiav .... ovx l^ovreq ItQovg ^eQißoXovg
olg svÖLad-rjoovraL rb tvxagioxov. Die Ehrengeschenke sind also in

46) Löning, Die Gemeindeverfassung des ürchristenthums (1888) 8. 67,

bezeichnet dies als eine „unrichtige Voraussetzung" meiner Darstellung. Da«
Obige wird darthun, dass diese „unrichtige Voraussetzung" noch stärker be-

tont werden muss, als es von mir in der 2. Aufl. geschehen ist.

47) S. Schmitthenner, De coronarum apud Athenienses lionoribus.

QuaesHones epigraphicae. Berol. Diss. 1891. Dittmar, De Atheniensium more

extcros eoronis publice ornandi (Leipziger Studien zur class. PhiloL XIII, 1891,

S. 63—248).

48) Ziebarth, Das griechische Vereinswesen S. 164 f. Waltzing a. a. O.

I, 493 ff.

49) Philo, Legat, ad Cajum § 20, Mang, ü, 565: xal auonüi xaq avyxa^-

aiQfd^elaaQ xal avfXTiQrjaS^eiaaq xäiv avTOXQUxÖQtov zifiag danlSwv xal atiifd-

vwv imxQiawv xal axrjXöiv xal iniyQaq^wv.
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den jtegißoXoi der Synagogen, d. h. in den offenen Hallen der Vor-

höfe, aufgestellt worden ^^'i.

Einfliiss griechischer Rechtsformen bei der Sklaven-Frei-

lassung begegnet uns auf den Urkunden von Pantikapäum (s.

oben S. IS). Die Freilassung geschieht Ixi rrjz jtQootvxy^ „i" der

Synagoge" (vor versammelter Gemeinde )^\). Dem Sklaven wird

volle Freiheit geschenkt, aber mit einer Ausnahme, nämlich xo>(>'c

Iq xtjv jTQoosvx/jp O^cojtsiag xt xal jtQooxaQxtQfjOtcoq „abgesehen von

der Ehifurcht gegen die Synagoge und dem regelmässigen Be-

suche derselben" '2). Dazu soll also der freigelassene Sklave ver-

pflichtet bleiben. Ein Analogon zu dieser Freilassung an heiligem

Orte, mit welcher eine gewisse Verpflichtung gegen denselben,

d. h. gegen die Gottheit, verbunden ist, ist die im griechischen

Alterthum häufige Form der Freilassung durch fictiven Verkauf

an einen Tempel. Der Act geht im Tempel vor sich in der Form,

dass der Herr den Sklaven an die Gottheit verkauft (wobei übrigens

der Sklave selbst den Kaufpreis aufzubringen hat). Die factische

Wirkung ist aber nicht, dass der Verkaufte nun Tempelsklave

wird. Er ist der Gottheit nur moralisch zugeeignet und thatsäch-

lich frei ^^). So verschieden auch die heidnische und die jüdische

50) Philo in Flaceum § 7, Mang. II, 524. — Irrthumlich habe ich früher

diese Aeusserung von einem Synagogen -Gebet für den Kaiser verstanden

(2. Aufl. I, 404). Das Richtige bei Wesseling, De Jitdaeorum arehontilms

c. 4 {p. 'iO—32). — xov neQißoXov xox> vnai&QOv neben dem Synagogen-Ge-

bäude (dem oIxoq) erwähnt auch die Inschritl von Phokäa is. oben S. 11,

dazu die Erläuterungen von Rein ach, Herne de^ etudes juires XII, 241 «9.).

—

Auch im Vorhof des Tempels zu Jerusalem waren öfl'entliche Urkunden auf-

gestellt (I Makk. 11, 87. 14, 27. 48); ja sogar erbeutete Waöen {axvXa ßapßa-

Qixa) aufgehängt, Jos. Antt. XV, 11, Sfin.

51) ^nl tfjg nQoafvxvi hat die besser erhaltene der beiden Urkunden
[Latysehev n. 52); die andere («. 53) hat . . . Qoatvxri, was man ergänzen kann

[h T/- n]Qoati-xit.

52i nQoaxaQXfQ(lv kommt auch im Neuen Testamente in ähnlichem Sinne

vor: ivxoj IfQiö ^(•/.2,40,t^ ÖtSaxy -4^^2,42, x^ TtQoaevxi Jd.1,14.6,4. Ram. 12, 12.

Col. 4, 2; mit eig xi Bom. 13, 0. Das Substant. nQoaxagxeQtiaiq Eph. 6, IS.

Auf den Inschriften von Pantikapäum kann nur der treue, beständige Eifer

für die Synagoge, d. h. der regelmässige Besuch derselben gemeint sein. Es
ist also doch etwas mehr, als nur das Verharren im Judeuthuni (so Deren-
bourg, Journal asiatiqiie, sixieme Serie t. XI, 1868, p. 525—537).

53) S. FoHcart, Memoire stir Faffrandii^seiuent des esciares par forme de

rente ü itne dirinite d^aprh les iuscriptions de Delphes {Ärehires des miss^ions

scientiftqurs, deuxihnv Serie, ^ III, 1866, p. 375—424). — Mitteis, Reichsrecht

und Volksrecht in den östlichen Provinzen des römischen Kaiserreichs (1891)

S. 374 ff. (verweist auch auf die christliche manumissio in ccclesia. Cod. Theo-

dosianus IV, 7. Gxl. Justin. 1, 13 u. s. w.). — Zur Ergänzung: B. Latischew,
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Form ist, so ist doch der Zusammenhang unverkennbar. Nament-

lich wenn man mit Derenbourf^ annehinm darf, dass der jüdische

Sklave im vorliegenden Falle zugleich mit der Freilassung ei-st

Jude wurde, so würde diese Zueignung an Gott eine nahe Parallele

mit der heidnischen Form des Verkaufes an »'ine Gottheit sein.

Ein interessantes Mittelglied ist die mit den Urkunden von l'anti-

kapäum verwandte, aber halb -heidnische Urkunde von Gorgippia

(Latyschev Bd. II w. 400, s. oben S. 18). Doit heisst es von dem
Herrn: dvti^rjxev rfj jtQootvxt} , er hat die Sklavin der Proseuche

geweiht, als Weihgeschenk dargebracht. Uebrigens zeigt sich der

griechische Einfluss auf den Urkunden von Pantikapäum zwj'ifellos

schon in der Bemerkung, dass auch die Erben ihre Zustinimuiier

gegeben haben (s. oben S. 18).

Ganz in den Formen, welche auf griechischen Inschriften ge-

läufig sind, bewegen sich die Gräber-Inschriften von Smyrna
und Hierapolis, von Tlos in Lycien und von Korykos in Cili-

cien (s. oben S. 1 1 ff.). Sie drohen dem unbefugten Benütz»*r des

Grabes eine Geldstrafe an, welche theils an die städtische oder

staatliche Gasse, theils an die der jüdischen Gemeinde zu zahlen

ist. Nach der Inschrift von Smyrna (S. 11) hat der Schuldige dem
legcorarov rafielov , d. h. wahrscheinlich dem kaiserlichen Fiscus,

1500 Denare zu zahlen und dem l&voq xmv 'lovöaicov 1000 Denare.

Die Inschriften von Hierapolis (S. 13f.) setzen nur Geldstrafen fe.st,

welche an die jüdische Gemeinde, reo Xam x<öv 'lovöaicov oder rjf

xaroixla tcöv kv 'isQajtoXei xaroixovvrcov 'lovdaicov zu zahlen sind;

daneben verfügt die zweite Inschrift von Hierapolis noch eine

Busse zu Gunsten des ix^rjTtjoaq. Die Inschrift von Tlos (S. 16)

bricht gerade da ab, wo es heisst, dass dem ör/fjog der Tloer, also

der Stadtcasse, eine Strafe zu zahlen sei. Es lässt sich daher nicht

sagen, ob auch noch eine Strafbestimmung zu Gunsten der jüdi.schen

Gemeindecasse folgte. Nach der Inschrift von Korykos in Cilicien

(S. 17) wird die Verletzung des Grabes mit einer Busse von 2500

Denaren bestraft, welche an das hgcoTatov raiitiov zu entrichten

sind. Inschriften dieser Ai't sind in Klein-Asien überaus zahlreich ^*).

Nmiveatix actes d'affranchisscment ä Cheronee et ü Orchr/tnene {Bulletin de cor-

respondance heUemqtie t. VIII, 1S84, p. 53—75). Dieselben Inschriften auch in:

Corp. Inscr. Graecarum Graeciae Septentrionalis vol. I cd. Ditietiberger, 1892.

Zahlreiche neue Urkunden aus Delphi s. im Bulletin de corresp. hellenique

t. XVII, 1893, p. 343-409.

54) S. Gust. Hirschfeld, Ueber die griechischen Grabschriften, welche

Geldstrafen anordnen (Königsberger Studien, I.Heft 1887, S. 83—144); Treu-
ber, Beiträge zur Gesch. der Ljkier, H. Thl. Wesen der Gräberbussen Lykiens

u. s. w. Tübingen, Gymnasialprogr. für 1886/87 (mit der Jahreszahl 1888);
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Als ein Analogon zu griechischen und römischen Gewohnheiten

darf endlich aucli noch die Verleihung von Titeln und Ehren-
Aemtern an Frauen erwähnt werden. Es giebt nicht wenige

Beispiele dafür, dass Frauen Titel und Amt einer :^Qvxavii;, arefpa-

vrjfpoQoq, yvfivaoiaQyoc . aycovo^ixiq, öexaxQcoTog erhielten*^). In

Italien kommt bei den Genossenschaften der Titel mater coileyi

vor^**). Auf diese Vorbilder ist es sicherlich zurückzuführen, wenn
auch bei den Juden für Frauen die Titel aQxiovvdycoYog (oben

S. 39), JtQtoßvTtga (S. 51) und mafer m/nayogae (S. .'>U) vorkommen.

In anderen Fällen, in welchen augenscheinlich Zusammenhänge
vorliegen, kann man zweifelhaft sein, welcher von l)eiden Seiten

die Priorität zuzuerkennen ist. Auch bei heidnischen Cultvereinen

kommt zuweilen für ein gottesdienstliches Gebäude die Bezeichnung

jTQootvx/'j und für Beamte der Titel ovvayor/oq und a{txiovvaycoyoq

vor (s. oben Bd. II, S. 444, 440 1. Aber die Zeugnisse hierfür sind

vereinzelt und dabei so spät, dass die Möglichkeit einer Ent-

lehnung aus dem Judenthum nicht ausgeschlossen ist. Die Juden
sind doch nicht bloss die Empfangenden, sondern zuweilen auch

die Gebenden gewesen.

Merkel, Ueher die sogt-naunten Sepulcralniulten (Festgabe der Göttinger

Juristen-Fakuhät für Kud. von Jhering lb92, 8. 79— 1^4); auch Reinach's
P>läuterungeu zur Inschrift von Siuyma (Herne dein ettidt-s jnires VII, 1883,

II. IGl— l(iO) und Zahu's Bemerkungen zur Abercius- Inschrift (Zahn,
Forschungen zur Gesch. des neutestamentlichen Kanons V. Teil, 1893, 8. 72,

84). Neues Material s. im Bulletin de corresp. hellenique XVI, 1892, p. 213—
239. XVII, 1893, p. 248 sqq. 320. Journal of Helltnie Studien XV, 1895, p. 100

—131. Ramsay, The citifs and biahoprics of Phryyia rot. I, 1—2, 1S95—1897.

Heberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien (Denkschriften der Wiener Akade-
mie, philos.-hist. Gl. Bd. 44, 1896;. Judeich, Altertümer von Hierapolis 1898,

Register S. 184. — Von etwas anderer Art als die obigen Inschriften ißt die

von Apamea, die nicht eine bestimmte Strafe androht, sondern ganz all-

gemein den etwaigen Verletzer des Grabes auf das bekannte Recht der Juden
verweist {xbv vofiov oiöev züiv Eiovöiotv, s. oben S. 14, 40). Auch hierfür giebt

es aber heidnische Analogien (Merkel S. 113—115). — Auf christlichen Grab-

schriften Phrygiens ist die gewöhnliche Formel taxai avttp nQoq tov dtoV.

Doch kommt auch die Androhung von Geldstrafen vor (s. Ramsay, The cities

aml l>ishoj>ric.^ .1, 2 p. 514—5t)8, 717fl'.l Auf einer christlichen Inschrift von
Heraklea im Poutus kommt vor Siüafi toIi; ädfXipolq drjväQia <p' [De Rosui,

Roma sotterranea I, p. 107>.

55) S. die Zusammenstellungen bei: Sterrett, An epiyraphieal joumey
in Asia Minor (= Papers of the American School of Classieal Studies at Athens
rol. II, 1888) zu n. 15. Bulktin de vorrespondance helUnique t. XIII, 1889,

p. 490. Paris, Quatenus feminae res pnblicas in Asia Minore Romanis im-
peraniibus aiiiycnnf, Paris, Thorin, 1892.

56) Z. B. Orelli, Inscr. Lot. n. 2392. 2417. 4055. 4050.
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Die Einwirkung heidnischer Vorbilder auf die Ordnungen der

jüdischen Diaspora-Gemeinden darf überhaupt, trotz des Gesagten,

nicht überschätzt werden. Sie betrifft fa.st nur Aeusserlich-

keiten. An eine Reception giiechischen oder römischen Rechtes

von Seite der jüdischen Gemeinden in ii'gendwie erheblichem Maas.se

ist sicher niclit zu denken. Es war im (legentheil bei der selb-

ständigen Organisation der Gemeinden ganz wesentlich darauf ab-

geselien, dass nicht nur die jüdische Gottesverehrung, .sondern auch

das jüdische Recht überall unter Juden herrschen solle. So weit

die staatliche Behörde es zuliess (und wir werden sehen, das» dies

in weitgehendem Maasse der Fall war), hatten die Juden auch in

der Diaspora ihre eigenen Gerichte, von welchen für Juden und

über Juden Recht gesprochen wurde xaxa tovg xatQlovq rofiovg

(Jos. Äntt. XIV, 10, 17).

2. Staatsrechtliche Stellung der Gemeinden.

Die jüdischen Gemeinden sind im Rahmen der griechisch-römi-

schen Welt keineswegs eine singulare Erscheinung. Die Interessen

des Handels haben ja schon im hohen Alterthum die Orientalen, vor

allem die Phönicier, nach dem Abendlande geführt, nicht nur auf

flüchtigen Fahrten, sondern zu dauernden Niederlassungen. Die

Art der Niederlassung war aber je nach der Cultur-Stufe der abend-

ländischen Völker eine verschiedene. So lange die Phönicier noch

als Träger der Cultur auftreten konnten, gründeten sie eigene

Städte, von welchen aus die Cultivirung und Ausbeutung der Um-
gegend betrieben wurde. Dies geschah namentlich in der west-

lichen Hälfte des mittelländischen Meeres, in Nord -Afrika und

Spanien!). Später, und überhaupt da, wo schon eine entwickelte

Cultur vorhanden war, konnten die Orientalen nur als Ausländer

(Nicht- Bürger) innerhalb der gi-ossen politischen Gemeinwesen

Griechenlands und Italiens sich niederlassen. Auch in dieser

Eigenschaft aber bildeten sie geschlossene Vereinigungen, welche

nicht nur die gemeinsamen materiellen, sondern auch die gemein-

samen geistigen Interessen, vor allem die heimathliche Gottesver-

ehrung pflegten. Auch die Sprache der Heimath haben sie ver-

hältnissmässig lange festgehalten 2). Ausser den Phöniciern waren

1) S. hierüber die oben Bd. II, S. 50 genannten Werke über den Han-
del der Phönicier von Bochart, Movers, Gutschmid u. A.

2) Die im Corpus Inscriptioniim Semiticarum t. I mitgetheilten phöni-
cischen Inschriften gehen über die Zeit Alexander's d. Gr. herab. Sie ver-

theilen sich, abgesehen von den in Phönicien selbst gefundenen (n. 1—9, auf
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es namentlich die Aegypter, welche in der griechischen und römi-

schen Zeit in grösserer Zahl als Kaiifleute nach allen Haupt-
Handelsplätzen des mittelländischen Meeres kamen und in solcher

Weise sich organisirten. Wie es also jüdische Diaspora-
gemeinden gab, so gab es auch phönicische, ägyptische
u. s, w.

I

Die wichtigsten Zeugnisse hierfür sind etwa folgende^).

1) In Delos finden wir im Anfang des zweiten Jahrhunderte vor Chr.

ein xoivov rmv Tvqiojv IlQaxXüorojv Lfi^toQoiV xai vavxXijQmv.

welches seine regelmässigen Festversammlungen [avvoöoi) hielt,

wobei auch die sonstigen Angelegenheiten des xoivov erledigt

wurden^). Auf lebhafte Beziehungen der Tyrier zu Delos weist

folgende Gegenden: Cyperu (n. 10—96), Aegypten («• 97—113), Delos (n. 114),

Athen in. 115—121), Malta und Gaulos (n. 122—132), Sicilien («. 133—138),

Sardinien («. 139—163), Präneste in Italien (/*. 164), Mars.illi' in. 165), Cartliago

(«. 166 fl'.).

3) Vgl. auch die Zusammenstellungen bei Liei-t-uiiui, Zur Geschichte

und Organisation des römischen Vereinswesens (1890), S. 89—97. Ziebarth,
Das griechische Vereinswesen (189(3) S. 2t5—33, 121—123.

4) Corp. Lhser. Oraec. «. 2271. Berichtigter Text (nach dem Original im
Louvre zu Paris) bei Foueart, Aw aastH-iation^ religimt»e» ekex le» Orte»,

1873, p. 223—225. Uel>er die Zeit: Foueart t?. 225. — Die Inschrift ist in

vieler Hinsicht so lehrreich, dass es sich rechtfertigen wird, den Schlusssatz,

welchem eine lange Motivirung %-orau8geht, hier mitzutheilen:

.... 'Ayabtl Tvxfi,

dfSoy&ai xcSi xoivuii Ttüv TvqIüjv H^oxküarüiv

t/u7iüQ(i>v xai vavxlr]g<uv inaivsaai [IccTQwva Ja-
Qo^tov xai aTf(favüiaai avvov xar' iviavtov XQV-

atäi oxfifüvwi iv Talg avvTfkov]fitfai(; &vaiai(:

t(5i Iloastdüivi, UQfx^i i'vfxfv xai xaXoxaya^i-

«S Tjg f'/wv 6iareXet tlq x6 xoivov xiüv Tvqi-

tav ifiTiÖQutv xai vavxi-i^giov, dva&ttvat de «v-

xov xai dxöva ygamiiv iv xtSi xffiivn xov

"^Hgax/.sovg xai dX/M/fj ov av avxoq ßovXrjTai ' ta-

Xü> Öt aavf/ßokog xai dXftxovQyijxog fv xaTg

yivofifratg aivödoig Tiäaaig • ini/ufXfg ds taxw

xoTg xu&iarafitvoig dQyi^iaalxaig xai xafilaig

xai xdJi yQafXfiuxel öntug sv xaig yivofxtvaig &v-

alaig xai awoSoig dvayogsvrjxai xaxa xavxrjv

xfjv dvayoQevaiv ' ''H avvoSog xdjv TvQiixtv ifi:i6-

Qiov xai vavxXriQwv axf<pavol IläxQiDva JaiQobtov

svfgysxTjv . 'Avaygatpdxwaav de xoöe x6 j^'ij-

ifiofitt eig axTjXrjv Xt&lrijv xai axijadxiuaav iv

X(öi xffiivei xov 'H^ax^Joig ' xo di iaöfifvov dvtjXwua

fig xavxa /xsQtaäxü) 6 xafilag xai 6 dg/iS^taaiTr;:.

'Eni dQXi^iaalxov

Jiovvaiov xov Jiovvaiov

[Schluss s. nächste S.l.
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auch eine zweisprachige Inschrift (griediisch und phönicisch,

4. Jalirh. vor Chr.), der ziifolg«* ol Ix Tvqov injovavrai dem Ajxillo

in Delos ein Weihgeschenk (wahrscheinlich Statuen der (jöttinen

von Tyrus und von Sidon) darhrachten '), Ebenfalls in Delos war

ein xoivov Br/Qvtlcov FIootidowiainfTiv Ifixö^Kuv xai vat^h'ntmv xai

lydox^cov^'). Auch die Aegypter hatten hier eine Niederlassung,

welche ähnlich organisirt war. Eine Inschrift, deren Anfang nicht

erhalten ist, meldet uns von Ehrenbezeugungen, welche ihre ovvodoq

für zwei Wohltiiäter beschlossen hat'j. — 2) In Athen lebten

Fremde aus allen Gegenden der civilisirten Welt. Die Zahl der

dort gefundenen Grabschriften von Ausländern aus den letzten

Jahrhunderten vor Chr. und den ersten Jahrhundeii-en nach Chr.

beträgt etwa 1500, worin allerdings die Fremden aus den übrigen

Staaten Griechenlands inbegriffen sind. Einen sehr starken Bruch-

theil bildeten aber doch die Klein-Asiaten und Orientalen "'j. Unter

letzteren waren auch hier die Phönicier und Aegypter zu selb-

ständigen Körperschaften organisirt, welchen gestattet wuide, im

Piräus (nicht in der Stadt) Tempel zu bauen. Ueber die Ge-

meinde der Sidoniergiebt uns namentlich eine phönicische Inschrift

Zeugniss, welche in neuerer Zeit (1887?) im Piräus gefunden wor-

den ist^). Sie ist datirt vom J. 15 der Sidonier. Wenn man hier-

UQaxtiovxoi öt

UazQtuvoQ Tov JwQO&iov.
*0 SfjfioQ *H aivodoq

6 'AQ-i]vai(ov. tcüv Tvqiwv

ifiTlÖfJÜJV

XUI VUVX).TfQO)V.

5) Corp. Inscr. Semit. I «. 114.

6) Bulletin de correspondance hellenique t. VII, 1883, p. 467 sq. 471 ; über-

haupt die Inschriften dieses xoivöv p. 46t)—476.

7) Bulletin de corresp. Jiellenique t. XIII, 1889, p. 240: nQoa).aßto9-ai ze

avzovq sig r^v oivoöov ävev zov xa&^xovzoq eiaoöiov, xkiaiav exovzag ivzifiov,

dXeizovQyrizovq ovrag näarjq XstzovQyiag xal xa9^ txäazTjv nöaiv azeffavova&ai

dfi(pOT£Qovg iv zw Koivw fiszä ävayoQevaewg x. z. )..

8) Kovfiavoväfjg, lizzix^g intyQucpal ini&vfißtoi, Athen 1871. Ojrpus

inseriptiomim Atticarum t. II, 3 p. 218—276 {n. 2735—3424). t. III, 2 p. 112

—196 [n. 2140—2959). Wir finden hier z. B. Antiochener, Asiialoniten, Berytier,

Gadarener, KizisZg und 2cc?.afxivioi i^beide aus Cypern), Samariter, Sidonieri

Syrer, Tyrier. — üeber die Corporationen der Ausländer in Athen s. Wachs

-

muth, Die Stadt Athen im Alterthum II, 1 (1890; S. 151—164.

9) Zuerst mitgetheilt von Eenan, Revue archeologique, troisieme Serie

t XI, 1888, p. 5—7 und pl. 11—III (vortreffliche Photographie). Dazu die

Besprechungen von Halevy, Bevue des etudes juiies t. XVI, 1888, p. 14« 1—144,

Rein ach ibid. p. 275—277. Georg Hoffmann, Ueber einige phönikische In-

schriften (Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. 30. Bd.

1889-1890) S. 3-20.
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bei, wie von Renan geschehen ist, die sonst bekannte Aera von

Sidon vom J. 1 1 1 vor Chr. voraussetzen dürfte, würde die Inschrift

vom J. 96 vor Chr. herrüliren. Nach den Buchstabenformen der

griechischen Beischrift ist sie aber sicher erheblich älter'*). Der
phönicische Text besagt, dass die Gemeinde der Sidonier einen ge-

wissen Samabaal, Sohn des Magon, der als Beamter der Gemeinde

den Vorhof des Tempels des Gottes Baal-Sidon gebaut hat, durch

einen goldenen Kranz ehrt. Die griecliische Beischrift lautet: To

xoivov Ttöi^ ^id(ovi(ov Aionti&tv 2i6(6viov (Diopeithes ist grie-

chische Wiedergabe von Samabaal). Die Sidonier in Athen waren
also damals als Gemeinde organisirt und hatten einen eigenen

Tempel im Piräus. Grabschriften von Sidoniern haben sich in

Athen in grösserer Zahl gefunden '•). Die ältesten derselben sind

zweisprachig und stammen aus dem 4. bis 3. Jahrh. vor Chr. ''^i.

Von Beziehungen der Sidonier zu Athen zeugt auch ein Volks-

beschluss der Athener für den König Straton von Sidon, um 370

vor Chr.*^), und die Unterschrift einer Statue, welche dem König

Philokles von Sidon (um 300 vor Chr.) in Athen von irgend Jemand
gesetzt worden ist»^), endlich auch noch andere gelegentliche Erwäh-

10) Kühler, Corp. Inscr. Attkar. IV, 2 w. 1335b setzt sie in die zweite

Hälfte des dritten Jahrhunderts vor Chr. — Auch T>'rus hatte ausser der

später gewöhnlichen Aera vom J. 12^5 vor Chr. eine ältere vom J. 275 v. Chr.

(s. oben Bd. II, S. 74).

11) Corpus Inacriptianum Attiearum t. II, 3 ». 3316-3324. III, 2 n. 2900
—29()4.

12) Corp. Inner. Semit, t. I «.116 = Corp. Inscr. AUie. II, 3 n. 3318

(nach Köhler's Urtheil wegen des Charakters der griech. Schrift aus dem
4. Jahrh. vor Chr.). Curp. Inscr. Sem. I n. 119 = Corp. In>icr. AU. II, 3

n. 3319 (nach Köhler aus dem 3. Jahrh,). Ein Sidonier hat auch dem Aska-

loniten Antipater in Athen eine Grabschrift gesetzt, Corp. Inscr. Sem. I n. 115

= Corp. Inscr. Attic. II, 3 «. 2830 (Näheres hierüber oben Bd. II, S. 96). Vgl,

überhaupt die phönicischen Inschriften von Athen und Piräus Corp. Inscr.

Sem. I n. 115—121.

13) Corp. Inser. Graee. n. 87 = Corp. Inscr. Ättie. II, 1 «. 86 = Rick s

Manual of greek historical inscriptiuns [Oxford 1882) p. 155—157 = Ditten-
beryer, Stjlloge Inscr. Qraee. n. 93 (über die Zeit s, oben Bd, II, S, 105), Durch den

Beschluss wurde dem König Straton von Sidon die Proxenie zuerkannt; zu-

gleich wurden avfißoXa (tesserae hospitales^ verabredet, durch welche etwaige

sidouische Gesandte in Athen und athenische Gesandte in Sidon sich legiti-

miren konnten. Endlich wurde bestimmt, dass die Sidonier, welche in Sidon
das Bürgerrecht hatten und nur um des Handels willen sich in Athen auf-

hielten, nicht zur Metoekensteuer und anderen Lasten herangezogen werden
sollten {hnöaoi d' uv ÜiövivIcdv oixovvrfq ig Ziöwvi xid noXixtvofitvot, intöt]-

l^watv xax' i/inoQiav 'A&ijvtjai, firj i^eivai avtovg fJLSXoixiov Tiguma&ai x. x. X.).

14) Co)p. Inscr. Attic. II, 3 n. 1371. Dieser König Philokles von Sidon
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nungen von Sidoniern in Athen"). Neben den Sidoniern haben die

KaufleiiteausKitium(inCypern) in Athen eine eif^ene Gemeinde ge-

bildet. Schon im .1..333 vor Chr. wurde durch einen Volksbehcliluss

der Athener den Ivjcoqoi Kixielq gestattet, im Piräus einen Tempel

der Aphrodite zu erbauen '^j. Von der Existenz ihrer Gemeinde

giebt auch eine Weihe-Inschrift einer Fiau aus Kitium für Aphro-

dite Urania Kunde, sowie mehrere Grabschriften, von welchen zwei

griechisch-phönicische dem dritten Jahrhundert vor ( hr. angehören,

ein Fragment vielleicht dem fünften ''). Aus einer fragmentarischen,

im Piräus gefundenen Inschrift ersehen wir, dass auch die SaXa-
filvioi (aus Salamis in Cypern) daselbst den Cultus der Aphrodite

kommt auch auf Inschriften von Delos öfter« vor. l>urcli ein Decret der De-

lier wurde ihm wegen seiner Verdienste um die Insel ein goldener Kranz und

andere Ehren zuerkannt {Ilomolle, Bulletin de correajiondatice lieUeniijue t. IV,

1880, p. 327—332 = Diftenberr/er , Si/ltof/e Itiscr. Oraer. n. 155). Er erscheint

hier als Zeitgenosse eines Ptoiemäus, hat also früheuten» Ende des 4. Jahrb.

vor Chr. gelebt. In den Inventaren der Tempel von Delos wird »ein Name al>«

der eines Geschenkgebers öfters genannt; so im Inventar vom J. 279 vor Chr.

lin. 55, (30, 8<j {Bulletin XIV, 407. 409) und im Inventar vom J. 180 vor Chr.

lin. 9 {Bulletin VI, p. 30). Hiemach muss er um 300 vor Chr. gelebt haben.

Vgl. HomoUe, BuUetin IV, 330 sq. XV, 137. Homolle, Im arehives de Finten-

dance sacree ä Dilos (1887) p. 35 sq.

15) Corp. Liser. Ättic. II n. 171. 448. 482. 960. 9(58. In einem Ver-

zeichniss von Weihgeschenken wahrscheinlich des Athene-Tempels, Ende des

4. Jahrb. vor Chr., kommt vor ein [^a>/(fc?]ov ike[«pa]vxtvo[v ypäfi/dax]a 4*oi-

viXLxa t;(o[»'], augenscheinlich ein von Phöniciem dargebrachtes Weihgeschenk,

Corp. Biscr. Attic. II, 2 n. 706. Die Ergänzung yganfiata ergiebt sich aus der

ähnlichen Inschrift n. 731.

16) FoKcart, Des associatinns reltgieiise.'< ehex les Grees p. 187—189 =
Corpus Inscr. Attic. II, 1 n. 168= Dittenberger, Sylloge Inscr. Graer. n. 355. —
Den Cultus der (phönicischen) Aphrodite pflegten auch die S^taadruc 'Atfpo-

Slxrjq, von welchen drei Decrete aus den Jahren .302, 301 und .SO'J vor Chr.

auf einer Inschrift im Piräus sich gefunden haben {Foueart, Btdletin de corresp.

hell. III, 1879, p. 510—515 = Dittenheryer, Sylloge n. 427). Die Bildung dieses

&laaog hängt sicher mit der Niederlassung der Phönicier zusammen; man
wird ihn aber nicht mit der Gemeinde der KnieTq identificiren dürfen.

17) Die Weihe- Inschrift Corp. Inscr. Attic. TL, 3 «. 1588: l4Qiatox?.^a

KiTiäg ^AcpQoSixrii OvQaviai sv^afiivjj dve&Tjxsv (über das Alter s. Köhler bei

Dittenberger, Anm. zu n. 355). — Die Grabschriften: Corp. Inscr. Attic. IL 3

n. 3071—3076. Die zweisprachigen sind: n. 3074 = Corpus Inscr. Semit. 1

n. 117 [Novfxrivioq Kixiev[q], phönicisch: „Dem Benchodesch, dem Sohn des

Abdmelkartb des Sohnes des Abdschemesch des Sohnes des Tagniz, aus Ki-

tium" ins ^X); n. 3075 = Euting, Sitzungsberichte der Berliner Akademie

1885, S. 669 u. Tafel VI n. 1 {Novfii]viog Kirtstg, phönicisch: „Ich Machdasch
[oder Mechaddesch], Sohn des Pene-Simlath, aus Kitium" T: ex). Das Frag-

ment n. 3071, nach Köhler titulus safis antiquus, fortasse saeculi quinti.
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und des Adonis pflegten. Wie es scheint, haben auch sie eine

eigene Gemeinde gebildet 'H Noch vor den Phöniciern hatten

bereits die Aegypterdie Erlaubniss zu einem Tempelbau im Piräus

erhalten, worauf der Beschluss zu Gunsten der Kixalq vom J. 333

hinweist (xai^^djttQ xal ol AlYv:jirioi xo xTJg loiöoq Uquv llÖQvvTai).

Aus dem Umstände, dass hier nur die Aegypler als älteres Ana-

logon erwähnt werden, erhellt zugleich, dass die Sidonier ihren

Tempel des Baal-Sidon erst nach dem J.333 vor Chr. gebaut haben.

— 3) In Italien war namentlich Puteoli als Haupt-Stapelplatz für

den Orienthandel auch der Sitz orientalischer Gemeinden. Auf

einer umfangreichen Inschrift vom J. 174 nach Chr. ist uns ein

Schreiben der Tyrier in Puteoli {ol Iv DoxioXon; xaxoixovvxtg

TvQioi) an ihre Heimath -Stadt erhalten, in welchem die gegen

früher sehr heruntergekommene Gemeinde zur Erhaltung ihres

vaterländischen Gottesdienstes eine Subvention von der Heimath

erbittet 1^). Auf einer Inschrift vom J. 116 nach Chr. werden er-

wähnt cultores Jovis HeliopoUtani Be rytenses qui Puteolia conttishmt,

also eine Gemeinde von Berytiern in Puteoli -^"i.

Ausser den Corporationen auswärtiger Kaufleute gab es aber

im Bereiche der griechischen und römischen Welt auch religiöse

Genossenschaften von Einheimischen. Die nach dem Westen

gekommenen Orientalen haben ebenso wie die .1 uden auch für ihren

Glauben Propaganda gemacht unter Griechen und Römern, zum
Theil mit grossem Erfolge. Die griechische Religion hat ja schon

in alter Zeit unter dem Einfluss des Orients gestanden. In der

hellenistischen Zeit gewannen die orientalischen Culte immer mehr

an Boden. In Rom hat sich der Cultus der ägyptischen Gottheiten

schon in der letzten Zeit der Republik eingebürgert; in der Kaiser-

zeit folgten die syrischen und persischen Culte, namentlich der des

Mithras (Näheres s. unten Nr. V). Diese fremden Culte sind in der

Regel nicht, wie die alt-einheimischen, von Staatswegen gepflegt

18) Köhler, Mittheilungen des deutschen archäol. Institutes in Athen

IV, 1879, S. 266. — Auf Grabschriften in Athen kommen vor ein ^aXanivioq

dnb KiTiQOv [Corp. Inscr. Ättic. II, 3 fi. 3295) und eine SaXa/iivia and Kv~

ngov [Corp. Inscr. Ättic. HI, 2 n. 2188).

19) Corp. Inscr. Graec. n. 5853 = Kaibei, Inscriptiones Graecae Sicüiae

et Italiae n. 830 (über Vergangenheit und Gegenwart der Gemeinde heisst es

hier: zavxTjq [seil. Tijq azaTiwvog] näkai fxsv inefisXovvxo ol if ÜOTiokoig xaz-

oixovvTsg TvQioi ol noXXol ovxeq xal nXovaioi, vvv Öe ilq oXiyovg r^ftäq ntQi-

eazT] xov clQi&fiöv). Vgl. auch den Commentar von Mommsen in den Be-

richten der sächs. Gesellsch, der Wissensch., phil.-hist Cl. 1850, S. 57 ff.

20) Orelli, Inscr. Lot. n. 1246 = Corp. Inscr. Lat. t. X n. 1634. Kürzer:

corpus Heliopolitanorum ibid. n. 1579.
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worden. Es war in Griechenland und Koni eine Aunnahme, wenn

die Staatsbehörden von .sich aus einen neuen ("ultus einführten.

Vorwiegend geschah die Pflege solcher durch l'rivat- Vereine,

die vom Staate zugelassen, aber in ihrer inneren Organisation

selbständig und darum finanziell auf die Beiträge ihrer Mitglieder

angewiesen waren. In Griechenland begegnen wir die.sen V'er-

einen seit dem vierten Jahrh. vor Chr. unter dem Namen der

^laooi oder iQovoi, die bei allei- Mannigfaltigkeit doch sämmtlich

gewisse gemeinsame Merkmale aufweisen'^').
!
In Rom gab es ro/-

le(pa seit alter Zeit zu sehr verschiedenartigen Zwecken, nament-

lich Verbände von Handwerkern zum Zwecke gegenseitiger Unter-

stützung, etwa auch um den Angehörigen des CoUegiums ein

ehrliches Begräbniss zu sichern (collegia tenulorum, colleifia fnncra-

ticia). Schon diese Handwerk er -Vereine pflegten auch einen ge-

meinsamen Cultus. Es gab aber auch Genossen.schaften zu wesent-

lich religiösen Zwecken. Alle diese Vereine genossen in Rom staat-

21) Vgl. über die religiösen GenoBsenschaften in Griechenland: Wetcher,
Rerue arc/ieolof/iquc Nour. Serie t. X, 1804, S. Am ff. XII, 1805, S. 214 ff. XIII.

186Ü, S. 245 ff. Foucart, Des associations relüfieuses chex les Orecs, thiaxes,

eranes, orgeon^, avec le texte des inscrijdions relatire» ä cea aasf^üations. Paris

l873. Lüders, Die dionysischen Künstler, Berlin 1873. Heinrici, Die

Christengemeinde Korinths und die religiösen Genossenschaften der Griechen

(Zeitschr. für wissensch. Theo!. 187(3, 4ao—526, bes. 479 ff.). Ders., Zur Ge-

schichte der Anfange paulinischer Gemeinden (Ebenda«. 1877, S. 89—130).

Neumann, Biaaüizui 'Irjaov (Jahrbb. für prot. Theol. 1885, S. 123—125).

Schäfer, Die Privatcultgenossenschaften im Peiraieus (JahrVib. für das«. Phi-

lol. 1880, S. 417—427). Köhler, Die Genossenschaft der Dionysiasten im
Piräus (Mittheilungen des deutschen archäolog. Institutes in Athen IX, 1884,

S. 288—298). Wachsmuth, Die Stadt Athen im Alterthum II, 1 (1890) S. 151

—164. Ziebarth, Das griechische Vereinswesen, Preisschr. der Jablonows-

ki'schen Gesellsch. zu Leipzig, 1896 (Hauptwerk, mit vollständigster Samm-
lung des Materiales auch für die religiösen Genossenschaften). — Viel Material

z. B. im Corp. Ltscr. Atticarum II, 1 (1877) p. 365—388. IH, 1 (1878j p. 11

—18, und hei La tyschev, Liscripttanes antiquae orae septetitrionalis Ponti Eki-

xini graecae et latinae vol. II (1890) Index p. 317 sq. s. v. sodalicia. — Den
Wortlaut der Statuten eines Cult-Vereins der Jobakchen in Athen giebt eine

in neuerer Zeit gefundene umfangreiche Inschrift aus römischer Zeit 162 Zeilen I) ;

s. Wide, Mittheilungen des deutschen archäol. Institutes. Athenische Abth.

XIX, 1894, S. 248—282. Maass, Orpheus, Untersuchungen zur griechischen

römischen altchristlichen Jenseitsdichtung und Religion, 1895. — Als Analoga
sind zu vergleichen die wissenschaftlichen , künstlerischen, politischen Vereine,

die Handwerker-Gilden, die Vereine für Leibesübungen u. s. w. Vgl. über alle

diese Arten das Werk von Ziebarth; über die gewerblichen Genossenschaften

in Kleinasien und Syrien auch Gehler in: Eranos Vindobonensis, 1893,

S. 276—282.
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liehe Duldung. Nur die politischen waren seit Cäsar und Augustus

verboten ^2).

Ein drittes Analogon zu den jüdischen Diaspora -Gemeinden

sind endlich die Corporationen von Griechen und Kömern
in nicht-griechischen oder nicht-römischen Ländern. Die

Griechen hatten bei der weiten Verbreitung des Hellenismus zur

Bildung solcher Corporationen weniger Veranlassung. Als bemer-

kenswerthes Beispiel seien die Verhältnisse in Tanais lan der nörd-

lichen Spitze der palus Maeotis) erwähnt. Hier finden wir einer-

seits einen aQymv Tavasiröjp resp. aQxovTtg TavatiTÜv. anderei^seits

einen 'EXXr}vaQX''l<i^^)- Die Einheimischen und die Griechen bildeten

also getrennte politische Corporationen. Viel häufiger sind solche

Corporationen von Römern. Als die herrschende Nation haben

die Römer ausserhalb Italiens überall eine Sonderstellung bean-

sprucht. Sie unterwarfen sich weder der Besteuerung durch die

Communen noch der Jurisdiction der städtischen Behörden; viehnehr

22) Vgl. über die römischen colUi/ia: Mommten, De eollegiis et suda-

licüs 1843. Der«., Zeitschr. für geschichtl. Recbtswisseiuchaft Bd. XV, 185u,

S. 353 ff. Max Cohn, Zum römischen Vereiusrecht, Berlin 1873 (hierzu Bur-

sian's philol. Jahresbericht 1873, II, 885—890). Boitisier, Im religion romaine

d'Attffuste aux Antonius, 2. ed. 1878, 11, 238—31.4. Duruy, Du regime muni-
cipal dans l'empire rumain {Herne hijitorique t. I, 187ü, p. 3ö5sqq.j. De Hosui,

Roma sotterraneu t, III, 1877, p. '61 sqq. und bes. p. Sül ifqq. Daremberg et

Saglio, Didionuaire cfes antiquites ijrei-ques et rumaines Art. „eolUgium''.

Schi 688, Die römischen eollegia funeratii-ia nach den Inschriften, lSJ-»8. Lie-

ben am. Zur Geschichte und Organisation des römischen Vereinswetiens , drei

Untersuchungen, 189U (reich an Material, aber das Verschiedenartige nicht

scharf genug unterscheidend). Merkel, Art. coHegia im Handwörterbuch der

Staatswissenschaften von Conrad, Elster, Lexis und Loeiiing Bd. IL 1891,

S. 845—857. — Ueber die Handwerkervereine: Stemter, De^ Colleges d'arti-

sans, Pam 1887 (96 p.) Tro nette, Leu Colleges d'artisans ä Rome, Muiäpeltier

1892 (131 p.). La bat, Etüde sur les eoll^es d'artisam. These, Toulouse 1893

(90 jo.). Waltxing, Etüde historique sur les corporations professionelles chex

les Romains depuis les origines jusqu^ä la ehute de VEmpire d'Oecident. 2 toll,

(= Memoires couronnes par l'Aeademie de Belgique, Colleetion in 8". Tome L,

vol. 1—2). Bruxelles 1895—1896 (Hauptwerk^ Von Waltzing bearbeitet ist

auch der Artikel collegium in: Ruggiero, Dixionario epigrafieo di Antichitä

Romane rot. II (1896 sq.) p. MO—406. — Eine übersichtliche Zusammenfassung
bei Marquardt, Römische Staatsverwaltung HI. 1878, S. 131—142. Noch
andere Literatur bei Hatch, Die Gesellschaftsverfassung der christlichen

Kirchen im Alterthum (deutsche Ausg. 1883) S. 20, Merkel a. a. O. und bes.

Waltzing I, 17—30. Viel Material geben die Indices zum Corp. tnser. Lctt.

Für das Juristische kommt in Betracht Digest. XLVII, 22: de eollegiis et cor-

porihiis.

23) Latyschec, Inscriptiones antiquae rol. II n. 423. 427. 430; dazu
Proleg. p. LVL
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bildeten sie selbständige Köriierschaften neben den Coniniunalver-

bänden der Städte, in welch^Mi aU' lebten. Beisi)i«'le dafiii- yfiebt e»

in grosser Zahl für den ganzen Umfang des rümisi^hen Reiches^*).

Die staatsrechtliche Stellung der Jüdischen Diaspora-
Gemeinden war sicher in verschi«'d<*n»*n Ländern und Z«'iten eine

sehr verschiedene. Sie werden bald mit der einen bald mit der

anderen der drei genannten Organisationen parallel gestanden

haben. In Alexandria und Cyrene bildeten div .Jud«*n selb-

ständige politische Verbände. Hier ist ihre Stellung zu vergleichen

mit derjenigen der Griechen in Tanais und der conventus citnum

Eomanoruin in den nicht-italischen Städten, Den Gegensatz zu

diesem grössten Maasse von Selbständigkeit bildet die Stellung der

religiösen Privat -Vereine Einheimischer. Die Mitglieder dieser

nahmen keine politische Sonderstellung ein; sie waren Bürger oder

Nicht-Bürger wie andere Einheimische mit allen Itechten und

Pflichten derselben. Ob die jüdischen Gemeinden im Altertbum

jemals ganz auf dieser Linie gestanden haben, erscheint fraglich.

Denn selbst in der späteren Kaiserzeit hatten sie, soweit sich er-

kennen lässt, in Civilprocessen ihrer Mitglieder noch eigene Juris-

diction. Immerhin mag die Stellung der Juden in Rom, wo sie als

Nachkommen von Ubeitini das Bürgerrecht hatten und nicht ein-

heitlich organisirt waren, sondeni einzelne Vereine (ovvaymyat)

bildeten, nicht erheblich verschieden gewesen sein von der-

jenigen anderer religiöser Vereine. In den meisten Ländern aber

ist die Stellung der jüdischen Gemeinden zu vergleichen mit der-

jenigen der orientalischen Kaufleute. Auch die Juden lebten wie

die Phönicier und Aegypter, als Fremde an fremdem Orte. Dabei

ist jedoch zweierlei zu beachten. Einerseits legten sie gi'ossen

Werth auf die eigene Jurisdiction. Indem ihnen diese zugestanden

wurde (was in Betreff der Phönicier, Aegypter u. s. w. nicht wahr-

scheinlich ist), kam ihre privilegirte Stellung derjenigen der con-

ventus civium Romanorum nahe^^j. Andererseits hatten sie in ein-

24) Vgl. Liebenam, Zur Geschichte und Organisation des römischen

Vereinswesens (1890) S, 89—97. — Mommsen, Corp. Inscr. Lot. t. III Sup-

plem. p. 1306 zu n. 7240. — Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in den öst-

lichen Provinzen des römischen Kaiserreichs (1891), S. 143—158. — Körne-
rn an n, De civibus Romanis in provinciis imperii consistentibus, Berol. 1892.

— Schulten, De concentibiis civium Romanonim sive de rebus publicis civium

Romanorum niediis inier municipium et coUegium, Berol. 1892.

25) Schulten, De eoftrentibus civium Roniatwriim, p. 59—60 hebt diese

Aehnlichkeit mit Recht, aber zu stark hervor {p. 59: ejusdem fere raiionis

jurisqiie atque civium R. sunt Judaeorum conventus. Dabei ist das wichtige

Moment der Steuerfreiheit der ciDcs Romani übersehen).
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zelneu Städten das Bürgerrecht. Damit hörten sie auf, Fremde

ifiiroixoi, peregrini) zu sein, und nahmen an den Rechten und

Pflichten der Bürger theil. Dass sie trotzdem ihre Sonderstellung

festhielten, hat gerade in diesen Städten zu Contiicten geführt-*').

Durchgängige Voraussetzung aller dieser rechtlichen Ordnungen

war die staatliche Duldung des jüdischen Cultus und über-

haupt diejenige Bewegungsfreiheit, ohne welche die jüdischen Ge-

meinden ihr eigenes Leben nicht entfalten konnten. Eine solche

haben sie denn auch fast überall und zu den meisten Zeiten ge-

nossen. In den Reichen der Ptolemäer und Seleuciden war die

religiöse Freiheit der Juden eine selbstverständliche Sache. Haben

doch die ersten Pt<)lemäer und Seleuciden den in ihren Reichen

wohnenden Juden wichtige politische Rechte eingeräumt (s. unten

Abschnitt III). PtolemäusII soll sogar die Uebei-setzung desjüdischen

26) Mommsen, Histor. Zeitschr. m. Bd. 1890, 8. 421—426. hat den Ge-

sichtspunkt aufgestellt, dass nur bis zur Zerstörung Jerusalems die Juden aX*

„Volk" {ijeiifi, l'&vog) in Betracht gekommen seien. Seitdem sei „an Stelle der

privilegirten Nation die privilegirte Confession" getreten. Während früher die

staatlichen Privilegien allen geborenen Juden und nur diesen gegolten hätten,

hätten sie seitdem allen Bekenuern des Judeuthums und nur diesen gegolten.

Ich glaube nicht, dass dieser Gedanke in solcher scharfen Fassung durch die

ThatSHcheu bestätigt wird. Die Juden haben auch in der späteren Kaiserzeit

stets eine gewisse Sonderstellung eingenommen, weil sie eben nicht nur eine

Confession, sondern ein Volk waren. Noch auf der Inschrift von Smyma
(Revue des etucks Juices VII, 101 sqq.), die nach Reinach nicht über das dritte

Jahrh. nach Chr. hinaufreicht, heisst die jüdische Gemeinde ro £&voq töJv

'lovöaiwv. Auch die Inschrift von Hierapolis in Phrj'gien, auf welcher die

jüdische Gemeinde 6 Xubq rßv 'lovöaituv heisst (s. oben S. 13), ist schon

wegen der dort vorkonmieuden Namen sicherlich nach 7o n. Chr. zu setzen.

Und gerade die späteren Kaiser haben zu verhindern gesucht, dass das „Be-

keuutuiss" über den Bereich des Volkes hinaus sich ausdehne, also nur dieses

und nicht jenes privilegirt. Aber das Richtige an der Aufetellung Mommsen's
dürfte sein, dass die jüdischen Gemeinden in der älteren Zeit vorwiegend

Corporatiouen von Ausländern mit politischen Befugnissen waren, während sie

später — je länger, um so mehr — iu die Stellung von Privat-Vereinen ein-

rückten, deren Sonderrechte immer mehr zusammenschrumpften, während an-

dererseits ihre Mitglieder Bürger der städtischen Gemeinden wurden. — Als

ausgemachte Wahrlieit ist der Gedanke Mommsen's acceptirt von Ramsay,
The Iiulers of the Syntujoyue {Thv Kcpos^ifur 1895, April, //. 272—277), der da-

mit die weitere Meinung verbindet, dass erst nach dem J. 70 n. Chr. die

jüdischen Diaspora- Gemeinden, eben weil sie keine politischen, sondern nur

religiöse waren, avvaywyai genannt worden seien, und ihre Vorsteher «(>;jo»Tfc

rjje avvayioytjg, weshalb das Vorkommen dieses Ausdruckes im Text des Oxl.

D der Apostelgeschichte 14, 2 auf nachapostolischen Ursprung dieses Textes

weise. Dabei hat Ramsay das Vorkommen des Ausdrucks awaywyri auf der

von ihm selbst publicirten Inschrift von Akmonia in Phrj'gien aus der Zeit

Nero's übersehen (s. oben S. lö).

Schüler, Geschichte III. 3. Aufl. 5



Qß g 31. Das Judenthum in der Zerstreuung. (.'»22. 523]

Gesetzes in's Griechische veranlasst, Ptoleiiiäus III in Jerusalern

geopfert haben ^'j. Antiochus der Grosse schützte den (.'ultus in

Jerusalem durch köniorliche Verordnungen'^*), Als man freilich

mehr und mehr sah, wie spröde
|
sich die Juden gegenüber «lern

Hellenismus verhielten, wie sie im Unterschied von allen ande-

ren Nationen auf religiösem Gebiete eine scharfe Scheidewand

zwischen sich und den übrigen Völkern aufrichteten, da haben

wohl einzelne Könige wie Antiochus Epipiianes diesen Wider-

stand zu brechen, den jüdischen (Jultus mit Gewalt zu unterdrücken

gesucht. Die Geschichte hat aber gelehrt, dass das Unternehmen

unausführbar war; und es ist im Grossen und Ganzen auch später

bei der früheren Duldung geblieben. Ein Haupt-Judenfreund war
Ptolemäus VI Philometor, der sogar die Erbauung eines Jüdischen

Tempels in Aegypten gestattete (s. unten Abschnitt IVj. Wenn
Ptolemäus VII Physkon eine feindliche Haltung gegen die Juden

einnahm, so geschah dies nicht wegen ihrer religiösen, sondern

wegen ihrer politischen Parteistellung 2»). — Auch die römische

27) S. überhaupt über die judenfreundliche Stellung der ersten Ptoleuiäer:

Josephus contra Apion. II, 4—5. — Interessant ist folgende in Unter-Aegypt€U

gefundene Inschrift (jetzt im ägyptischen Museum in Berlin, mitgetheilt von

Mommsen, Ephevieris qiiftraphwa rol. IV, 1881 . p. '2h sq. = Corp. Itiser. Ixit.

III Stipplem. n. 6583): Baaüiaorn xal ßaaütmq nQoazacuvrtDV dvri t^? tiqo-

avaxei/xtvTjg nspl rfjg avai^toeiug t^Q nQOOfv/ijg nkaxoq tj vnoyf/Qafißkvri

iniyQafpriTü)' Baaikevq nTO/.f/nuio<; EifQyitrjg ir/v npoofi-X'iV (lav).ov. lie^iinn

et rex jusser[un)t. Hiernach bat also einst Ptolemäus Euergetes der fraglichen

Proseuche das Asylrecht verliehen, und die hierauf bezügliche Tafel mit In-

schrift ist später auf Befehl „der Königin und des Königs" durch eine andere

ersetzt worden. Euergetes kann entweder Euergetes I (^ Ptolemäus III) oder

Euergetes II (= Ptolemäus VII) sein. Ersteres ist m. E. wahrscheinlicher, da

Ptolemäus VII den Juden nicht freundlich gesinnt war. Auch wäre bei Ptole-

mäus Vn zu erwarten, dass neben ihm die Königin genannt wäre, wie es seit

Ptolemäus Philometor Sitte wurde (hierauf hat Wilcken aufmerksam gemacht,

Berliner philol. Wochenschr. 1896, col. 1493 f , in der Rec. von Willrich. Juden

und Griechen). Bemerkenswerth ist, dass Ptolemäus sich nicht Ü^töq nennt,

wohl aus Rücksicht auf die Juden (so Wilcken a. a. O.). Unter der „Königin

und dem König" versteht Mommsen die Zenobia und den Vaballathus. Dass

es sich um eine jüdische Proseuche handelt, ist allerdings nicht direct gesagt,

aber doch sehr wahrscheinlich.

28) Jos. Ann. XII, 3, 3—4.

29) Josephus erzählt von Ptolemäus VII Physkon Folgendes (c. Apion.

II, 5): Nach dem Tode Ptolemäus' VI suchte Ptolemäus VII die Wittwe und

Nachfolgerin des ersteren Kleopatra zu stürzen, deren Heer von dem jüdischen

Feldherrn Onias befehligt wurde. Während nun Ptolemäus YTL gegen Onias

zu Felde zog, Hess er die in Alexandria wohnenden Juden gefesselt den Ele-

phanten vorwerfen, damit sie von ihnen zertreten würden. Die Elephanten

aber wandten sich statt dessen gegen die Freunde des Königs, worauf dieser
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Gesetzgebung hat die freie Religiousübung der Juden ausdrück-

lich anerkannt und gegen etwaige ünterdrückungsversuche der

hellenistischen Conuuunen geschützt. Namentlich waren es Cäsar

und August US, welchen die Juden ihre formelle Anerkennung im

römischen Reiche zu danken hatten. Es sind uns durch Josephus

{Antt. XIV, 10. XVI, Q) eine ganze Anzahl von Actenstücken aul-

bewahrt — theils Senatsconsulte, theils Erlasse des Cäsar und

Augustus, theils solche von römischen Beamten oder Communal-

behörden aus jener Zeit — , welche alle den Zweck haben, den

Juden die freie Ausübung ihrer Religion und die Aufrechterhaltung

ihrer Privilegien zu sichern 3"). Die Politik Cäsar's war im Allge-

meinen gerade diesen freien Vereinen ungünstig, da sie in da-

maliger Zeit vielfach politischen Zwecken dienten, weshalb Cäsar

sich genöthigt sah, alle coUeyia ausser den von Alters her bestehen-

den zu verbieten ^'j. Die jüdischen Gemeinden wurden aber von

diesem Verbote ausdrücklich ausgenommen: sie sollten auch fei'ner

von seiueni Unternehuieu reuniüthig abstand. Zur Erinnerung an dii'se wunder-

bare Errettung feierten die Juden Alexandria"« seitdem alljährlich ein Dankfest.

— Die Geschichte von der wunderbaren Errettung vor den Elephanteu bildet

auch den Hauptinhalt des abgeschmackten Komanes, welcher unter dem Na-
men des dritten Makkabäerbuches bekannt ist, wo ebenfalls die Notiz

beigefügt ist, dass die Juden seitdem alljrihrlich ein Dankfest feiern (III Makk.

G, 3(j). Als Thäter wird aber liier nicht Ptolemäus VII, sondern Ptolemäus IV
genannt. Durch diese Parallele wie durch ihren Inhalt selbst wird die Ge-

schichte mehr als verdächtig. Wenn aber so viel historisch ist, dass Ptole-

mäus VII gegen die Juden eine feindliche Stellung einnahm, so war der Grund
nicht deren religiöses Bekeuntniss, sondern ihre politische Stellung auf Seiten

Kleopatra's. Willrich i^Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung
1S95, S. 142— 153) macht, aus Gründen, die ich nicht für zureichend halten

kann, den Ptolemäus Physkon geradezu zu einem Freund der Juden.

30) Vgl. über diese Actenstücke: Gronovius, Deoteta Bomana et Ä»ia-

ticu pro Judaeis, Luyd. Bat. 1712. — Krebs, Decreta Romanorum pro Judaeü
facta e Josepho colteeta, Lips. 1768. — Mendelssohn, Senat* con»ulta Roma-
norum quae sunt in Josephi Antiquitatitrus {Acta soeieiatis phil. Lips. ed. Ri-

tschelius t. V, 1875, p. 87—288). Hierzu die Anzeige in der Theol. Literatur-

zeitung 187G, 390—396. — Niese, Bemerkungen über die Urkunden bei Jo-
sephus Archäol. B. XIII, XIV, XVI (Hermes Bd. XI, 1876, S.466—4^(. Hier-

zu die Replik von Mendelssohn, Rhein. Museum, Neue Folge XXXII, 1877,

S. 249—258. — Grätz, Die Stellung der kleinasiatischen Juden unter der

Römerherrschaft (Mouatsschr. für Gesch. imd Wissensch des Judenth. 1886,

S. 329—346). — Viereck, Serino graeeus quo senatus pvpulusque Romanus ete.

usi sunt (Gotting. 1888), p. 96—110. — Noch mehr Literatur s. oben § 3 (in

dem Abschnitt über Josephus).

31) Sueton. Caesar 42: Cuncta collegia praeter antiquitus eonstituta distra-

xit. — Das Verbot wurde später von Augustus wiederholt, Sueton. Aug. 32:

Collegia praeter antiqua et kgitima dissoliit.

5*
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nicht geliindeit sein, gemeinsame Beiträge zu entrichten und Zu-

sammenkünfte zu halten ^^). Älit Berufung auf dieses Edict hat

daher z. B. ein römisclier Beamter die Behörden von Paros ange-

wiesen, die Juden in der Ausübung ihrer religiösen Gebräuche

nicht zu hindern ''3). Ebenfalls auf den Einfluss Cäsar's sind wohl

die vier Actenstücke zurückzuführen, welche .Josephus An/t. XIV,

10, 20— 24 zusammengestellt hat. Sie dienen all«; direct oder in-

direct dazu, den Juden Kleinasiens die ungehinderte Ausübung

ihrer Religion zu verbürgen '•)• Nach dem Tode Cäsar's
|
wett-

eiferten die beiden einander bekämpfenden Parteien mit einander

darin, die Privilegien der Juden aufrecht zu erhalten. Einerseits

82) Antt. XIV, 10, 8: Kai yuQ Fdioq KalauQ o rjfittfQOQ atQutijyoq xal

vnaroQ iv xio öiardyßaxi, xcjXvwv 9ittaovQ avvdyea&ai xtxxu noltv, /xovovq

xovxovq ovx ixciXvatv oixt xQ^f*o'to avveia^iQuv ovxf avvdfinva
noieZv.

33) A?ilt. XIV, 10, S. — Der Text dieser Urkunden ist ho nachläHsig ül>er-

liefert, dass die römischen Namen oft nicht mehr zu enträth^eln sind. Der

Name des Beamten, von welchem das Schreiben an die Parier erla»*«en ist,

lautet im überlieferten Texte 'lovktoq Fdtoi, was jedenfalls corrumpirt ist.

Mendelssohn {Acta soct'etatis philol. Lipg. V, 212—216) vermuthet Sfpovlkiog

Oiaxiaq, Proconsul von Asien 4ti—45 v. Chr.

34) Die vier Actenstücke sind: 1) ein Schreiben der Behörden von Lao-
dicea an den Proconsul von Asien, in welchem sie versichern, dass sie der

erhaltenen Weisung gemäss die Juden in der Feier der Sabbathe und der Aus-

übung ihrer religiösen Gebräuche nicht hindern würden {Antt. XIV, 10, 2<)'.

Der Name des Proconsuls ist nicht Fdioq ''Paßi/.?uog oder '^Paßü.Moq, wie der

überlieferte Josephus-Text hat, sondern, nach einer in Delo» gefundenen In-

schrift, rdioq'^PaßrjQioq (= Rabiriiis), s. Homolle, Bulletin de corresp. helU-

niqtie t. VI, 1882, p. 608—612, Mommsen, Ephemeris epigr. V, p, 68 = Corp.

Inscr. Lat. f. III Siippl. n. 7239. — 2) Schreiben des Proconsuls von Asien

an die Behörden von Milet, in welchem diese angewiesen werden, die Juden

nicht zu hindern, ihre Sabbathe zu feiern und ihre religiösen Gebräuche aus-

zuüben und ihre Einkünfte nach ihren Gewohnheiten zu verwalten, xovg xuq-

Tcovg fX£Taxi(-QiC,io&ai xa&cog t&og iaxlv avxolg (Antt. XIV, 10, 21|. Ueber den

Namen des Proconsuls s. Bergmann, Philologus 1847, S.684. Waddington,
Fastes des provinces asiatiques de l'empire romain P. I, 1872 (Separatabdruck

aus Le Bas et Waddington, Inscriptions t. III), p. 75, und hiergegen die An-

zeige von Mendelssohn in der Jenaer Literaturzeitung 1874, Artikel 341.

Ritschi, Rhein. Museum 1874, S. 340 f. Mendelssohn, Acta \,2\2 sq. Es
ist wahrscheinlich zu lesen IJönXiog ^sgotihog Ilo7i?.iov vlog Ovaxiag (Va-

tia). — 3) Volksbeschluss der Stadt Halikarnassus ixi^<ptafiu "AXixagvaa-

ascov), demzufolge den Juden gestattet sein soll, xd xe adßßaxa dyeiv xal xd

XtQa avvxeXeZv xaxd xovg 'lovöa'ixovg vöfiovg xal xccg ngoaivxdg noieia^ai ngog

x^ &a?.daa?j xaxd. x6 ndxgiov s&og {Antt. XIV, 10, 23; über die Verrichtung

der Gebete am Meeresstrande s. oben Bd. II, S. 444 f. 447). — 4) Volksbeschluss

der Stadt Sardes, dass den Juden gestattet sein soll, an den von ihnen ange-

gebenen Tagen zur Feier ihrer religiösen Gebräuche zusammenzukommen, femer
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bestätigte Dolabella, der Parteigänger des Antonius, der im J. 43

vor Chr. sich Kleinasiens bemächtigte, den Juden Kleinasiens die

von den früheren Statthaltern ihnen gewährte Befreiung vom
Kriegsdienst und freie Religionsübung, wovon er die Behörden von

Ephesus durch ein Schreiben in Kenntniss setzt ^*t. Andererseits

veranlasste Marcus Junius Brutus, der im Frühjahr 42 v. Chr. in

Kleinasien zum Krieg gegen Antonius und Octavianus rüstete, die

Ephesier zu einem Volksbeschluss, dass die Juden in der Feier der

Sabbathe und der übrigen religiösen Gebräuche nicht gehindert

werden dürfen ^•^). Durch alles dies ist ein Rechtszustand
geschaffen worden, dem zufolge das Judenthum im ge-

sammten Gebiete des römischen Reiches eine reliyio licita

war=^'). Dass an diesem
|
Rechtszustande auch die Juden in der

Stadt Rom theilnahmen, ist speciell für die Zeit des Augustus

durch Philo bezeugt ^^). Doch muss allerdings nach Analogie dessen,

dass ihnen von den Stadtbehörden ein geeigneter Platz „ziun Bauen und
Wohnen" [ftq oixoSofjilav xal oixtjatv uvTiüv, es scheint sieh aber nach der

vorher erwähnten Petition der Juden nur um den Bau einer Synagoge zu han-

deln) angewiesen werde [Antt. XIV, 10, 24'. — Die Actt^nstücke scheinen auf

ein und dieselbe von Rom aus ergangene Anregung zurück zu gehen. Die Ver-

rauthung Mendelssohn'«, dass dies ein Senatsconsult vom J. 46 v. Chr. gewesen

sei, ist freilich sehr unsicher. S. Mendelssohn, Acta socütatis philol. Lipt.

t. V p. '}!öi)sq. 211s?. 217—228

35) Antt. XIV, 10, 11—12. Hierzu Mendelssohn, Acta V, 247-250.

36) Antt. XIV, 10, 25. Hierzu Mendelssohn, Acta V, 251-254. — Der
Name des M. Junius Brutus ist im herkömmlichen Texte entstellt in Müq-
xco 'lovXla) rio/Anyiio liiö Bqovxov (Niese : Mägxc^ 'lovkitj} JIovxlov vXtä

Bqovxu»). Verschiedene Emendationsvorschläge s. bei Bergmann, Philologu» 1847,

S. 687, Anm. Waddinrjton, Fastes p. 74. Mendelssohn, Acta V, 254.

37) Den Ausdruck religio licita gebraucht Tertullian. Apologet, c. 21:

insignissima religio, certe licita. — Es ist übrigens kein technischer Ausdruck
in der riunischen Gesetzgebung. Diese spricht vielmehr von collegia licita

(Digest. XLVII, 22). Denn das Entscheidende ist, dass den Anhängern eine«

Cultus gestattet wird, sich als Corporation zu organisiren und zur Aus»
Übung ihres Cultus zu versammeln. Daher die Formel eoire, eonvenire
licet, die auch in den Toleranz-Edicten für die Juden öfters wiederkehrt. Vgl.

auch Philo, Ijcgat. ad Cajum § 40 Mang. II, 591 sq. Dio Casg. LX, 6 (Verbot

des Claudius). — Auch für die staatsrechtliche Stellung der Christen war das

Versammlungsrecht ein Hauptpunkt, wie man namentlich aus Tertullian.

apol. c. 38—39 sieht.

38) Philo, Legat, ad Cajnm § 23 {Mang. II, öGSsq.). Es heisst hier von Au-
gustus' Verhalten gegenüber der römischen Judenschaft: 'Hniaxaxo ovv xal

TCQoaevx^Q exovxaq xal avviövxaq elg avxag, xai fiukiaxa xalq ifQulq kßdöfiaig,

oxs ÖTj^oaicf XTjv ndvQiov natdfiovxai (piXoooipiav. 'Hniaxaxo xal xQ^f^oxa aw-
ayayovxag änö x<öv clnaQX<^v ^fp«, xal ns/inovxaq elg

'^ legoaöXv/Lta dia xcüv

rag &vaiag uva^ovxcov. '.4AA' 6 (ihv ovxe i^cuxiot tfjg ' Pui/ZTjg ixtivovg, ovxe
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was wir sonst über die fremden Culte wissen, angenommen werden,

(lass die Juden in Rom bis zum zweiten Jahrli. nach ("hristo ihren

(Jultus nicht innerhalb des jwvunmn ausül»en durften '''^j.

Mit der staatsrechtlichen Anerkennung der Jüdischen Grenieinden

und ihres Cultus hingen wesentlich auch zwei wiclitige Bcfuyrnisse

zusammen: das Recht der eigenen Vermögensverwaltung und

die Jurisdiction in Bezug auf die eigenen Mitglieder**').

Das erstere wird schon in den Kdicten aus Cäsar's Zeit mehrfach

liervorgehoben •'). Es war für die Juden besonders auch deshalb

von Wichtigkeit, weil sie nur dann ihren Verpflichtungen gegen

den Tempel zu Jerusalem nachkommen und die gesetzlichen Ab-

gaben dorthin abführen konnten. Eben diese Geldausfuhr aus den

Provinzen scheint aber ein besonderer Stein des Anstosses für die

heidnischen Behörden gewesen zu sein. Wir wissen aus Cicero's

Rede für Flaccus, dass dieser während seiner Verwaltung von Asien

(62/61 vor Chr.) an verschiedenen Oi-ten solche jüdi.sche Tempel-

gelder confisciren liess*^)^ Auch die Communalbehörden von Asien

T^v 'Pcofttt'ixiiv ttvTcüv (l(pfiXfro noXneiav, ort xal t^c *Iov^aixfj(; ftfQÖvtiCfv,

ovxe ivfwr^Qiasv flq rag ngoasv/ag, ovtf ^xot).va( awayeaOai ngo^ rcf rtüv

vofiwv v<p7jy^aHg, ovre rJvavr/aJ^ xoTq dnaQyoiJLivoiq. — Vgl. anch ilrid. g 4<J

{Mang. II, 592).

39) Vgl. Marquardt, Rijmische Staatsverwaltung III, 3.5, Gilbert, Ge-

schichte und Topographie der Stadt Rom im Altertum Bd. III, 189^), 8. Uj9

—115, und oben S. 46.

40) lieber die analogen Verhältnisse bei den griechischen Vereinen vgl.

Ziebarth, Das griechische Vereinswesen (1896) S. 15*3—183.

41) Cäsar selbst gestattete den Juden %QiiyLtixa awua<f.iQfiv {Antt. XIV,

10, 8). — In dem Schreiben des Proconsuls von Asien an die Milesier {Antt.

XIV, 10, 21) wird den Juden gestattet xovq xagnoig fxexaxeiQiXfo&ai ya^ojq

ed-og iatlv avroZq.

42) Cicero pro Flacco 28: Qutim auncm Judaeorum nomine, quotannis ex

Italia et ex omnibus provinciis Bierosolyma exportari soleret, Flaccus sanxit

edicto, ne ex Asia exportari liceret UM ergo crimen est? qucmiam qui-

(Jem furtum, nusqiiam reprehendis, edictum jrrobas, judicatiim fateris, quaesitum

rt prolatum palam non negas, actum esse per viros primärios res ipsa declarai

:

Apameae manifesto deprehensum, ante pedes praetoris in foro expensum esse

auri pondo centiim, paullo minus per Sei. Caesium, equitem Romanum, castissi-

mum. hominem atque integerrimum ; Laodiceae viginti pondo paidlo amplius

per hunc L. Peducaeiim
,
judicem rwstrum; Adramyttii per Cn. Domitium le-

(jatum; Pergami non multum. — Früher hatte schon Mithridates in Kos
jüdische Gelder wegnehmen lassen [Antt. XIV, 7, 2). Die an letzterer Stelle

genannte Summe (800 Talente) ist freilich so gross, dass nicht bloss Abgaben
an den Tempel gemeint sein können. Th. Reinach {Eeviie des etudes juites

t. XVI, 1888, p. 204—210) vermuthet, dass es sich um jüdische Capitalien

handelt, welche man vor Mithridates geflüchtet hatte.
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scheinen selbst nach den Edicten der cäsarischen Zeit und ti*otz

derselben noch in ähnlicher Weise vorgegangen zu sein. Die Acten-

stücke aus der Zeit des Augustus beziehen sich daher hauptsäch-

lich auf diesen Punkt. Wie Augustus
|
aus Rom selbst die Abfuhr

der Gelder gestattetet^), so wii'd auch den L'ommunen von Klein-

asien und Cyrene eingeschärft, dass sie in dieser Beziehung den

Juden kein Hinderniss in den Weg zu legen hätten**). Entwen-

dung solcher Gelder ist wie Tempelraul» zu bestrafen*^). Dass

diese Edicte noch zur Zeit des vespasianischen Krieges in Kraft

bestanden, sehen wir aus einer gelegentlichen Aeusseruug des

Titus^^), — Von gleicher Wichtigkeit war für die jüdischen Ge-

meinden die eigene Jurisdiction. Da das mosaische Gesetz

sich nicht nur auf die Cultushandlungen, sondern auch auf die

Verhältnisse des bürgerlichen Lebens bezieht und diese unter die

Norm eines göttlichen Gesetzes stellt, so war es für das jüdische

Bewusstsein ein unerträglicher Zustand, dass Juden nach anderem

als nach jüdischem Recht gerichtet werden sollten*'). Wohin die

43) Philit, Leyat. ad Cajum § 23 (eil. Maufj. IT, 5(i8«9.)- Die Thatäache der

Ausfuhr ejc Italia envjihnt schon Cicero au der oben angeführten Stelle.

44) Jos. Antt. XVI, <), 2. 3. 4. 5. 6. 7. PhHo, Legat, ad Cajum § 40 («/.

Many. II, 592). — Von diesen Actenstücken bezieht sich Antt.X'Vl,ii,5 auf

Cyrene, die übrigen auf Klein-Asien. Die Chronologie der letzteren ist folgende.

1) In die erste Zeit des Augustus gehört das Schreiben desselben an Norbauus
Fl accus tAntf. XVI, tj, 3) und die Schreiben des Norbanus Flaccus an die Be-

hörden von Sardes {Antt. X^^, 0, G) und von Ephesus [Philo, Legat, ad Cajunt

^ 40). In allen dreien kommt der Titel Sfßaaxoi für Augustus noch nicht

vor ; sie fallen also vor 27 vor Chr.
(
Waddittgton, Fustes p. 83 sq, Dessau, Pro-

sopogr. imperii Roinani II, 415). 2) In das J. 14 vor Chr. gehört das Schreiben

des Agrippa an die Behörden von Ephesus (Antt. XVI, 0, 4). Ab nämlich

Herodes im J. 14 vor Chr. den Agrippa in Kleinasien besuchte, beklagten sich

die dortigen Juden über Bedrückungen, welche sie von Seite der städtit»chen

Behörden zu dulden hätten: es würden ihnen ihre heiligen Gelder geraubt,

und sie gezwungen am Sabbath vor Gericht zu erscheinen. Agrippa schützte

in beiden Beziehungen die Rechte der Juden (^4n//. XVI, 2, 3—5; vgl. XII, 3, 2).

Auf eben diese Punkte bezieht sich aber das angeführte Schreiben des Agrippa,

3) Das Proconsulat des Julius Antonius, welcher den Ephesiern die Ver-

ordnungen des Augustus und Agrippa wieder einschärfte [Antt. XVI, 0, 7), fallt

wahrischeinlich 4 vor Chr. (fra<W///^/on, Fastes p.'ä^sq.). 4) Endlich, da offenbar

immer wieder gegen diese Anordnungen gefehlt wurde, wiederholte sie Augustus

in einem Edicte zur Zeit des Proconsuls C. Marcius Censorinus {Antt.}LW,

•5, 2). Letzterer war zwischen 2 vor und 2 nach Chr. Statthalter von Asien

{Waddington, Fastes p. 102 sq. Niese, Hermes XI, 1870, S. 48i>. Dessau, Pro-

sopogr. imp. Rom. II, 3308^.).

45) ,4««. X\^, 6, 2. 4.

40) Bell. Jud. VI, 6, 2 [ed. Niese § 335): daafioXoYelv te vßZv inl x<^ Setö

xcci dva&tjfiara avk?.iysiv infXQen'afiev x. x. X.

47) Vgl. die rabbinischen Stellen bei Wetstein, Nov. Test., zu I JJ//r. 6, 1.
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Juden kamen, brachten sie ihr eigenes liecht mit und hielt<*n Ge-

richt nach dessen Norm über die Mitglieder ilirer Gemeinschaft.

Beweise dafür giebt namentlicli das Nene Testament, Der Apostel

Paulus lässt sich vom Synediium in Jerusalem ^'ollmacht geben

zur Verhaftung der in Damaskus wohnenden ehristusgläubigen

Juden {Act. 9, 2). Er lässt diesell)en auch an anderen (Jiten in's

Gefängniss werfen und geissein {Act. 22, 19. 26, 11). Er selbst ist

später als Christ von den Juden fünfmal gegeii^selt worden (II AV.
11,24), wobei doch sicher nicht an palästinensische, sondern an

auswärtige Judengemeinden zu denken ist In Korinth verweist

der Proconsul Gallio die Juden mit ihrer Klage gegen Paulus vor

ihr eigenes Forum, da er nur dann Richter sein wolle, wenn Paulus

eine Frevelthat verübt habe, nicht aber, wenn es sich bloss um
üebertretung des jüdischen

|
Gesetzes handle {Acf.]^, 12—16). Man

sieht aus alledem, dass die Juden thatsächlich nicht nur die Civil-,

sondern sogar die Criminalgerichtsbarkeit gegen ihre Mitglieder

ausgeübt haben. Ob sie dazu überall berechtigt waren, kann man
bezweifeln. Jedenfalls werden auch liier, wie in Palästina zur

Zeit der Procuratoren, gewisse Schranken gezogen gewesen sein.

Sicher ist aber, dass die jüdischen Gemeinden in Civil Sachen
nicht etwa nur in Alexandria (s. oben S. 40f.), sondern auch sonst

ihre eigene Gerichtsbarkeit hatten. Diese wird schon vor der Zeit

Cäsar's z. B. den Juden von Sardes in einem Schreiben des Lucius

Antonius (50 49 vor Chr. Präses der Provinz Asien i an die Behörden

von Sardes ausdrücklich zugestanden*®). Und die Gesetzgebung

der christliQhen Kaiser zeigt uns, dass dieses Recht auch später

noch den jüdischen Gemeinden allgemein geblieben ist (s. unten

am Schlüsse dieses Abschnittes).

Da die jüdische Gesetzlichkeit die Juden in der Diaspora leicht

in Conflict mit den Ordnungen des bürgerlichen Lebens ])ringen

48) Jos. Antt. XrV, 10, 17: 'lovSaloi noXlxai ^/iszsQOt nQoae?.&6vzeq fioi

ineöei^av avrovg ovvoöov syfiv löiav xara zoiq TcaxQiovq vofzovg un aQ/^ijq

xal xönov l'öiov, iv w rä xe TiQtiyfiuxa xal zag TCQoq u?./.j]/.ovg avxi-

/.oylag xQivovaiv, xovxo xs ahriGa/xevoig <V' f'^j noiftv avxoTg. xr/QTjaai xal

imxQixpai sxgiva. — Ueber L.Antonius, einen Bruder des Trium\irs M. An-
tonius, s. Pauly's Encyclop. Neue Bearb. I, 2585 ff. Bergmann, Philologu«

1847, S. 680. Waddington, Fastes p. 63. Mendelssohn, Acta societatis phil. Lips.

V, 169. 186. — Für das nähere Verständniss des Schreibens ist zu beachten,

dass es sich um Juden handelt, welche das römische Bürgerrecht besassen.

Diese hätten das Eecht gehabt, vor dem Sonder-Gericht für römische Bürger

Kecht zu suchen (über diese Sonder - Gerichte s. Eudorff, Römische Rechts-

geschichte II, 13, und die oben S. 64 genannte Literatur. Sie zogen es

aber vor, sich an das Gericht der jüdischen Gemeinde zu halten.
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konnte, so war eine vollkommen freie ßeligionsübung im Grunde

doch erst dann verbürgt, wenn die staatliche Gesetzgebung und

Verwaltung von den Juden nichts verlangte, was ihnen nicht auch

nach ihrem Gesetze gestattet war. Selbst in dieser Hinsicht hat

die römische Toleranz den Juden starke Concessionen genmcht.

Ein Hauptpunkt war hier der Militärdienst. Ein solcher war

für den Juden in nicht-jüdischen Heeren überhaupt unmöglich,

denn am Sabbath durfte er weder Watten tragen noch mehr als

2000 Ellen weit marschiren *''). Die Frage wurde namentlich prak-

tisch, als beim Ausbruch des Bürgerkrieges zwischen Cäsar und

Pompejus im J. 49 vor Chr. die pompejanische Partei im ganzen

Orient grosse Truppenaushebungen vornahm. In der Provinz Asien

allein hob der Consul Lentulus zwei Legionen römischer Bürger

aus''*^). Da nun, wie wir] eben bei dieser Gelegenheit erfahren,

daselbst auch viele Juden das römische Bürgerrecht hatten, so

wurden auch diese von der Conscription betroflfen. Auf ihre Bitten

befreite sie aber Lentulus vom Kriegi^dienst und gab den mit der

Conscription beauftragten Behörden allenthalben entsprechende

Weisungen^'). Sechs Jahre später (43 v.Chr.) hat Dolabella den

dortigen Juden mit ausdrücklicher Berufung auf die früheren Edicte

die uorQarda bestätigt ^^). Auch in Palästina ist ihnen dieselbe

durch Cäsar zugestanden worden ^^). — Von sonstigen Privi-

legien, welche durch die Rücksicht auf die jüdische Gesetzlich-

keit veranlasst waren, ist noch zu erwähnen, dass die Juden nach

einer Verordnung des Augustus nicht zum Ei-scheinen vor Gericht

am Sabbath gezwungen werden durften^*), dass ihnen, ebenfalls

nach einer Verordnung des Augustus, das zur öffentlichen Verthei-

lung kommende Geld oder Getreide, wenn die Vertheilung auf

einen Sabbath fiel, am darauffolgenden Tage geliefert werden

musste^^j, endlich dass ihnen statt des von den Communen gelie-

49) Verbot des Waffentragens: Misehna Schabbath VI, 2. 4. In Betrefl"

des Marschireus s. oben Bd. II, S. 475 f.; auch Antt. XIII, 8, 4. XIV, 10, 12.

50) Caesar Bell. CiV. III, 4: [Pompejus) legiones effecerat eirium Romano-
rum IX . . . ., duas ex Asia^ quas Lentulus consul eonseribendas eurarerat.

51) Antt. XIV, 10, 13. 14. 16. 18. 19. — Vgl. hierzu Mendelssohn, Acta

soc. phil. Ups. V, 107—188. Theol Literaturzeitung 1870, 393.

52) Antt. XIV, 10, 11—12.

53) Antt. XIV, 10, 6.

54) Antt. XVI, 6, 2 u. 4 (der technische Ausdruck iyyvaq ono).oyeiv heisst:

Bürgschaft geben, dass man vor Gericht erscheinen wolle). — Ueber die Ver-
anlassung dieser Decrete s. oben Anm. 44. — Ueber das jüdische Verbot des

Gerichthaltens am Sabbath s. oben Bd. 11, S. 210 f.

55^ Philo, Legat, ad Caj'um §23 {ed. Mang.ll, öß9). lieber diese Geld-
und Getreidevertheilungen s. Toller, De spectaeidis, eenis, distributionihus in

municipiis romanis occidentis imperatorum aetate e-xhibilts. Diss. Lips. 1889.
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ferten Oeles, dessen Gebraucli den Juden verboten war, entspre-

chende Geldentschädif^uuf? p^ep^eben wurde, ein Herkoninu-n, in

dessen Genuss z. B. die Juden in Antiocliia zur Zeit des vespasia-

nischen Krieges durch den Statthalter Mucianus geschützt wurden *').

Dieser gesainiiite R<5c,htszustaiid ist in der späteren Zeit nie

wesentlich und dauernd alterirt worden. Die kaiserliche Gesetz-

gebung hat zwar zuweilen gewisse Beschränkungen eingeführt. Es

ist wohl vorübergehend das Judenthum auch verfolgt worden. Eine

dauernde und wesentliche Aenderung des bestehenden Zustandes hat

aber bis in die spätere Kaiserzeit nicht stattgefunden. Die Mans-

regel des Tibeiius gegen die römischen Juden hat sich nur auf

die Stadt Rom beschränkt. Eine ernste Krisis trat freilich zur Zeit

Caligula's ein. Aber gerade hier zeigte es sich, wie wei-thvoU es für

die Juden war, da.^s sie bereits einen alten Rechtszustand fiii- sich

hatten. Die religiöse Freiheit der Juden war nämlich aufs schwerste

bedroht durch die Einfühlung und immer weitere Verbreitung des

ICultus der Kaiser. Je mehr dieser officiell betrieben wurde,

desto mehr unisste es als Illoyalität erscheinen, dass die Juden sich

nicht an demselben betheiligten. Als nun Caligula den, seit Augustus

vielfach von den Provinzialen aus eigenem Eifer eingeführten Cultus

(s. oben Bd.II, 8.26 f.) allenthalben und gebieterisch forderte, war die

Religions-Freiheit der Juden unrettbar verloren, wenn die Forderung

auch ihnen gegenüber consequent durchgeführt wurde. So lange

Caligula lebte, ist der Vei*such dazu in der That gemacht worden;

und es ist aus der Geschichte bekannt, welche furchtbaren Stürme

dadurch für die Juden heraufbeschworen wurden (s. «5 17^). Zum
Glück für die Juden dauerte aber die Regierung Caligula's nicht

lange. Sein Nachfolger Claudius beeilte sich, durch ein allge-

meines Toleranz-Edict den früheren Zustand einfach wieder her-

zustellen^'). Seitdem ist nie wieder ernstlich davon die Rede ge-

wesen, die Juden zur Theilnahme am Kaisercultus zu zwingen. Es
galt als ein altes Recht, dass sie davon befreit seien, ein umstand,

durch den sie namentlich den Christen gegenüber im Vortheile

waren. — Das spätere Vorgehen des Claudius gegen die römischen

Juden hat sich wie das des Tiberius ebenfalls auf die Stadt Rom
beschränkt und ist wohl nicht von nachhaltiger Wirkung gewesen.

Schon die Regierung Nero 's war den Juden, Dank der Kaiserin

Poppäa, im allgemeinen wieder günstig ivgl. oben S. 34). — Der
grosse vespasianische Krieg und die Zerstörung des Tempels

56) Jos. Antt. Xn, 3, 1. — Ueber die Unbrauchbarkeit des heidnischen

Oeles fiir Juden s. oben Bd. II. S. 70 f.

57) Antt. XIX, 5, 2—3.
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ZU Jerusalem hat für die Judeu in der Diaspora zur Folge gehabt,

dass die bisherige Tempelsteuer im Betrage von zwei Drachmen
nunmehr an den Tempel des Jupiter Capitolinus abgeliefert werden

musste '^l. Dies hat freilich für das jüdische Gefühl etwas Ver-

letzendes gehabt. Im Übrigen ist aber die religiöse Freiheit der

Juden durch Vespasian nicht beeinträchtigt worden. Ihre politischen

Rechte sind sogar, z. B. in Alexandria und Antiochia, ausdrücklich

durch ihn geschützt worden^'-*). Domitian hat die Zwei-Drach-

men-Steuer aufs strengste eingetrieben'^*^) und ist gegen die zum Ju-

denthum übertretenden Römer mit strengen Strafen vorgegangen***).

Die bestehenden Rechte der Juden wurden aber nicht aufgehoben.

Unter Nerva traten wieder Erleichterungen ein. Die Zwei-Drach-

men-Steuer wurde zwar nicht aufgehoben, aber es wurde nicht

gestattet, dass Jemand wegen .Jüdischer Lebensweise" angeklagt

werde '^^), womit eben die durch deu Jiscus Judaiais veranlassten

Denunciationen und chikanösen Verfolgungen beseitigt waren *^). —

58) Joseph. Bell. Jiul. VII, G, »i. Diu Cass. LXVI, 7. — Vgl. zur Geschichte

die><er Steuer: Zorn, Historia fisci Jtulaiei »ttb imperio teierum Unmanfjrum,

1734. — In die Zeit der flavischen Kaiser gehört folgende Inschrift [Orelii,

Inner. Lat. n. 3345 = Corp. biscr. Lai. t. VI »j.8«J04): T. Flario Awj\utiti) lih{erto)

Euschemoni qui fuit ab epistulis item proeurator ad eapitularia Judae-
ortim f'eeit Flaria Aphroilisia patrono et eonjugi bene merenti. Die eapitularia

Judatornm sind wohl die Steuerlisten des fiscuti Judaieun.

59) Jos. Antt. XII, 3, 1. Bell. Jud. VII, 5. 2. Vgl. unten Abschnitt III.

00) Siteton. Domitian. 12: Judaieua fiseus acerbissitne actus e»t; ad quetn

deferebantur, qui rel inprofessi Judaieam rirerent vitamy wel dis»imuUita origme

imposita (jenti tributa non jtepettdissent. Interftiiste WM adyle»eeiUuhim memim,
cum a procuratore freqttentisiitnoque eansitio inapieerttur mmagenaritt» mimse,

an fircumsectus esset.

(jl) Dio Cass. LXVn, 14: xal äXloi ig xa rtäv 'lovdaiatv e&ij i^oxiXXov'

reg noXXol xarfdixaaS^tjaav, xal ol fiev dns9avov, ol de rdiv yovv ovaiiöv

iazsQr'jx^ijaay.

G2) J>io Cass. LXVIII, 1 : ovr' äafßeiag ort* 'loxföa'ixov ßiov xaTaiuäo&ai

Tivaq avvf/<ÜQt]ae.

iVS] Dies ist wohl der Sinn der Umschrift einer Münze Ner\-a'8: Fi«ci

Judaici calumnta sublata {Madilen, Ilistory of Jeuish Co^inage y>. 199, und
andenvärts). Um Außiebung der Steuer kann es sich nicht handeln, da die-

selbe auch später noch fortbestand {Appian. Syr. 50, Origenes, Epist. ad African.

§ 14, Terttdlian. Apologet, c. IS: vectigalis libertas = eine durch Steuer erkaufte

Freiheit). Auch würde schon der Wortlaut dagegen sein; denn calumnia ist

eine böswillige, chikan<)se Anklage (s. Pauly's Real-Enc. *-. r. calumnia). Solche

kamen offenbar unter Domitian aus Anlass der Judensteuer nicht selten vor.

Nerva verbot sie und beseitigte damit die calumnia fisci Judaici, d. h. die

Denunciation im Interesse des fiscus Judaicus und die damit zusammenhängende
chikanöse Verfolgung. Vgl. Degling, Obserrationes sacrae P. V, L<jj*\1748,

p. 463—466.
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Eine starke Erschütterung der Verhältnisse, ja die stärkste, welche

die Juden seit Caligula je erlebt haben, brachten die grossen (.'OD-

flicte unter Trajan und Hadrian mit sich. Hadrian hatte sogar

— und dies war eine Ursache des Aufstandes unter ihm — ein

förmliches Verbot der Beschneidung erlassen *'^j, was nach der glü<-k-

lichen Niederwerfung des Autstandes schwerlich zurückgetioramen

worden ist. Schon sein Nachfolger Antonin us Pius gestattete

aber den im Judenthum Geborenen wieder die Beschm-idung und

beschränkte das Verbot auf die Nicht-Juden''''). Aehnlich hat auch

Septimius Severus nur den förmlichen Uebei-tritt zum Judenthum

verboten '^^) Von Alexander Severus heisst es ausdrücklich:

Judaeispi-niilegia rescicavit^'^). Die Politik der christlichen Kaiser
war nicht immer gleichartig. Aber auch die dem Judenthum am
ungünstigsten Gesinnten haben das Bestehende nicht aufgehoben.

Alle Kepressiv-Massregeln haben sich darauf beschränkt, einem

weiteren Umsichgreifen des Judenthums vorzubeugen. Für die

geborenen Juden ist der vorhandene Rechtszustand nicht in irgend-

wie erheblicher Weise alteriit worden *'""). Drei Punkte sind hierfür

bemerkenswei-th. 1) Der jüdische Cultus stand wie früher®^) so

auch
I

später noch unter dem formellen Schutze der staatlichen

Polizei. Als einst der nachmalige Bischof Callistus (zur Zeit des

Bischofs Victor 189—199 n. Chr.) den jüdischen Gottesdienst in Rom
störte, wurde er dafür von den Juden beim Stadtpräfecten Fuscianus

verklagt und von diesem durch Verbannung in die Bergwerke nach

Sardinien bestraft'^). Unter den christlichen Kaisern haben selbst

64) Spartian. Hadrian. 14: morertmt ea temjtestate ei Judaei bellum, qiiod

vetabantur mutilare geniialia. Näheres hierüber g. oben § 21, III (2. Aufl.

I, 565. 566).

65) Digest. XLVHI, 8, 11 pr.: Ciretimcidere Judaei« filios stios tantum

rescripto divi PH permittitur: in non efusdem religionis qui hoe feeeritf castrantis

poena irrogatur.

66) Spartian. Sept. Ser. 17: Judaeos fteri sub grari poena retuit. Unter

dem Judaeos fieri ist der förmliche Uebertritt mittelst der Beschneidung zu

verstehen. Vgl. Neumann, Der römische Staat und die allgemeine Kirche

(1890) S. 156—159.

67) Lamprid. Alexander Severus c. 22.

68) Material im Codex Theodosianus 'KXl, 8 und bei Haenel, Corpus

Legum, Index p.211sq. — Vgl. D. H. Leryssohn, De Judaeorum sub Caesa-

ribiis conditione, Lugd. Bat. 1S2S. Krakauer, Die rechtliche und gesellschaft-

liche Stellung der Juden im sinkenden Eömerreiche iMonatsschr. für Gesch.

und Wissensch. des Judenth. 1874, S.49—Gl, 97—112, 145—155).

69) Vgl. bes. das tpi]<ptafia "'Ahxagvaoaäcov Jos. Antt. XIV, 10, 23: uv dt

Tiq xcoXva^ ij aQyjov ^ iSKottjg, rcüöe T(5 "Qrifjuwfiaxi vnev&ivoq earoj y.ai otpfi-

ksTO) r^ TtoXsc.

70) Hippolyti Philosophumena IX, 12.
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diejenigen, welche den Juden ungünstig gesinnt waren und die Er-

bauung neuer Synagogen verboten, doch die vorhandenen unter den

Schutz des Staatsgesetzes gestellt"') 2) Das Recht der eigenen

Vermögensverwaltung blieb den jüdischen Gemeinden in dem-

selben Umfange wie früher. In gewissen Fällen durften sie sogar

von Nicht-Juden Geldstrafen einziehen, z. B. wegen unbefugter Be-

nützung eines Grabes"^). Namentlich durften die Juden auch jetzt

noch (bis gegen Ende des vierten Jahrhunderts) ungehindert ihre

religiösen Abgaben an das Patriarchat in Palästina (die neue Central-

l)ehörde des jüdischen Volkes nach der Zerstörung Jerusalems) ab-

liefern. Alljährlich wurden diese Abgaben durcii die von den Pa-

triarchen abgesandten apostoli eingesammelt und nach Palästina

iiberbracht '^). Erst gegen Ende des vierten Jahrhunderts schritt

die Staatsbehörde allmählich dagegen ein'^». 3) Auch die eigene Ge-
richtsbarkeit wurde den Juden noch in der späteren Kaiserzeit

zugestanden, allerdings nur für Civilsachen, und nur wenn die

beiden processirenden Parteien dahin übereinkamen, vor jüdischen

Gerichten Recht zu suchen''". Eine sehr weitgehende Machtbefug-

71) Codex Theodosianus XVI, 8, 9. 12. 20. 21. 25. 26. 27.

72) Inschrift der Rutina zu Smyrna [Rertie des etudM juivM t. VH, 1883,

p. 1(51—106) und luschrifteu zu HierapoÜB, vgl. oben 8. 54.

73) S. über diese apostoli und ihr Amt: Euseb. Comment. ad Jesaj. 18, 1

{Collectio nota patrum ed. Montfaueon II, 425). — Epiphan. haer. 30, 4 und 11.

— Hieromjmus ati dal. 1, 1 {Opp. ed. Vallarsi VII, 1, 373). — Codex Theodor.

XVI, 8, 14. — Seufert, Der Urspruug und die Bedeutung des Apostolates

in der christlichen Kirche (L#eiden 1SS7) S. Sfl'. — Sie scheinen überhaupt die

Aulgabe gehabt zu haben, den Verkehr unter den jüdischen Gemeinden zu

vernätteln. Daher finden wir sie auch noch später, als die Einsammlung jener

Gelder nicht mehr gestattet war, z. B. in Venosa, auf der Grabschrift einer

vierzehnjährigen Jungfrau, quei dixerttnt trenus duo apostuli et duo reb&ites

{Hirschfehl, Bullettino deW Instittito di eorrisp. areheol. 1867, p. 152 = Ascoli,

Iscrixioni p.dl /«. 19 = Corp. Itiser. ImI. t.lX «.648 u. 6220 = LerKjrmant,

h'evite des etudes jiiires t.W />. 205). — Auch im Neuen Testamente werden

übrigens dnöaxoXoi ixxXrjatuiv als Ueberbringer von Geldgaben erwähnt

(II Kor. 8, 23. Phil. 2, 25).

74) Vgl. über die (nicht mit einemmale durchgeführte) Abschaffung:

Julian, epist. 25 (die Echtheit dieses Briefes ist sehr bestritten, s. heinach,
Textes d'auteitrs grecs et romuins 1895 p.'2!i^note). — Corfej- Theodos, XVI, 8,

14. 17. 29.

75) Cod. Tlieodos. II, 1, 10: Sane si qui per eompromissum, ad similitu-

lincm arbitroriim, opiid Judaeos rel patriarchas ex eotuoMU partium in eivili

Inntaxat imjotio pntacerint litiyatidmn, sortiri eorum Judiciumjitrepublieo tum
etentur: eorum etiam sententias prorinciarttm Jiidices exsequantur, tamquam

vx sententia cognitoris arbitri fuerint attributi (Erlass der Kaiser Arcadius und
Houorius v. J. 398 n, Chr.). Vgl. auch Cod. Theodos. XVI, S, 8.
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niss rauss der jüdische Etlinarch oder Patriarch in Palästina gehabt

haben, der nacli dem
|
Untergang des jüdischen Staatslebenh da«

Oberhaupt der Nation bihh'te. Seiner Jurisdiction scheinen sich

die sänimtlichen jüdischen Diaspoi-agenieinden fnüwillig unterworfen

zu haben. Und seine Befii^rniss war so weitgehend, dass die Kirchen-

väter sich ernstlicli Mühe j^eben niussten. um zu beweisen, dass

trotzdem schon zur Zeit ('hristi das Scepter von .Inda *renoiniiien

worden sei '•').

Für den hier gezeichneten gesicherten Kechtszustaud der -luden

ist vielleicht nichts charakteristischer als der Umstand, dass in den

Zeiten der Christenverfolgungen es sogar vorkam, dass (.'hristen, um
sich zu schützen, zum Judenthum übertraten").

III. Bürgerliche Gleichberechtignng.

In den meisten älteren Städten Phöniciens, Syriens und Klein-

asiens wie im eigentlichen Griechenland ha])en die dorthin einge-

wanderten Juden sicherlich die Stellung von Peregrinen (Nicht-

Bürgern) eingenommen'). Es wird wohl vorgekommen sein, dass

einzelne Juden das städtische BürgeiTecht erhielten. So war z. B.

Paulus Bürger von Tarsus (Apgesch. 21, 39). Im Allgemeinen sind

aber die jüdischen Gemeinden in diesen Städten als Corpo-

rationen von Nichtbürgern zu betrachten, die vom Staate an-

erkannt und mit gewissen Rechten ausgestattet waren, deren Mit-

glieder aber nicht im Genüsse des Bürgerrechtes waren und daher

auch nicht an der Leitung der städtischen Angelegenheiten theil-

76) Patnphil. Apolog. pro Orig. bei Rmith, Keliqitiae sacrae IV, 3ö0. Ct/rill.

Cateehes. XII, 17. Ueberhaupt auch Orig. ad African. § 14 is. die Stelle oben

Bd. II, S. 197). Vopisc. Vita Satumin. c. 8. Chr. G.Fr. Walch, Historia Patriar-

chanim Jiidaeorum, quorum in lihris juris Roman i fit ntentio. Jenae 1752.

Weinberg, Monatsschr. fiir Gesch. und Wis.sensch. des Judenth. 1897, S. .592 ff.

— Im J. 415 wurde der Patriarch Gamaliel durch den Kaiser Theodosiu.-» II

abgesetzt, weil er seine Macht gegen die Christen missbraucht hatte ( Codex

Theodosiantis XVI, 8, 22; vgl. über diesen Gamaliel auch Hieronytnus , Epist.

57 ad Pammachium c. 3, opp. ed. Vallarsi 1, 307). Er ist wahrscheinlich der

letzte Patriarch gewesen. Denn im J. 429 erscheint die Würde als bereits seit

einiger Zeit erloschen {Cod. Theodos. X\T!, 8. 29).

77) Euseb. Hist. ecci. VI, 12, 1.

1) Dies erhellt indirect namentlich aus Joseph, contra Äpion. II, 4. Denn
Josephus hebt es hier als etwas Besonderes hervor, dass die Juden in Alexan-

dria, Antiochia und in den jonischen Städten das Bürgerrecht hatten. Aller-

dings ist das Verzeichniss nicht vollständig, da sie auch in allen von Seleu-

cus I gegründeten Städten das Bürgerrecht hatten. Aber man sieht doch, dass

der Besitz desselben nicht das Gewöhnliche war.
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nahmen. Es gab aber doch auch eine Anzahl von Städten, in

welchen die Juden das Bürgerrecht besassen. Namentlich waren

dies die in der hellenistischen Zeit neugegründeten Städte, und

darunter in erster Linie die Hauptstädt<3 des Seleuciden- und Ptole-

mäer-Reiches: Antiocliia und Alexandria. Seleucus I Nicator

(t 280 V. Chr.) verlieh den Juden in allen von ihm gegründeten
Städten Kleinasiens und Syriens-) das Bürgerrecht, das sie auch

zu Josephus' Zeit noch überall besassen ^). Die wichtigste darunter

war Antiochia, wo die Rechte der Juden auf ehernen Tafeln auf-

gesclirieben waren ^). Der Besitz des Bürgerrechtes ist ihnen dort

auch später geblieben, sowohl unter den Seleuciden nach Antiochus

Epiphanes '), als unter den Kömern. Selbst zur Zeit des grossen

vespasianischen Krieges hat Titus die dringende Bitte derAntiochener,

dass den Juden das Bürgerrecht genommen werden möge, durch

einfache Berufung auf deren alte Rechte abgewiesen *). — Auch in

Alexandria haben die Juden schon bei der Gründung der Stadt

das Bürgerrecht erhalten'). Alexander der Grosse verlieh ihnen

..gleiches Recht mit den Makedonen"* (das sind eben die alexandri-

nischen Vollbürger); und die Diadochen gestatteten ihnen, sich auch

Älakedonen zu nennen ^). An diesen Rechten ist in der Römerzeit

2) Ein Verzeichuiss derselben bei Appiau. Syr. 57. Dazu Niese, Ge-

-ihichte der griechischen und makedonischen Staaten seit der Schlacht bei

Chaeronea I, 1893, S. 393«'.

3) Anit. XII, 3, 1: StlfvxoQ 6 Nixuraig ^v aU txtiatv noXiatv iv xf
'Aaia xal t^ xaTut SiQta xal iv ottTf ry fiTjT(fon6).et ^Avzioxflu noktxeiai av-

Toi'c f]^iu)oev, xal xoIq ivotxia&elatv iaoxlfiovi d7tiq>t]vev Maxe-
öoatv xal"EXXT]aiv, wq x^v noXtxfietv xavxfjv hi xal vvv diafiivtiv.

4) Bell. .lud. VII, 5, 2. ^'gl. überhaupt ausser Antt. XII, 3, 1 auch e.

Apion. II, 4: avxöiv y^ rjfiuiv ol t/;v 'Avxtöxftav xaxotxovvxfg 'AvrioxttQ ovo-

lud^ovxai' xfjv yuQ noXtXflav avxoXq tötttxfv 6 xriaTijQ SsXfvxog.

5) B. J. VII, 3, 3.

G) B. J. VII, 5, 2. Aiitt. XII, 3, 1.

7) Vgl. über das Bürgerrecht der Juden in Alexandria: Lumbroso, Bi-

cercfie Alessandrine. Turin 1871, Löscher in Comm. (90 S. gr. 4; Separatab-
druck aus den Meinorie della Reale Aeademia delle seienxe dt Torino, Serie II,

T. XXVII). — Ich kenne die Schritt nur aus der Recension im Literar. Cen-
tralbl. 1873, Nr. 1.

8) Jüseph. Apion. II, 4: Elg xaxoixrjaiv de avxoTq eSwxfv xönov \4Xi^
c'.vÖQoq, xal lotjq naQcc rolq MaxsSoai rifif/q inexv^ov xal fif-

YQi vvv avxüiv tj <pvXfj x^jv nQoariyoQtav elxiv Maxedoveq. — Bell. Jud. II,

18, 7: AXe^avÖQoq .... e6<oxe xo fifxoixeiv xaxd xr^v nöXtv iq iaoxtfxlaq
TtQoq EXXrjvag. Jii^eivt Ös ccvxoiq ij xi/utj xal nagä xwv 8ia66x<uv, dl xal
TOTiov i'öiov avroig dtfutQioav, oitwg xa^aQutxigav exoifv ztjv diaixuv, tjxxov

tTitfitayofisvwv riov ccX).o<pvXwv, xal XQ'jf^axi^eiv inexgetpav MaxeSövag.
Entl xe ''Pw/xaloi xazexxt'jauvro xijv Aiyimxov, ovxs KalaaQ 6 ngwxog



g(j § 31. Da» Judenthuin in der Zentreuiiug. [ü3L 535]

nichts geändert worden. Ausdrücklich wurden ihnen dieselben von

Julius Cäsar bestätigt, wie dies noch zu Josephus' Zeit auf einer in

Alexandria aufgestellten Stele zu lesen war'). In der Verfolgung

unter Caligula wurden freilich die Rechte der alexandrinischen .lu-

den mit Füssen getreten. Flaccus erliess sogar ein Kdict, wodurch

sie für Fremde und Beisassen erklärt wurden'"). Al)er .sobald

Claudius zur Regierung kam, | beeilte er sich, den Fortbestand der

jüdischen Gerechtsamen zu verbürgen"). Und wie in Antiochia,

so wurden sie auch hier selbst nach dem Kriege des Jahres 70 in

keinem Punkte geschmälert '^).

Ausser in den zur hellenistischen Zeit neugegründeten Städten

hatten die Juden auch in den Städten der jonischen Küste, na-

mentlich in Ephesus, das Bürgerrecht. Wahrscheinlich ist ihnen

dasselbe dort durch Antiochus 11 Theos (261—246 v. Chr.) verliehen

worden, als dieser die politischen Verhältnisse der joni.schen Städte

neu ordnete und an Stelle der früheren Oligarchieen demokratische

Verfassungen setzte. Wie anderwärts bei der Neugründung, so

haben hier bei der Neu-Organisation auch die Juden gleiche Rechte

ovze x<5v /Mft' aixöv riq vnifitivt xaq dno *Ake$ävd(»ov xifxitg 'lov'

Saliov iXaxxcJaai.

9) Antt. XIV, 10, 1: Kalaag 'lovkiog xolq iv ^AXe^avSpeirt 'lovdaloig noi-

ijaag ;faAx^v atijk^v iS^Xuiaev öxi 'Ake^avÖQtatv tioUtui ftalv. — Apion. 11,4;

CTjv ari^?.ijv XTjv kaxcäoav iv 'Akegavigeitc xal xu ötxau'j/xaxa TKQiixovauv a

Kalaag 6 fiiyag xoTg *IovSaioig tdwxev. — Auch Philo {in Flaceum § 10, Mang.

II, 528) hebt hervor, dass die Juden die rechtliche Stellung der *AkiqavÖQtlg

und nicht die der Alyvnxioi hatten. — Mommsen (Rom. Gesch. V, 491] be-

zweifelt die volle Gleichstellung der Juden mit den Makedonen. 8o nel ich

sehe, liegt dazu kein Grund vor.

10) Philo in Flaceum § 8 init. {Mang. U, 525): xi^tjat TiQoyga/ifia, di

ov ^evovg xal inrjkvöag rj/iüg dnexdket.

11) Äntt. XIX, 5, 2 (mit einem Rückblick auf die Greschichte de» Bürger-

rechtes der Juden in Alexandria).

12) Atitt. XII, 3, 1: xQari^aavxog Oveanaaiavov xal Tixov xov v'cov ai-

xov xrjg OLXovfievrjg, öerj&dvxsg ol ' Ake^aväpelg xal ^Avxioyüg 'Iva xu dlxuia

x^g nokixslag /nTjxeti ixhi^ xolg 'loväaioig, ovx insxvxov. — Lumbroso (in

der angeführten Abhandlung) glaubt, dass Ptolemäus IV Philopator ein neaes

alexandrinisches Bürgerrecht geschaffen habe, das seinen Ausdruck fand im
Cultus des Bacchus. Da die Juden sich diesem Cultus nicht anschliessen

mochten, seien sie ausserhalb des neuen Bürgerrechtes geblieben, und hätten

nur die frühere Bezeichnung Makedonen behalten, die aber ihren ursprüng-

lichen Werth verlor. Allein die wiederholten Angaben des Josephus beweisen,

dass in der rechtlichen Stellung der alexandrinischen Juden von Alexander

dem Grossen bis auf Vespasian sich nichts geändert hat; und das dritte !Makka-

bäerbuch, auf welches Lumbroso sich stützt, kann überhaupt nicht als histo-

risches Beweismittel verwendet werden.
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mit den übrigen Einwohnern erhalten ^^). Als die Behörden dieser

Städte zur Zeit des Augustus verlangten, dass die Juden entweder

13) Dasß die Verleihung des Bürgerrechtes an die Juden in den jonischen

•Städten durch Antiochus II erfolgt sei, ist allerdings nicht direct bezeugt. Denn
au der vou mir früher (nach dem Vorgaug Anderer) dafür angeführten Stelle

Äiiit. XII, 3, 2 ist dies nicht gesagt. Aber gerade diese Stelle im Zusammen-

hang mit contra Apion. II, 4 macht die Sache doch wahrscheinlich. Antt. XII,

3, 2 lautet: xwv yag ^Itüva/v xivT]9^ivt<ov in avxovq xal deofitvwv rov 'Ay^h-

710V, 'Iva tfjQ TtoXiTflaq, rjv avToTg sSwxfv 'AvTio^og 6 SfXevxov vlcavog, o

nuQU toiq "EXhjai Ssoq Xtyö^tvoq, jxövol fxfxtxwaiv [al. fAtreX&atatv) x. r. k.

„Als die Jonier sich gegen die Juden erhoben und den Agrippa [im J. 14 vor

Chr.] baten, dass sie allein das Bürgerrecht haben sollten, welches ihnen An-

tiochus Theos gegeben hatte etc." Von einer Verleihung des Bürgerrechte»

au die Juden ist hier nicht die Rede. Denn airoiQ bezieht sich nicht auf

die Juden, sondern auf die Jonier. Antiochus Theos hat den Städten der jo-

nischen Küste die bürgerlichen Rechte {noktreiu), die sie seitdem besassen,

uiiiulich Autonomie und demokratische Verfassung verliehen, während sie gegen

Ende der Perserzeit von üligarchen regiert worden waren. Allerdings sind die

dortigen oligarchischen Regierungen schon von Alexander dem Grossen ge-

stürzt worden [Arrian. I, 18, 2: xal tuq fihv oXiyapx^fi navraxov xataXifiv

ixiXsvaf, SiinoxQaxltti de iyxa&iarävai xal tovg vöftovi tovg aipiüv hxaaxoig

dnoöovvai xal xovq (fogovg dvtlvai oaovg rolg ßagßdgotg anitpfgov. üeber

Ephesus specielUrriaw. I, 17, 10. Vgl. Gilbert, Handbuch der griech. Staats-

alterthümer II, 135 ff.). Allein in den Wirren der Diadochenzeit haben noch

mehrfache Schwankungen stattgefunden; und die definitive Herstellung der

Autonomie und Demokratie in den dortigeu tummuuen ist wesentlich durch

Antiochus II Theos erfolgt. Ausser dem allgemeinen Zeuguiss de« Josephus

haben wir hierüber noch folgende specielle Daten. Die Milesier gaben dem
Antiochus II den Beinamen 6föc, weil er sie von dem Tyrannen Timarchos

befreite {Appian. Syr. (i5). In einem Schreiben des Antiochus II an Rath und

Volk von Erythrae heisst es: Aoti inl xe *AXe^av6gov xal \4vxty6vov avxö-

vofioq T/V xal ätpogoXoyjjTog i] noXiq vfnüv [also verrauthlich nicht mehr unter

Soleucus I luid Antiochus I tijv xf avxovofilav v^tlv avv6iaxi}Qi]ao-

ftsv xal dtfOQoXoyrixovi elvat avyx<opovfifv (Dittenberger, Sylloge inscr. Graec.

ii. 106, nach Curtius, Monatsberichte der Berliner Akademie 1875, S. 5.54 ff.;

dass das Schreiben vou Antiochus II herrührt, hat Dittenberger wahrschein-

lich gemacht, Hermes XVI, 1881, S. 197 f.; Andere denken an Antiochus I, so

Curtius a. a, O. und Gaebler, Erythrae, Leipziger Diss. 1892, S. 2(if.). Auf
einer Inschrift von Smyrua heisst es in Bezug auf Seleucus II, den Sohn und
Nachfolger des Antiochus II, dass er der Stadt die Autonomie und Demokratie
bestätigt habe : ißf(iai<oa(v xtp d^fiut xtjv avxovofjtiav xal örjfioxgaxiav. Da un-

mittelbar vorher vou besonderen Ehrenerweisungen der Stadt lÜr Antiochus II

die Rede ist, so war dieser wohl der eigentliche Wohlthäter der Stadt. Se-

leucus II hat die vou ihm verliehenen Rechte nur bestätigt [Corp. Inser.

(iraec. n. 3137 lin. 10 sq. = Dittenberger, Sylloge n. 171 = Hicks, Manual of
(jreek hütorical inscriptioiis 1882 u. 176). Vgl. überhaupt: Droysen, Ge-
schichte des Hellenismus 2. Aufl. III, 1, 330 f. Hicks, Manual of greek his-

torieal inscriptions p. 298. Foucart, Bulletin de earrespondance hellenique

t. IX, 1885, p, Sd2 sq. Gilbert, Haudbuch der griechischen Staatsalterthümer
Schür er, Geschichte III. 3. Aufl.
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vom Bürgerrecht ausgeschlossen oder zum Aufgeben ihres Sonder-

ciiltus und zur Verehrung der einheiini.sch<Mi Götter gezwungen

werden sollten, da schützte M. Agrippa, der damals die i'rovinzen

des Orients verwaltete, die alten Rechte der Juden, deren Sache

Nikolaus Damascenus im Namen des Herodes vertrat (im .1. II

V. Chr.)"). Gelegentlich erfahren wir, da.ss die Juden auch in

Sardes das Bürgerrecht hatten"^); ebenso auch ausserhalb Klein-

asiens in Cyrene '').

Die Situation, welche durch alle diese Rechte für die Juden

geschaffen worden war, trug einen inneren Widerspruch in sich.

Einerseits bildeten sie in den heidnischen Städten eine Gemeinde

von Fremdlingen, die zur Pflege ihrer religiösen Angelegenheiten

sich selbständig organisirt hatten und deren religiöse Anschauungen

in einem unversöhnlichen Gegensatz standen zu jeder Art der heid-

nischen Gottesverehrung. Andererseits nahmen sie doch als Bürger

an allen Rechten und Pflichten des communalen Lebens Antheil; sie

besassen das active und passive Wahlrecht für die stadtischen

Ämter und betheiligten sich an der Leitung der städtischen An-

gelegenheiten "). Dies mus.ste nothwendig zu fortwährenden Rei-

bungen führen. Denn eine Trennung der religiösen und politischen

Angelegenheiten ist dem classischen Alterthume, so lange es sich

selbst treu blieb, überhaupt fremd: zu den Angelegenheiten der

Stadt gehörte auch der Cultus der einheimischen Götter. Wie
musste es da als fortwährender Widerspruch empfunden werden,

dass in der Mitte der Bürgerschaft als deren vollberechtigte Mit-

glieder sich Leute befanden, die nicht etwa nur neben den Göttern

II, 1885, S. 135—149. — Die hier mitgetheilten Thatsachen erklären uns den

Ursprung des Bürgerrechtes der Juden in Ephesus und den an-

deren jonischen Städten. Im Allgemeinen hatten die Juden nur in solchen

Städten das Bürgerrecht, welche in der hellenistischen Zeit neu gegründet

worden sind. Mit den Neugründungen sind aber die Neu - Organisationen in

verfassungsrechtlicher Beziehung gleichbedeutend. Indem also die Verfassungen

der jonischen Städte im Beginn der hellenistischen Zeit neu organisirt wurden,

haben eben damals auch die Juden das Bürgerrecht erhalten. Im Allgemeinen

bezeugt dies Joseph, c. Apian. II, 4: ol iv 'E(f,eooj xal xatu r^v ä?./.7jv 'Iwviav

voiq av&iyeveac nollxaiq bfiwwfiovaiv, rovro nuQaaxövrwv atrcoZq twv 6ia-

66x<ov. Nach allem Bisherigen darf angenommen werden, dass statt „Dia-

dochen" genauer zu sagen ist: Antiochus II.

14) Antt. XII, 3, 2. XVI, 2, 3-5.

15) Antt. XIV, 10, 24.

16) ^w«. XVI, 6,1. Marquardt, Staatsverwaltung I, 1S81, S.403.

17) Das Wesen des „Bürgers" ist die Theilnahme an der Regierungsgewalt,

s. Szanto, Das griechische Bürgerrecht (I892j S. 2ff.
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der Stadt noch ihre eigenen verehrten, sondern die überhaupt jede

Art heidnischer Gottesverehrung als einen Gräuel bekämpften?

Eine Duldung verschiedener Culte neben einander war
im Grunde nur in dem kosmopolitischen Rahmen des rö-

mischen Reiches möglich. Denn das römische Weltreich hat

allerdings den schon vom Hellenismus angebahnten Grundgedanken

zur vollen Verwirklichung gebracht: dass Jeder nach seiner Fa(;on

selig werden könne. Hier war also auch Raum für die Juden. In

den städtischen Communen dagegen, welche die antike Lebens-

richtung auch auf religiösem Gebiete festhielten, mussten die jü-

dischen Mitbürger fortwährend als ein Pfahl im Fleische empfunden

werden. Es ist daher nicht zu verwundern — entspricht vielmehr

ganz der historischen Entwickelung der Dinge, da.ss die Juden von

den städtischen Communen verfolgt werden, während die höhere

Autorität des römischen Imperiums sie in Schutz nimmt. Bei jeder

Gelegenheit bricht in den städtischen Communen der Hass gegen

die Juden los, und zwar namentlich da, wo die Juden das Bürger-

recht hatten, wie in Alexandria, Antiochia, in vielen Städten Klein-

asiens, auch in Cäsarea in Palästina, wo die Heiden und Juden

durch Herodes den Grossen die lao^toXirua erhalten hatten •»). Eine

Haupt klage ist dabei eben die, dass die Juden sich weigerten, die

18) In Alexandria lebten Juden und Heiden seit der Gründung der

Stadt in fortwährendem Zwist [Bell. Jud. 11, 18, 7); zur Zeit Caligula's war es

dort vor allem der heidnische Pöbel, der die Juden verfolgte, noch ehe der

Kaiser selbst gegen sie vorging {PhUo, adr. Fiaeeum). Zur Zeit Vespasiau's

bestürmten die Alexandriner den Kaiser, dass den dortigen Juden ihre Rechte

genommen werden möchten {Anlt. XII, 3,1). — In Antiochia kam es zur

Zeit Vespasiau's zu blutigen Auttritten {Bell. Jud. VII, 3, 3); man verlangte

von Titus, dass die Juden ganz aus der Stadt vertrieben werden sollten, und
als Titus dies nicht gewährte, dass ihnen wenigstens ihre Recht« genommen
werden möchten [Bell, Jud. VII, 5, 2. Antt. XII, 3, 1). — In Klein-Asien
versuchten die städtischen Communen immer wieder auf's Neue, die Juden an

der Ausübung ihres Cultus zu verhindern, und machten eben dadurch die

römischen Tolerauz-Edicte nothwendig [Antt. XII, 3, 2. X\^, 2, 3—5 , und über-

haupt die Edicte Antt.XTV, 10 und XVI, 6). — Auch in Cyrene geschah das

Gleiche [Antt. XVI, ti, 1 u. 5i. — In Cäsarea kam es wiederholt zu blutigen

Kämpfen zwischen Heiden und Juden (Autt. XX. 8, 7. 9. Bell. Jud. II, 13, 7.

14,4—5. 18,11 — Auch in solchen Städten, wo die Juden nicht das Bürger-

recht hatten, brach der Hass des heidnischen Pöbels gegen die Juden gelegent-

lich in blutige Verfolgung aus, so namentlich beim Ausbruch des jüdischen

Krieges in Askalon. Ptolemais, Tyrus, Hippos, Gadara {Beil. Jud. II,

18,5) und Damaskus Ä J. II, 2( ), 2). — Von den Askaloniten heisst es bei

Philo, dass sie eine unversöhnliche Feindschaft gegen die Juden hätten [Philo,

Leyat. ad Caj'iim §3o, ed. Mang. II, 570). Von den Phöniciern waren nach

Josephus besonders die Tyrier den Juden feindlich gesinnt {contra Apion. 1, 13).

6*
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Götter der Stadt zu verehren ''^j. Stets ist es aber die römische

Obrigkeit, welche die religiöse Freiheit der Juden schützt, sofern

diese nicht etwa selbst durch revolutionäre Haltung ihre Hecht<?

verscherzen. Sehr bemerkenswerth ist es. wie in der Kede, mit

welcher Nikolaus Damascenus die Rechte der kleinasiatischen Juden

vor Agrippa vertrat, es geradezu als etwas Neues, als eine durch

die römische Weltoidnung erst geschaffene Wohlthat hervorgehoben

wird, dass es übeiall Jedem erlaubt sei, „in Verehrung der eigenen

Götter zu leben" '^•^j.

Je günstiger im Grossen und Ganzen die Stellung der römischen

Weltmacht zum Judenthum war, desto werthvoUei- war es für die

Juden in der Diaspora, dass viele von ihnen nicht nur in Kom, son-

dern auch anderwärts das römische Bürgerrecht besassen. In

Rom hatten dasselbe nach Philo's Zeugniss die meisten dort woh-

nenden Juden, und zwar in ihrer Eigenschaft als Nachkommen von

Freigelassenen. Von den kriegsgefangenen Juden, welche Tompejus

einst nach Rom gebracht und dort als Sklaven verkauft hatte, waren

viele von ihren Herren freigelassen und bei der Freilassung mit dem
Bürgerrechte beschenkt worden, welches von da an ihre Nach-

kommen behielten^'). Es scheint sogar, dass von Rom aus solche

liherüni wieder nach Jerusalem gekommen waren und dort eine

eigene Gemeinde gegründet hatten. Denn die in der Apostelge-

schichte (6, 9) erwähnten AißsQtlvoi können kaum etwas anderes

sein, als
|
römische Freigelassene und deren Nachkommen--'. Auch

19) Äntt. XII, 3, 2.

20) Äntt. X^^, 2, 4 (ed. Niese XVI, 36): igtivai xuxu xcipav kxdaTOii xä

otxHtt xifi(5aiv aysiv xal öial^^v.

21) Philo, Legat, ad Cajum % 23, 3/. II, 568 sq.: '^Pw/xaToi dh r^aav oi nXeiovc

dneXevO^sgcDd-evxeg. Aiyjxd?.(oroi y«() äyßivxeg fiq 'Ixa/.iav rmb xcüv xzr,aanivwv

TqXevd^eQiö^TjOttv, ovShv xcüv naxQiwv TiagaxaQÜgai ßiaa^ivxtq ^lA/.' 6 fiir

{seil. Augustiis) ovxe i^coxiae xrjq'^Poj/iTji; ixeivovg, ovxe xtjv Pwßu'ixTjv avxiöv
d(pFiksxo noXixelav. Vgl. Tacif. Annal. 11, 85: quaituor milia lihertini

(/eneris. — Die Freilassung konnte auf verschiedene Weise geschehen. Bei

der eigentlichen und formellen Freilassung erhielt der Freigelassene das römische

Bürgerrecht. S. Rein in Pauly's Real-Enc. IV, 1026 ff. [Art. Lihertini k Dieses

Bürgerrecht der Freigelassenen war aber doch kein volles, sondern ein „zurückge-

setztes". S.Mommsen, Römisches Staatsrecht lU, 1 (1887) S.420—457. Her-
zog, Gesch. und System der römischen Staatsverfassung II, 2, 1891, S. 936 ff.

22) Libertinus unterscheidet sich von libertus nur so. dass ersteres den

ehemals Unfreien seinem Stande nach bezeichnet, letzteres denselben als Frei-

gelassenen eines bestimmten Herrn (mit dem genit. possess. oder einem pro-

oiomen possess.). Die Kinder von Freigelassenen sind ursprünglich unter den

Begriff der libertini subsumirt worden, nach dem späteren Sprachgebrauche

nicht mehr (s. Mommsen. Römisches Staatsrecht III. 1, 422 f.). — Die von

Freigelassenen gegründete jerusalemische Gemeinde scheint aber ihren Namen
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in Jerusalem lebten also Juden mit römischem Bürgerrecht. Aber
auch anderwärts finden wir solche, namentlich in Klein-Asien
in grösserer Zahl- ^). Es hat daher nichts Befremdliches, dass der

Apostel Paulus, aus Tarsus in Cilicien, im Besitze des römischen

Bürgerrechtes war (Act. 16, 37 ff. 22, 25—29. 23, 27)"). Auf
welche Weise freilich die Juden Klein -Asiens dazu gekommen
waren, entzieht sich unserer Kunde -^j. Die Thatsache selbst ist

um so weniger zu bezweifeln, als es auch sonst bekannt ist, dass

schon im ersten Jahrhundert vor Chr. in Klein-Asien viele Tausende

römischer Bürger lebten -*'i. Der gleichzeitige Besitz des römischen

owaywy^ Aiß£Qxlv(ov auch noch in den späteren Generationen behalten zu

haben. Vgl. überh. die Commentare zu Act.^,% (sehr ausführlich z. B. Jo.

Clirph. Wolf, Curae phil. in .Vr^p. Te^t. I. 1(j90—1U93, mit Angabe der älteren

Literatur; a.\xch Deyling, Obserrationes sacrae II, i^l—444) und die biblischen

Wörterbücher von Wiuer, Schenkel und Riehm s. c. „Libertiner".

23) So in Ephesuö [Antt.XlV, 10, 13. Ki. 19), Sardes (A»tt.XIV,\0, 17),

Delos {Atitt. XIV, 10. 14), überhaupt: Antt. XIV, lu, IS.

24) Zweifel in Betrefl' des rönaischeu Bürgerrechtes Pauli sind z. ß. er-

hobou worden von Renan (Paulus Cap. 13, deutsche Ausg. 18(39, S. 4421 und
verbeck (Erklärung der Apostelgesch. 8. 2<i0f. 429f.). Bestritten »nirde das-

selbe von Straatman (Paulus, de Apostel ratt Jexus Christus 1874) und
Meyboom {Theologisch Tijdschrift 1879 ,

/>. 73—101, 239-267, 310—336j. Der
einzige beachteuswerthe Grund ist die mehrmalige Gieisselung des Apostels

(11 Kor. 11, 24— 25). Aber solche Rechtsverletzungen kamen nicht selten vor

(s. die von Schmiedel, Handcommeutar zum N.T. 2. Aufl., zu II Kor. 11,25

notirten Stelleu i; und das römische Bürgerrecht des Paulus wird gerade in den

glaubwürdigsten Partien der Apostelgeschichte erwähnt. Für dasselbe z. B.

auch Weizsäcker, Das apostolische Zeitalter 8.459 (etwas zurückhaltender

2. Aufl. S. 443). Hol tz mann, Handcommeutar zum N.T. 2. Aufl. 1,314.
liamsay, St. Paul the trareller and the Ronrnn eitixett, Lomlon 1895.

25) Eine Vermuthung darüber bei Mendelssohn, Acta soe. philo/. Lips.

V, 174—170. — Ueber die verschiedenen Wege, die überhaupt möglich waren
zur Erlangung des römischen Bürgerrechtes, s. Rein, Art. ciritas in Pauly'a

Real-Euc. II, 392 ft". Winer, RWB. I, 200 Art. „Bürgerrecht". — Ueber die

specielle Frage, woher Paulus sein römisches Bürgerrecht hatte, s. die Lite-

ratur bei Wolf, Curae phil. in Nur. Test, zu Aet. 22, 2S. De Wette. Einl.

in das N.T. § 119b. Credner, Einl. in das N.T. S.28Sf. Winer, RWB. I,

2a». 11,212. Reuss, Gesch. der heil. Schriften N. T.'s §58. Wieseler,
Chronologie des apostol. Zeitalters S. Olfl". Wold. Schmidt in Herzog's Real-

Enc. 2. Aurt. XI, 357.

20) Bekannt ist die Blutthat des Mithridates, der im J. 68 vor Chr. alle

römischen Bürger in Klein -Asien mit Weibern und Kindern ermorden lies»

(s. die Stelleu z.B. bei Kuhn, Die städtische und bürgerl, Verfassung des
röni. Reiches I, 25). Die Zahl der Ermordeten giebt Valerius Maximus auf
S0,0(R) an [Valer. Max. IX, 2 extern. 3: Tarn hertule quam Mitridatem regem,

qui umi epistola LXXX eirium Romanorum in Asia per urbes negotiandi

(fratia dispersa interemit\ Allerdings scheint es sich hier um geborene Italiker

zu handeln. Kaum vierzig Jahre später ist aber die Zahl der römischen Bürger
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und eines städtisclien Bürgerrechtes, der für die Juden in Ki)heKU>

und Sardes, wie für den Apostel Paulus bezeugt ist lApgescli.

21, 39: TaQOevg, ovx äo/jfiov jtoktmg jroXizfjc), entsi»riclit den Vei-

liältnissen der damaligen Zeit, in welcher der gleichzeitige Besitz

verschiedener Bürgerrechte nicht selten war 2"). — Die Vortheile.

welche mit dem Besitze des römischen Bürgerrechtes gegeben waren,

waren sehr erhebliche. Für die in den Provinzen Lebenden kommt

vor allem in Betracht, da.ss ein Römer nur römischen Gerichten

unterworfen war, in Civilsachen einen» aus römischen Bürgern ge-

bildeten Schwurgerichte'^^), in Criminalsachen dem römischen Statt

halter. Nur in den als Ubtrae anerkannten ridtatcH standen ur-

sprünglich auch die römischen Bürger unter der Jurisdiction dei-

nicht-römischen Behörden'^''); auch dies wurde aber später mehr

und mehr zu Gunsten der römischen Bürger eingeschränkt. Die

Juden haben von diesem Vorrechte freilich bei Streitigkeiten untei-

sich keinen Gebrauch gemacht, da sie es in solchen Fällen vor-

zogen, vor dem Gericht der jüdischen Gemeinde Becht zu suchen

(vgl. oben S. 72). Von einzelnen Voirechten^^ sind besondei-s

noch hervorzuheben: 1) die Freiheit von allen entehrenden Strafen.

in Klein -Asien so gross, dass der Consul Lentulus im J. 49 v. Chr. zwei

Legionen römischer Bürger dort ausheben konnte (Cö«*cr 5c//. r/r. III, 4, s. die

Stelle oben S. 73). Hierbei ist doch sicher nicht nur an geborene Italiker zu

denken. — Ueber die Verbreitung des römischen Bürgerrechtes im eigentlichen

Griechenland und in Macedonien s. Dorsch, Xte civitatis lir/tnanae apud Oraeeos

jyropagatione. Diss. Breslau 1S80. Im Allgemeinen vgl. auch die oben S. f)4

genannte Literatur.

27) Nach altrömischen Begriffen ist „gleichzeitiges mehrfaches Bürger-

recht oder gleichzeitige Zugehörigkeit zu mehreren Gemeinden logisch wie

praktisch unmöglich" (Älommsen, Römisches Staatsrecht III, 1, 47). Seit

Augustus aber steht die umgekehrte Regel fest: „das römische Bürgerrecht

ist verträglich mit dem Bürgerrecht jeder Reichsbürgergemeinde" (Mommsen
a. a. O. S. 699). Es kam sogar nicht selten vor, dass Einer das Bürgerrecht in

verschiedenen Städten erwarb; und eitle Titeljäger liaben es sich viel kosten

lassen, mit der nolixda recht vieler Städte beschenkt zu werden. S. Szanto,
Das griechische Bürgerrecht (1892) S. 65. 66. Beispiele: Bulletin de cf/rresp.

helUnique IX, 1885, p. 12Asqq. lin. 1—2, 60—61 (dazu p. 129). Ibid. X, 1886,

]}.Sllsqq. Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karlen (1884) S. 122.

Kaibel, Inscr. Graecae Sicil. etital. n. 1102. 1105 (= Carp. Inser. Gr. n. 5913. 5909i.

28) Rudorff, Römische Rechtsgeschichte II, 13. und die oben S. 64 ge-

nannte Literatur.

29) Kuhn, Die städtische und bürgerl. Verfiassung des römischen Reichs

II, 24. Marquardt, Römische Staatsverwaltung I, 1881, S. 75f.

30) S. darüber Rein, Art. civitas in Pauly's Enc. II, 392 ff. Win er

RWB. I, 200 Art. „Bürgerrecht", und die von Beiden citirte Literatur.
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z. B. Geisselung und Kreuzigung 3^), und 2) das jW provocationis

oder appelLationis, welche beiden Ausdrücke in der Kaiserzeit gleich-

bedeutend gebraucht werden und das Recht bezeichnen, gegen ein

Urtheil an den Kaiser zu appelliren. Es galt sowohl für Civil-

wie für Crirainalsachen, wenn auch für letztere mit gewissen Ein-

schränkungen ^-^j. Mit dieser Appellation gegen ein gefälltes Ur-

theil ist nicht zu verwechseln die schon im Beginn oder im Verlauf

des Processes gestellte Forderung, dass die Sache überhaupt vor

dem Gericht des Kaisers in Korn zur Verhandlung komme. Wie
es scheint, sind die auf Leib und Leben angeklagten römischen

Bürger aiicli zu dieser Forderung berechtigt gewesen ^3).

Durch den Besitz des Bürgerrechtes in vielen hellenistischen

Städten waren die Juden den übrigen Einwohnern gleichgestellt.

Zu einer angesehenen Stellung konnten sie es freilich in diesen

Communen im Durchschnitte doch nicht bringen. Gerade der Besitz

des Bürgerrechtes ist vielmehr, wie wir gesehen haben, eine Quelle

der Anfeindung und Verfolgung für sie geworden. An manchen

Orten jedoch,
|
namentlich in Aegypten, haben die Juden zu ge-

wissen Zeiten doch auch eine hervorragende Rolle im öffent-

lichen Leben gespielt Die ei"sten Ftolemäer waren ihnen im

Ganzen günstig gesinnt ^^). Hohe Vertrauensposten erlangten sie

unter einigen der späteren Ftolemäer. Ftolemäus VI Philo-

metor und dessen Gattin Kleopatra „vertrauten ihr ganzes Reich

Juden an, und Befehlshaber der ganzen Heeresmacht waren die

Juden Onias und Dositheus'*^^). Eine andere Kleopatra, die

i\) S. Apostelgesch. 16, 37flF. 22, 25fl. und Pauly's Eeal-Enc. s.v. erux,

lex Purcia und lex Sempronia.

32) S. Rein in Pauly's Real-Enc. s.r. appellaiio und proeoeatio. Gelb,
Geschichte des riunisehen Criminalprocesses (1842) S. 675 ff. Mommsen, Rö-

misches Staatsrecht 1. Aufl. 11,2, S. 9(iS—910. J.Merkel, Abhandlungen aus

dem Gebiete des römischen Rechts, 2. Heft: üeber die Geschichte der clasai-

schen Appellation, 1883 (behandelt S. 76—81 auch deu Process Pauli). Kipp
und Hartmann in Pauly's Real-Enc Neue Bearb. s.f. appellaiio.

33) Apgesch. 25, lOtl! 21. 26, 32. Plinius Epist. X, m [al. 97): Fuerunt alii

similis anientiae, qiios quia cices Pumani erant adnotari in urbem remittendos.

— Geib, Gesch. des röm. Criminalprocesses S. 251. Wieseler, Chronologie

des apostol. Zeitalters S. 383 ff. (der aber die von Paulus gestellte Forderung
mit der eigentlichen appellatio verwechselt). O verbeck, Erklärung der Apostel-

gesch. S. 429f. Mommsen, Römisches Staatsrecht H, 1 (1874' S. 244— 246.

Näheres s. oben §17« (2. Aufl. I. 390).

34) Jos. Apion. II, 4.

35) Apion. II, 5: ''0 6s 4>'ii.o/iiJTa)Q UxoXfßdloq xal ^ Ywii avcov Kkto-
näxQtt TT]V ßaaiXfiav oXrjv x^v sairdiv 'lovSaioiq fniaxeiaav, xal axQotxriyol

näoTjg XTJg övväfxewg t]aav 'Oviag xccc Joai&eog ^ovöaloi.
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Tochter der beiden eben Genannten, ernannte iiit Kriejfe geg^-n

ihren Sohn Ptolemäus Latliuius el)enfalls zwei .Juden, (Jhelkiajs

und Ananias, zu Befelilsljal)eni ihres Heeres"). Auf einer Inschrift

zu Ehren eines Königs Ptolemäus und dessen Gattin Kleopatra
wird ein augenscheinlich jüdischer Hauptmann der G«'!idai'nierie

{tjtcotdzijg xäiv (pvlaxirröv) erwähnt'']. Steuer- Kiniieliiiier mit

jüdischen Namen kommen vor auf Steuer -Quittungen aus dei-

Ptolemäerzeit, die in Ober-Aegypten gefunden wurden '''i. Auch
in der Römerzeit spielten manche reiche Juden in Ahixandria noch

eine hervorragende Rolle im öffentlichen Leben. Namentlich wissen

wir, dass das Amt eines Ala])archen, d. h. wahrscheinlich des

Ober-Zollpächtei's auf der arabischen Seite des Nil, mehrmals von

reichen Juden verwaltet wurde: so von Alexander, dem Binder

des Philosophen Philo; später von einem gewissen Demetrius^^),

36) Antt. XIII, 10, 4. 13, 1—2. — Chelkia« und Anania« waren die

Söhne des Hohenpriesters Onias IV, des Erbauers de» Tempf-ls zu Leontopoli».

37) Rein ach [Remte des Attdes Jtnves t. XVII, 18SK, p. 235—238 «= IkiUrtin

de corresp. hellenique ^XIII, 1889, p. 178— 182) theilt folgende in Athribis,
im Süden des Delta gefundene Inschrift mit: ''YtiIq ßuaütotq Ihoi.ffiaiov xal

ßaatUoarjq KXeonaTgaQ ÜTokf/itaiOi 'Enixvdov, o iniatätrjq züiv (fv).axix(äv,

xal Ol iv 'A&pi'ßfi 'lovSaloi rfjv ngoaivxhv 9f(öi viflazwt. — Es giebt im Ganzen

vier Ptoleraäer, welche eine Kleopatra zur Frau hatten: Ptolemäus V, VI, VTI,

Vni. Bei der sonst bezeugten Judenfreundschaft des Ptolemäus VI liegt e«

wohl am nächsten, an diesen zu denken. Ueber den Titel intaTaxijq xtäv

(pvkaxizdiv (wahrscheinlich verschieden von aQ'/j^vXaxlTTjq) s. Reinach's Be-

merkungen a.a.O.; auch Lumbroso, Recherches sur l'economie politique fle

VEgypte soiis les Lagides, 1870, />. 249—2öl, Hirschfeld, Sitzungsberichte der

Berliner Akademie 1891, S. 867 (nehmen iniazdzTjg zaiv (pvÄaxizdiv und cp/i-

q>vXaxlzT]g als gleichbedeutend). — Möglicherweise waren auch die jenem ^tii-

azäzTjg untergebenen (pvXaxlzai Juden. Denn militärische Dienstleistungen

von Juden sind in Aegypten auch sonst bezeugt. Ptolemäus I Lagi soll nicht

weniger als 30000 Juden als Besatzungstruppen verwendet haben [Ps.-Aristeas

in Merx' Archiv I, 255: (i>ael ZQHq fivQiäSaq xa&onXiaag uvöqwv ixXsxzöiv elg

zfjv x<^Q«v xaz(öxiaev iv zoZg (fQOVQioig). Vgl. überhaupt oben S. 19, 20-

38) Mitgetheilt von Sayce in: The Jetcis/i (Juarterly Rerieic MI, 1890,

p. 400— 405. Wilcken, Griechische Ostraka aus Aegjpten und Xubien (s.

oben S.23).

39) Alexander, der Bruder des Philosophen Philo: Antt. XVIH, 0, 3. 8, 1.

XIX, 5, 1. XX, 5, 2. Demetrius: Antt. XX, 7, 3. — Vgl. über das Amt des

Alabarchen meine Abhandlung in der Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1875,

S. 13—40, woselbst auch die ältere Literatur notirt ist. Hinzugekommen ist

seitdem noch: Grätz, Die judäischen Ethnarchen oder Alabarchen in Alexan-

dria (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1876, S. 2<J9 fl'. 241 fl'.

308 ff., vgl. auch dessen Gesch. der Juden Bd. III, 4. Aufl. 1888, S. 629—0.50),

welcher die von mir gewonnenen Resultate zwar in wesentlichen Punkten ac-

ceptirt, aber mit allerlei Confusionen bereichert hat; femer: Hamburger,
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Mit Bezug hierauf sagt Josephus, dass die Römer den Juden zu

Alexandria „die von den Königen ihnen verliehene Vertrauens-

Real-Euc. Supplement I88*j, Art. „Alabarch". Seeck in Pauly-Wiseowa's

Real-Euc. I, 1271 (Art. Alabarches), Brandis ebendas. II, 342 f. (Art. Ara-

barches). Jougnet, Bulletin de corresp. helleniqne XX, 1890, /». 174—176.

Rostowzew, \47ioat6?.iov (Mittheilungen des deutschen archäol. Instituts,

Römische Abtheilung. Bd. XII, 1897, S. 75—81). — Da die beiden von

Joi»ephus erwähnten Alabarchen angesehene Juden waren, so haben Viele

den Alabarchen für den Vorsteher der alexandrinischen Judenschaft ge-

halten, ihn also nät dem jüdischen Ethnarchen identiticirt. Dazu liegt

aber nicht der mindeste Grund vor. Ich glaube vielmehr nachgewiesen

zu haben, dass der dXaßuQx^'i {Edict. Just. W, 2—3, PaUadaa Ant/iol. (jraec.

id. Jacobs t. III p. 121, Corp. Inscr. Graee. n. 4267, Münze von Teos bei

Miontut, Iksi-ription de medailles antiques, Suppl. t. VI p. 379, Inschrift von

C'halcis auf Euboea, Bulletin de corresp. helUnique XVI, 1892, p. 119) mit dem
uQußäg'/iiq {Corp. Inscr. Graec. n. 4751, ö<;i75, Bulletin de corresp. hellenique,

XX, 1896, p. 171, Cod. Theodosian. FV. 12, 9 = Cod. Justinian. IV, 61, 9,

Cicero ad Atticum II, 17, Jurenal I, 13<>) identisch ist und den obersten Zoll-

pächter auf der arabischen Seite des Nil bezeichnet. S. bes. Cod. Thtodosian.

IV, 12, 9 = Cod. Just. IV, 61, 9 (Erlass der Kaiser Gratianus, Valeniiniauus

und Theodosius): Usurpationem totius lieentiae summovetnus circa eectigal

Araburchiae per Acyyptum atque Augustamnieam constitutum,
iiihilque super trunsductionem animalium, quae sine praebitiune solita tniuime

pcrmittetula ettt, temeritaic i>er liccntium rindicari concedimus. Bestätigt wird

dies durch die neugefuudene Inschrift von Koptos, Bulletin XX, 1896 p. 169

—

171. Diese enthält einen Tarif, welcher feststellt: öaa 6h lolg fiia&eaxäQ xov

iv Konxiüi vnonfinxovTOi t//' -^QOftitiQxiff nnoatoXiov nQf'iaativ ^ „wie viel

die Pächter des in Koptos der Arabiarchie unterstellten Transportschiflest?) er-

heben dürfen" [ro ((TioaröXiov vernmthlich = to dnöaroXov seit, nkolov).

— Einige Schwierigkeiten machen: die in Lycien gefundene Inschrift Corp.

Inficr. Graec. 4267, die Münze von Teos, worüber auch zu vergleichen:

Scheffler, De rebus Teiorum (Diss. Lips. 1882) p. tjö, und die Inschrift von

Chalcis auf Euboea [Bulletin de corresp. kell. XVI, 119, die beiden letzteren

in meiner Abhandliuig noch nicht berücksichtigt i. Allein der auf der lycischen
Inschrift erwähnte Alabarch {lloaeidäivt ft^^ ^JavawXov dXaßägx'*^') kann ein

ägyptischer Beamter gewesen sein, der in seiner Heimath Lycien vorüber-

gehend anwesend war. Die Inschrift von Chalcis auf Euboea {jiraaraalov

xov evXaßeaxdxov dvuyriüaxov xal (IXaßäg/ov) stammt aus später christlicher

Zeit, in welcher es bei dem lebhatten Wechsel der Beamten im ganzen Reiche

nichts Auffälliges hat, dass ein ehemaliger ägyptischer Beamter in Euboea be-

graben ist. Die Münze von Teos aber ist schwerlich richtig gelesen, denn

man erwartet statt dXaßägxov den Namen des epouymen Beamten. Da auf

einer anderen Münze von Teos [Mionnet, Suppl. VI p. 37S) AyaO-a vorkommt,
-o ist wohl Aya&aQxov zu lesen, welcher Name auch auf Münzen von Rhodus
sich findet. Wer sich je mit Münzen beschäftigt hat, weiss, wie unsicher oft

die Lesung ist, und wie viel falsche Lesungen in Umlauf sind. — Rostow-
zew behauptet mit grosser Bestimmtheit die Verschiedenheit von uXaßtcQX1<i

und ugaßuQX^'i^ ohne jedoch neue Gründe beizubringen. Nicht glücklich ist
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Stellung belassen hätten, nänilidi die Bewachung des Flusse«'**''.

Ein vornehmer alexandrinischcr Jude, Tiber ins Alexander, dei

Sohn des eben {genannten Alabarchen Alexander, hat sogar in «h-r

römischen Militär-Carri^re die höchsten Stufen erklommen, freilich

um den Preis des Abfalls von seiner väterliclu'n Hcligion '
' >.

Jüdische „Oberärzte" {dQxiatQot) kommen anf Inschiiften in

Ephesus und Venosa vor (s. oben S. 12). In Rom selbst sind die

Juden zwar in der Gesellschaft auch ein einflnssreicher Factoi-

geworden. Zu einei- solchen Stellung wie in Aegypten konnten sie

es aber hier doch niemals l)nngen: dazu war die Kluft zwischen

römischem und jüdischem Wesen zu tief und schroif^'^i,

IV. Religiöses Lebeji.

Die in alle Welt zerstreuten Juden haben ihre religiöse Eigen-

art im Ganzen mit bewundernswerther Energie festgehalten. Ueber-

gang zum Heidenthum und entstellende Mischbildungen werden zwar

auch hier nicht gefehlt haben. Wenn selbst in Jerusalem zur Zeit

des Antiochus Epiphanes in manchen Kreisen grosse Bereitwillig-

keit herrschte, an den heidnischen Culten theilzunehmen, so kann

man sich nicht wundern, dass z. B. in Jasus in Karlen ein Niketas

seine Erklärung von unoaxökiov = Taxe für den Schutz, welchen die Arab-

archie durch den praefectus vmntis Berenices den Karawanen gewährte. Mi-

litärischer Schutz kann nicht Gegenstand der Ver])achtung gewesen sein.

40) Apion. II, 5 fin. : Maximam vero eis fidem olirn a reglbits datam con-

servavenmt, id est fhiminis custodiam totiusque ciistodiae, nequaquam his rebus

indignos esse judicantes. — Die Worte totiusque custodiae sind jedenfalls cor-

rumpirt. Vielleicht ist statt eitstodiae (= (pvXax^i) zu lesen &a).daarjg. —
Unter der custodia ist natürlich die Bewachung zum Zwecke der Zoll-Erhebung

zu verstehen. Vgl. Caesar, Bell. Älexandr. c. 13: Erant omnihtis ostiis Nili

cttstodiae exigendi jtortorii causa dispositae. Naves reteres erant in oceuUis re-

giae navalibiis, quibus midtis annis ad navigandinn nou erant usi. Ein prae-

fectns classis Alexandrinae et potamopkylaciae kommt vor Corp. Inscr. Lat,

II n. 1970. Vgl. dazu W. Schwarz, Jahrbb. für class. Philol. 1S91, S. 713

—716.

41) Äntt. XX, 5, 2: Tolq yuQ naxQioiq ovx iviiisivav oizog eS-eaiv. —
Vgl. über Tiberius Alexander oben § 19.

42) Erwähnt sei hier nur noch, dass unter den im J. 66 n. Chr. von

Florus in Jerusalem gekreuzigten Juden sich auch solche befanden, welche

die römische Ritterwürde besassen (Bell. Jiid. II. 14, 9). Ihre Hinrichtung

durch Florus wird von Josephus mit Eecht als eine besonders schwere Rechts-

verletzung bezeichnet. — Erst seit Septimius Severus wurden die Juden in

Italien auch zu den städtischen Aemtern zugelassen, Digest. L, 2, 3: Eis, qtti

Judaicani superstitionem sequuntur, divi Severtis et Antoninus konores adipisci

permiserunt.
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aus Jerusalem die Feste des Dionysos unterstützte (s. oben S. 13).

Und auch in der römischen Zeit steht das Beispiel des Tiberius

Alexander niclit vereinzelt da (oi jigte 'lovöaToi in Smyrna. s. oben

S. 11). Auch Mischbildungen kamen vor, namentlich in Aegypten.

P^in merkwürdiges Beispiel ist der jüdisch - hellenistische Schrift-

steller Artapanus, von welchem uns noch Bruchstücke erhalten

sind (s. § 33, III, 3). Er glaubt das Judenthum zu verherrlichen,

indem er die Patriarchen und Moses nicht nur als Schöpfer aller

weltlichen Cultur, sondern auch als Begi-ünder der ägyptischen

Götterculte, so wie er sie auffasst, darstellt (s. § 33 a. a. OX Im
Pan-Tempel zu Apollonopolis Magna (Edfu in Ober-Aegypten) finden

sich zwei Inschriften, auf welchen Juden ,.dem Gott" (der Ausdruck

ist wohl absichtlich unbestimmt) iliren Dank für erfahrene Rettung

bezeugen i). In einem angeblichen Briefe Hadrian's heisst es sogar

ganz allgemein, dass in Aegypten alle jüdischen Archisynagogen

„Astrologen, Haruspices und Quacksalber" seien-). Dieser Synkre-

tismus hat aber doch nie solche Ausdehnung und Bedeutung ge-

wonnen, wie bei anderen Religionen des Orients. Im Grossen und

Ganzen ist die ablehnende Haltung des Judenthums gegenüber den

anderen Religionen stets ein charakteristisches Merkmal desselben

geblieben.

1) Letronne, Beeueil des inseriptions grerques et latines de f^gtfpte t.U
(1848) p. 252 --= Corp. Inscr. Graee. n. 4838o = Lepsius, Denkmäler aus Ae-

gypten und Aethiopien Bd. XII, Blatt 81, Ituer. Ür. n. 144 und 136. — Die

beiden Inschriften lauten: 1) Evkoyil rov &fdv tlTokifiaToi Jtowalov 'lov-

SaToQ. 2) Seov evXoyia &fv66oxo: Jwpicjvog 'lovdaToc; atü9flq ix .ifAoif [sie'.

es ist wohl Fehler für nekäyovg].

2) Vopisv. vita Saturnini c. 8 (in den Srriptures hisioriae Auguntat): ne-

mo illic archisynaf/ogns Judueorum, nemo Samarites, nemo Christianorum pres-

byter non mathematiius, non hanispex, non aliptes. — Die hier gegebene Cha-

rakteristik verliert nicht au VVerth, auch wenn der Brief unecht ist. Vgl. über

die Echtheitsfrage: Renan, Ueglise chretienne, 1879, p. 188 «5. (entschieden für

die Echtheit). Dürr, Die Reisen des Kaisers Hadrian, 1881, S. 88—90 i echte

Grundlage). Gregorovius, Der Kaiser Hadrian 3. Aufl. 1884, S. 163—165

(echt mit geringen Interpolationen). Mom rasen, Rom. Gesch. V, 576 (un-

echt). Wiedemaun, La lettre d'Adrien « Serrianus stir les Alejandrins, in:

I^e Museon t. V, Lourain 1886, p. 456—465 (gegen die Echtheit). Th. Rei-
uach, Textes d'auteurs grecs et roniains relatifs au Judaisme 1895, p. 326

(setzt die Echtheit voraus). Victor Schnitze in Luthardt's Theol. Literatur-

blatt 1897, Nr. 47 (entschieden gegen die Echtheit; nennt auch noch andere

Vertreter für und gegen). — Am bedenklichsten ist der Satz hunc Christiani.

htinc Judaei, hunc omnes venerantur et yentes (namentlich die Bezeichnung der

Heiden als yentes). Aber wenn der Brief auc^^ unecht oder mindestens inter-

polirt ist, so ist es nicht „kritisch", darum die hier gegebene Charakteristik

der Aegypter als freie Phantasie zu betrachten.
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Allerdings konnte die stetige Berührung mit der giieclii-

sehen Ciiltui- auf die innere Entwickelunj? des Judenthinns in der

Diaspora niclit ohne Einfluss bleiben. Namentlich da, wo die .luden

durch Keichthuni und sociale Stellung in den Stand gesetzt waien,

sich die Bildungsmittel ihrer Zeit zu eigen zu machen — wie b»*-

sonders in Alexandria — , hat das .Judenthum eine Richtung ein-

geschlagen, die von derjenigen des palästinensischen Judenthums

doch wesentlich verschieden war. Der gebildete Judo in der Dia-

spora war nicht nur Jude, sondern zugleich auch Grieche nach

Sprache, Bildung und Sitte; und er war durch die Maciit der Ver-

hältnisse dazu gedrängt, nach einer Versöhnung und Veiinählung

jüdischen und hellenischen Wesens zu suchen (Näheres s.
J$ 33

und 34). Aber im Grunde gilt dies doch nur von den höher Ge-

bildeten; und selbst bei ihnen hat
|
die jüdische Grundlage das

Uebergewicht behalten. In noch höherem Masse war dies letztere

bei der grossen Menge des jüdischen Volkes der Fall. Mochten

diese Juden in der Diaspora auch die griechische Sprache als

Muttersprache sich aneignen, mochte ihre Gesetzesbeobachtung vom
Standpunkte des Pharisäisraus aus noch so mangelhaft und nach-

lässig sein, mochten sie noch so Vieles als unwesentlich aufgegeben

haben, was dem Pharisäer wesentlich und nothwendig erschien:

im Grunde ihres Herzens sind sie doch Juden geblieben, die mit

ihren Brüdern in Palästina in allem Wesentlichen sich eins wussten.

Ein Hauptmittel zur Erhaltung des väterlichen Glaubens in den

Gemeinden der Diaspora waren die regelmässigen Sabbath-Ver-

sammlungen in den Synagogen ^j. Es ist zweifellos, dass diese

auch in der Diaspora überall stattfanden, wo überhaupt nur eine

Gemeinde sich organisirt hatte. Nach Philo waren ,,an den Sab-

bathen in allen Städten Tausende von Lehrhäusern geöffnet, in

welchen Einsicht und Mässigung und Tüchtigkeit und Gerechtigkeit

und überhaupt alle Tugenden gelehrt wurden"^). Der Apostel

Paulus fand auf seinen Reisen in Klein-Asien und Griechenland

überall jüdische Synagogen vor; so in Antiochia Pisidiä {Act. 13, 14»,

Ikonium {Act. 14, 1), Philippi {Act. 16, 2—3), Ephesus {Act. IS, 19.

26. 19, 8), Thessalonich (17, 1), Beröa (17, 10), Athen (17, 17),

Korinth (18, 4. 7). Josephus erwähnt Synagogen in Cäsarea und
Dora an der phönicischen Küste ^j. Auf Inschriften finden sich

3) Vgl. M. Friedländer, Das Judenthum in der vorchristlichen grie-

chischen Welt (1897) S. 20—31: Die Synagoge der Diaspora.

4) Philo, De septenario e. G {Mang. 11, 282= Tischendorf, Philonea p. 23).

S. die Stelle oben § 27, Bd. II, S. 451 f.

5) Cäsarea: Bell. Jnd. II, 14, 4—5. Dora: Antt. XIX, 6, 3.



[542. 543] IV. Religiöses Leben. 93

jüdische jtQooivyui selbst in der Krim'^). In Städten, wo Juden in

grösserer Anzahl wohnten, hatten sie auch mehrere Synagogen.

So in Damaskus {Act. 9, 20 1, in Salamis auf Cypern {Act. 13, 5); in

Alexandria sogar eine grosse Menge'). Als besonders prachtvoll

erwähnt Josephus die Synagoge zu Antiochia (d. h. die Haupt-

Synagoge daselbst; denn jedenfalls gab es auch dort eine grössere

Zahl). Die Nachfolger des Antiochus Epiphanes hatten ihr die

ehernen Weihgeschenke (nur diese, nicht die kostbaren goldenen

und silbernen) überlassen, welche Antiochus aus dem Tempel zu

Jerusalem geraubt hatte; und die Juden Autiochia's selbst Hessen

sich's angelegen sein, ihr Heiligthum (to Uqov) durch kostbare

Weihgeschenke prächtig auszuschmücken®). In Rom bestanden

schon zur Zeit des Augustus eine grössere Anzahl von Synagogen,

wie im Allgemeinen Philo bezeugt. Durch die Inschriften sind

uns auch die | Namen der einzelnen Synagogengeraeinden über-

liefert 'J). — Ueberall, wo Juden wohnt<in, wurde also an allen

Sabbathen das Gesetz und die Propheten gelesen und erklärt, und

die religiösen Satzungen gehalten. Die Sprache des Gottes-
dienstes war in der Kegel ohne Zweifel die griechische"*).

Das Hebräische war ja den Juden in der Diaspora so wenig ge-

läufig, dass sie es nicht einmal bei Grabschriften anwandten.

Wenigstens die römischen Katakombeninschriften (aus den ersten

Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung) sind fast ausschliess-

6) Corp.Imcr.Graee. t.U p. 1004 «9. Addenda n. 2114b. 2114bb = Laty-
ßchev, Inseripttones untiqtiae orae septentrionalis Pottti Eurini graeeae et lati-

nae vol. II, 189(), n. 52 u. 58 (vgl. oben S. 18).

7) Philo, Legat, ad Cajum § 20 [Mang. II, 565): noXkttl 6i ilai xa»'

'exuoTov xixilfjitt tijq nöXfatg.

8) Bell. Juil. VII, 3, 3.

9) Philo, Legat, ad Cajtim % 23 [Mamj. II, 508«^:. S. die Stelle oben
S. 09 f. — Ueber die verschiedeneu Namen der römischen Synagogengemein-
deu s. oben S. 44—lü.

10) Vgl. hierüber, theils pro theils contra: Lightfoot, Horae hehr, in

epist. 1 ml Corinthios, Addenda ad Cup. XIV {Opp. II, 933—940; stellt den
gottesdienstlicheu Gebrauch der LXX iu Abrede). — Hody , De Bihliorum
textibns originalibiis p. 224—228 igegeu Lighttbot). — Diodati, De Christo

yraece loqiiente [Neapoli 17ü7) p. U18—llU. — Waehner, Anti({uitates Ebrae-
ontm I § 253. — Fraukel, Vorstudien zu der Septuaginta S. 5t) ff. — Herz-
feld, Gesch. des Volkes Jisrael 111,472.— Caspari, Quellen zur Geschichte
des Taufsynibols III, S. 209 f. — Blau, Zur Einleitung in die heilige Schrift

(Jahresbericht der Landes-Rabbiuerschule in Budapest, 1S94) S. 84 flf. (S. 85:

„Die fremdsprachigen Juden haben die öftentlichen Sabbathvorlesungen in ihrer

Sprache abgehalten"). — Friedmann, Onkelos und Akylas (Jahresber. der
israelitisch-theol. Lehranstalt in Wien 1890) S. 25 fl'. — M. Friedländer,
Das Judenthum in der vorchristl. griech. Welt (1897) S. 32—38.
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lieh griechisch oder lateinisch (letztere in geringerer Zahli, nur

etwa mit kurzen hebräischen Beischriften. Eist bei den (irab-

schriften aus Venosa (etwa aus dem sechsten Jahrhundert nach Chr.)

sieht man, wie allmählich das Hebräische aufkommt "). Aber auch

sie sind nocli vorwiegend griechisch oder lateinisch. Wenn selbst

für derartige monumentale Zwecke das Hebräische nicht angewandt

wurde, dann wird es für die mündlichen Vorträge beim Gottes-

dienst noch viel weniger gebraucht worden sein. Die liabl)inen in

Palästina haben ausdrücklich für die üebete: Schma, Schmone-Esre

und Tischgebet, den Gebrauch jeder Sprache gestattet; nur für den

Priestersegen und bestimmte einzelne Hchriftabschnitte, wie die

Formel l)eim Darbringen der Erstlinge und l>ei der Chaliza. wird

der Gebrauch des Hebräischen unbedingt gefordert'^). Ein gewisser

R. Levi bar Chaitha hörte einst in Cäsarea das Schma griechisch

(jTCTbK) recitiren '^j. Dass man die heiligen Schriften in grie-

cliischer Sprache schreibe, wird ausdrücklich gestattet; und auch

hier wieder nur für einzelne, zu bestimmten Zwecken geschriebene

Abschnitte, wie die Tephillin und Mesusoth, der Gebrauch des

Hebräischen gefordert '^). Wenn sonach sowohl beim mündlichen

als
I

beim schriftlichen Gebrauch nur für einzelne Abschnitte das

Hebräische obligatorisch war, so muss doch auch nach rabbinischer

Ansicht die gottesdienstliche Schriftlection in einer anderen Sprache,

etwa der griechischen, statthaft gewesen .sein. Von verschiedenen

Kirchenvätern wird aber bestimmt versichert, dass die griechische

Uebersetzung der Bibel in der That in den Synagogen, also beim

Gottesdienst gebraucht worden sei'^). Dabei wäre es immerhin

11) Hierauf hat namentlich Ascoli (Iscrixioni inedite 1880) aufmerksam

gemacht. Vgl. meine Anzeige in der Theol. Litztg. 1880, 485 f.

12) Mischna Sota VII, 1—2. Vgl. oben Bd. II, .S, 20.

13)yer. Sota VII, fol. 21b. S. die Stelle z. B. bei Buxtorf, I^. Chahl.

eol. 104 {s. V. •prD3*'bi<). Lightfoot, Opp. II, 937. Levy, Neuhebr, Wörterb.

I, 88. Vgl. auch Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Abth. II

(1883) Art. „Gebetssprache".

14) Megilla I, S: „Zwischen den heiligen Schriften und den Tephillin oder

Mesusoth ist kein weiterer Unterschied, als dass die heiligen Schriften in jeder

Sprache geschrieben werden dürfen, die Tephillin und Mesusoth aber nur as-

syrisch (ni-',T>rs, d. h. in hebräischer Quadratschrift). Eabban Simon ben Ga-

maliel sagt: auch die heiligen Schriften hat man nur erlaubt griechisch zu

schreiben".

15) Justin. Apolofj. I, 31: tfieivav ai ßiß?.oi y.ai xaQ Alyvnrioiq /J-i'/.Qi-

zov öevQO, xal Tiavxay_ov naga nüalv eiaiv 'lovSaioig, o^l xal dvayiviüaxovxtq

ov avviäac tä etgt^fieva. Vgl. auch Dial. c. Tryph. c. 72. — Tertullian. Ajxj-

loget. e. 18: Hodie apud Serapeum Ptolemaei hibliothecae cum ipsis Hebraicis

litteris exhibentur. Secl et Jiidaei palam leditant. Vectigalis Überlas ; vulgo
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möglich, dass die Schiiftlection sowohl hebräisch als gi-iechisch

\'orgetragen worden wäre, wie dies später zur Zeit des Kaisers

Justinian geschehen ist'*'). Wenn man aber bedenkt, wie z. B. dem

Apostel Paulus das Alte Testament nur in der griechischen üeber-

setzung geläufig ist»'), so wird man einen solchen concurrirenden

Gebrauch des hebräischen und gi-iechischen Textes für die aposto-

lische Zeit nicht wahrscheinlich finden können. Auf das schlechte

«griechisch, das in den Synagogen gesprochen wurde, spielt ge-

legentlich in höhnischer Weise der Mathematiker und stoische

Philosoph Cleomedes an'^'i.

Ausser den Sabbathen haben die Juden in der Diaspora

auch die Neumonde und Jahresfeste gefeiert"*). Die Art der

Feier war wohl dieselbe wie in Palästina ausserhalb Jerusalems.

'ulitur sabbatü omnibiis. — Pseudo-Justin. Cohort. ad Graec. (drittes Jahrb.

nach Chr.) c. 13: Et 6i xit; (fäaxoi , . . . fi^ r)filv tag ßlßXovq ravTac dkXu

'Tovdaioig ngoat/xfiv, ätu td tri xal vCv iv valg avvaywyal^ avT(öv aw^f-

a&ai ete. — ibid. ilno t^g xdiv ^lovöiümv owcycoy^j roiT«; d^ioififv ngoxo-

ßiL,sa&ai. — Au alleu diesen Stellen ist ausdrüeklich von der griechischen

Uebersetzuug des Alten Testamentes die Rede. Ueber die Aufbewahrung der

heiligen Schriften in den Synagogen 8 oben Bd. II, S. 449.

1(3) Justinian. Noretl. 146. Der Kaiser sagt hier in der Einleitung, er

habe gehört, wi; ol fihv fxövrjg l';j(ovra< xijg ^ßgaidog tputvTtq xal aih^ *fZP^*

a&at negl rr/v xwv uqwv ßißklwv dvüyvioaiv ßovXonai, o\ dt xal iiiv''EXXr^-

yiäa TiQOokafißävnv d^tovat, xal nokvv »'«Jiy ;fpo»'ov vnkg rovrov jiqoq Oifüq

avtoKi oxaaiä'C,ovoiv.

17) Dies ist nachgewiesen von Kautxseh, De Veterü Testamenti loeia a
Paulo apostolo allegatis, Lips. I8(i9.

18) Cleomedes, De motu eireulari eorporum eaelMtiwn (ed. Ziegler 1891)

II, 1 <. 91: Epikur gebraucht abgeschmackt** Worte (z. ß. llnaana dip&aX-

fiüiv für Thräne) xal aXXag xoi'ivxag xaxaq äxag' wv xa fxiv ^;f jrc^airvnrf/«»'

UV xig eivai (prjaeie, xa de o'fiota xolg Xtyofifvoig iv xoiq drj/itjxQiotg vno xdiv

HeanOipoQtaL,ovaütv ywaixdiv, t« 6$ dno fiiarjg x^g ngoafvxvi ^«^ ^<"*'

i' avXalg [al. avxaig] ngoaaixovvxtav, 'lovSaixd xtva xal nuQaxexagay-
fisva xal xaxu noXv xdüv (Qntxdiv xansivoxeQa. — Cleomedes lebte später als

l'osidonius, aber vor Ptolemäus, also zwisdien 5<i vor und 150 nach Chr.

(Zeller, Philosophie der Griechen III, 1, 3. Aufl. S. 690. Martini, Leipziger

Studien zur cla.ss. Philologie XVII, lSfl6. S. 393 f.).

19) Die Juden von Berenice in Cyreuaica beschlossen ijil avXXoyov x^g
axtjvoTtTjyiag, ihren Wohlthäter den römischen Statthalter M. Tittius axs-

tpavovv ovo/aaaxl xa&' hxäaxrjv ovvoöov xal vovfirjviav [Corp. Inscr.

Graec. n. 53tJl, vgl. oben S. 43). — Paulus kämpft in Galatien gegen die

Feier der nijveg und xaiQoi (Gal. 4, 10), in Colossä gegen die Feier von ko^xij

und vfOfxrjvla \Col. 2, IGi. — Auch in der bekannten Stelle des Horatius Sat.

I, 9. 1)9: hodie trieesima sabbata i!>t nicht etwa vom dreissigsten Sabbath die

Rede von der Feier eines solchen ist nichts bekannt^ sondern trieesima ist

der Neumond, der demnach auch von den römischen Juden gefeiert wurde
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Das Charakteristische derseUien ist die Ersetzung des Opfer-

Oultus durch den Synagogen-Gottesdienst. iJa nur in .Jerusalem

geopfert werden durfte, war für die Feier ausserhalb der heiligen

Stadt die Versanmilung in der Synagoge zu (4ebet und Schrift-

lection stets die Hauptsache^**). Man hat sich aber doch nicht

völlig auf diese geistige Form des Cultus beschränkt. Wie für die

heidnischen Cult-Vereine es selbstverständlich war. dass die Cult-

Genossen von Zeit zu Zeit zu festlichem Opfennahie zusammen-

kamen, und wie auch in Jerusalem die jüdischen Festpilger ihre

gemeinsamen Opfermalilzeiten hielten, so haben auch die Juden in

der Diaspora nicht ganz auf Derartiges verzichtet. Wenn durch

Cäsar den Juden gestattet wurde avvöujtvu jtoitlif. und im An-

schluss hieran ein anderer Beamter ihnen erlaubte xata tu jtatQia

td-Tj xai v6/jifi(t ovvaytod-cU rt xdi toriäot^ai (so ist Jo/f. Antt.

XIV, 10, 8 mit Niese zu lesen), so hat dies ohne Zweifel eine reale

Grundlage gehabt. Man wird an Analogien der Opfermahle in

Jerusalem, vor allem des Passa, zu denken haben-''). Am Laub-

hüttenfest speiste man gemeinsam in den aus frischen Zweigen er-

richteten Hütten 2"^).

(„heute ist dreissigster, ein Feiertag"). Auch bei Coramodian kommt triresima

als Bezeichnung des Neumondes vor {Commoilian. Instr. I, 4(), 3: Et sabbaia

vestra spemit et tricesimas Altus, cannen ajiol. «j88: äc idolis nervit, iterttm

tricesimam quaerit). Vgl. Stowasser und Graubart, Triresima, sahbata

(Zeitschr. für die Österreich. Gymnasien Bd. 40, 1SS9, S. 289— 29.5). — üeber das

Neumondopfer s. liitm. 28, 11—15; über den Synagogengottesdienst am Neu-
mond: Mischna Megitla 111,0. IV, 2; über die Neumondfeier überhaupt: Wi-
ner RWB. s. v. Wellhausen, Geschichte Israels I, 115 ff. Nowack, Lehrb.

der hebr. Archäologie JI, 138 f. Schröder, Satzungen und Gebräuche de«

talmudisch-rabbiuischeu Judenthums (1851), S. 82 ff. Hamburger, Real-Enc.

Suppl. III, 1892, Art. „Neumondsgottesdienst".

20) Die Schriftlectionen für die Jahresfeste und Neumonde sind in der

Mischna genau vorgeschrieben, Megilla III, 5-6; vgl. oben Bd. II, S. 4.58 f.

21) In Betreff der heidnischen Cult-Vereine vgl. die oben S. 02 f. genannte
Literatur. — In Jerusalem waren gemeinsame Mahlzeiten ein wesentlicher

Punkt bei den Ci^Vr ^r;z\ (Luther: „Dankopfer"); vgl. oben Bd.II, S. 248. Dass
diese svwxlai auch in der letzten Zeit des Temjjelbestandes , namentlich von
den Festpilgem bei Gelegenheit der Jahresfeste, gefeiert wurden, ist durch Jo-

sephus bezeugt {Ätitt. IV, 8, 7. 8. 19. 22, s. meine Bemerkungen in der Theol.

Litztg. 1891, 32 in der Anzeige von Lobstein, La dodrine de la aainte cme
1889). In die Kategorie derselben gehörte ursprünglich auch das Pas?a, das

aber durch die Gesetzgebung des Priestercodex eine eximirte Stellung erhalten

hat. Gerade vom Passa-Malüe wissen wir sicher, dass es in modificirter Form,
ohne Opfer, auch in der Diaspora gefeiert wurde, s. Friedmann und Grätz,
Theol. Jahrbb. 1848, S. 354 f.

22) Vgl. die Beschreibung Plutarch's Sympos. IV, 6, 2. In ähnlicher
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Die alexandrinischen Juden feierten auch einige besondere

Feste; so ein Fest zur Erinnerung an die üebertragung des Ge-

setzes in's Griechische -3) und ein Fest zur Erinnerung an die

wunderbare Errettung, die ihnen einst widerfahren war, als Pto-

lemäus VII Phjskon sie durch Elephanten hatte tödten lassen

wollen 24),

Eine merkwürdige Erscheinung bei der strengen Centralisation

des jüdischen Cultus ist der jüdische Tempel zu Leontopolis

in Aegypten. Zur Zeit Antiochus' V Eupator (164—162 vor Chr.)

war der Hohepriesters-Sohn Onias IV (ein Sohn Onias' III), als er

sah, dass er in Palästina keine Aussicht habe, das hohepriester-

liche Amt zu erlangen, nach Aegypten gekommen und dort von

Ptolemäus VI Philometor und dessen Gemahlin Kleopatra bereit-

willig aufgenommen | worden. Der König überliess ihm zu Leon-

topolis im Nomos von Heliopolis einen alten verfallenen Tempel,

der früher ein Heiligthum der ay{iia Bovßaong gewesen war-*).

Weise wurde auch das Fest der Tempelweihe begangen, zu dessen Feier

die ägyptischen Juden von den Palästinensern aufgefordert wurden (II Maik.

1-2).

23) Philo, Vita Mosis /*ft. II § 7 (cd. Mangey II, 140»?.). Auch mit die-

sem Feste war eine Schmauserei verbunden [//er* olxfiutv xal tptXmv iaxi-

(üvzai).

24) Juseph. contra Apion. II, 5 [ed. Xiese II, 5.5). Im III. Makkabäerbuch

wird die Einsetzung dieses Festes ebenfalls erwähnt (0, 36), das Ereigiiisf» aber

in die Zeit des Ptolemäus IV verlegt. VgL oben 8. 66 f.

25) Die Oertlichkeit wird am genauesten bezeichnet Antt. XIII, 3, 2: xo

iv Afovxüiv noXsi xol^HXionoXixov ifQov av/infitxatxÖQ . . . .nQoaayoQtvöf/fvov

äs tijc dyglaq liovßüaxftoq. Dieselbe Ort!«bestimmuug ergiebt sich aus Antt.

XIII, 3, 1. Au allen anderen Stellen sagt Josephus nur im Allgemeinen, dass

der Tempel „im Nomos von Heliopolis" gelegen habe (Antt. XII, 9, 7.

XIII, 10, 4. XX, 10. Bell. Jud. I, 1, 1. VII, 10, 3). An einer Stelle wird noch

hinzugefügt, dass der Platz 180 Stadien von Memphis entfernt gewesen sei

[B. J. VII, 10, 31. Da nun das sonst bekannte Leontopolis einen eigenen Xomos
bildete, viel weiter nördlich als Heliopolis {StraboXVll, 1, 19 />.802, Plinius

V, 9, 49, T*tolemaeus FS^, 5, 51), so muss hier ein anderes sonst nicht bekanntes

Leontopolis im Nomos von Heliopolis gemeint sein. — Zur näheren Orientirung

über die Oertlichkeit ist noch Folgendes zu bemerken. Memphis lag an der

südlichen Spitze des Delta. Nördlich hiervon in einer Entfernung von XXIV
mil. pass., und zwar auf der östlichen Seite des Delta, lag Heliopolis is.

Itinerar. Antonini edd. Partfiey ei Pinder 1S48 p. 73). Diese Entfernung ent-

spricht ziemlich genau den von Josephus angegebenen 180 Stadien = 22 Va »»*'•

pass. Nun erwähnt aber das Itinerarium Antonini wiederum nordöstlich von

Heliopolis in einer Entfernung von XXH -f XH = XXXIV mil. pass. einen Ort

Vicus Judaeorum [Ilinerar. Antonini edd. Parthey et Pinder p. 75; etwas

grösser sind die Entfernungen p. 73 augegeben; über die Lage s. Menke, Atlas

antiquus ;j/. XXX). Man ist versucht, diesen mit der Gründung des Onias zu

identificiren , da er recht wohl noch zum Nomos von Heliopolis gehört haben

Schür er, Geschichte ni. 3. Aufl. 7
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Diesen baute Onias zu einem
|

jüdischen lieilij^thuiM um nach dem
Muster des Tempels zu Jerusalem, doch kh'iner und dürftig-er und

kann; auch würde für diese Identificirung di«* iNiuliintrhchaft de« .-.mh.i- von

Bubastus spreclien. Da ai)er dieser Vicus Judaertrum 24 + .^ — 68 mtl. pass.

(also 4(i4 Stadion) von Memphis entfernt war, so müsst«' man annelimen, diMMi

Josephus sich sehr ungenau ausgedrückt hätte und mit Meinen lH(i Stadien

nicht die Entfernung von Memphis bis zum OniaH-Tempel, sondern nur die

von Memphis bis zur Hauptstadt des Nomos von Ileliopolis angegel>en liätte

(seine Worte lauten 7i. J. VII, 10, 3: Sldotaiv avxw ywQuv kxatov inl xolq SySoi]-

xovza araSlovi and^ovauv Mifupeax;' vofi6^ <F ohioi; ''HXiovtioUttjq xaktlTai).

Für diese Annahme, d.h. für die Identität des Vicua Judamrum mit der Grün-

dung des Onias spricht, dass eben da, wo wir den Victis Judaeorum zu suchen

haben, im heutigen Bei bei s, ehemals ein Tempel der Bast (Bubasti«) gestanden

hat (Naville, Tlie Academy 188S, 25. Feir. />. 141b. Ders., Serenth Mcmoir nf the

E(jy})t Exploration Fund 1890, p. 20», 22). In der Nähe ist noch heute ein Tell-el-

Jehudijeh, also eine frühere jüdische Ansiedelung (Naville, The Afaderrnj p.WK,
Sercntk Memoir jo. 23»). Ein anderes Tell-el-Jehudijeh liegt weiter südlich,

mehr gegen Heliopolis zu. Hier glaubt Naville die Gründung de« Onias suchen

zu sollen, da er in einer dort aufgedeckten Begräbnissstätte Inschriften mit

einigen jüdischen Namen, darunter auch ^Ovlov naxriQ, gefunden hat {Xaville,

Lecture on Buhastis and the city of Onias, in: The Amderny 1888, 21. Jan.

p. 49—50, 25. Fel>r. p. 140—142, 17. March p. 193—194; bes. p. 141». Ders., The

mound of the Jew aiid the fity of Onias, in: Seventh Memoir of the Eyypt Ex-

ploration Fund, London 1890 [hier auch die Inschriften]. Vgl. auch die frühere

Mittheilung von Brugsch, On et Onion, in: Hecueil de traraux relatifs « la

philoloyie et ä Varcheologie egypt. et assyr. Vlll, 1880, p. 1—9). Allein ein Tem-
pel der Bubastis ist hier nicht nachweisbar (Naville, The Academy p. 140«), und
in solcher Entfernung von Bubastus auch nicht wahrscheinlich. — Das von

Juden bewohnte „Land des Onias" (^ ^Ovlov J.syofidvTj '/(uqu) wird auch

Äntt. XIV, 8, 1 = Bell. .lud. 1,9,4 erwähnt, und zwar als zwischen Pelusium

und Memphis liegend, was mit den bisherigen Angaben stimmt. Verschieden

hievou ist dagegen „das sogenannte Juden-Lager", x6 xa).ovfisvov 'lovöaitov

axgarÖTieöov Antt. XIV, 8, 2 = B.J. I, 9, 4, auf der anderen Seite des Delta,

nordwestlich von Memphis (das dem Cäsar zu Hülfe eilende Heer des Mithri-

dates und Antipater marschirt von Pelusium durch „das Land des Onias" nach

Memphis und von da um das Delta herum nach dem „Judenlager"). — End-

lich wird in der Notitia Digfiitatu?)i Orientis e. 25 (ed.Böckiiigl,fj9) ein Castra
Judaeorum in der Provinz Augustamnica erwähnt. Da Augustamnica das

Land östlich vom Delta ist (s. meinen Aufsatz über die Alabarchen, Zeitschr.

f. Wissenschaft!. Theol. 1875, S. 26—28), so könnte dieses castra Judaeorum mit

dem vicus Judae(yrum identisch sein. Vielleicht ist aber contra Judaeorum in

dem südlicheren Tell-el-Jehudijeh zu suchen, welches „ganz das Aussehen einer

Festung hat" (Naville, The Academy p. 49^). — Jedenfalls ist nach dem Bis-

herigen castra Judaeorum (Notit, Dign.) von rb Tovöalcov axQaxonfdov (Jos.)

zu unterscheiden, wenn man nicht in der Darstellung des Josephus einen Irr-

thum annehmen will. Einen solchen nimmt z. B. Judeich an (Cäsar im Orient

1885, S. 92—97), indem er die Identität der beiden „Judenlager" als selbstver-

ständlich voraussetzt. Er selbst aber zeigt, dass gerade die Darstellung des

Josephus in anderer Beziehung genau ist, da die letzten Kämpfe des Mithri-
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mit iiianchen Abweichungen im Einzelnen. Da auch Priester in

genügender Zahl sich bereit fanden, so wurde ein förmlicher jüdi-

scher Tempelcultus eingerichtet, der seitdem (also etwa seit

160 vor Chr.) ununterbrochen fortbestanden hat, bis nach der Zer-

störung Jerusalems auch dieser Tempel von den Römern ge-

schlossen wurde (73 nach Chr.)^^). Von den Gelehrten Palästina's

wurde dieser Ciiltus freilich niemals als berechtigt und die dort

dargebrachten Opfer nur in sehr beschränktem Masse als gültig

anerkannt 2'). Aber auch die ägyptischen Juden selbst haben sich

dates in der That auf der westlichen Seite des Delta stattgefunden haben
müssen. Es wird also wirklich mehrere „Judenlager" in Aegypteu gegeben

haben, was auch angesichts des oben S. 19 und 88 erwähnten Zeugnisses des Aristeas

nicht auffallend ist. — Vgl. über Judaeorum ricus auch Paul y
's Keal-Enc

IV, 354 (wo aber die Lage irrig südöstlich von Heliopolis augesetzt ist, statt

nordöstlich). — Nur ein zufälliger Anklang an den Namen de» Onia« liegt vor

in 'Ovlov, dem alten Namen von Heliopolis (i^o/. IV, 5, 53); denn letzteres ist

= "l'K GenAI, 45. 50. 46, 20.

26) S. überh. Joseph. AtUt. XII, 9. 7. XHI, 3, 1-3. 10, 4. XX, 10. Bell.

Jud. I, 1, 1. VII, lU, 2—4. Orac. Sibyll. V, 492—511 (geht auf die Erbauung
und Zerstörung des Onias-Tempels). — Caasel, De tetnplo Oniae HeliopoUtano,

Brem, 173U (auch in: IHssertutionum rariorum de antiquitatibus saerig et pro-

fanis fascieidus ttonts, ed. Sehlaeger 1743 p.\—18). — Herzfeld III, 460ff.

557-504. — Jost I, 116—120. — Grätz IH, 3. Auü. S.33fl'. (4. Aufl. S.30fl".>

— Ewald IV, 462 fl". — Wieseler, Chronologie des apostol. Zeitalters S.498fl".

Untersuchung über den Hebräerbrief II, 75 ft'. Stud. und Krit. 1867, 8. 665 ff,

— Fraukel, Einiges zur Forschung über den Onias-Tempel (Monatsschr. für

Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1651/52, S. 273—277). — Jastrow, Einiges

über den Hohenpriester Ouias IV in Aegj-pten und die Gründung des Tem-
pels zu Heliopolis (Monatsschr. 1872, S. 150— 155). — Lucius, Der Essenismus
S.82—SO. — Reuss, Gesch. der heil. Schriften A. T.'s§488. — Hamburger,
Real-Enc. II. Abth.. Art. „üniastempel". — Bäthgen in Stade's Zeitschr. für

die alttestamentl. Wissensch. 1886. S. 278—282. — Willrich, Juden und
Griechen vor der makkabäischen Erhebung (1895) S. 77 ff. 126—142. Dazu
Wellhausen in: Göttinger gel. Anz. 1895, Nr. 12.

27) Mischna Menac/wth XllI, 10: „Wenn Jemand ein Ganz-Opfer gelobt,

so muss er es im Tempel darbringen. That er es im Honja-Tempel, so hat er

seiner Pflicht nicht genügt. Sagte er: Ich will es im Honja-Tempel darbringen,

so muss er ers dennoch im Tempel darbringen. That er es aber im Honja-
Tempel, so hat er der Pflicht genügt. R. Simon sagt: das ist gar kein Ganz-
Opfer. Gelobt einer, Nasir zu sein, so muss er die Scheenmg im Tempel
halten, und that er es im Honja-Tempel, so hat er der Pflicht nicht genügt.
That er das Gelübde mit der Bedingung, im Honja-Tempel die Scheerung zu
halten, so muss er sie doch im Tempel halten, That er es aber im Honja-
Tempel, so genügt es. R.Simon sagt: Der is^t kein Nasir. Die Priester, welche
im Honja-Tempel gedient haben, dürfen im Tempel zu Jerusalem nicht die-

nen Sie sind denen gleich, die Leibesfehler haben; sie nehmen Theil,

und essen mit, dürfen aber nicht opfern". — Der Name des Onias lautet im
gedruckten Vulgärtexte l'^rn (Chonjo\ Zwei der besten Zeugen, cW. de Eossi
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mit ilireiii eigenen Cultus doch nicht begnügt und den Zusammen-

hang mit Jerusalem festgehalten. Sie wallfahrteten ebenso wie

alle anderen nach Jerusalem-'^), und ihre Priester Hessen, wenn

sie heiratheten, stets den Stammbaum ihm- FYau in .Tfrusalcm

prüfen 2»).

I

Wie das Gesetz überhaupt, so wuiden aud» die Vorschriften

über die Abgaben an den Tempel und über die Festreisen nach

Jerusalem, soweit es möglich war, von der jüdischen Diaspora be-

obachtet. Vor allem gilt dies von den AI) gaben. Josephus be-

merkt bei Erwähnung der Tempelplünderung durch Crassus: es

sei nicht zu verwundern, dass solche Reichthümer dort aufgehäuft

waren, denn alle Juden und alle Proselyten auf der ganzen Welt,

in Asien und Europa, hätten seit alter Zeit an den Tempel Ab-

gaben entrichtet ='*). Ausführlich beschreibt Philo die Einsammlung

und Ablieferung der Tempelsteuern'"): „Als Einkunftsquellen hat

der Tempel nicht nur einige Grundstücke, sondern er hat andere,

viel grössere, die niemals können zerstört werden. Denn so lange

das Menschengeschlecht dauert, werden immer auch die P^inkunfts-

quellen des Tempels bewahrt bleiben, da sie fortdauern mit der

ganzen Welt Es ist nämlich verordnet, dass alle, die über zwanzig

Jahre alt sind, jährlich Abgaben entrichten Wie es aber bei

einem so zahlreichen Volke zu erwarten ist, so sind auch die Ab-

gaben überaus reichlich. Fast in jeder Stadt ist eine Casse
für die heiligen Gelder, an welche die Abgaben entrichtet
werden. Und zu bestimmten Zeiten werden Männer nach
dem Adel des Geschlechtes mit Ueberbringung der Gelder
betraut. Aus jeder Stadt werden die Edelsten gewählt, um die

Hoffnung eines Jeden unversehrt hinaufzubringen. Denn auf der

gesetzlichen Entrichtung der Abgaben beruht die Hoffnung der

138 und die von Lowe 1883 herausgegebene Cambridger Handschrift, haben

dafür constant "iT^Sina (Nechonjon). — Die Form iT^rn findet sich auch auf

der Grabschrift der Bene Chesir bei Jerusalem {De Vogile, Bevue arekeol.

Nouv. Serie t.lX, 1864, ;j. 20)—209. Chicolson, Corp. Inscr. Hehr. 1882, n.6.

Vgl. auch die oben § 2, E, genannte Literatur),

28) Philo, De Providentia bei Enseh. Praep. erang. VJH, 14, 64 cfl. Gais-

ford (= Philonis Opp. ed. Mang. 11, 646); und nach dem Armenischen bei

Aucher, Philonis Judaei sermojies tres p. 116.

29) Apion. I, 7.

30) Antt. XIV, 7, 2: ßavfida^ öh fiTjöelg el roaovroq ijv nkoihoq iv r<p

TjfzsrsQ(i) ie^öj, ndvzwv xöJv xaxu rfjv obcovfiivrjv 'lovSaloDV xal aeßo/xivaiv xbv

&s6v, STc ÖS xal Tcwv dno tTjg 'Aaiaq xal TTJg Evqcutitjq etg avro avfi(pfQ6vz(ov

ix TtoD.üJv ndvv xqovwv. — Ueber die Frage, welche Abgaben von der Dia-

spora zu entrichten waren, s. oben Bd. II, S.257.

31) Philo, De monarchia lib.ll § 3, Mang. II, 224.
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Frommen". Dass die Abführung dieser Gelder aus den römischen

Provinzen in der früheren Zeit mehrfach auf Widei-stand stiess, ist be-

reits erwähnt worden. So hatte Flaccus in Apamea, Laodicea. Adra-

myttium, Pergamum jüdische Tempelgelder confisciren lassen. Von
Cäsar's Zeit an war dagegen die Ausfuhr überall gestattet, aus

Eomä2) ebenso, wie aus Klein-Asien 3^) und CjTenaica^^i, und selbst-

verständlich auch aus Aegypten, wie schon aus den angeführten Wor-
ten Philo's sich ergiebt. Am reichlichsten flössen die Gelder wohl
aus Babylon und den Ländern jenseits des Euphrat Die Samm-
lung und Ueberbringung war hier wohlorganisirt. In den Städten

Nisibis und
|
Nehardea befanden sich die Hauptschatzkammern,

welche zunächst die Abgaben (nämlich xo xt öiÖQaxßov . . . xal

ojtooa a)Mi dva&rjfiaxa) aufnahmen. Von hier wurden sie dann
zur bestimmten Zeit nach Jerusalem abgeliefert; und viele Tauseude

übernahmen die Ueberbringung, um den heiligen Schatz vor den

Räubereien der Parther zu sichern ^^). — Nach der Zerstörung

des Tempels müssen die heiligen Abgaben jedenfalls eine Umge-
staltung erfahren haben. Das Didrachmon wurde in eine römische

Steuer verwandelt; andere Abgaben konnten der Natur der Sache

nach nicht mehr entrichtet werden (vgl. §. 24 Bd. II, S. 257, 260).

Auch jetzt aber betliäthigte das jüdische Volk noch durch frei-

willige Selbstbesteuerung seinen inneren Zusammenhang. Es wurde
eine neue Centralbehörde, das Patriarchat geschaffen, an welches

wenigstens ein Theil der gesetzlichen religiösen Abgaben alljähr-

lich abgeliefert wurde. Die Einsammlung geschah jetzt durch
Abgesandte des Patriarchates, die sogenannten apostoli (s. oben

S. 77).

Am engsten wurde das Band zwischen der Diaspora und dem
Mutterlände geknüpft durch die regelmässigen Festreisen der

Juden aus allen Weltgegenden nach Jerusalem. „Viele Tausende
aus viel tausend Städten wallfahrten zu jedem Feste nach dem
Tempel, die Einen zu Lande, die Andern zur See, aus Osten und
Westen, Norden und Süden" 3*'). Die Zahl der Juden, welche sich

32) Philo, Legat, ad Cajum § 23, M. ü, 5«j8«?.

33) Antt. XVI, 0, 2. 3. 4. 6. 7. Philo, Legat, ad Cajum § 40. M. U, 592.

34) Antt. XVI, 6. 5.

35) Antt. XVin, 9, 1. Vgl. Philo, Legat, ad Cajum § 31, .V. II, 578.

Schekalim III, 4 (Didrachmensteuer aus Babel und Medien).

36) Philo, De monarchia Lib.H, §1, Mang. 11,223: Mvgioi yag dno
ßVQiiov oowv n6).eü)v ol fxev 6ia yijg, ol Ss dta S^aXdTXTjg, i^ dvazol^g xal

öiaewg xal uqxxov xul fxearjfißglag, xa&' kxdaxrjv iOQXtjv eig t6 Uqov xatai-

Qovaiv. — Ueber die Wallfahrten aus Babylon vgl. ausser der bereits citirten

Stelle Antt. XVIII, 9, 1 auch Antt. XVII, 2. 2. Misrh»,, .Tn„m ^^, 4. Taanith I, 3.
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bei den Festen in Jerusalem einzufinden pfiegten, berechnet Jo-

sephus zu 2 700 000, wobei allerdings die Bewohner Jerusalems mit

eingerechnet sind ^^j.

V. Die Proselyten.

Zur Physiognomie des Judenthums in der Diaspora gehört

wesentlich auch der zahlreiche Anhang, der sich fast tiberall an

die jüdischen Gemeinden angeschlossen hatte: Die Proselyten.

I
Bei flüchtiger Betrachtung erscheint es ])efremdlich, dass über-

haupt die jüdische Piopaganda erhebliche Erfolge unter der h<'id-

nischen Bevölkerung erzielt hat, denn die Stimmung der grie-

chisch-römischen Welt gegen die Juden war keineswegs eine

sympathische. Wir haben bereits gesehen, wie die Juden in den

hellenistischen Städten fast tiberall mit Missgunst betrachtet wur-

den; wie nicht nur der Pöbel, sondern die Behörden sell)st wieder-

holt Versuche machten, sie in der freien Ausübung ihrer Religion

zu hindern (s. oben S. 70 f. 83 f.). Auch die Urt heile in der grie-

chischen und römischen Literatur sind vorwiegend sehr ab-

schätzige '). Den meisten Gebildeten jener Zeit war die jüdische

37) Bell. Jnd. VI, 9, 3. Vgl. hierzu Grätz, Monatsschr. für Gesch. und
Wissensch. des Judenth. 1871, S. 200— 207. — Die Stelle der Apostel-
geschichte 2, 9— 11 gehört nicht hierher, da es sich dort nach 2,') nicht

um Festpilger handelt, sondern um auswärtige Juden, welche ihren dauernden

Wohnsitz in Jerusalem hatten. Ueberdies sind vielleicht nicht Juden, sondern

nur Judengenossen gemeint, denn 'lovdaioi ist textkritisch nicht sicher {».

Blass, Neue kirchl. Zeitschr. 1892, S. 820—830, und Acta apost. 1894 zu d. St.).

1) Vgl. darüber: Meier {Fr. Carol.), Judaica seu veterum scriptorttm j»ro-

fanorum de rebus Jtidaicis fragmerUa. Jenae 1832. — Schmitthenner {Chr. J.\

De rebus Jiidaicis quaecunque prodiderunt ethnici seriptores Graeei et Latini.

Weilburg 1844. — Gieseler, Kirchengesch. (4. Aufl.) I, 1, 50—52. — Win er

ßWB. I, 638 f. Anm. — Müller (J. G.), Kritische Untersuchung der tacite-

ischen Berichte über den Ursprung der Juden. Hist. V, 2 ff. (Stud. und Krit.

1843, S. 893—958). — Frankel, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des

Judenth. 1856, S. 81—94. Ebendas. 1800, S. 125—142. — Giles, Heathen

records to the Jenish scripture histary; containing all the extracts from the greek

and latin writers, in which the Jetcs and Christians are named. London 1856.

— Goldschmidt, De Judaeorum apud Romanos condicimie. Halis Sax. 18*30.

— Göser, Die Berichte des classischen Alterthums über die Religion der

Juden (Tüb. Theol. Quartalschr. 1868, S. 565—637). — Hausrath, Zeitgesch.

2. Aufl. I, 149—156. III, 383-392. — Friedländer, Darstellungen aus der

Sittengeschichte Eoms III, 1871, S. 513—515. — Scheuffgen, Unde Romanorum
de Jndaeis opiniones conflatae sint. Köln 1870, Progr. der Eheinischen Eitter-

Akademie zu Bedburg. — Gill, Notices of the Jeus and tJieir country by the

classic writers of antiquity. 2. ed. London 1872. — Geiger {Ludor.), Quid de
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Religion eine harhara superstitio'^). Man scheute sich nicht, die

lächerlichsten und gehässigsten Märchen, welche namentlich die

alexandrinischen Literaten ausgeheckt hatten, gläubig nachzuer-

zählen. Manche albernen Behauptungen sind allerdings nur der

Unwissenheit und nicht bösem Willen entsprungen. So wenn man
z. B. aus dem Namen Jitdaei schloss, dass sie aus Kreta stammten

und vom Berge Ida ihren Namen hätten 3); oder wenn man durch

den berühmten goldenen |
Weinstock im Tempel *) und gewisse Ge-

bräuche beim Laubhüttenfest zu dem Iri-thum verleitet wurde, dass

sie den Bacchus verehrten, eine Ansicht, über welche bei Plutarchus

ausführlich disputirt wird^j, während sie Tacitus mit den Worten
abweist: Liber festos luetosque ritus posuit, Jadaeoruvi vios absurdus

sordidusque'^). Aber die meisten Dinge, welche man den Juden
nachsagte, sind boshafte Verleumdungen, welche vorwiegend dem
fruchtbaren Boden Alexandria's ihren Lrsprung verdankten, — Vor

allem war über den Auszug der Juden aus Aegypten im Laufe

der Zeit ein ganzer Roman ausgesponnen worden, zu welchem

schon Manetho (oder dessen Literpolator) den Grund gelegt hatte,

und der dann von den alexandrinischen Literaten Chäremon, Lysi-

machus, Apion weiter ausgebildet, von Tacitus und Justinus mit

verschiedenen Modiftcationen und Zusätzen nacherzählt wurde').

Jvdaeonnn moribus atqtie institiäis scriptoribus HumitHts ^mstuu^nm fuerit.

Berol. 1S72. — Grätz, Ursprung der zwei Verleumduugeu gtgeu das Juden-

thiim vom EselBkultus uud von der Lieblosigkeit gegen Andersgläubige iMo-

natsschr. für Gesch. uud Wissensch. des Judenth, 1872, S. 193—2ÜC), — Rösc h,

Caput asinintim {Stud. und Krit. 1882, S, 523—544), — Sehuhl, Le» prereii-

tions des Romains contre la religion Juice. Paris 1882, Durlaeher. — Hild,

Les jidfs () liome derant Vopinon et dans la litteratiire {Herne des iludes Jiti-

ves t. VIII, 18^, p. 1—87, XI, 1885, p. 18-59, 161—IW). — Labhardt,
Quae de Jttdaeorinn origine judicacerint reteres. Aug. Vind. 1881. — Thiau-
coiirt, Ce qui Taeite dit des juifs au commetieement du lirre V des histoires

{Revue des etuiles juires t. XIX, 1889, p. 57-74, nebst Nachtrag t. XX, 1890,

p. 312*5'.). — Theod. Rein ach, Textes d'auteurs grees et romains relatifs au
Judaisme, Paris 1895 (vollständigste Sammlung der Texte; Ergänzungen dazu

giebt Will rieh, Berliner philol, Wocheuschr. 1895, 8.987—989), — Wiener,
Die jüdischen Speisegesetze nach ihren verschiedenen Gesichtspunkten (1895)

S. 451 ti"

2) Cicero pro Flacco e. 28,

3) Taeit. Hist. V, 2.

4) Mischna Middoth III, 8. Joseph. Äntt. XV, 11, 3. Bell. Jud. V, 5, 4,

Taeit. Hist. V, 5,

5) Plutarch. Sgmpos. IV, 5.

6) Taeit. Hist. V, 5.

7) Manetho bei Joseph, contra Apion. I, 26; Chäremon ibid. I, 32; Lysi-

machus ii>id. I, 34; Apion ihid. II, 2. — Taeit. Hist. V, 3. — Justin. XXXVI,
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Der Kern desselben ist, dass eine Anzalil Aussätziger von einem

ägyptischen Könige — es wird bald Amenophis Ijald Borchoris

genannt — des Landes verwiesen und in die Steinbrüche o<ler in

die Wüste geschickt wurde. Unter ihnen befand sich ein Priester

von Heliopolis, Namens Moses (nach Manetho war sein eigent-

licher Name Osarsiph). Dieser bewog die Aussätzigen, von den

ägyptischen Göttern abzufallen und eine neue Religion, welche er

ihnen gab, anzunehmen. Unter seiner Führung verliessen sie dann

das Land und kamen nach mancherlei Erlebnissen und Verübung

vieler Schandtliaten in die Gegend von Jerusalem, welche sie er-

oberten und dauernd in Besitz nahmen. Aus den näheren Umstän-

den, von welclien dieser Auszug begleitet war, weiss Tacitus so

ziemlich alle, theils erdichteten, theils wirklichen jüdischen Sitten

und Gewohnheiten abzuleiten. Schon der Grammatiker Apion hatte

behauptet, dass die Juden einem Eselskopf göttliche Ehre erwie-

sen^). Tacitus spricht dies gläubig nach (obwohl er selbst gleich

darauf ihrer bildlosen Gottesverehrung gedenktj und führt es dar-

auf zurück, dass die Juden in der Wüste durch eine Heerde wilder

Esel auf reichliche Wasserquellen aufmerksam gemacht worden

seien 8). Die
|
Enthaltung von Schweinefleisch hat darin ihren Grund,

dass dieses Thier besonders der Krätze ausgesetzt ist, also eben

jener Krankheit, um derentwillen einst die Juden so übel be-

handelt wurden. Das häufige Fasten geschieht in Erinnerung an

den während des Wüstenzuges erduldeten Hunger. Der Gebrauch
von ungesäuertem Brod ist ein Beweis für den Getreide-Diebstahl

beim Auszug. Und endlich die Feier des siebenten Tages geschieht

darum, weil dieser ihnen das Ende ihrer Mühsal brachte: und da
ihnen das Nichtsthun so gut gefiel, weihten sie ihm auch das siebente

Jahr'o).

2. — Vgl. auch Diodor. XXXIV, 1. — Näheres über das Literarhistorische

s. unten § 33.

8) Joseph, contra Äpion. II, 7. — Eine andere Form der Legende findet

sich bei Diodor. XXXIV, 1 (wahrscheinlich nach Posidonius; nicht, wie Will-

rich, Juden und Griechen 1895 S. 60—63 annimmt, nach Polybius), Hiernach

hätte Antiochus Epiphanes im Allerheiligsten ein steinernes Standbild eines

Mannes mit langem Bart, welcher auf einem Esel sass und in den Händen ein

Buch hielt, gefunden. Diesen habe er für den Moses, den Gründer Jerusalems

und Gesetzgeber der Juden, gehalten.

9) Tacit. Eist. V, 3—4. — Vgl. über den Eselscultus auch Plutarch. Sym-
pos. IV, 5. Damocritus bei Suidas, Lex. s. v. dafiöxpitog (Müller, Fragm
hist. graec. IV, 377). Tertullian. Apologet, c. 16; ad nationes I, 11. Minu-
cius Felix Octav. c. 9. — Eösch, Caput asininum (Stud. u. Krit. 1882,

S. 523 ff.), und die hier angeführte Literatur.

10) Tacit. Hist. V, 4: Stie se abstinent merito cladis, qua ipsos Scabies
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Besonders drei Dinge waren es, welche der Spott der gebildeten

Welt sich zur Zielscheibe wählte: die Enthaltung von Schweine-

fleisch, die strenge Sabbathfeier und die bildlose Gottesverehrung.

Während bei Phitarchus ernstlich darüber disputirt wird, ob nicht

die Enthaltung von Schweinefleisch in der diesem Thiere erwiesenen

göttlichen Verehrung ihren Grund habe^'i, spottete Juvenal über

das Land, in welchem .,altgewohnte Milde den Schweinen ein hohes

Alter gönnt** und „Schweinefleisch für ebenso werthvoU gilt wie

Menschenfleisch". In der Sabbathfeier sieht der Satiriker nichts

als Trägheit und Faulheit und im jüdischen Gottesdienst lediglich

ein Anbeten der Wolken und des Himmels i^). Es scheint, dass

auch die philosophisch gebildeten Zeitgenossen für die Anbetung
Gottes im Geiste schlechterdings keinen Sinn hatten. Nicht nur

den literarischen Klopffechtern von Alexandria war es ein will-

kommener Anklagepunkt, dass die Juden die einheimischen Götter

und die Kaiser nicht verehrten'^), sondern auch ein Mann wie

Tacitus äussert sich hierüber auflallend kühl, ja nicht ohne Bei-

mischung von Tadel '^): Juduei viente sota uuumgue manen intelle'

ijiiiä: jjrofauos qui deum imcujines nwrtalibuit matertia in sjjecies JiO-

mimim effingant; aumnium iüud et aetenmm neque imüabüe neque

interituruni. Lfitur ntUla
\
siviulacra urbCdus suis, nedtivi templis

sistitnt; non regilyus haee udulatio uon Caesaiibus honor. Und Plinius

nennt die Juden eine gens contuvielia numinum insigiiia^'^).

Den Unwillen der griechisch-römischen Welt erregte aber am
meisten die strenge Scheidewand, welche der Jude zwischen sich

und den anderen Menschen aufrichtete. Gerade in damaliger Zeit,

Avo durch die römische Weltmonarchie und den Alles nivellirenden

Hellenismus die alten Völkerschranken mehr und mehr nieder-

gerissen wurden, musste es doppelt anstössig empfunden werden,

dass nur die Juden sich nicht dazu vei-stehen wollten, in diesen

quondam turpaverat, eui id anintal obnoxium. Longam oiim famem erebris ad-

huc Jejwu'is fatentur; et raptarum fruyum argumentum panis Judaieus nuUo
fermenfo detinettir. Septimo die otium placuisxe ferunt, quia is ftnem taborum
tulerit; dein blandiente inertia septimum quoque annum ignariae datum.

11) Plutarch. Sijmpos. IV, 5.

12) Jntenal. Sat. VI, 160: Et retus indulget senibus elementia poreis.

Ibid. XIV, 98: I^ee distare putant humana carne suillam.

Ibid. XIV, 105—106: Sed pater in causa, ciii septima quaeque fuit lux

Ignara et partem vitae non attigit ullam.

Ibid. XIV, 97: Nil praeter nitbes et caeli niimeu adorant.

13) Joseph, contra Apion. II, 0.

14) Tacit. Eist. V, 5.

15) Plin. Eist. Xat. XIII, 4, 46.
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Verschnielzungsprocess mit einzutreten. Ajmd ipso« ßdes oöstinata,

misericordia in jjvomptu, sed tidversus omnes alio» hosfUa udiuvi, sagt

Tacitus'^); und Juvenal giebt ihnen, schwerlich ohne allen Grund,

Schuld, dass sie nur Glaubensgenossen den Weg zeigen, und nur

Beschnittene zur gesuchten (Quelle führen wollen ''j. Wenn man
in Alexandria behauptete, dass die Juden einen Eid leisteten, keinem

Fremden wohlgesinnt zu sein '^), oder vollends, dass sie alljährlich

einen Griechen als Opfer darbiilchten ''), so sind dies freilich lächer-

liche Verleumdungen. Ein Wahrheitsmoment liegt aber immerhin

zu Grunde, wenn Tacitus sagt, dass die jüdischen Proselyten nichts

früher lernen als das: die Götter verachten, dem Vaterlande ab-

sagen, Eltern, Kinder, Geschwister für nichts achten ^^i. Das war
ja eben die Licht- wie die Schattenseite des Judenthums, dass es

mit rücksichtsloser Energie als religiöse Gemeinschaft sich in sich

selbst zusammenfasste.

Die Gesammtstimmung, welche in der griechisch-römischen Welt
gegenüber dem Judenthurn herrschte, war nicht sowohl die des

Hasses,
| als die der Verachtung. Durch die ganze Charakteristik,

welche Tacitus vom Judenthume entwirft, zieht sich als herrschender

Gruudton der der tiefsten Verachtung hindurch, welche der vor-

nehme Römer gegen diese despectissima pars servientium, gegen

diese taeterrima gens hegt 2^). Ihren schärfsten Ausdruck hat diese

Stimmung in den Worten gefunden, welche Ammianus Marcellinus

von Marc Aurel berichtet: Jlle enim cum Palaestinam transiret

Aegyptum peteiis, Judaeorum faetentiuvi et lumultuantium saepe taedio

16) Tacit. Bist. V, 5.

17) Juvenal. Saf. XIV, 103—104:

Non monstrare rias eadem nisi saera eolenti,

Quaesitum ad fontem solos dediicere verpos.

18) Joseph, c. Apion. II, 10.

19) Joseph, c. Apion. 11, 8. Vgl. auch Damocritus bei Suidas, Lex. s. v.

danoxQixoq [Müller, Fragm. hist. graec. IV, 377). — J. G. Müller, Des Fla-

vius Josephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 263 ff. — Aehnliche Beschul-

digungen (dass die Juden Andersgläubige ermordeten, um deren Blut zu ritu-

ellen Zwecken zu gebrauchen) haben sich bekanntlich bis auf den heutigen

Tag erhalten. — Auch die Christen sind beschuldigt worden, ßviaxeia ötinva

zu halten (Schreiben der Gemeinden von Lugdunum und Vienna bei Euseb.

H. E. V, 1, 14. Atheyiagoras Suppl. c. 3. Justin. Martyr. Apol. TL, 12. Mi-

nucius Felix Octav. c. 9. Tertullian. Apolog. c. 8, ad naiiones I, 7. Origenes

contra Geis. VI, 27). »

20) Tac. Hist. V, 5: contemnere deos, exuere patriam, parentes liberos

fraires vilia habere.

21) Tae. Hist. V, 8.
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percitus dolenter dicitur exclamasse'. O Marcomanni, o Quadi, o Sar-

matae, tandem alioa vobis inei'tlores inveni!'^')

Man fragt sich billig-, wie bei dieser Stimmung der griechisch-

römischen Welt überhaupt ein Erfolg der jüdischen Propa-
ganda möglich war. Um ihn zu begreifen, wird dreierlei

zu beachten sein. 1) Vor allem haben es die Juden bei ihren

Missionsbestrebungen allem Anscheine nach verstanden, das Juden-

thum in einer auch dem Griechen und Römer annehmbaren Form
darzustellen. Man liess dasjenige als unwesentlich in den Hinter-

grund treten, was zunächst als absonderlich ei-scheinen und ab-

stossend wirken musste, und legte das Hauptgewicht auf solche

Punkte, für welche man wenigstens bei Manchen auf sympathisches

Verständniss rechnen konnte; vor allem auf den Gottesbegritf. Das

Judenthum ist die wahrhaft aufgeklärte Religion, welche nicht eine

Vielheit, in ihrer Machtsphäre beschränkter Götter annimmt, son-

dern den einen Herrn und Schöpfer aller Dinge allein verehrt: den

allmächtigen und gerechten Gott, der Alles kann und einem Jeden

streng nach seinem sittlichen Verhalten vergilt. Und es stellt das

göttliche Wesen nicht, wie es das kurzsichtige Heidenthum thut,

in der beschränkten Gestalt eines Menschen oder gar eines Thieres

dar, sondern es verwirft alle bildliche Dai-stellung des göttlichen

Wesens und verehrt allein den unsichtbaren, überall waltenden,

über alle Schranken der Sinnlichkeit schlechthin erhabenen Herrn

Himmels und der Erde. Dass auf diese Punkte das Hauptgewicht

gelegt, und das Judenthum zunächst in dieser Form von den helle-

nistischen Juden ihren heidnischen Mitbürgern nahe gebracht wurde,

davon kann sich Jeder überzeugen, der auch nur einen flüchtigen

Blick z. B. in die Schriften Philo's und die jüdischen Siljyllinen

wirft. Diese Leute haben ein stolzes Bewusstsein davon, dass sie

tlie wahrhaft Aufgeklärten sind, die, wenigstens in religiöser Be-

ziehung, auf der Höhe der Cultur stehen. Und ein solches Bewusst-

sein kann schliesslich seine Wirkung doch nicht verfehlen. Man

22'! Ammian. Mar(ellm.XXll,ö. Obiger Text ist der von Gardthauseu(lS74),

dem ich aus guten Gründen gefolgt bin. Da ein Recensent mich belehrt hat,

dass die Lesarten petentiittu und ineptiores vorzuziehen seien, so bemerke ich,

dass letzteres, soviel ich sehe, überhaupt nur Conjectur ist (die beste Hand-
schrift hat inetiores, die nächstbeste inertwres), petentium aber in der besten

Handschrift allerdings (nach Eyssenhardt's Angabe) ursprünglich gestanden

hat, aber auch hier in das von den andern Handschriften gebotene fetentiwn

corrigirt ist, so dass die Entscheidung hier mindestens zweifelhaft ist. Für
faetentiiim entscheidet sich auch Th. Reinach {Textes d'aiiteurs green et ro-

mains relatifs au Judaisme 1S95 p. 353), der mit Recht darauf aufmerksam
macht, dass petentium nach petens wenig wahrscheinlich sei.
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begreift es daher, dass z, B. Strabo mit einer gewissen Symimthie

von Moses spricht; denn die jüdische Quell«', auf welche seine

Darstellung zurückgeht — sei es nun eine schriftliche od»'r eine

mündliche — , hat ihm den jüdischen Gesetzgeber offenbar als einen

echten stoischen Pliilosophen geschildert. Moses lehrte „dass die

Aegypter nicht richtig dächten, indem sie die Gottheit den Thieren

ähnlich machten; auch nicht die Libyer und nicht einmal die

Hellenen, die sie in menschlicher Gestalt abbild«?ten. Denn das

Eine allein sei Gott, das uns Alle und Erde und Meer umfasst, das

wir Himmel und Welt und die Natur der Dinge nennen (f?// yaQ l^v

TOVTO fiovov {^tog TU jttQit'xov rjfjug ujtavraq xai yTJv xal {^a/Larrav,

oxaZovfisv ovQuvov xal xoöfiov xal t/jv rcöp ovxfov ffvaip). Welcher

Vernünftige aber möchte es wagen, davon ein Bild zu machen, das

einem unserer Dinge ähnlich sei? Vielmehr aufgeben müsse man
alle Anfertigung von Bildern, und einen würdigen Tempel ihm

weihend ihn ohne Bild verehrendes). Auch Varro scheint sich

über die bildlose Gottesverehrung der Juden beifällig geäussert zu

haben -^1). Ereilich ist Strabo trotz seiner wohlwollenden Charak-

teristik des Moses kein Jude geworden, denn er weiss wohl, dass

sich die jüdische Religion später durch Aufnahme abergläubischer

Elemente verschlechtert habe-^^). Aber wenn nun jüdische Apolo-

geten es verstanden, auch diesen „abergläubischen" Elementen einen

tieferen Sinn und Gehalt unterzulegen, konnte sich da nicht Mancher

augezogen fühlen? — 2) Ein weiterer Umstand, der geeignet war,

dem Judeuthum Anhänger zu gewinnen, ist die praktische Ab-

zweckuug der jüdischen Religion auf ein sittliches und seliges

23) Strabo XVI, 2, 35 p. 760 sq. — In ähnlichem Lichte müssen gebildete

Juden schon zur Zeit Alexander's und der Diadochen ihre Religion den Aus-

ländem geschildert haben. Gerade in jener Zeit, als die Griechen das Juden-

thum erst durch einzelne gebildete Vertreter kennen lernten, galten daher die

^lovöaloi als die (piXöaocpoi naga SvQoig (so Aristoteles nach dem Berichte

seines Schülers Klearchus bei Joseph, c. Apion. I, 22, 179 ed. Niese; ähnlich

Theophrastus, der Schüler des Aristoteles bei Porphyr, de ahstin. II, 26:

axe <piX6ao<poi tb ysvoq ovrsg, und Megasthenes um 300 vor Chr. bei Cle-

mens Alex. Strom. I, 15, 72; vgl. Gutschm id. Kleine Schriften IV, 583 f. Die
Texte bei Rein ach a. a. O. S. 7—13).

24) August in. De cicitate Dei IV, 31 sagt von Varro: Dieit etiam anti-

quos Romanos plus annos centum et septuaginta deos sine simulacro coluisse.

„Quod si adhiic, inquit, mansisset, castius dii obserrarentur". Cui sententiae

suae tcstem adhibet inter cetera etiam gentcm Jicdaeam; nee dubitat eum locum

ita concludere, ut dicat, qui primi simulacra deoriim popidis postierunt, eos ci-

vitatibus suis et metum dempsisse et errorem addidisse. — Vgl. dazu Reinach,
p. 242.

25) Strabo XVI, 2, 37 p. 761.
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Leben. Im Grunde fehlt diese freilich keiner Keligion ganz. Aber

sie ist beim Judenthum eine viel bestimmtere, vollkommenere und

befriedigendere als bei den antiken Religionen. Die griechischen

und römischen Götter konnten ihren Anhängern weder zu einem

wahrhaft sittlichen noch zu einem wahrhaft seligen Leben ver-

helfen. Beides stellt das Judenthum durch seine Opfer und Reini-

gungen, durch den ganzen Complex seiner religiösen Voi-schriften

und durch die auf deren Befolgung gelegte Verheissung in sichei-e

Aussicht. Wenn aber die Befreiung von Sünde und Uebel das

tiefste Sehnen des menschlichen Herzens ist, musste da nicht eine

Religion, welche dieses Ziel sicherer zu gewähren schien, als die

antiken Religionen, selbst bei manchen scheinbar abschreckenden

Aeusserlichkeiten anziehend wirken? — 3) Endlich kam dem Juden-

thum auch zu statten, dass überhaupt der Zug der Zeit nach den

Religionen des Orients führte. Die Religionen des classischen Alter-

thums übten nicht mehr eine unbedingte Anziehungskraft auf die

Gemüther aus. In weiten Kreisen suchte man nach Neuem und

giiff begierig zu den geheimnissvollen orientalischen Culten, die in

Folge des regeren Verkehrslebens und der wachsenden Handels-

beziehungen in immer weiteren Kreisen bekannt wui-den^^). In

Griechenland, namentlich in Athen, waren schon seit dem Ende

des fünften Jahrh. vor Chr. die phrygischen Culte des Sabazius

(Bacchus) und der gi-ossen Göttermutter in Aufnahme gekommen -'').

Nicht viel später folgten die Aegypter und andere Orientalen. Im

26) Vgl. hierüber und über die religiösen Zustände in der griechisch-rö-

mischen Welt überhaupt: Tzschirner, Der Fall des Heidenthums (Leipzig

1829) S. 13—104, bes. S. 74 ff. — DöUinger. Heidenthum und Judenthum,

Vorhalle zur Geschichte des (,'hristeuthutus, Regensb. 1S57. — Schnecken-
burger, Neutestamentl. Zeitgesch. S. 4(.>—61. — Hausrath, Neutestament-

liche Zeitgeschichte 2. Aufl. II. 1—88. — Friedländer, Darstellungen aus

der Sittengeschichte Roms III, 1871, S. 421—504. — Keim, Rom und das

Christenthum (aus Keim's Nachlass herausg. von Ziegler, Berlin 1881 j, S. 1—131,

bes. S. 86 ff. — Foucart, Des associations religieuses ehex les Grees, Pari*

1873. — Boissier, La religion romaine iVAuguste aux Antonins, 2 rols. 2. ed.

F'aris 1878. — Marquardt, R^>mische Staatsverwaltung III, 1878, S. 71—112.

— Preller, IU)mische Mythologie, 3. Aufl. von Jordan, Bd. II, 1883, S. 359—
453. — Reville, La religion a Rome sotis les Severes, Paris 1886 (vgl. TheoL
Litztg. 1886, 273 ff.). Deutsch unter dem Titel: Die Religion zu Rom unter

den Severern, 1888. — Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Religions-

geschichte, 2 Bde. 1887—1889, 2. Aufl. 1897. — Domaszewski, Die Religion

des römischen Heeres (Westdeutsche Zeitschr. für Gesch. und Kunst XTV, 1,

1895, S. 1—124). — Viel Material geben die Indices zu den Inschriftenwerken,

bes. zum Corp. Inscr. Lat.

27) S. bes. Foucart, Des associations religietises chex les Grecs cap, IX,

X u. XI.
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J. 333 vor Chr. wurde durch einen Volksbeschluss der Athener den

Kaufleuten aus Kitiuni (Cypern) gestattet, im Piräus einen Tempel

der Aphrodite, also der semitischen Astarte, zu erbauen; und bei

dieser Gelegenheit wird darauf Bezug genommen, dass ja die Ae-

gypter bereits einen Tempel der Isis daselbst hätten. Dieser muss

also etwa um die Mitte des vierten Jahrhunderts errichtet worden

seines). Hundert Jahre später, um 250 v. Chr., finden wir auch

ein CoUegium der iSerapis-Diener iSuQuxiaötul) im Piräus^'»). Im
letzteren Falle sind es offenbar schon nicht mehr bloss Ausländer,

sondern, wie die griechischen Namen der Mitglieder beweisen, auch

Einheimische, welche die Cult-Genossenschaft bilden. Und so sind

nun überhaupt seit dem dritten Jahrh, vor Chr. die ägyptischen

Culte sehr verbreitet in Griechenland '^^). Auch andere orientalische

Culte finden sich in bunter Mischung,
|
namentlich auf den griechi-

schen Inseln und in Klein-Asien^*». — In Rom haben vor allem

ebenfalls die ägyptischen Culte frühzeitig festen Fuss gefasst'^.

28) Foucart p. 187—189 = Corp. Insrr. Atticarum U, 1 n 168: xa^dneQ
xal ol Älyvnrioi to t^? "laidoq Isqöv "öQvviai. Vgl. oben S. 60 f. — In dem-

selben Jahre, aus welchem dieser Volksbeschluss herrührt (33.3 vor Chr.), wurde

von Seite der athenischen Behörden ein Opfer an den Tempel des Ammon
geschickt, Corp. Inscr. Atiic. U, 2 n. 741»", 819, Ckn-p. Jnscr. Graecarum
Graeciae Septentrionalis vol. I [ed. Dittenberger 1892) n. 3499, dazu Foucart,

Ferne des etudes grecques VI, 1893, p. 1 sqq.

29) Corp. Inscr. Qraec. n. 120 -» Foucart p. 207 = Corp. Inscr. Attic. ü,
1 n. 617.

30) S. Prell er,' lieber Inschriften aus Chäronea (Berichte der sächs. Ge-

sellsch. der Wissensch. 1854, S. 195 ff.). — Lafaye, Histoire du culte des divi-

nites d^Alexandrie Sirapis, Isis, Harpocrate et Amibis hors de l'Egypte depuis

les orif/enes jusqu'ä la naissance de l'ecole neo-platonicienne , Paris 1884 (bes.

p. 1—38). — Corp. Inscr. Graecarum Graeciae septentrionalis vol. I ed. Ditten-

berger, Index p. 760 (Tff/?) u. 761 (Saganiq). — Im Allgemeinen vgl. auch:

Matthiä, Art. „Isis" in Ersch und Gruber's AUg. Encyklop. Sectionll, Bd. 24

(1845) S. 427—435. Georgii in Pauly's Real-Enc. III, 1509 ff. (Art. Horus)

und IV, 276—300 (Art. Isis). Drexler in Roscher's Lexikon der griech. und
röm. Mythologie Bd. H, Col. 360—548 Art. „Isis".

31) Foucart, cap. XI, XII, XIU. — Ueber die ägyptischen Culte in Delos

s. Bulletin de corresp. hellenique t. VI, 1882, p. 316—342; über die syrischen

ebendas. p. 470—503. — Ueber Kleinasien: Drexler, Der Isis- und Serapis-

Cultus in Klein-Asien (Wiener Xumismat. Zeitschr. Bd. XXI, 1889, S. 1—234,

385—392).

32) S. Reichet, De Isidis apud Romanos cultu, Berol. 1849. — Mar-
quardt, Eömische Staatsverwaltung III, 76 ff. — Preller, Römische Mytho-

logie (3. Aufl. von Jordan) 11, 373—385. — Lafaye a. a. 0. p. 38—63 u. sonst.

— Drexler in Roscher's Lexikon der griech. und röm. Mythologie Bd. II,

Col. 400 ff. — Lovatelli (Ersilia), Römische Essays 1891, S. 177—202: Der
Isiscultus in Rom. — Guimet, L'Isis Romaine [Comptes rendus de fAcademie
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Schon seit dem zweiten Jahrhundert vor Christo treten sie hier

auf, werden zwar vom Senat wiederholt verboten und gewaltsam

unterdrückt, finden aber immer wieder aufs Neue Anhänger. Im
J. 43 vor Chr. erbauten die Triumvirn selbst einen Tempel des

Serapis und der Isis für den öttentlichen Cultus '^^). Die Verehrung

der ägyptischen Götter wurde also jetzt nicht mehr bloss von Privat-

Vereinen, sondern auch von Staatswegen betrieben. Unter Augustus

gab es in Rom bereits mehrere Tempel für die ägyptischen Sacra,

allerdings noch ausserhalb des Pomeriums ^*). Unter Tiberius wurde

ein Versuch gemacht, sie ganz zu unterdrücken^*). Viele der fol-

genden Kaiser haben sie aber nur um so mehr begünstigt Namentr

lieh in den Provinzen waren sie während der ganzen Kaiserzeit

ausserordentlich verbreitet. Etwas später als die ägyptischen Culte

fanden die kleinasiatischen, syrischen und pereischen in Rom Ein-

gang. Ihre eigentliche Blüthezeit beginnt hier ei-st mit dem zweiten

Jahrhundert nach Chr. Der Cultus des syrischen Sonnengottes ist

besonders durch die Antonine gepflegt worden ä®). Noch beliebter

war im gesammten Gebiete des römischen Reiches der pei"sische

Mithras mit seinen geheimnissvollen Mysterien. Auf den Inschriften

fast in allen Provinzen des römischen Reiches begegnen wir in

der Kaiserzeit keinem orientalischen Cultus so häufig wie diesem '^).

des iiiscr. et belles-letires 18%, p. 155—160, mit iS Abbildungen u. bibliogr.

Nachweisen). — Die Inschriften der Stadt Rom: Corp. Inscr. Lat. t. VI

n. 344—355 (Isis) und n. 570—574 (Serapis i. Kaibel, Inscriptionea Graeeae

Steil, et Ital. Index p. 738 (^/ö<c) u- 739 {i:uQttniq). — Ceber die Verbreitung

der ägyptischen Culte im römischen Reiche s. auch Schaaffhausen, lieber

den römischen Isis -Dienst am Rhein (Jahrbb. des Vereins von Alterthums-

freuuden imRheinlaude Heft LXXVI, 1883, S. 31—»32). — Arnoldi. Römischer

Isiscult an der Mosel (ebeudas. Heft LXXXVII, 1889, S. 33-52". — Drexler,

Mythologische Beiträge 1. Heft: Der Cultus der ägyptischen Gottheiten in den

Douauläudern, 1890.

33) LHo Cass. XLVII, 15.

34) THo Cass. LIII, 2.

35) Joseph. Antt. XVIII, 3, 4. Tatit. Annal. II, <j. .^neton. Tiber. 36.

36) Vgl. über die syrischen Culte: Preller, Römische Mythologie (3. Aufl.)

II, 394 ff. — Marquardt, Römische Staatsverwaltung 111,82. — Reville,

Die Religion zu Rom unter den Severern, 1888, S. 67ff., 236 ff. — Habel, Zur

Geschichte des in Rom von den Kaisern Elagabalus und Aurelianus einge-

führten Sonnenkultus {Commentationes in hon. Studemund 1889, p. 91—107).

37) Ueber den persischen Mithras selbst vgl. Windischmann, Mithra,

ein Beitrag zur Mythengeschichte des Orients (Abhandlungen für die Kunde
des Morgenlandes, herausg. von der deutschen morgenländ. Gesellsch. Bd. I,

Nr. 1, Leipzig 1857). Gutschmid, Kleine Schriften IH, 1S6 ff. Hillebrandt,
Veruna und Mitra, 1877. Eggers, Der arische (indo-iranischej Grott Mitra.
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Vei*wandt mit ihm ist der der phrygischen Mater inoupm in seiner

späteren Ausgestaltung. Die mit letzterem verbundenen Taun>
bolien haben in der späteren Kaiserzeit eine auf persische Einflüsse

zurückgehende Umgestaltung erfahren und linden sich in dieser

Form auch im Mithras-Dienst-"^). — Die Anziehungskraft aller dieser

I

Culte beruhte im Wesentlichen auf drei charaktenstischen Merk-

malen, die sie alle gemeinsam haben ''•;. Zunächst tiitt bei allen in

irgend einer Form ein monotheistischer Zug hervor. Mochte nun

die Gottheit als Isis oder Serapis oder Mithras oder wie sonst be-

zeichnet werden: es wird damit in der Regel — wenigstens in der

Zeit, um die es sich für uns handelt — bald mehr bald weniger

deutlich die Vorstellung verbunden, dass diesem höchsten göttlichen

Dorpat, Dissert. 1894. Lehmann In: Cbantepie de la BausHaje, Religionsgeech.

2. Aufl. II, 1897, S. Iü7. 178—180. — Ueber die Verbreitung «eine« Cultus im

römischen Reiche: Zoega, Ueber die den Dienst de« Mithra« betreffenden

römischen Kunstdenkmäler (Zoega's Abhandlungen, herausg. von Welcker

1817, S. 89-210 u. 394—416). — Lajard, Recherche* sur le culte public et le»

mysth-es de Mithras en Orient et en Occident, Parte 1847 (reiche Sammlung von

Abbildungen). — Preller, Römische Mythologie 3. Aufl. II, 406—418. —
Marquardt, Römische Staatsverwaltung III, 82 AT. — Renan, Marc-Aurete

(1882) J9.
575— 580. — T. Fahrt, De Mithrae dei »olis invicti apud Romanos

cultu, Dissert. inatu). 1883. — Smith and Wace, Dictionary of Christian

Biography vol. III, 1882, p. 925—927. — Röville, Die Religion zu Rom unter

den Severem, 1888, S. 74—100. — Cumont, Catalogue sommaire des montt'

ments figures relatifs au ctäte de Mithra {Rente archeid. troisieme Serie t. XX,
1892, p. 306—322, t. XXI, 1893, p. 40—54).— Cumont, Textes et manuments figures

relatifs aux mysteres de Mithra, t.Il, Briixelles, 1896 (Hauptwerkl vollstän-

digste Sammlung des Materiales). — Goldmann, Der Mithraskultu« und die

Mitbraeen in Friedberg (Archiv für hessische Gresch. und Altertum-skunde

N. F. n, 1, 1895, S. 273—319). — Cbantepie de la Saussaye a. a. O. II,

453—456. — Cumont, Art. „Mithras" in Roscher's Lex. der griech. und röm.

Mythologie II (1897) eo/. 3028— 3071. Ders., La propagation des mysteres de

Mithra dans Vempire romain {Revue d^histoire et de littiraturc reliyieuses t. II.

1897, ;?. 289—305, 408—423). — Donsbach, Die räumliche Verbreitung und
zeitliche Begrenzung des Mithrasdienstes im röm. Reich, Prüm, Progr. 1897.

— Die Inschriften der Stadt Rom s. Corp. Inscr. Lat. t.VI n. 713— 754, und
bei Cumont, Textes et motiuments figures MI, /). 92— 116.

38) Goehler, De Matris Magnae apud Romanos cultu. Diss. Ups. 1886.

— Rapp, Art. „Kybele" und Drexler, Art. „Meter" in Roscher's Lex. der

griech. und röm. Mythologie. — Sayous, Le Taurobole [Rente de l'histoire

des religions t. XVI, 1887, 7^.137-156). — Cumont, Le Taurobole et le culte

d'Anahita {Revue archeol. trois. Serie ^.XII, 1888, j5. 132—136). — Zippe 1. Das
Taurobolium (Festschrift zum fünfeigjährigen Doctorjubiläum Ludwig Fried-

länder dargebracht, 1895, S. 498—520).

39) Vgl. hierüber z. B. Marquardt III, 84 ff. Reville, Die Religion

zu Rom unter den Severem S. 139 ff. 147 ff.
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Wesen kein anderes gleich komme, ja dass die verschiedenen Namen

nur verschiedene Bezeichnungen der einen und selbigen Gottheit

seien. Ein zweites Merkmal ist die praktische Tendenz der Sünden-

tilgung und sittlichen Reinigung, freilich nur in der Fonn einer

äusserlichen, oft absurden Askese, die fast bei allen diesen Culten

von den Aufzunehmenden gefordert, und für welche ihnen Befreiung

von Sünde und Unreinheit verheissen wird. Hiermit hängt dann

als drittes zusammen die Aussicht auf ein künftiges seliges Leben

im Jenseits, w^elche von den meisten dieser Cult^i in irgend einer

Form eröffnet wird. In diesen Hauptmerkmalen ist aber eine

wirkliche Ueberlegenheit der orientalischen Culte gegenüber den

antiken zu erkennen. Denn so verkehrt und abstossend auch zum
Theil die Art der Verwirklichung sein mochte, sie kamen doch

einem wirklichen leligiösen Bedürfnisse entgegen, indem sie auf

jene Punkte ein Hauptgewicht legten. Von der antiken griechi.sch-

römischen Religion kann dies nicht in gleicher Weise gesagt werden.

Allerdings war auch sie damals auf demselben Wege, aber mehr

tastend und unsicher, nicht in den populär-greiflmren Formen wie

die orientalischen Religionen^*'). — Demselben Bedürfnisse kam
nun aber das Judenthum, man darf sagen, in viel vollkommenerer

Weise entgegen. Was Wunder also, wenn selbst diese taetenima

gens für ihre Religion doch Anhänger gewann? Der Erfolg würde

ohne Zweifel ein noch ^iel grösserer gewesen sein, wenn nicht die

verachtete sociale Stellung der Juden, der Mangel eines das sinn-

lich-ästhetische Bedürfniss befriedigenden Cultus, verbunden mit der

Last drückender, scheinbar zweckloser und sinnloser Satzungen,

wiederum ein starkes Hinderniss gewesen wäre.

Die jüdische Propaganda scheint in der hellenistisch-römi-

schen Zeit eine sehr lebhafte gewesen zu sein. Man sollte eigent-

lich meinen, dass das correcte pharisäische Judenthum gar nicht das

Bestreben haben konnte, über den Kreis der Volksgenossen hinaus

Anhänger zu werben. Denn wenn die Verheissung doch nur den

Kindern Abrahams galt, was sollten dann die Heiden durch ihre

Bekehrung zu jüdischen Sitten gewinnen? Aber dieser Partikula-

rismus, welcher auf der Anschauung von Jahve als dem Sonder-

Gott Israels beruht, war im Grunde schon durch die prophetische

40) lieber die griechische Religiosität jener Zeit vgl. die treflTeude Skizze

bei Heinrici, Das zweite Sendschreiben des Apostels Paulus an die Korin-

thier (1887) S. 559—561. — Ueber den Unsterblichkeitsglaubeu bes. Rohde,
Psyche, Seelencult und Unsterblichkeitsglaube der Griechen, 1894. 2. Aufl.

2 Bde. 1898. Maass, Orpheus, Untersuchungen zur griechischen römischen
altchristlicheu Jeuseitsdichtung und Religion, 1895.

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 8
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Gottes-Idee übei'wunden. Denn der alleinige Gott, der Herr Him-

mels und der Erde, kann nicht der Gott und Vater nur eincH ein-

zelnen Volkes sein, so dass er nur dieses einen sich annähme. In

den religiösen Anschauungen des Alten Testamentes wie des .Juden-

thums liegt also ein innerer Widerspruch: der PaHikularisraus ist

festgehalten, und dabei sind doch mehr als blosse Ansätze zum
Universalismus voihanden'*'). In der Praxis hat aber das letztere

Moment das Uebergewicht erlangt. Der natürliche Tiieb jeder

lebendigen Religiosität, den Besitz des eigenen Gutes Anderen

mitzutheilen, erwies sich hier mächtiger als die dogmatischen

Voraussetzungen. Wenn die Heiden durch ihre Bekehrung zum
Judenthum auch nicht Vollbtirger in Israel wurden, so wurden sie

damit doch herausgenommen aus der Masse der Verdammten und

dem Volke der Verheissung wenigstens angegliedert So haben

selbst die Pharisäer in Palästina einen regen Bekehningseifer ent-

wickelt.
I

„Sie durchziehen Meer und Land, um einen Proselyten

zu machen" {Matth. 23, 15). Noch ganz anders standen die Dinge

in der Diaspora. Dem hellenistischen Judenthum war, wie wir aus

Philo sehen, die Abstammung von Abraham wirklich Nebensache,

und die richtige Gottesverehrung die Hauptsache. Hier musste also

der Trieb, das Heidenthum von seiner Thorheit und Blindheit zu

bekehren, sich noch viel stärker geltend machen als in Palästina.

Ein Theil der jüdisch- hellenistischen Literatur ist daher ganz

wesentlich diesem Zwecke gewidmet (s. § 33). Welch' stolzes

Selbstgefühl die Juden als die Lehrer der Heidenwelt erfüllte, sagt

uns das authentische Zeugniss des Paulus Rom. 2, 19—20: jcijcoi&aq

oeavrov oö^yov tlvai rvtpXcöv, q>ö)q rmv iv öxozci, jraidtvrijv

afpQOVfov, öiöaOxaXov vrjjtiov, txovra xr]V ftoQffojöiv r^q yvcoOtcog

xal xriq dh]&€iag kv tct vofiq). Und wie rührig man in der Praxis

war, beweist allein der Spott des Horaz über den Bekehrungseifer

der Juden ^2)^

41) Auf diese Antinomie hat besonders Siegfried hingewiesen, Jahrbb.

färprot. Theol. 1890, S. 435—453: „Prophetische Missionsgedanken und jüdische

Missionsbestrebungen". lieber den universalistischen Zug des jüdischen Mono-
theismus s. bes. auch Wellhausen, Israelitische und jüdische Geschichte

S. 180—182. Bertholet, Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den

Fremden, 1896 (bes. S. 91—122, 191—195). Löhr, Der Missionsgedanke im
Alten Testamente. 1896. Ed. Meyer, Die Entstehung des Judenthum» 1896,

S. 119—121. 221 ff.

42) Horat. Saf. 1, 4, 142—143: ae veliäi te Jttdaei cogemus in hanc conce-

dere Uirham. — Vgl. Danx, Cura Judaeorum in conquirendis proselytis, ad

Matth. 23, 15 {Meuschen, Nov. Test, ex Talmude ilhistratiim 1736, p. 649—676 1.

— Wetstein, Nov. Test., zu Matth. 23, 15, und überhaupt die Ausleger zu

dieser Stelle. Eine verkehrte Erklärung derselben giebt Grätz, Monatsschr.
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Der Erfolg dieser Bestrebungen war jedenfalls ein sehr erheb-

licher^^]. Nach allen Andeutungen, die wir haben, darf angenom-

men werden, dass in der hellenistisch-römischen Zeit die Zahl derer,

[welche den jüdischen Gemeinden in engerer oder freierer Form
sich anschlössen, am jüdischen Gottesdienst theilnahmen und die

jüdischen Satzungen bald mehr bald weniger vollkommen beob-

achteten, eine sehr grosse war, wenn sie auch nicht die Zahl der

Anhänger des Isis- und Mithrasdienstes erreichte. „Viele der Hel-

lenen — so rühmt Josephus — sind zu unseren Gesetzen über-

für Gesch. u. Wissensch. des Judenth. 1S<;9, S. 109 f. — Die Geschichtlichkeit

der in Matth. 23, 15 vorausgesetzten Thatsadhe wird auch von Kuenen aufrecht

erhalten (Volksreligion und Weltreligion, deutsche Ausg. 1883, S. 332—334).

43) Vgl. über das Proselytenwesen: Buxiorf, Lex. Chald. eol. 407—411.

— Seiden, De synedriis lib. I c. 3, Hh. II e. 3. — Carpxov, Apparatiis hi-

storico-crUlcus p. 31—52 der Anmerkungen Cdaselbst p. 51 sq. auch die ältere

Literatur). — Deyliny, De atßonfvoiq xov &fov {Obserrationes sacrae II,

4G2—409). — Verschiedene Dissertationen bei Ugolini, Thesaurus T. XXIL
— Lübkert, Die Proselyten der Juden iStud. und Krit. 1835, S. 681— 7Ü(J). —
WinerRWß. 11, 285—287.— Geiger, Urschrift und Uebersetzungen der Bibel

(1857) S. 349 ff. — Leyrer, Art. „Proselyten" in Herxog"8 Real-Enc. 1. Aufl.

Xn, 237—250. In der 2. Aufl. bearb. von Delitzsch XII, 293—3(X). —
De Wette, Lehrb. der hebr.-jüdischen Archäologie (4. Aufl.) 8. 374—377. —
Keil, Handb. der bibl. Archäologie (2. Aufl.) S. 339—342. — Zezschwitz,
System der christl. kirchl. Katechetik Bd. I (1S<J3), 8. 21U-227. — Holtz-
mann, in: Weber und Holtzmann's Gesch. des Volkes Israel II, 2<J8ff. —
Hausrath, Zeitgesch. 2. Aufl. II, 111—123. — Derenboury, Histoire lie ta

Palest ine p. 220-229. — Grünebaum, Die Fremden nach rabbinischen Ge-
setzen (Geiger's Jüd. Zeitschr. für Wissensch. und Leben 1870, 8. 43—57. 1871,

8. 164—172). — Steiner in Schenkel's Bibellex. ^V^ 629—631. — Bemay».
Die Gottesfürchtigen bei Juvenal {Commentativues philol. in hutwrem Th. Momm-
.se/j/ 1877, p. 563—509; auch in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen 1885,

II, 71—80). — Weber, System der altsynagogalen palästinischen Theologie
S. 73—76. — Reu SS, Gesch. der heil. Schriften A. T.'s § 557. — Hamburger,
Real-Enc. für Bibel und Talmud, II. Abth. Art. „Proselyt"; auch die Artikel:

Nichtisraelit, Noachiden, Helene, Izates, Monobaz. Ders., Supplementbd. 1886,

S. 69 f. Art. „Fromme unter den Völkern der Welt". — Grätz, Die jüdischen
Proselyten im Römerreiche unter den Kaisem Domitian, NerAa, Trajan und
Hadrian (Jahresbericht des jüd.-theol. Semiuares zu Breslau 1883). — Kuenen,
Volksreligion und Weltreligion (deutsche Ausg. 1883) S. 224—227. — Weill,
Le proselythme dtex. les Jiiifs sehn la Bihle et le Talmud, Strasb. 1880. —
Bacher, Die Agada der Tannaiten (2 Bde. 1884—ls90); Ders., Die Agada
der Palästinensischen Amoräer (Bd. 1—2, 1892—1896) Sachregister s. v. „Pro-
selyten". — Siegfried, Prophetische Missiousgedanken und jüdische Missions-
bestrebungen (Jahrbb. für prot. Theol. 1890, S. 435-453). — Friedlaender,
La propayande reliyieuse des juifs yrees arant l'ere chretienne {Rerue des ettides

juipes t XXX, 1895, p. 161-181). — Bertholet, Die Stellung der Israeliten

und der Juden zu den Fremden, 1890 (Hauptwerk). — Ed. Meyer, Die Ent-
stehung des Judenthums 1890, 8. 227—234.

8*
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gegangen; die Einen sind dabei geblieben, Andeie, welche der

Standliaftigkeit niclit fähig waien, sind wiedtT abgefallen"**). „Aufh

bei der Menge — so sagt er an einer anderen Stelle — ist schon

seit lange ein grosser Eifer flu- unsere Gottesverehrung zu finden;

und es giebt keine Stadt, weder bei Hellenen noch bei Barbaren,

noch sonst irgendwo, und kein Volk, wohin nicht die Feier des

Sabbaths, wie wir sie haben, gedrungen wäre, und das ?'asten und

das Anzünden der Lichter und viele unserer Speiseverbote beob-

achtet würden" ^^).
|
Ebendasselbe, nur von and<'reni Stjmdpunkte

44) Apimi. n, 10: noXXol noQ* avx<5v elq tovi ^/inigovi vofioi^

ßrjaav eiaeXBtiv, xai rivei fihv ivefitivav, elal S' ot Ttjv xagteQlav ovx vnofitl-

vavvsQ TiüXiv äniaxTiaav.

45) Äpio)!. II, 39: xal nXfßeaiv fjir} no).i<; S^Aoj y^yo^'f^ ^* fiay^ov rfji

ij/jistipag svasßflai;, ovrf* ^axiv ov rcöki^ ''Ekh'jvwv ov^ ijtiaovv oidl ßäpßaQog,

oväh ev Idvoc, h&a ftfj z6 rijt ißdofiaöoq, rjv agyovfjiev rifulq, x6 t&oQ [dt-] diunt-

(foixTjxsv xal al vriaxtlai xal kixvtov draxavaitg xal nokXä ztüv iIq ßQoiaiv

TjfiTv ov vsvo/iia/utvwv naQaxf-xriQrjxai. — Vgl. Tertulliait. ad tuUionen I, 13:

T OS certc cstis, qiii ctiatn in laterculum spätem difrum soletn recejn'stijt, et ex diebu«

ipso priurem praelegistis, quo die laracrum sul}frahatin aut in re»j>ernm diffe-

ratis, aut oHum et prandium curetis, (^od quidem fncitis exorltitmäea et ipai

a vestris ad alienas reliyimies. Judaei etiim fenti sabbata et eorna pura et Ju-

daici rttus lucemarum et jejunia cum ax,yvns et oratioues litorales. quae utique

aliena sunt a diis restris. — Tertullian spricht hier freilich nur von Heiden,

welche einzelne jüdische Sitten beobachteten. Auch bei Josephus hat man
den Eindruck, dass es sich um Beobachtung jüdischer Sitten ausserhalb de«

Kreises der jüdischen Gemeinden handelt. Er will zeigen, wie die jüdischen

Gesetze auch bei Nicht-Juden Anklang gefunden hätten. Zum Beweise dafür

erwähnt er zunächst die Thatsache, dass die griechischen Philosophen Viele»

daraus geschöpft hätten; und dann führt er in der angegebenen Weise aua,

wie auch bei der Menge vielfach Beobachtung jüdischer Sitten zu finden sei.

Es scheint mir aber doch deutlich, dass er dabei nicht blosse Analoga heid-

nischer Sitten mit jüdischen im Auge hat (etwa die siebentägige Woche als

Mittel der Zeiteintheilung und die orphisch-pj-thagoreische Askese). Denn Jo-

scphus findet ja gerade die jüdische Art der Sabbathfeier und die Be-

obachtung jüdischer Speiseverbote auch bei Nicht-Juden. Am meisten spricht

aber die Sitte des Lichter-Anzündens {Xvyyoiv dvaxavosig, riti(s lucema-

rum bei Tertullian) dafür, dass es sich um wirkliche Nachahmung jüdischer

Sitten handelt. Denn damit ist offenbar die Sitte gemeint, vor Anbruch des

Sabbaths Lichter anzuzünden, um nicht während des Sabbaths veranlasst zu

sein, gegen das Verbot des Feueranzündens [Exod. 35, 3) zu handeln. Vgl.

über dieses „Sabbath-Licht" (n2"i"ri n:) Mischna Schabhath 11, 6—7. Vifringa,

De synagoga vetere p. 194—199 (daselbst auch p. 1123 die Stelle aus Schabhath

35). Se'tieea, epist. 95, 47 {ed. Hause): Quomodo sint di colendi. solet praecipi

:

aeeendere aliquem lucei-nas sabbatis prohibeamus etc. Sehr drastisch schildert

die Sache der Satiriker Persius (Ä/f. V, 179—184) : „Aber wenn die Tage des

Herodes kommen (d. h. die vom König Herodes gefeierten jüdischen Sabbathe),

und die am schmierigen Fenster aufgestellten Lampen ihren dicken Qualm aus-
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aus, bezeugen Seneca^^) und Dio Cassius^'). Um die Anhäufung

grosser Schätze im Tempel zu Jerusalem zu erklären, beruft sich

Josephus nicht nur auf die reichlichen Abgaben der Juden in der

ganzen Welt, sondern ebenso auf die der „Gottesfürchtigen", d. h.

der Proselyten ^^). Diese allgemeinen Zeugnisse werden durch viel-

faches Detail unterstützt. In Antiochia ,^ogen die Juden fort-

während eine grosse Menge Hellenen zu ihren Gottesdiensten heran

und machten sie in gewissem Sinne zu einem Bestandtheil ihrer

speien {unctaque fenestra '| disposüae piiiguem nebulam romiiere liicenuze), und in

der rothen Schüssel der Schwanz eines Tliuntisches schwimmt und der weisse Krug

von Wein strotzt, dann bewegst du stumm die Lip^ien und erbleichst vor dem
beschnitteneu Sabbath". — Josephus spricht also von Beobachtung specifisch-

jüdischer Sitten bei geborenen Nicht-Juden; und er unterscheidet dabei diese

Leute, welche einen „Eifer für unsere Religion" ($^Ao; r>7c ^/lertpaq fvafßflaq)

haben, von den Philosophen, welche zwar Vieles aus Moses entlehnten, aber

dabei „dem Anscheine nach die väterlichen Sitten beiliehielteu"' (r^ doxilv xä

nuTQia öififilaxzov). Er hat demnach Leute im Auge, welche die jü-

dischen Sitten als solche mit Bewusetseiu aufnahmen. Freilich

scheint er sie nicht zum Verband der jüdischen Gemeinden zu rechnen; und

Tertullian spricht vollends von Solchen, welche nur einzelnes Jüdische ge-

dankenlos aufnaluneu. Man sieht also hier, wie fliessend die Grenzen sind. —
Ein nurkwürdi'rer Beleg tur die Verbreitung des jüdischen Sabbaths im

Anfang der Kaiserzeit ist ein Erlebniss des Tiberius in Rhotlus. Er wurde von

einem (trammatiker Namens Diogenes nicht vorgelassen, weil dieser nur am
Sabbathzu disputiren pflegte [Siieton. Vita Ttherii 32: I>iogenes gramma-

ticus , disputare s abbat is Rhodi solitus, retiientem eiim, ut se extra ordinem

aiidiret, non admiscrat ae per serroltim siiiim in septimum dient distulerat).

— In der Umgegend von Elaeusa im westlichen Cilicien kommt eine Genossen-

schaft der i:aßßaxi.oral vor, welche xov ^lov xov Saßßaxiaxrjv verehrten (Jour-

nal of Hellenie StiuUfg rol. XII, 1891, p. 233 sq.). Da aaßßaxi^^ftv das gewöhn-

liche Wort tiir „Sabbath-feiern" ist {Exod lü, 3U. J^rif. 23, 32. 26, 35. II Chnm.

36, 21. II Makk. 6, 6), so scheint es mir wahrscheinlich, dass darunter solche

zu verstehen sind, welche den Sabbath feiern. Auch der namenlose Gott, der

nur als der „sabbatistische" bezeichnet wird, spricht für jüdischen Einfluss

(doch s. auch unten den Abschnitt über die Sibylle „Sambethe"). — Vgl. über-

haupt über die Verbreitung der Sabbathfeier bei Nicht-Juden: Seiden, De

Jure naturali et gentium Üb. III c. lösqq. M. Friedländer, Das Judenthum

in der vorchristl. griech. Welt (1897) S. 39—46.

46) Seneea bei Augustinus, De eicitate Dei VI, 11: Own inUrim usque

eu seeleratissimae gentis consuetttdo conealuit, ut per omnes jatn terra» re-

cepta sit, ricti victoribus leges dederunt .... Uli tarnen eausas rittis

sui noverunt; major pars populi facit, quod cur faciai ignorat.

47) Dio Cass. XXXVII, 17: "H xs /«p z^Q^ 'lovSaia xal avxol ^lovdaloi

(ovofzudaxat. '// de inixkriaiq avxrj ixdvoiq /ahv ovx olö' v^fv l^fj^axo yevt-

aS^ai, tpsQii 6e xal snl xovi; ui.kovq dv&Qtänoiq oaot r« vo/xlfia avxüiv,

xainsQ dXXoe&velg ovxeg, L,tjXov(ji.

48) Äntt. XIV, 7, 2.
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selbst"'*^). In Antiochia Pisidiä redete Paulus die in der Sy-

nagoge Versammelten an: avÖQtq 'JoQarjXtitai xuX ol fpoßovfitvoi

rov i^^Eov {Act. 13, 16), av6{}B(; adtXfpoi, v'lol ytvovg 'Aß{iuan xa\

01 kv vfilv rpoßovf/tvoi xuv ihtov {Act. 13, 2()j. Nach Beendigung

des Gottesdienstes |
folgten ihm xoXXol xätv 'lovdalojv xal räp

atßofitvcov jtQoGtjXvTcoif {Act. 13, 43; vgl. auch 13, 50). In The«-
salonich wurden von Paulus bekehrt rr/jv osßof/ivfov 'KXXjivo}v

jtXrjd-og :noXv {Act. 17, 4). In Athen predigt Paulus in der Syna-

goge Tolg %v6aioig xal tolg atßofilvoig {Act. 17, 17). Ueberall

finden wir also bei den jüdischen Oenieinden einen Anhang von

Proselyten. Dass auch in Rom die jüdische Propaganda nicht ohne

Erfolg war, wissen wir aus den Spottreden eines Horaz und Ju-

venal-^^). Am meisten erwiesen sich auch hier, wie bei jeder re-

ligiösen Bewegung, die Frauenherzen empfänglich. In Damaskus
war fast der ganze weibliche Theil der Einwohnerschaft dem Juden-

thum zugethan*'). Und nicht selten waren es gerade vornehme

Frauen, welche diesem Zuge folgten ^'^). Auch von Bekehrung hoch-

gestellter Männer werden wenigstens einzelne Beispiele berichtet ^-'j.

49) Bell. Jud. VU, 3, 3: dsl ts npoaayofievoi xalq ^Q^axelaii; nokl nX^-

&oq ^EXX^vwv xdxsivovg XQonc^ xivl ßOLQuv avz<Lv mnolTjvto.

50) ILyrat. Seit. I, 9, 68—72 (wo der die jüdischen Sabbathe Beobachtende

sich bezeichnet als unus multorum). Juvnial. Sat. XIV, 9<3— 100. — Eine

Beturia Paulina .... quae bixit an. LXXXVI mesca VI prnaelita an. XVI
nominac Sara wird erwähnt auf einer römischen In.schrift bei Orelli, Insf-r.

Lat. n. 2522= Corp. Inscr. Lat. VI n. 29756; eine andere Proselytin bei Oarrucci,

Dissertaxioni II, 166 {Mannacius sorori Chrusidi dulcissime proselyti). Auch
die auf einer römischen Grabschrift {Orrp. Inscr. Graec. 9903 = Fiorelli, Cata-

logo del Museo di Napoli, Iscr. Lat. n. 1960) erwähnte *P).ttßla *Avxmvlva ywfi

daxißov Tov ^a ßlov dnb xtjg avvaymy^q twv AvyovaTTjalatv ist wohl keine

geborene Jüdin. — Vgl. überh. Caspari, Quellen zur Geschichte des Tauf-

symbols III, 274 f.

51) Bell. Jud. II, 20, 2.

52) Apgesch. 13, 50. 17, 4. Joseph. Äntt. XVIII, 3, 5. An der letzteren

Stelle wird erzählt, wie ein paar jüdische Schwindler eine vornehme Römerin
Namens Fulvia, welche das jüdische Gesetz angenommen hatte, um grosse

Summen betrogen unter dem Vorwande, sie an den Tempel nach Jerusalem

zu schicken. — Ueber die Kaiserin Poppäa s. oben S. 34.

53) Apgesch. 8, 26 ff. (der Kämmerer der Königin Kandake), Joseph. Äntt.

XX, 7, 1. 3 (Azizus von Emesa und Polemon von Cilicien, die beiden

Schwäger Agrippa's II). — Nur als Analogen ist hier zu erwähnen der Consul

Flavius Clemens und seine Gemahlin Domitilla, denn diese beiden sind

wahrscheinlich nicht zum Judenthum, sondern zum Christenthum übergetreten.

S. darüber: Dio Cass. LXVII, 14; Suetmi. Domitian. c. 15, und über eine

andere Domitilla, die Nichte jenes Consuls Clemens, von der ausdrücklich

gesagt wird, dass sie Christin war: Euseb. Htsi. eccl. 111,18,4:—5, Euseb. Chrrm.

ed. Schoene II, 160. 163 ad ann. Abr. 2112 (wo als Gewährsmann der Chronograph
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Der höchste Triumph des
|
jüdischen Bekehrungseifers war der

Uebertritt des Königshauses von Adiabene zum Judenthum, wo-

rauf Josephus mit sichtlichem Stolze wiederholt zurückkommt

{Äntt. XX, 2-4. Bell. Jud. U, 19, 2. IV, 9, 11. V, 2, 2. 3, 3.

4, 2. 6, 1. VI, 6, 3. 4)^^i. Das Königreich Adiabene, an der Grenze

des römischen und parthischen Reiches gelegen und zu letzterem

in einem gewissen Abhängigkeitsverhältniss stehend, wurde zur

Zeit des Claudius von einem gewissen Izates beherrscht, der sammt

seiner Mutter Helena zum Judenthum übertrat und später auch

seinen Bruder Monobazus sammt den übrigen Verwandten nach

sich zog^^). Infolge ihrer Bekehrung knüpfte diese Königsfamilie

Bruttius oder Brettiiis genannt wird, über welchen zu vgl. Müller, Fragm. hist.

graec. IV, 352; Geizer, Julius Africanus I, 282; Lightfoot, T/te apost. faiherg

Parti rol.I p.iijsq. Klebs in: Prosopographia imperii ttomatii l,2i0sg.}. Zur
Zeit des Hieronymus zeigte man auf der Insel Pontia eellulas in quibus illa

limgiim martyrium duxerat {Peregrinatio Paulae c.l, opp. ed. Vallarsi I, 095).

Eine wahrscheinlich ebenfalls christliehe Domitilla, auch auf den Inschriften

Corp. Insir. Lat. t. VI n. 'J4.S und 8942. Vgl. über den christlichen Clemerw

und seine Verwandten überh.: Volckmar, Theol. Jahrbücher 1856, S. 297ff.

Zahn, Der Hirt des Hermas (1808) 8. 44 ff. Ders., Zeit^chr. für die histor.

Theologie 1809, S. 027 ff. Grätz, Gesch. der Juden IV, 435 ff. Lipsius,

Chronologie der römischen Bischöfe (18691 S. 147— 102. Seyerlen, Entstehung

und erste Schicksale der Christengemeinde in Rom (1874) S. 56ff. Caspar!,
Quellen zur Geschichte des Taufsymbols III, 282 ff. 293 ff. De liossi, Ballett itio

di archeologia crisliatta 1875 (hierüber: Theol. Litfraturzeitung 1870, 29<if.).

Harnack, Cletnentis liotnani epistulae (2. ed. 1870), prolegom. p. LXII«^.

Renan, Les ecangites (1877) p. 22ß sqq. Erbes, Jahrbb. für prot. TheoL 1878,

5. 690 ff. Funk, Theol. Quartalschr. 1879, S. 531 ff. Neubaur, Beiträge zu

einer Gesch. der römischen Christengemeinde in den beiden ersten Jahrhun-

derten (Elbing 1880, Schulprogr.) S. I8f. 37. Has.enclever, Christliche Pros-

elyten der h(»heren Stände im ersten Jahrhundert (Jahrbb. für prot. Theol.

1882, S.34ff. 23üff.). Heuser, Art. „Domitilla" in Wetzer und Weite's Kircheu-

lex. 2. Aufl. Bd. III (18&4), S. I953ff. Keim, Rom und das Christenthum (1881)

S. 211 ff. Schiller, Gesch. der röm. Kaiserzeit I, 577£ Lightfoot, The

apostoik' fathers, Part I: S. Clement of Rume, col.l, 189U, p. 14— 103 (er-

schöpfendste Behandlung). Gsell, Essai sur le regne de l'empereur Domüien
1894 {Bibliotheque des ^coles fran^-aises d'Athenes et de Borne fase. 65) p. 296—303.

Dessau in: Prosopographia imperii Romani H 1897, j). 06 u. 81. Uhlhorn,
in Herzog-Hauck, RealEnc. IV, 105f.

54) Vgl. auch: Jost, Geschichte des Judenthums I, 341 ff. Ewald, Gesch.

des Volkes Israel VI,531ff. Derenbourg, Histoire de la Palestine p.22Ssqq.

Brüll, Jahrbücher für jüdische Geschichte und Literatur Bd. I, 1874, S. 58—8<J.

Grätz, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1877, S. 241ff.

289ff. Ders., Gesch. der Juden Bd. IH, 4. Aufl. 1888, S.403ff. 783—788. Ham-
burger, Real-Enc. fiir Bibel und Talmud, H. Abth. Art. Helene, Izates, Mono-
baz. Delitzsch, Das Königshaus von Adiabene (Deutsche Revue 1885, Nov.

S. 187—192; unter demselben Titel auch in: Saat auf HoÖnung 1887, S. 178—187).

55) Jos. Äntt, XX, 2—1. — Izates wird als König von Adiabene zur Zeit
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mannigfache Beziehungen mit Jenisahin an. Izat*»s liess fünf seiner

Söhne daselbst erziehen''^). Heh-na wallfahrtete dorthin und Hess

zur Zeit der Hungersnoth unter Claudius reichliche Spenden von

Lebensmitteln unter das Volk vertheilen •^"i. Nach rabbinischer

Ueberlieferung soll Helena vierzehn Jahre lang — nach Meinung

Anderer sogar einundzwanzig Jahre lang — Nasiräerin gewesen

sein ^^). Sowohl Helena als Monobazus (der sei nem Bruder in der

Regierung folgte) hatten einen Palast in Jerusalem*''). Beide stif-

teten in den Tempel zu Jerusalem kostbare Geschenke ****). Als

Izates und seine Mutter gestorben waren, Hess Monobazus

sie in einem prächtigen, von Helena selbst erbauten Grab-

male zu Jerusalem beisetzen ^'). Im jüdischen Kriege kämpften

des Claudius auch erwähnt bei TacHus, Annal. XII. 1.3. 14. Monobazus zur

Zeit Nero's: Tacitm, Annal. XV, 1. 14. Dto Ca*H. LXH, 20. 23. LXIII. 1. —
Vgl. über Beide, namentlich über Izates, auch: Gutschmid, Kleine St'hriften

III, S. 45. 73f. 80f. 88f. 90f. 186. Dessau in: Prosopographia imperii Unmani
II, 256s<7. 385. lieber die spätere Geschichte: Marquardt, Römische Htaata-

verwaltung I, 1881, S. 435 ff. Mommsen, Rom. Gesch. Bd. V Cap.IX.

56) Antt. XX, 3, 4.

57) Antt. XX, 2, 6.

58) Nasir III, 6: „Wenn Jemand eine längere Zeit Nasir zu sein gelobt

hat, und kommt, nachdem er seine Zeit Nasir gewesen, nach dem Lande Israel,

so ist er nach der Schule Schammai's Nasir auf dreissig Tage, nach der Schule

Hillel's wieder von vorne an. Die Königin Helena hatte, als ihr Sohn in den

Krieg zog, gelobt: Wenn mein Sohn glücklich vom Kriege zurückkehrt, will

ich sieben Jahre Nasiräerin sein. Er kam zuriick und sie ward Nfisiräerin

sieben Jahre; und erst nach Ablauf der sieben Jahre kam sie nach dem Lande
Israel. Damals erklärte die Schule Hillel's, sie sei verpflichtet, noch sieben

Jahre Nasiräerin zu sein; und da sie am Ende dieser sieben Jahre verunreinigt

ward, war sie also im Ganzen einundzwanzig Jahre Nasiräerin. Rabbi Juda
sagt: Sie war es nur vierzehn Jahre".

59) Bell. Jttd. V, 6, 1. VI, 6, 3. — Auch eine Verwandte des Izates Namens
Grapte hatte einen Palast in Jerusalem, B. J. TV, 9, 11.

60) JomaTil, 10: „Der König Monobaz (Tr:-r) liess alle Handhaben der

am Versöhnungstage zu gebrauchenden Geräthe aus Gold machen. Seine Mutter

Helena liess über der Pforte des Tempels eine goldene Leuchte (T'::~", das-

selbe Wort Daniel 5,5) anbringen; auch liess sie eine goldene Tafel machen,

worauf der Abschnitt von der Ehebrecherin geschrieben stand".

61) Antt. XX, 4, 3. Bell. Jud. V, 2, 2. 3, 3. 4, 2. — Das Grabmal bestand

aus drei Pyramiden {Antt. XX, ^, S). Eusebius, der es selbst noch gekannt

hat, spricht von aTijkac [Euseb. Hist. eccl. II, 12, 3: rrjg yi zoi '^Eltvrjg . . . elaeti

vvv azrjkai öiacpavElq iv TCQoaorsioiq öslxwvrai Tijq vvv Ai).laq). Es war so

berühmt, dass Pausanias , Descr. Graeciae VIII, 16 es mit dem Grabmal des

Mausolus zusammenstellt. Die Beschreibung, die er davon giebt, klingt freilich

märchenhaft: die steinerne Thüre des Grabmals habe sich vermöge eines wunder-

baren Mechanismus einmal im Jahre zu einer bestimmten Zeit von selbst geöffnet

und dann wieder ebenso geschlossen; zu anderer Zeit habe es überhaupt nicht

geöffnet werden können, ohne dass es zerstört worden wäre. Zur Erklärung
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dieses wunderbaren Mechanismus hat Vincent (Comptes rendus de l'Academie

des Inscr. et Beiles-Lettres 18<36, />. 120—122) auf eine St*?lle des Mathematikers

Heron verwiesen [Veleres mathematici lö93, /). 191), in welcher ein Mechanis-

mus beschrieben wird, vermittelst dessen die Thüre eines Tempelchens sich von

selbst öffnete resp. schloss, sobald ein Feuer angezündet resp. ausgebVscht

wurde, Vincent hält diesen Mechanismus für leicht ausführbar und glaubt,

dass ein solcher im Grabmal der Helena angebracht gewesen sei. Die Be-

schreibung des Pausanias wäre dann freilich in's Wunderbare gesteigert. —
— Aus den Stellen des Bell. Jud. geht hervor, dass das Grabmal im Norden

der Stadt lag, nach Antt. XX, 4, 3 drei Stadien von der Stadt entfernt. Nach
Hieronymus, Peregrinatio S. Paulae e. G lag es, wenn man vom Norden her

kam, links (also östlich) von der Strasse iad laeram mansoleo Helenae dere-

licto . . . inffressa est Hierosolymam.) Dies alles macht es sehr wahnchein-

lieh, dass es identisch ist mit den heutigen sogenannten Königs*
gräbern, der grossartigsten alten Grabanlage in der Umgebung Jerusalems.

S. hierüber: Robinson, Palästina II, 183 ff. Ders., Neuere biblische For-

schungen in Palästina S. 327 ff. (für die Identität). Ritter, Erdkunde XVT,
475 ff. (desgl.). Tobler, Topographie von Jerusalem II, 27t>—323 (gegen die

Identität). Raoul Rochette, Recue archeoUtgique t. IX, 1 (1852) p. 22—37
(für die Identität). Quatremvre, Md. p. 92—113, 157—169 ^hält die Königs-

gräber für das Grabmal des Herodes). De Sautey, Repue etrekSoioffique t. IX,

1 (1852) p. 229 sqq. IX, 2 (1853) p. 398—407. Derselbe, Voyage autoitr de

kl mer morte, Atlas (1853) pl. XXVIII bis XXXIII (zahlreiche Abbildungen

der architektonischen Details). Derselbe, Voyage en Ttrrre Sainte (18<J5) I,

345—410. Derselbe, Comptes rendus de FAemlemie des Insrr. et Belles-Lettres

lSt)(3, p. 105—113, und die hierdurch veranlasste Discussion ebendas. p. 113—138

(de Saulcy hält die sog. Königsgräber fiir die Gräber der alten Könige von

Juda und setzt da« Grabmal der Helena weiter südlich. In der Discut»sion

erklärte sich Renan p. 113—117 für die Identität der Königsgräber mit dem
Grab der Helena). Creuzer, Theol. Stud. u. Krit 1853, S. 913 ff. Sepp,
Jerusalem Bd. I, 2. Aufl. 1873, S. 307—317 (für die Identität). Bädeker-Socin,

Palästina (3. Aufl. 1891) S. 110 f. — Ein starkes Argument für die Identität

der K(>nigsgräber mit dem Grabmal der Helena ist ein von de Saulcy in

den Königsgräbern gefundener Sarkophag mit einer zweizeiligen Inschrift,

deren erste Zeile lautet : xrr^-s 'i's (die Königin Zaddan), die zweite nrrb"!; ms
(die Königin Zadda). Die Sprache beider Zeilen ist aramäisch, die Schrift

aber im ersten Falle echt syrisch (Estranghelo), im zweiten Falle hebräische

Quadratschrift. Dies lässt sich doch nur daraus erklären, dass die, jedenfalls

jüdische, Königin Zaddan oder Zadda einem syrischen Königshause angehörte;

und dies kann nur das adiabenische sein. S. Renan, Journal asiatique, sixiime

Serie t. \1 (18(55) ja, 550 sqq. Ewald, Göttinger gel. Anz. 1866, S. 1573 f

Ders. Gesch. des Volkes Israel VI, 535. Chicolson, Corp. Inscr. Hebrai'

earum (18S2) col. 72 sq. und Facsimile n. 8. Corp. Inscr. Semitimrum P. II

Inscr. Aram. T. I n. 156 (hier auch noch mehr Literatur). Der Sarkophag
befindet sich seit 1S64 im Lou\Tre zu Paris (Sepp I, 316). Eine Abbildung
desselben und der Inschrift s. bei de Saulcy, Voyage en Terre Sainte I, 377.

385. Photographie der Inschrift im Corp. Inscr. Semiticarnm P. II Inscr. Aram.
T. I Tab. XXII n. 156. — Ebenfalls in den Königsgräbem ist im Schutt ein

Bruchstück eines Thongefasses mit dem Stempel xilsn (Helena) in althebräischer

Schrift gefunden worden i^Euting, Sitzungsberichte der Berliner Akademie
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Verwandte des Monobazus auf Seite der .Iii(l«m gegen die Rö-

mer ^2).

Die Form des Ansclilusses von Heiden an das .Juden-

thum und das Mass der Beobachtung des jüdischen Ceremonial-

gesetzes von Seite derselben war allem Anscheine nach sehr ver-

schieden. TertuUian spricht von Heiden, die ilire heidnischen Götter

verehrten, dabei aber einzelne jüdische Satzungen beobachteten

(s. oben Anm. 45). Andererseits übernahmen diejenigen, welche sich

beschneiden Hessen, damit die Verpflichtung, das ganze Gesetz in

seinem vollen Umfange zu beobachten {Ga/. 5,3: huqxvqohui xavrl

dv&Qcojccp yceQirsfivofidpq) ort OiftiXittjg iörlp oXov xov voßov

jroiyoai). Zwischen diesen beiden Endpunkten hat es vermuthlich

eine mannigfaltige Keihe von Zwischenstufen gegeben. Sehr in-

structiv ist in dieser Hinsicht die vierzehnte Satire des Juvenal,

wo er den Gedanken durchführt, wie verderblich das böse Beispiel

der Eltern auf die Kinder wirke. Die schlechten Sitten der erste-

ren vererben sich auf die letzteren, und zwar in der Regel in ge-

steigertem Masse. Als Beipiel dafür erwähnt er auf dem Gebiete

der Superstition die Neigung zum .Judenthun». V^'enn der Vater

jeden siebenten Tag faullenzte und Schweinefleisch für ebenso

werthvoU hielt wie Menschenfleisch, so thut der Sohn nicht nur

dasselbe, sondern er lässt sich auch beschneiden, verachtet die

römischen Gesetze und studirt und beobachtet mit Scheu das von

Moses überlieferte jüdische Gesetz: dass man nur Glaubensgenossen

den Weg zeigen und nur Beschnittene zur gesuchten Quelle führen

solle ^3) jyfan sieht hier deutlich, dass es verschiedene Stufen in

der Beobachtung des jüdischen Gesetzes gal). Der jüdische Be-

kehrungseifer hat sich eben mit dem Erreichbaren begnügt Es

war schon viel gewonnen, wenn Jemand sich zur bildlosen Ver-

1885, S. 679 n. 44 u. Taf. IX). Das ZusammentreflFen des Namens ist merlcwürdig,

während die Schrift auf hötieres Alter zu weisen scheint (s, Euting a. a. O.).

62) Bell. Jud. II, 19, 2. VI, 6, 4.

63) Juvmal. Sat. XIV, 96—106:

Qiiidam sortiti metuentem sahhata patrem,

Nil praeter nuhes et coeli numen adorant,

Nee distare putant humana carne suiüam.

Qua pater abstimnt; mox et praepiitia ponunt:

Romanas atitem soHti contemnere ler/es,

Judaicum ediscunt et servant ac metuimt Jus,

Tradidit arcano quodcunque volumine Moses:

Non monstrare vias eadem nisi sacra colenti,

Quaesitum ad fontem solos deducere verpos.

Sed pater in causa, cid septima quaeque fuit lux

Ignava et partem vitae non attigit ullam.
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ehrung des allein wahren Gottes bekehrte. Hinsichtlich des Cere-

inonialgesetzes hat man zunächst nur gewisse Hauptpunkte ge-

fordert. So stellt z. B. das vierte Buch der sibyllinischen Orakel,

das um 80 nach Chr. verfasst und höchst wahrscheinlich jüdischen

Ursprungs ist, in seiner Predigt an die Heiden nur die Verehrung

des wahren Gottes und den Glauben an ein künftiges Gericht in

den Vordei'grund und verlangt von den sich bekehrenden Heiden

nicht etwa die Beschneidung, sondern nur ein Reinigungsbad**).

Sehr lehrreich ist auch die Bekehrungsgeschichte des Königs Iza-

tes. Dieser hatte seinerseits den vollen Eifer für das jüdische Ge-

setz und wollte sich beschneiden lassen. Da war es aber ein Jude

selbst Namens Ananias, der ihm aufs Dringendste davon abrieth.

Der Jude fürchtete für sich selbst Gefahr, wenn sich die Meinung

verbreitete, dass er den König zur Beschneidung veranlasst habe.

Er stellte daher dem König vor, dass er auch ohne Beschneiduug

Gott verehren könne, wenn er nur im Allgemeinen die jüdischen

Satzungen beobachte; dies sei wichtiger als die Beschneidung. Gott

werde es ihm aber verzeihen, wenn er aus Scheu vor seinen Unter-

thanen die Sache unterlasset^). Izates hat sich nun freilich doch

beschneiden lassen; und die Anschauungen des Kaufmanns Ananias

sind nicht correct jüdisch. Aber es haben offenbar Viele so ge-

dacht wie er. Die Folge davon war, dass sich an die jüdischen

Gemeinden in der Diaspora fast überall ein Anhang
„gottesfürchtiger" Heiden anschloss, welche die jüdische

(d. h. monotheistische und bildlose) Art der Gottesverehrung sich

aneigneten, die jüdischen Synagogen besuchten, in der Beobachtung

des Ceremonialgesetzes aber sich auf gewisse Hauptpunkte be-

schränkten und daher auch gar nicht zum Verband der jüdischen

Gemeinden gezählt wurden. Derartige gottesfürchtige Heiden haben

wir sicherlich zu verstehen unter den bei Josephus und nament-

lich in der Apostelgeschichte öfters erwähnten tpoßovfjtioi xov

i^tov oder oeßoftevoi xbv ^eov ^*). Auch die ^EXZijvsg avaßaivovrtg

64) Orac. Sibijll. IV, 1(54. Ueber deu jüdischen Ursprung dieses Buches

s. Badt, Ursprung, Inhalt und Text des vierten Buches der sibyllinischen

Orakel, 1878; und dazu Theol. Literaturzeitung 1878, 358 f.

65) Jos. Antt. XX, 2, 5.

66) ipoßovfxevoi xov &f6v Apgesch. 10, 2. 22. 13, 16. 26. asßo/iivoi xov

&s6v Joseph. Antt. XIV, 7, 2. Apgesch. 13, 43. 50. 16, 14. 17, 4. 17, 17.

18, 7. Die Formeln variiren hier zwischen dem volleren aeßofievot xov &e6v
{Jos. Antt. XIV, 7, 2. Apgesch. 16, 14. 18, 7) und dem blossen afßofievoi

(Apgesch. 13, 50. 17, 4. 17, 17). Einmal findet sich die Verbindung atßöfitvot

ngoarikvxoi (Apgesch. 13, 43). — Bernays {Commentationes philol. tu honorem

Th. Momtnseni p. 565 ^= Ges. Abhandlungen 11, 74) vergleicht auch die In-
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l'pa jtQoaxvvrjöcoaiif kv r(] Ioqttj Er. Jo/i. 12, 20 gehören hierher

(beachte das Präsens: welche hinaufzugehen pflegten). Wenn wir

uns fragen, |
welche Punkte des (Jeremonialgesetzes etwa von diesen

Heiden beobachtet wurden, so geben uns die schon citiilen Stellen

des JosephUS, Juvenal und Tei-tullian einen deutli<then Fingerzeig

(8. Anm. 45 und 63). Alle drei stimmen darin überein, dass es in

erster Linie das Sabbathgebot und die Speisegesetze sind,

welche in diesen Kreisen am allgemeinsten durchdrangen. Gerade

diese beiden Punkte hebtja auch Juvenal heiTor bei dem Vater dessen,

der dann ein ganzer Jude wird {metuenUiu saibata patrem ....

carne auülam, qua pater iibatinuit). Daran wird sich dann bald

mehr, bald weniger angeschlossen haben; feste Grenzen hat es

schwerlich gegeben. — Von diesen tpoßovpitvoi oder oeßo/xe-

voL To»^ d^tov sind nun zu unterscheiden die eigentlichen

Schrift Ck>rp. Inscr. Lat. t. V, 1 «. 88: Aur. Soteriae mnlri pientisaimae reit-

(jioni{s) judeicac mettienti. Dazu kommt noch: Epln^ierü epiyr.lV, IHßl,

p. 291 w. 838: Äemilio Valenti Eq. Romano metuenti, 15 Jahre alt (in der

Nähe von Rom gefunden). Corp. Inscr. Lat. VI n. 29759: Larciae Quadro-

ti[llae natione] Romanae inetue[nti]. Ib. 29760: Di* Manib. Maianiae homeridi

dae (/. detim'i) niaetuenti, Ib. 29763: [I)€]um metuena (diese drei in Rom).

Corp. Inscr. Lat. VIII n. 4321 u. Addcnda p. 956: [fidePis nietu[enn] (in Nu-
midien). Die Formeln bei Juvenal, die Bemays ebenfalls heranzieht (mettien-

tevi sabbata .... Judaicum metuunt jus), sind doch wesentlich anders. —
Mehr als bloss metuens ist juste legrni colens, wie eine Jul. Irene Ariata

auf einer römischen Inschrift heisst (Marucehi, IH un nnoto cimitero (jiudaieo

1887 |). 7 = Corp. Inscr. Lat. VI, 29758). — S. überh. Deyling, De atßoßt-

voiq xov &eov [Observationes saerae II, 462—469). Thilo, Codex apocrijphus Nov.

Test. p. 521. Bemays a. a. O. — Mit den Kreisen der Gfßö(iivoi xov &eov

hängen auch die griechischen Cultvereine zusammen, welche den Cultu» de»

d^sog viptoTog pflegten. Sie sind nicht jüdisch, aber jüdisch beeinflusst. Solche

Vereine finden wir im Anfang des dritten Jahrh. nach Chr. in Tan als (an

der nordöstlichen Ecke der Palus Maeotis). An den jüdischen Sprachgebrauch

erinnert hier namentlich die Bezeichnung der Neubekehrten als eianoiTjtol

döeXifol aeßofievoi d^sov vtpiazov. Vgl. meinen Aufsatz: „Die Juden im bos-

poranischen Reiche und die Genossenschaften der aeßo/isvoi dfov vipiarov

ebendaselbst" (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1897, S. 2(10—225). Da-

zu Theol. Litztg. 1897, 236, und Cumont, Hypsistos {Supplement a la Revue

de füistruction publique en Belgique, 1897, vgl. Theol. Litztg. 1897, 505). Ver-

wandt mit ihnen sind die von den Kirchenvätern erwähnten ''YxviaxäQioi,

"Yipiaxiavoi und Osoaeßsig (Sitzungsberichte a. a. O. S. 221—224). Verehrer

des höchsten Gottes, welche halb Juden, halb Hellenen waren und sich selbst

OeoaeßsZg nannten, kennt CyriUus Alexandrinus in Phönicien und Palästina.

Aus ihren Kreisen stammt der auf einer römischen Inschrift vorkommende

'AyQinnag 'Povaxov 4>aiVTjoiog S-soaeßr/g (^Kaibel, Inscriptianes Graecae Sieil.

et Ital. n. 1325); Phaena ist der Hauptort von Trachonitis (s. oben Bd. II,

S. 180).
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n''ia oder jtQoori'j.vroi. Mit diesen Ausdrücken bezeichnet näm-

lich das spätere Judenthum diejenigen Heiden, welche durch Be-

schneidung und Gesetzesbeobachtung völlig in die jüdische Gemein-

schaft eingetreten sind. Im Alten Testamente, sowohl in der he-

bräischen als in der gi-iechischen Bibel, sind die c-^a resp. jiqoö-

^JivToi nichts anderes als was im attischen Staat die Metok en

sind, nämlich Fremde, die im Lande Israel dauernd wohnen, ohne

aber zur Gemeinde Israels zu gehören (aJceuae, incolae). Der spä-

tere Sprachgebrauch verwendet aber beide Ausdrücke ohne näheren

Zusatz constant zur Bezeichnung solcher Heiden, welche durch

Beschneidung und Gesetzesbeobachtung völlig in die religiöse Ge-

meinschaft Israel's eingetreten sind ^'). Wie gross deren Zahl war.

67) Für die Geschichte des Begriffes vgl. Geiger, Urschrift und Ueber-

setzungen der Bibel 8. 349 ff. und bes. die erschöpfende Untersuchung von

Bertholet, Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 189«

(S. 178: „In der Zeit zwischen Priestereodex und dem Chronisten hat sich der

Schritt vollzogen"). — In der Mischna kommt -s in dem angegebenen Sinne

an folgenden Stellen vor: Demui VI, 10. Schebüth X, 9. Challa III, 6. Bik-

kurim I, 4—5. Pesachim VIII, 8. ScJtekalim I, 3. 6. VII, 6. Kethuboth IX, 9.

Kidduschin IV, 1. 6. 7. Bubii kamma IV, 7. IX, 11. Baba mexia I^^ 10.

Baba batlira III, 3. ^^^ 9. Edujoth V, 2. Horajoth I, 4. HI, 8. CkuUm X, 4.

Kerithoth II, 1. Nidda Yli., 3. Sabim II, 1. 3. Jadapm IV, 4. — Das femi-

ninum lautet rn-'j Jebamoih VI, 5. VIII, 2. XI, 2. Kethuboth I, 2. 4. III, 1.

2. IV, 3. Kidduschin IV, 7. Baba kamma V, 4. Edttjoth V, 6. rn-^: auch

auf einer Inschrift [Ctermont-Giinneau, Becue archeoltjtjiqite, troisieme Serie t.l,

1883, p. 275 sq. = Euting, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1885, S. 683,

Tafel XI Nr. 64). — Die Bedeutung: „bekehrter Fremdling*' steht für -,| M>

fest, dass davon sogar ein Verbum gebildet wird: "i^srJ = „sich bekehren" Pea

IV, 6. Schebüth X, 9. Challa III, 6. Pesaehim VIII, 8. Jebamoth II, S. XI, 2. Kethu-

both 1,2. 4. 111,1.2. IV, 3. IX. 9. QittinU, 6. Kiddusehin Hl, 5. Ckullin\,A.

Bechoroth VIII, 1. Negaim ^^I, 1. Sabim II, 3. — Die aramäische Form fiir

>j ist s<^'*a, was auch bei den LXX zweimal vorkommt (yfialporj Exod. 12, 19.

Jesaja 14, 1), ferner bei Justin. Dial. c. Trypit. c. 122 (yi/opo^i und Julius

Africanus, epist. ad Aristidem bei Euseb. Hist. ecel. I, 7, 13 (= Routh, Beli-

quiae sacrae II, 236 = Spitta, Der Brief des Jul. Afr. an Aristides 1877,

S. 121): xo yivog dvayeiv inl toiq natQtäpxf"? ? nQoaijXvrov^, Tovc rs xaXov-

fisvovq ysiciQaq Tovq inifiixxovq. Vgl. auch Schleu&ner, Lexieon in LXX
s. r. yficigag, und Otto zu Justin a. a. O. In der Geschichte des jüdischen

Krieges wird bei Josepbus häuüg erwähnt b rov FnÜQa Sifiwv. — Zur Bezeich-

nung des einfachen Metökeu im alttestameutliehen Sinne gebraucht die Mischna

den auch schon im A. T. vorkommenden Ausdruck nrT; "5 Baba mexia V, 6.

IX, 12. Makkoth II, 3. Xegaim III, 1. — Denselben Bedeutuugs-Wan-
del wie "i» hat auch das griechische npoaijkvroq durchgemacht.
Vgl. über dessen Gebrauch bei den LXX: Geiger, Urschrift und Ueber-

setzungen der Bibel S. 353 f. Allen, On the meaning of ngoariXvxoq in

the Septuagint [Expositor 1894, October p. 264—275). Bert holet S. 26<).

Die von Allen aufgestellte Ansicht, dass dasselbe niemals die Bedeutung von
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entzieht sich uniserer Kenntnis». Man wird nicht iiren, wenn man

sie erheblich geringer anschlägt als die der atßo/dtvoi*'^).

Mit diesen beiden Kategorien der otßoinvot und dfr «'itr^nt-

nägoixog gehabt habe, Bondem überall nur die eine» zun» Juclcntliuiw Uelx-r-

getretenen, lässt weh nicht durchführen. Eh iHt urKprilnglich ail«'rding» - nÜQ-

otxot, advena (welche Bedeutung Geiger auch bei den LXX überall vorauii-

setzt), später aber soviel wie ein zum Judenthum Bekehrter (ein vofilfioiQ nQoa-

fkT]Xv»u)Q roZg 'lovSaixoT^ Antt. XVIII, 3, 5). Bei den LXX läsHt »»ich noch

erstere Bedeutung nachweisen (s. ßertholet); vielfach scheinen sie aber schon

an letztere Bedeutung gedacht zu haben. Philo erkhirt, indem er dem alt-

testamentlichen Worte den zu seiner Zeit üblichen Sinn unterlegt, De monnr-

chia I § 7 {M(in(jey II, 219): xovxovg il xaXil npooTjkvrovi dno tov nQooilt)'

Xv&ivai xaiv^ xal (fiXod^iio noXixtltt x. r. X. Vgl. auch da» Catenen-Fragrnent

zu Exofl, 22, 20 bei Mangey II, iVll -^ UarriH, Fraiprients of Philo lH8<j, p.VJxq.;

überhaupt das Material aus Philo bei Bertholet 8. 285—290. Im Evang.

Nicodemi c. 2 {Thilo, Cod. aporr. p. 532 •= Tischendorf, Evang. apocr. ed. 2.

p. 220) heisst es: tl iativ npoa^Xvtoi; Xiyovaiv avxiü' ''EXXrjvtov xixva iytv-

VT^d^Tjoav xal vvv ycyovaaiv 'lovSaZoi. Suidas Lex. s. v. giebt folgende Er-

klärung: ol ^f id^vüiv 7i(}oafXijXv&6Ttg xal xaxa vofiov no&rjaavrfg noXitfie-

a&ai — Im Neuen Testamente: Matth. 23, 15. Act. 2, 10. >, 5. 13, 43 (an

letzterer Stelle ist jedoch wegen des Zusatzes afßöfitvoi wohl nicht an Be-

schnittene zu denken). — Justin. Dial. c. Tryph. c. 122. — Irenaeua III, 21, 1

(Theodotion und Aquila dfUfötepoi *Iovdalot npoa^Xvroi). — Tkrtullian. ade.

Judaeos c. 1. — Clemens Alexandr. Quis dives salvetur c. 28 (Dindf/rf III, 4(j5).

— Hilarius in Matth. XV, 3 [Migne, Patrol. lat. IX, KXW).— Inschrift bei Orelli,

Inscr. Lat. n. 2522 = CIL VI n. 29756 (s. oben Anm. 50). Eine andere In-

schrift bei Oarrueci , Dissertaxiimi II, l(j<i = Engeström, Om Judame i liom

[Upsala 1870) p. 41 sq.: Mannacius sor(jri Chrusidi dulcissime proselyti. — Statt

ngoariXvxoq kommen auch noch vor: in^XvroQ (LXX Job 20, 20, Philo, Deereat.

princip. § M. II, 365, epist. Barnahae c. 'ifin.), inrjXvTrjg {Philo, De monar-

ehia l % 1 M. II, 219, de riet. Offerent. § 10 M. 11, 258, rfe sejjtenario § 14 J/.

II, 290, de caritate § 12 M. II, 392, de poenitentia § 2, M. 11, 406) und hiriXvg

[Philo, de caritate l. c, de execrat. § 6 M. II, 433, fragm. ad Exod. 22, 20 bei

Harris, Fragments p. 50).

68) Bert holet erkennt zwar S. 295—302 an, dass es Heiden gegeben hat,

welche in freierer Weise jüdische Anschauungen und Gebräuche aufgenommen

hatten, er bestreitet aber S. 328 flF., dass diese unter den q>oßovfifvoi oder ae-

ßofisvoi TOV &eov zu verstehen seien, hält vielmehr letztere für identisch mit
den eigentlichen TCQoaiqXvroi. Entscheidend scheint für ihn namentlich

der Sprachgebrauch der Apostelgeschichte, welche wiederholt neben den Juden

oder Israeliten nur die osßö/xsvoi oder <foßov(iivoi nennt. „Wo bleiben die

Proselyten erster Ordnung, wenn sie nicht selber unter den oeßö/zevoi begriffen

sind", so fragt B. S. 330. Wir antworten: sie gehören zu den „Juden" oder

„Israeliten", von denen die oeßö/jevoi sehr scharf unterschieden werden als

solche, die offenbar nicht zum jüdischen Gemeinde-Verbände gehörten, was bei

den „Proselyten" sicher der Fall war. Bertholet's Meinung scheitert schon an

der Charakteristik des Hauptmanns Cornelius Act.' 10, 2 u. 22, mit welcher B.

sich nur durch die gewaltsame Annahme abfinden kann, dass (foßovfievog xov

d'sov hier nicht terminiis technieus sei.
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liehen jiQoarjXvzoi pflegen die christlichen Gelehrten zwei schein-

bar allerdings verwandte Kategorien zu identiticiren, die uns in der

rabbinischen Literatur begegnen. Man pflegt zu sagen i und so ist

auch noch in der ersten Auflage dieses Buches geschehen), die as-

ßofiEvoi hiessen im Rabbinischen ,,Proselyten des Thores" ("^na

"ir©n), die eigentlichen jrQoor/Xvroi aber „Proselyten der Ge-

rechtigkeit'' ipmri '^'13)'^^). In Wahrheit ist nur das letztere richtig,

während die aeßofievoi und die ni^ün "«la gar nichts mit

einander zu thun haben. Dem Sprachgebrauch der Mischna

sind jene Bezeichnungen überhaupt noch fremd; sie unt^i^scheidet

nur zwischen la schlechthin und ntöin 13. Ersteres ist ein zum
Judenthuiii bekehrter Heide, letzteres das, was im Alten Testamente

ein 13 heisst, nämlich ein im Lande Israel wohnender Fremder

(s. Anm. 67). Um der grösseren Deutlichkeit willen hat man dann

später statt i> auch pis na gesagt (ein gerechter, d. h. das Ge-

setz beobachtender Fremder) und statt atJT n> auch "üv la, ein

in den Thoren oder im Lande Israels wohnender Fremder
(nach Exod. 20, 10. Deut. 5, 14. 14,21. 24, 14). Letzteres ist also

genau dasselbe, was im A. T. einfach ein na heisst Es scheint je-

doch, dass auch dem talmudischen Sprachgebrauch der Ausdi'uck

nrcj na noch fremd ist. Wenigstens an allen Talmud-Stellen, welche

in der mir bekannten Literatur citirt werden, wird immer nur der

Ausdruck airnp 13 gebraucht'"). Ei-st bei mittelalterlichen Rab-

biuen findet sich auch n^ü na'\). Bleiben wir also beim talmudi-

schen Sprachgebrauch, so kann die Frage nur so gestellt werden,

ob die otßo^itvoi mit den nüT •'na identisch sind? Die Frage ist

durch das Bisherige schon von selbst verneint Die nwn ''na sind

natürlich auch im Talmud nichts anderes als was sie im A. T.

sind: die im Lande Israels wohnenden Nicht-Juden. Dies wii-d

69) So z. B. Deyling in der oben (Anm. 6<3^ genannten Abhandlung,

Wolf, Curae phUol. in yor, Test, zu Act. 13, 16, und viele Spätere. — Es will

mir scheinen, als ob Deyling der Urheber diet«er Ansicht sei. Bei Früheren

habe ich die Gleichsetzung der aeßö/ifvoi mit deu „Proselyten des Thores"

nicht gefunden.

70) So namentlich Sanhedrin 96b: „Naeman (II Reg. 5, 1) war ein na

airin, Nebusaradan (II iiV</. 25, S) war ein pns "la" \Biixtorf, I^ex. C/tald. cot.

410). — Auch in allen anderen Talmudstellen, welche z. B. Buxturf {Ijtx.

s. V. na), Levy (Neuhebr. Würterb. s. c. -ai, Hamburger (Real-Enc. Art.

„Proselyt") u. A. citiren, kommen nur die Ausdrücke airir na und pns na vor.

71) Wenn man die neueren Behandlungen unseres Gegenstandes liest,

sollte man meinen, der Ausdruck nrr -a sei höchst geläufig. In der ganzen

mir bekannten Literatur konnte ich aber nur eine Belegstelle datür finden,

nämlich R. Bechai (13. Jahrh.) in seinem Kad ha-Kemach bei Buxtorf, Lex.

col. 41U.
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auch bestätigt durch die Forderungen, die in Betreft" ihrer geHtellt

werden. Eh heisst nämlich, dass sie verpflichtet seien, „die sieben

Gebote der Kinder Noa's" zu beobachten'^;. Unter diesem

Namen haben die talmudischen Gelehrten diejenigen Gel)ote zu-

sainniengestellt, welche nach ihrer Ansicht schon für die vor- und

ausser-abrahaniidische Menschheit (die „Kinder Noa's'*) gelten '•';.

Wenn also deren Beobachtung von dem atljin "i3 gefordert wird,

so hat dies keinen anderen Sinn als d«;n, dass ein Nicht-

Jude, der im Lande Israel dauernd wohnt, mindestens die

auch für die nicht-jüdische Menschheit geltenden Gebote
zu beobachten habe. Natürlich war dies eine recht unfrucht-

72) Aboda sara G4b: „Wer ist ein ann ia ? Nach R. Meir Jeder, der in

Gegenwart von drei Chnberim sich verpflichtet, keinen G<>tzenjlieni*t zu treiben.

Die Gelehrten sagen aber: Jeder, der auf sich nimmt die siel>en Gebote, welche

die Nachkommen Noa's (n3 "«SS) auf sich genommen haben. Andere sagen:

Ein aU5^n ">a ist ein Fremder, welcher gefallenes Aas isst (nVsa Aer. 22, 8;

Deut. 14, 21); welcher alle Gebote der Thora beobachtet ausser jenem Verbot

des gefallenen Aases". — S. auch Buxtorf, Lex. eot.4(j9. Hamburger, Real-

Enc. II, 941 (Art. Proselyt). Slerogt, JJe proselyti» Juäaeorum c. 41, bei

Ugolini, Thes. XXII, 842 (nach Maimonides). Leyrer in Herzog's Enc. 1. Aufl.

XII, 250. Delitzsch, Ebenda». 2. Aufl. XII, 300.

73) Sanfiedrin 50b oben: „Sieben GelK)te wurden den Nachkommen Noa's

(ns ''53) gegeben in Bezug auf: 1) "pJ'^T („Gerichte", d. h. Gehorsam gegen die-

selben), 2) öirn r:-i2 (Lästerung des Namens Gottes), 3) niT nTOr (Götzen-

dienst), 4) m'^ns "«ibj (Aufdeckung der Blosse, d. h. Unzucht), 5) C'^rn r-s-'Ba

(Blutvergiessen, d. h. Mord), 6) ^T3 (Raub), 7) "^nn ",13 -2» („ein Stück vom Le-

bendigen", d. h. blutiges Fleisch, dessen Genuss nach Gen. 9, 4 verboten ist)".

— Dieselbe Aufzählung Tosephta Ataxia sara IX. An einigen Stellen des Mi-

drasch (z. B. Bereschith rabba c. lüfin. bei Wünsche, Der Midrasch ßereschit

rabba ins Deutsche übertragen 1881, S. 72) werden nur die ersten sechs aU
die noachidischen Gebote aufgezählt, die schon dem Adam befohlen worden

seien (s. Levy, Neuhebr. Wörterb. s. r. ms«, Weber, System der altsyna-

gogalen palästinischen Theologie S. 253 f. Hamburger. Real-Enc. Art. Noa-

chiden S. 864). Daher sagt Maimonides, dass die ersten sechs dem Adam ge-

geben, das siebente aber zur Zeit Noa's hinzugefügt sei. Uebrigens ist auch

von dreissig Geboten die Rede, welche den Noachiden gegegeben worden seien,

wovon sie aber nur drei beobachtet hätten {Chullin 92a unten, s. Waehner,
Antiqu. Ebr. H, 163. Hamburger a. a. O. S. 865). S. überh. Seiden, De

jure naturali et gentium Juxta disciplinam Ebraeorum, Land. 1640. Argentorat.

1665. Slevogt, De proselytü Judaeonon c. 40 (in TJgolini, Thes. XXTT, 841 f.).

Fabricius, Codex pseudepigr. Vet. Test. I, 2(]S sqq. Deyling, Obserrationes

sacrae II, Nr. 38 2^- 464 sj. ed. Lips. Yi^ (daselbst auch andere Literatur).

Carpxov, Apparafus historico • critieiis p. 4Q sq. (daselbst auch andere Lite-

ratur). Waeh7ier, Antiqintates Ebraeonim TL, 163^5'. Leyrer in Herzog's

Enc. 1. Aufl. Xn, 250. Delitzsch, ebendas. 2. Aufl. XH', 3<:)0. Weber,
System etc. S. 253 f. Hamburger, Real-Enc. H, 863—866 (Artikel „Noa-

chiden").
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bare Theorie. Denn die in Palästina wohnenden Griechen und

Römer werden sich um dieses jüdische Recht schwerlich viel be-

kümmert haben. Für das praktische Leben haben also diese so-

genannten Proselytengebote gar keine Bedeutung. Sie stellen nur

eine juristische Theorie auf, die niemals zur Wirklichkeit geworden

ist '*). Mit den oeßoftsvoi xov &b6v haben demnach, wie man sieht,

die nioir. ''"i> gar nichts zu thun, wie ja auch das, was wir aus

der Geschichte über die oeßofitvoi wissen, gar nicht mit den rab-

binischen Forderungen in Betreff der 2VT. ''IJ übereinstimmt.

Bei der Aufnahme wirklicher Proselyten in die jüdische Gre-

meinde waren nach dem Talmud drei Stücke erforderlich:

1) nbii2 Beschneidung, 2) nb'^np Taufe, d. h. ein Tauchbad zum
Zweck levitischer Reinigung, 3) D'^p'^ rifis"ir; ein Opfer (eigentl.

gnädige Annahme von Blut). Bei Frauen kamen nur die beiden

I

letzteren in Betracht"^). Nach d«'r Zerstr.iung des Tempels fiel

74) Die Theorie ist auch, wie die angeführte Stelle Ahoda sara 64 b zeigt,

nur beiläufig hingeworfen, gar nicht ernsthaft durchdacht. Eine Zusammen-
stellung der alttestamentlichen Bestimmungen über die D'^na würde andere Re-

sultate ergeben haben (s. überh. Ejrod. 12, 43—50. 20, 10. 22. 2«J. 23, 9. 12.

LettY. 17, 8. 10. 13. 15. 18,26. 19,10. 19,33-34. 20,2. 24,16—22. JNT«»«. 15, 14— 16.

19, 10. Deut. 5, 14. 14, 21. 24, 14. Exeehiel 14, 7. Genauere», mit Unter-

Scheidung der verschiedenen Zeitperioden, bei Bertholet a. a. O., speciell

über die Bestimmungen des Priestercodex S. 152 ff.; vgl. auch Ed. Meyer,
Die Entstehung des Judenthums S. 232 f.). Man sieht also, dass die jüdischen

Gelehrten sich mit dieser Materie gar nicht exprofesso beschäftigt haben. Auch
die verschiedenen Antworteu, welche Altoda sara 64b auf die aufgeworfeae

Frage gegeben werden, zeigen, dass es sich nur um eine beiläufig ausge*

sprochene Aussicht, nicht um eine in der Praxis feststehende Sitte handelt.

75) Kerithuth 81» (nach anderen Ausgaben 9»; es ist die Erläuterung zu

Mischna Kerithoth II, 1): „Eure Väter traten nicht anders in den Bund ein als

durch ßeschneidung, Tauchbad und Darbringung von Blut. Auch jene (die

Fremdlinge) sollen nicht anders in den Bund eintreten als durch Beschnei-
dung, Tauchbad und Darbringung (eigentl. gnädige Annahme^ von Blut".

S. die Stelle auch bei SeUlen, De synedriis lih. I c. 3 (t. 1 p. M ed. iMudin.),

bei Bengel, Ueber das Alter der jüd. Proselytentaufe S. 20, und bei Schnecken-

burger, Ueber das Alter der jüdischen Proselyten-Taufe S. 138. — Jebamoth
46a: bnaa-^i h^•o•^':2 '^y ".i *pj< cbwb „Ein Proselyte ist dies erst dann, wenn er

beschnitten ist und ein Tauchbad genommen hat Von einem Proselyten,

der beschnitten ist, aber nicht gebadet hat, sagt R El lese r, er sei doch ein

Proselyte; denn so finden wir's bei unseren Vätern, dass sie beschnitten wur-

den, aber nicht badeten. Von einem, der gebadet hat, aber nicht beschnitten

ist, sagt R. Josua, er sei doch ein Proselyte; denn so finden wir's bei unseren

Müttern, dass sie badeten, aber nicht beschnitten wurden. Die Gelehrten sagen

aber, der eine wie der andere ist kein Proselyte". S. die Stelle auch bei Seiden,

De sirnedriis Hb. I c. 3 {t. I p. 35 ed. Londin.), bei Bengel, Ueber das Alter der

jüd. Proselytentaufe S. 22, und bei Schneckenburger, Ueber das Alter der jüd.

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 9
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selbstverständlich auch das Opfer weg. Alle drei werden schon in

der Misclma als herkömmlicli vwausgesetzt'*); ja sie sind für das

rabbinische Jiulenthiiiii so selbstverständlich, dass sie auch ohne

bestimmte Zeugnisse schon für das Zeitaltei- Christi als herrscltend

anzunehmen wären. Denn wie man nur durch die Beschneidung

in die Gemeinschaft Israels eintreten konnte, so war es auch selbst-

verständlich, dass ein Heide, der ja als solcher unrein war, weil

er die levitischen Reinlieitsgesetze nicht beobachtete, bei seinem

Eintritt in die jüdische Gemeinschaft ein levitisches Reiniprungsbad

zu nehmen hatte. Ebenso war aber ein Heide als solcher auch

nnßs nerfa „ermangelnd der Sühne", und blieb dies so lange „bis

für ihn Blut gesprengt wurde'"'). Seltsamerweise ist in Betreff

eines dieser Stücke, nänjlich der Taufe, seit dem Anfang des

achtzehnten Jahrhunderts bei christlichen Gelehrten die Ansicht

herrschend geworden, dass sie im Zeitalter Christi noch nicht

üblich gewesen sei. üi'sprünglich waren es dogmatische Motive,

welche zu dieser Behauptung geführt
|
hatten; in neuerer Zeit ist

es nur mangelnde Sachkenntniss, welche dem einmal herrschend ge-

wordenen Vorurtheil eine so zähe Dauer verliehen hat'**!. Man

Proselyten-Taufe 8. 136 £ — Im Anschluss an diese talmudischen Bestim-

mungen fordert auch Maimonid es dreierlei: n^'^'a, nb'^sa und "pip, wobei er

ausdrücklich bemerkt, dass auch die Frauen zu den beiden letzteren verpflichtet

seien. S. die Stelle bei Seiden, De synedriis Hb. I c. 3 (t. I p. 37—40 ed.

Londin.). Ueberh. : Lightfoot, Horae hebr. zu Matth. .S, <J. Slevogt, De pro-

selytis c. 11 [Ugolini XXII, 815). Danx, Baptismus proselytorum c. 10 (bei

Menschen, Nov. Test. etc. p. 250). Carpxov, ApparcUns p. 43. Leyrer in Her-

zog's Enc. Xn, 242 ff.

76) Beschneidung und Tauchbad: Pesachim \^II, S = Edujoth V, 2.

Opfer: Kerithofh U, 1.

77) Kerithoth II, 1.

78) Die Literatur hierüber verzeichnen: Carpxor, Apparatits historieo-

criticus p. 46 sq. Bengel, lieber das Alter der jüd. Proselytentaufe S. 1—13.

Schneckenburger, Ueber das Alter der jüdischen Proselyten-Taufe S. 4—32.

Win er RWB. II, 286 (Art. Proselyten'. Leyrer in Herzog's Real-Enc. XH,
245. De Wette, Lehrbuch der hebräisch-jüdischen Archäologie, 4. Aufl. (1864)

S. 376. Meyer, Commentar zu Matth. 3, 6. — Hervorzuheben sind: Light-

foot, Horae hebr. zu Matth, 3, 6. Danx, Baptismus proselytorum Judaicus

(bei Menschen, Nov. Test, ex Talmude illustrattim. p. 233—287.) Ders., Anti-

quitas baptismi iiiitiationis Israelitarum vindieata (ebendas. p. 287—305).

Carpxov, Apparatus historieo-criticus p. 46—50. Bengel, Ueber das Alter

der jüdischen Proseh-tentaufe, Tübingen 1814. Schneckenburger, Ueber

das Alter der jüdischen Proselyten-Taufe und deren Zusammenhang mit dem
Johanneischen und christlichen Ritus, Berlin 1828. Lübkert, Theol. Stud.

und Krit. 1835, S. 690ff. Winer, EWB. II, 285 f. Leyrer in Herzog's ßeal-

Enc. 1. Aufl. XII, 242-249. Delitzsch ebendas. 2. Aufl. XH. 297—299.

Zezscbwitz, System der christl. kirchl. Katechetik I, 216 ff. Edersheim,
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braucht doch nur einigermassen das pharisäische Judenthum im

Zeitalter Christi zu kennen, um zu wissen, wie oft auch ein ge-

borener Jude auf Grund der Gesetze Lev. 11—15 und Num. 19

genöthigt war, ein levitisches Reinigungsbad zu nehmen. Judaeus

quotüUe lavat quia quotidle. iaquiiuxtur, sagt TertuUian mit Recht '^).

Ein Heide aber, der die levitischen Reinheitsgesetze nicht beobachtete,

war selbstverständlich als solcher unrein. Wie war es also mög-

lich, ihn in die jüdische Gemeinschaft aufzunehmen, ohne dass er

sich einer nb^np (einem levitischen „Tauchbade**) untei-zogen hätte?

Diese allgemeine Erwägung ist für sich allein so zwingend, dass

auf die einzelnen Zeugnisse gar kein gi-osses Gewicht zu legen

ist. Es ist aber doch auch unverkennbar, dass in der Misehna das

„Tauchbad" für einen Proselyten bereits als gültige Regel voraus-

gesetzt wird^*'). Ebenso kann die vielbesprochene Stelle aus Arrian

The life and times of Jesus the Messiah (2. ed. 1884) II, 745—747. Renan,
Marc-Atirele 1882, p. 526 sq. — Unter diesen sind Lightfoot.Danz, Bengel,
Delitzsch, Zezschwitz, Eder «heim, Renan für das hohe Alter der Prose-

lytentaufe, die Uebrigeu dagegen; unter ihnen hat namentlich Schnecken-
b arger das Urtheil der Neueren beherrscht.

79) TertuUian. De baptismu e. 15.

80) Pesaehim VTII, 8 (= Edujoth V, 2): „Ein Leidtragender kann Mgleich

Abends, nachdem er gebadet hat, das Passa mitessen; andere heilige Opfer

aber nicht Wenn sich ein Heide am Tage vor Passa hatte beschneiden

lassen, so sagt die Schule Schammai's: er darf (noch an demselben Tage) ba-

den und Abends sein Passa mitessen (2"^r3 nnoB PX iz'^Jt^ ^-^3); die Schule

Hillel's aber sagt: wer von der Vorhaut herkommt, ist wie einer, der von

einem Grabe herkommt". — Das hier erwähnte Tauchbad des Proselj'ten soll

nach Gabler vorgeschrieben sein, „weil der Proselyte durch die Beschnei-

dung (!) verunreinigt war, und ein Unreiner unter den Juden eigentlich an

dem Passaiuahl nicht theiluehmen durfte" (Gabler, Journal für auserlesene

theologische Literatur, dritten Bandes zweites Stück, Nürnberg 1807, 8.

430—440). So auch Ben gel, Proselyteutaufe S. 9() Anm. Schneckenbur-
ger S. 110 fr. Winer RWB. H, 280. Leyrer Xu, 24<J. Wenn diese selt-

same Meinung von einer Verunreinigung durch die Beschneidung auch richtig

wäre, so würde ja doch auch nach dieser Auffassung die Vorschrift eines

Tauchbades fiir jeden Proselyten ohne Unterschied gelten, gleichviel ob er am
14. Nisan oder wann sonst beschnitten worden ist. In Wahrheit wird aber das

Tauchbad aus dem Grunde als selbstverständlich vorausgesetzt, weil der Heide

als solcher unrein ist; und es wird nur darüber disputirt, ob ein Heide wie

ein einfach Unreiner zu behandeln ist, so dass die Unreinheit, nachdem er ein

Tauchbad genommen hat, am Abend desselben Tages aufhört, oder ob er wie

ein im schwereren Grade, also auf sieben Tage Unreiner zu behandeln ist („wie

einer, der von einem Grabe herkommt" n&ch Xum. 19). Vgl. Delitzsch a. a.

O. XII, 299. Ad. Schwarz, Die Erleichterungen der Schammaiten und die

Erschwerungen der Hilleliten (auch unter dem Titel: Die Controversen der Scham-
maiten und Hilleliten, I}, Wien 1893, S. 88—90.

9*
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I

(erste Hälfte des zweiten Jahrh. nach Chr.), wie mir scheint, nicht

anders als von der Proselytentaufe verstanden werden*'). Auch

das vierte Buch der sibyllinischcn Orakel, dfsseii Jüdi.scher Ur-

sprung wenigstens walirsclieinlich ist, verlangt von den sich be-

kehrenden Heiden als äusseres Zeichen ihrer Bekehrung die Was-
sertaufe ^^). Die beiden letzteren Zeiignisse sind deshalb besonders

beinerkenswerth, weil sie nur von dem Tauchbad, nicht von der

Beschneidung sprechen. Also selbst da, wo eine volle Aufnahme

in die Gemeinschaft Israels nicht stattgefunden hat, ist wenigstens

das Wasserbad gefordert worden. Gegenüber all' diesen Argumen-

ten will das „Schweigen" des Philo und Josephus, auf welches man
so grosses Gewicht gelegt hat, schlechterdings nichts besagen.

Denn es hat bis jetzt noch Niemand eine Stelle nachzuweisen ver-

mocht, wo diese nothwendig davon sprechen müssten. In neuerer

Zeit ist man denn auch wieder so weit, anzuerkennen, dass die

aufzunehmenden Proselyten wohl ein levitisches Keinigungs bad

zu nehmen hatten. Dies sei aber, so meint man, von der „Taufe"

verschieden** 3). Leider weiss jedoch Niemand anzugeben, worin

denn der Unterscliied bestehen soll Er besteht auch wirklich nur

im deutschen Ausdruck. Denn im Hebräischen ist es dem Namen
und der Sache nach dasselbe, nämlich eine nb'^ai:, für deren Wesen
es sehr unerheblich ist, ob sie mit etwas mehr oder etwas weniger

liturgischem Ceremoniell ausgestattet ist®^).

81) Ärrian, Dissertat. Epicteti II, 9: "Oruv xiva inafUfoxeQD^ovia fiSiu-

(i£v, elw&cififv Xtytiv ovx eaziv ^lovöaTog, ciXk^ vnoxQivfxai. "Oxav (f* dva-

Xäßji t6 nd&og x6 xov ßeßaft/iivov xal tjQTjfxivov, xöxs xal taxi x<ü ovxi xal

xttkelxai ^lovöaloq. — Arriau will hier zeigen, dass Einer nur dann ein wahrer

Philosoph sei, wenn er nach seinen Grundsätzen auch wirklich handele. So

sei es ja auch mit den Juden. Wenn Einer sich einen Juden nenne, aber

nicht als solcher lebe, so lasse man ihn nicht als Juden gelten. „Wenn Einer

aber die Lebensweise des Getauften und Erwählten lin die Keligionsgemein-

schaft Aufgenommenen) annimmt, dann ist er wirklich und heisst er ein Jude".

— Die bildliche Fassung von ßeßafi^iivov (eingeweiht) ist hier doch ebenso

unwahrscheinlich wie die Meinung, dass Arrian Juden und Christen verwechsle.

Vgl. bes. die gründliche Erörterung bei Ben gel S. 91—99. Die Erklärung

Schneckenburger's aber „das naS-og eines Solchen, der stets sich taufen

muss" (S. 86, überh. S. 78—89) ist wegen des Perfeet. unmöglich.

82) Orae. Sihyll. IV, 164.

83) So z. ß. Winer RWE. II, 286. Leyrer in Herzog's RE. Xn, 247.

Keil, Bibl. Archäologie 2. Aufl. (1875) S. 341. Uebrigens auch Schnecken-
burger S. 176. 184 f.

84) Die älteste Beschreibung des Ritus, welche wir haben, ist meines

Wissens die im Traetat Gerim c. I (deutsch in: Winter und Wünsche, Die

jüdische Litteratur seit Abschluss des Kanons Bd. I, 1894, S. 617 ; der Traetat

ist uachtalmudisch); vgl. ferner: Buxtorf, Lex. col. 407 sq. Slevogt, De
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Die Pflichten und Rechte der Proselyten sind von den

jüdischen Gelehrten in manchen Einzelheiten genau festgestellt

worden ^^). Im Allgemeinen ist es nach correct pharisäischer An-
schauung selbstverständlich, dass sie das ganze Gesetz zu be-

obachten haben (Gal. 5. 3); so namentlich auch in Betreff der

heiligen Abgaben ^^). Der Scharfsinn der Gelehrten hat aber hier-

bei doch sehr sorgfältig gewisse Grenzen gezogen, besondei*s in

Betreff des teiminus a quo, von dem an die Verpflichtung eintritt.

Abgabepflichtig sind nur diejenigen Einkünfte des Proselj^en, die

nach seinem üebertritt in abgabepflichtigen Zustand kommen®').

Brüdei-, die vor dem üebertritt der Mutter geboren sind, sind nicht

zur Leviratsehe verpflichtet®^). Auf Mädchen, welche vor dem
Üebertritt der Mutter geboren sind, findet das Gesetz Deut. 22,

13—21 keine Anwendung ^^). Die letztere
| Bestimmung zeigt schon,

wie mit der Abgrenzung der Pflichten auch eine Abgrenzung der

Rechte verbunden ist. So stehen auch in manchen eherechtlichen

Beziehungen nur diejenigen Proselytinen, welche beim üebertritt

noch nicht drei Jahre und einen Tag alt waren, den geboreneu

Jüdinen gleich^*'). Zur Ehe mit Priestern können Proselytinen

niemals zugelassen werden; und die Töchter von Proseljleu nur

dann, wenn der eine Tlieil der Elteiii Tsra^^lite von Geburt war,

proselytis c. 13 (bei UgoHni, Thes. XXII, 817 aqX Schröder, Satzungen und
Gebräuche des tahimdisch-rabbinischen JudeuthumK (1851) S. 349. Delitzsch
in Herzog's RE. 2. Aufl. XII, 297. — Das Wesentlichste ist dabei die Anwesen-
heit von Zeugen, die gewiss auch schon für die vortalmudische Zeit vorauszu-

setzen ist. Uebrigens giebt meines Wissens auch der Talmud noch keine

nähere Beschreibung des Ceremoniells. Es ist also völlig aus der Luft ge-

gritteu, wenn behauptet wird, die im Talmud erwähnte n3''ra sei eine andere

als die in der Mischna erwähnte. — Richtig ist dagegen, dass die johan-
neische und die christliche Taufe etwas wesentlich anderes ist als die

jüdische Proselytentaufe, nämUch deshalb, weil sie nicht Herstellung levi-

tischer Reinheit zum Zweck hat, sondern Symbol der sittlichen Reinigung

ist. Die Wahl dieses Symbols ist aber allerdings durch die Sitte der jüdischen

Waschungen veranlasst.

85) Die Stellen der Mischna s. oben Anm. 07. — Vgl. auch den Tractat

Oen'm in den von Raphael Kirchheim herausgegebenen Septem libri Tal-

tnudiei parri Ilientsolymitani, Frankfurt a/M. 1851 (einige Proben in deutscher

Uebersetzuug geben: Winter und Wünsche a. a. O. I, 61ü—618). Im All-

gemeinen: Bertholet S. 315—349.

SO) Bikkurim I, 4. Schekalim I, 3. 6. Pea IV, 6. ChtiUa III, 6. Chul-

lin X, 4.

87) Pea IV, Ü. C/ialhi III. <!. Ch^/Hn X, 4.

88) Jehamoth XI, 2.

89) Kethiihoth IV, 3.

90) Kethuhoth I, 2. 4. IH, 1. 2.
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was selbst bis in's zehnte Glied gilt®*)- Andererseit« dürfen Pro-

selytinen einen Entmannten oder Verstümmelten heirathen, wa«
geborenen Jüdinen nacli A?«<. 23, 2 verboten ist'^*-'). Die rechtliche

Bestimmung, dass Je?iiand, dei* au« Fahrlässigkeit eine Frau schlägt,

so dass ihi* das Kind abgeht, Schadenersatz zu leisten hat, gilt

nicht in Bezug auf Proselytinen*'). Dagegen gilt das Gesetz vom
Trinken des Eifei-wassere {Num. 5, 11 ff.) auch für Proselytinen ••».

Gerade die Sorgfalt, mit welcher diese Grenzen gezogen wer-

den, zeigt uns, dass im Wesentlichen die Proselyten in Be-
zug auf Pflichten und Rechte doch als den geborenen
Israeliten gleichstehend betrachtet werden. Die Klnft

freilich, die zwischen einem geborenen Kinde Abraham's und einem

Nicht-Abrahamiden durch die Geburt begründet war, konnte doch

niemals überbrückt werden. Ein Proselytc kann die Väter Israel's

niemals „seine" Väter nennen®'^), und in der Rangliste der Theo-

kratie kommt ein Proselyte sogar nach einem Nathin"*). \\'enn

das humane jüdische Recht auch mit Berufung auf Exod. 22, 20

einschärft, man solle den Sohn eines Proselyten niemals in lieb-

loser Weise an den früheren Wandel seiner Väter eiinnern'^'), so

haben die Proselyten im Grossen und Ganzen doch niemals die

gleiche Achtung genossen wie die geborenen Juden. Was Rabbi

Juda von den Proselyten in Rekem voraussetzt, | dass sie nämlich

91) Jebamoth VI, 5. Kiddttschin IV, 7. Bikkurim I, 5.

92) Jebamoth VIII, 2.

93) Baba kamma V, 4. Die Commentatoren beschränken dies auf den

Fall, dass der Mann der Frau bereits todt ist und selbst Proselyte war. In

diesem Falle sei den Erben nicht Schaden-Ersatz zu leisten (s. Surenhusius'

Mischna IV, 40). Für diese einschränkende Erklärung bietet der Zusammen-
hang nur theilweise eine Handhabe, insofern vorher von dem Falle die Rede
ist, dass der Mann der Frau bereits todt ist. Für die andere Voraussetzung,

dass er selbst Proselyte war, fehlt jede Berechtigung, und damit fällt die

Erklärung überhaupt dahin (dies gegen Rosenthal, Revue des etudes juites

XIII, 318).

94) Edujoth V, 6.

95) Bikkurim I, 4: „Ein Proselyt bringt die Erstlinge dar, ohne das Be-

kenntniss Deut. 26, 3 fF. zu sprechen, weil er nicht sagen kann : Welches du
unsern Vätern geschworen hast, uns zu geben. Wenn aber seine Mutter aus

Israel war, so spricht er das Bekenntniss. Wenn ein solcher für sich allein

betet, so sagt er: Der Gott der Väter Israel's. Und wenn er in der Syna-

goge ist, so sagt er: Der Gott eurer Väter. Wenn aber seine Mutter aus

Israel ist, so sagt er: Der Gott unserer Väter".

96) Horajoth III, 8: „Ein Priester geht einem Leviten (im Range) vor,

ein Levite einem Israeliten, ein Israelite einem Bastard, ein Bastard einem

l'^ni, ein Nathin einem Proselyten, ein Proselyt einem freigelassenen Sklaven".

97) Baba mexia IV, 10.
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in der Gesetzesbeobachtiing nachlässig seien ^8), das ist wohl auch

die nicht unbegründete Durchschnittsraeinung gewesen, wie denn

im Talmud viel über die Proselyten geklagt wird.

Nach der deuteronomischen Gesetzgebung sollten zwei Völker,

die Ammoniter und Moabit er, niemals in die Gemeinde Israel's

aufgenommen werden, auch nicht im zehnten Gliede {Dexu. 23, 4).

Aus Anlass dieser Bestimmung soll einmal zur Zeit Gamaliel's 11

die Frage controvers geworden sein, ob ein ammonitischer Proselyt,

der in die Gemeinde eintreten wollte, zugelassen werden dürfe.

Gamaliel entschied verneinend, R. Josua aber bejahend, weil die

alten Ammoniter längst nicht mehr da seien. Die Ansicht R. Jo-

sua's fand die Zustimmung der Gelehrten ^'•j.

§ 3'i. Die palästineiisisch-jüdisehe Literatur.

Vorbemerkungen.

So zweifellos es einei-seits ist^ dass der Eifer für Gottes Gesetz

und die Hoffnung auf eine bessere Zukunft die beiden charakteristi-

schen Merkmale des Judenthums in unserer Periode bildeten, so

darf andererseits doch nicht übei-sehen werden, dass diese Interessen

in sehr mannigfaltiger Weise sich äusserten, und dass daneben auf

dem Gebiete des geistigen Lebens auch noch andere Bestrebungen

einhergingen, die nicht in unmittelbarem Zusammenhange mit jenen

standen. In welchem Masse dies der Fall war, lehrt uns ein Blick

auf die jüdische Literatur in unserer Periode. Das Aus-
sehen derselben ist ein so mannigfaltiges, dass es schwer

ist, alle einzelnen Züge zu einem Gesammtbilde zu vereinigen. Und
zwar gilt dies schon von der Literatur des palästinensischen Juden-

thums; noch viel mehr aber, wenn wir auch die Literatur des

hellenistischen Judenthums mit in Betracht ziehen. Es öffnet sich

dann vor unseren Blicken ein Gebiet, so weitumfassend, so ver-

schiedenartig gestaltet, dass man die innere Zusammengehörigkeit

aller dieser Gebilde fast nicht mehr zu erkennen vermag.

Zwei Haupt-Gruppen lassen sich in dieser bunten Mannig-
faltigkeit zunächst unterscheiden: die palästinensische und die

hellenistische. Wir wählen diese Bezeichnungen in Ermange-

98) Mdda VII, 3.

99) Jadajim IV, 4.
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lung von besseren und theilen darnach auch unsern Stott" in zwei

Haupt- Abschnitte. VjS ist dabei aber nachdrücklich zu betonen,

dass die Grenze zwischen beiden Gruppen eine fliessende

ist und die Bezeichnungen sehr cum ijrarto snlt'tt zu ver-

stehen sind. Wir verstehen unter der palästinensisch-Jüdischen

Literatur diejenige, welche im Wesentlichen (aber auch nur im

Wesentlichen) den Standpunkt des phansäischen Judenthuiiis ver-

tritt, wie es in Palästina sich ausgebildet hat; unter der helle-

nistisch-jüdischen diejenige, welche entweder in der Form oder im

Inhalt in irgendwie bemerkenswerther Weise hellenistische Beein-

flussung zeigt. Die Producte der ei-steren Gruppe sind der Mehr-

zahl nach in hebräischer Sprache geschiieben; aber die Abfassung

in dieser kann nicht das entscheidende Merkmal bilden, schon des-

halb nicht, weil in manchen Fällen es sich nicht mehr constatiren

lässt, ob das Hebräische oder das Griechische die Ursprache war;

sodann aber auch deshalb nicht, weil die griechische Sprache bei

einigen etwas rein Ausserliches und Zufälliges ist. Wir stellen

daher in diese Gruppe auch einige Schriften, welche vielleicht, ja

wahrscheinlich von vornherein griechisch geschrieben sind, und be-

halten der anderen Gruppe nur diejenigen vor, bei welchen der

hellenistische Einfluss entweder in der Form oder im Inhalt einiger-

massen deutlich hervortritt. Die Grenze zwischen beiden lässt sich

aber nicht scharf fixiren: man kann einige Schriften fast mit dem-

selben Recht zu der einen wie zu der anderen Gruppe zählen.

Und wie unsere Unterscheidung nicht besagt, dass die einen

hebräisch, die anderen griechisch geschrieben sind, so soll auch

mit der Bezeichnung ,.palästinensisch" nicht gesagt sein, dass diese

alle in Palästina geschrieben sind. Es hat palästinensisches Juden-

thum auch ausserhalb Palästina's gegeben, wie umgekehrt auch

hellenistisches Judenthum in Palästina.

Dem „palästinensischen" Judenthum haben literarische Be-

strebungen als solche in unserer Periode im Grunde fern gelegen.

Man könnte fast sagen: es hat überhaupt keine Literatur gehabt.

Denn die einzelnen literarischen Erzeugnisse, die es hervorgebracht

hat, verfolgen der Mehrzahl nach praktische Zwecke und stehen

nur in einem sehr losen Zusammenhang unter einander. Hier
zeigt sich eben doch, dass der Eifer für das Gesetz und
den väterlichen Glauben das Haupt-Interesse absorbirte.

Wer zur Feder griff, that es in der Regel, um in irgend
einer Form zum Festhalten an diesen Gütern zu ermahnen
oder indirect auf Befestigung der gesetzestreuen Gesinnung hinzu-

wirken. Literarische Thätigkeit als solche und Pflege der Literatur

im Interesse der allgemeinen Bildung kennt das genuine Juden-
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thum nicht. Seine „Bildung" besteht in der Kenntniss und Aus-

übung des Gesetzes.

Von diesem Standpunkte aus war es schon etwas Ausserge-

wöhnliches, dass man in der Blüthezeit der hasmonäischen Dy-

nastie die vaterländische Geschichte aufzeichnete (erstes
Makkabäerbuch, Chronik Hyrkan's). Es setzt dies ein patrio-

tisches Selbstgefühl voraus, welcliem die vaterländische Geschichte

als solche von Werth ist. Später, seit dem Niedergang der has-

monäischen Dynastie, finden wir keine Spur mehr von solcher

jüdischen Geschichtschreibung: Josephus ist für diese Zeit ganz

auf ausserjüdische Quellen angewiesen. — In näherem Zusammen-
hang mit den Bestrebungen des gesetzlichen Judenthums steht es

bereits, wenn die Fsalmendichtung in unserer Periode nach

älteren Mustern fortgesetzt wurde ( makkabäische Psalmen,
Psalter Salomonis). Diese Lieder haben ja alle den Zweck der

religiösen Erbauung, also — da man unter Religion damals das

Festhalten am Gesetz verstand — mehr oder weniger den Zweck,

die gesetzestreue Gesinnung zu pflegen und zu beleben. — Dii-ect

auf Befestigung dieser Gesinnung wirkt in unserer Periode die

Spruch Weisheit hin. Denn so mannigfaltig auch die Lebens-

weisheit ist, die in den Sprüchen des Jesus Sirach dargelegt ist:

ihr Anfang und Ende ist doch: Fürchte Gott und halte seine Ge-

bote. Vollends in den Sprüchen der Schriftgelehilen aus der Zeit

der Mischna, die in den Pirke Aboth zusammengestellt sind, erklingt

in allen Tonarten die Mahnung zu strenger Gesetzeserfüllung. —
Demselben Zweck dient aber auch eine Literatui-gattung ganz

anderer Art: die paränetische Erzählung (Judith, Tobiti.

Wenn hier in freier Dichtung die Thaten und Schicksale von Per-

sonen vorgeführt werden, die durch heroischen Glaubensmuth oder

exemplarische Frömmigkeit sicli auszeichneten und sich dabei des

Beistandes Gottes zu erfreuen hatten, so ist der Zweck der Er-

zählung nicht die Unterhaltung des Lesei-s, sondern die Einschär-

fung der Wahrheit, dass Gottesfurcht auch die höchste Weisheit

sei, und zwar eine Gottesfurcht im Sinne des gesetzlichen, phari-

säischen Judenthums. — Noch beliebter als die paränetische Er-

zählung war in unserer Periode die eigentliche prophetische
Mahnrede, und zwar eine Mahnrede, welche sich stützte auf an-

gebliche besondere Offenbarungen in Betreff' der künftigen Ge-
schicke des Volkes. Man liebte es, solche Offenbarungen aner-

kannten Autoritäten der Vorzeit in den Mund zu legen, um da-

durch den darauf gegründeten Mahnungen und Tröstungen beson-

deres Gewicht zu verleihen. Der Zweck dieser prophetischen
Pseudepigraphen ^Daniel, Henoch, Himmelfahrt Mosis,
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Apokalypse Baruch's, Apokalypse Esra'H, Testamente der

zwölf Patriarchen u.A.) war also immer ein eminent praktischer:

Tröstung über die Leiden der Gegenwart und Ermunterung zum

festen Ausharren beim Gesetz durch Hinweisung auf die Gewissheit

von Lohn und Strafe in der Zukunft — Alle diese literarischen

Erzeugnisse
|
stehen mit der berufsmässigen Thätigkeit der Sclirift-

gelehrten nicht in unmittelhaiem Zusammenhang. Sie dienen zwar

der Beförderung gesetzestreuer Gesinnung, haben es aber mit dem

Gesetz und den heiligen Schiiften als solchim nicht zu thun; viel-

mehr sind sie freie literarische Erzeugnisse von sehr verschieden-

artiger Form, meist in Anlehnung an ältere Mu.ster. Die Thätigkeit

der Schriftgelehrten, welche sich auf den Text der heiligen Schriften

bezog und diesen entweder nach seinei- ge.setzlichen oder nach seiner

geschichtlichen und dogmatischen Seite bearbeitete, ist in unserer

Periode noch vorwiegend mündlich ausgeübt worden. Namentlich gilt

dies von der Bearbeitung des Gesetzes. Erst gegen ?]nde unserer

Periode, zur Zeit R. Akiba's, hat man angefangen, die Resultate dieser

gelehrten Bearbeitung des Gesetzes schriftlich zu fixiren (s. oben Bdll,

S. 377)*). Dagegen hat es literarische Bearbeitungen der hei-

ligen Geschichte im Geiste der Schriftgelehrsamkeit allerdings

schon in unserer Periode gegeben. Schon das Buch der (Jhronik

kann hierher gerechnet werden, insofern es die ältere Geschichte

Israel's nach den Idealen des späteren Judenthums umarbeitet (s.oben

Bd. II, S. 339 f.). Ein classisches Muster des haggadischen Midrasch

ist aber das Buch der Jubiläen, welches jedenfalls noch in unsere

Periode gehört. Es bearbeitet die Geschichte der kanonischen

Genesis ganz in der Weise des rabbinischen Midrasch. Andere

literarische Erzeugnisse, die wahrscheinlich auch noch unserer Zeit

angehören, greifen einzelne Episoden oder Personen der heiligen

Geschichte heraus und verherrlichen diese durch frei erdichtete

Legenden (Adambücher, Geschichte des Jannes und Jambres
und Anderes). Es scheint jedoch, dass auf diesem Gebiete zunächst

1) Epiphanius spricht zwar mehrmals von einer Mischna der Hasmo-
näer [haer. 33, 9: ösvxtQoyaiq . . . ztüv vl(5v lAoa/xcovalov, ebenso haer. 15 und

ähnlich haer. 42 p. 332 ed. Petav.). Die betreffende Notiz ist aber so confus,

dass sie sich nicht historisch verwerthen lässt. — Dunkel ist auch die Angabe
der Megillath Taanith, dass am 14. Tammus „das Buch der Decrete"
(Stn^'ita "nSö) abgeschafft worden sei {Derenbourg, Histoire de la Palestine p. 103,

443, 445. Grätz, Gesch. der Juden UI, 3. Aufl. S. 606, 4. Aufl. S. 567 f.).

Nach gewöhnlicher Ansicht soll damit ein sadducäisches Strafgesetzbuch ge-

meint sein. — Jedenfalls haben wir keine sichere Spur davon, dass schon

vor der Zeit Akiba's die pharisäische Gesetzestradition schriftlich fixirt wor-

den wäre.
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das hellenistische Jiidenthuni mehr geleistet hat als das rabbinische.

Für letzteres beginnt die Blüthe der haggadischen Dichtung erst

im talnmdischen Zeitalter. Der Zweck aller dieser Bearbeitungen

oder Ausschmückungen der heiligen Geschichte ist nun nicht so

unmittelbar, wie bei der Mehrzahl der bisher genannten Schriften,

ein praktischer. Sie verdanken ihre Entstehung zunächst dem all-

gemeinen Interesse, das man für die heilige Geschichte über haupt

hatte: dem Trieb, diese möglichst genau und vollständig und richtig

zu kennen, wobei aber sofort sich auch die Tendenz der Verherr-

lichung derselben geltend macht. Und diese Tendenz hat nun
doch auch wieder eine praktische Spitze. Indem die heilige Ge-

schichte in möglichstem Glorienscheine dargestellt wird, soll deut-

lich gemacht werden, in welchem Masse Israel je und je sich der

wunderbaren Fürsorge seines Gottes zu erfreuen hatte, namentlich

aber wie die heiligen Patriarchen durch exemplarischen Lebens-

wandel und wunderbare Thaten sich als wahre Gottesmänner

documentirten.

So dient also doch die literarische Thätigkeit des palästinen-

.sischen Judenthums vorwiegend praktischen Zwecken. Am wenig-

sten gilt dies von der Geschichtschreibung, mit dei*en Dai-stelliing

wir hier beginnen.

I. Die Geschichtschreibung.

1. Das erste Makkabfterbuch.

Ueber die Geschichte der makkabäischen Erhebung und die

damit zusammenhängende Geschichte der makkabäischen Brüder
Judas, Jonathan und Simon müssen schon bald nach den Ereig-

nissen selbst Aufzeichnungen gemacht worden sein. Denn der Ver-

fasser des ersten Makkabäerbuches ist darüber so genau unter-

richtet, wie es bei einem etwa zwei Generationen später lebenden

^ erfasser nicht möglich ist, wenn ihm nicht schriftliche Quellen

vorgelegen haben 2). Diese Quellen des ersten Makkabäer-

2) Eine Hinweisung auf diese Quellen liegt wahrscheinlich vor iu der

Stelle I MaH\ 9, 22: xal ta Tifgiaoa X(5v Xoyojv 'lovda xal tolv Txoktfiwv xal

T(öv dvÖQttya&iäiv wvinoijjas xal Tfjg fifya}.utavvTjg avrov ov xareygd<fT].

noXXu ydg //v acpodga. Bei ov xateygätfT] kann entweder ergänzt werden:

„in diesem Buche" oder „iu der vorhandenen Literatur". Wahrscheinlich ist

es im letzteren Sinne gemeint, s. Grimm. Exeget. Handbuch zu I Makk.
S. XXHs^. Die Benützung schriftlicher Quellen im ersten Makkabäerbuche
wird z. B. auch anerkannt von Nöldeke (Die alttestamentliche Literatur

S. 67) und Mendelssohn [Ada soeietatis phil. Lips. ed. Ritschelins t. V,

1875, p. 99).
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buch es, über deren Ursprunf? und Beschaffenheit wir freilich nichts

Näheres wissen, sind also vor allem zu nennen, wenn es sich um
vollständige Verzeichnunj? der historischen Literatur unserer IN-riode

handelt.

Unser erstes Makkabäerbuch selbst erzählt in zusammen-

hängender, sehr detailliiler und anschaulicher Weise die Er«*ignisse,

welche zu der makkabäischen Erhebung geführt haben, dann den

Verlauf dieser Erhebung selbst, besonders die Thaten und Schick-

sale Judas' des Makkabäers, ferner die weitere Geschichte der

national- jüdischen Bestrebungen unter Führung Jonathan's, des

Bruders des Judas, und die Begründung sowohl des hasmonäischen

Hohenpriesterthunis als der Jüdischen Unabhängigkeit durch diesen,

endlich die Geschichte Simon's, des Bruders und Nachfolgers Jo-

nathan's, welcher durch Errichtung des erblichen Priester-Füi-sten-

thums der Hasmonäer und durch völlige Loslösung des jüdischen

Volkes von der syrischen Oberhoheit das Werk Jonathan's nach

beiden Seiten hin zum Abschluss gebracht hat. Die Erzählung geht

bis zum Tode Simon's, umfasst also im Ganzen einen Zeitraum von

vierzig Jahren (175—135 vor Chr.j. — Der Standpunkt des Er-

zählers ist der des gläubigen, gesetzestreuen Judenthums. Es ist

aber doch bemerkenswerth, dass die Erfolge der makkabäischen

Bestrebungen fast nirgends auf ein unmittelbares, wunderbares Ein-

greifen Gottes zurückgeführt werden, sondern durchgängig als Re-

sultat der kriegerischen Tüchtigkeit und politischen Klugheit der

makkabäischen Fürsten erscheinen. Allerdings handeln diese Fürsten

stets im unerschütterlichen Vertrauen auf Gottes mächtigen Schutz

und Beistand. Man würde also irren, wenn man dem Verfasser

religiösen Sinn absprechen wollte. Aber er äussert sich doch in

anderer Weise, als in der älteren Geschichtschreibung des Alten

Testaments. Deutlich tritt dabei das dynastische Interesse

des Verfassers hervor. Er will die Verdienste der makkabäischen

Fürsten um die Freiheit und Selbständigkeit des jüdischen Volkes

hervorheben. Die Schilderung der misslungenen Expedition des

Joseph und Asarja (5, 55—62) schliesst mit der Bemerkung, dass

diese geschlagen wurden, weil sie gegen den Willen des .Judas den

Kampf unternommen hatten (5, 61 vgl. 5, 18— 19). „Sie waren aber

nicht aus dem Geschlecht jener Männer, durch welche Israel ge-

rettet werden sollte" (5, 62: avxol de ovx rjOav Ix xov ojttQuaroc

xmv avÖQmv exeivcov, oig sö6&-r] öcorrjQia 'lOQarj/. 6ia '/uqoq avriöv).

Vgl. auch 13, 2—6. 14, 26 3). — Der Stil ist schlicht erzählend.

3) Geiger, Urschrift und Uebersetzungen der Bibel S. 206: „Der Verf.

des ersten Makkabäerbuches ist der Eeichshistoriograph der hasmonäischen

Dynastie".
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in der Weise der alttestanientlichen Geschichtschreibung. Dabei

verfügt der Verfasser über eine solche Fülle specieller Daten, dass

über die Glaubwürdigkeit im Grossen und Ganzen kein Zweifel

obwalten kann. Das Buch gehört zu den werthvollsten Quellen,

die wir überhaupt für die Geschichte des jüdischen Volkes haben.

Dieser Werth wird auch nicht dadurch beeinträchtigt, dass der

Verfasser über die Verhältnisse der auswärtigen Völker sich sehr

mangelhaft orientirt zeigt. Man erkennt daran eben nur den

naiven Standpunkt des ausschliesslich die jüdischen Verhältnisse

überblickenden Beobachters, beziehungsweise seiner Quellen. Auch
die P'reiheit, mit welcher die Zahlen behandelt und den auftretenden

Personen Reden in den Mund gelegt werden, kann kaum zu Un-

gunsten des Verfassers in's Gewicht fallen. In solchen Dingen

war die alte Geschichtschreibung überhaupt nicht sehr ängstlich.

Ungemein werthvoU ist es, dass alle wichtigeren Ereignisse
nach einer festen Aera, nämlich nach der seleucidischen
Aera vom J. 312 vor Chr., chronologisch fixirt werden
(über die Frage, ob diese nach dem gewöhnlichen, oder nach einem

etwas abweichenden Anfangstermine berechnet wei-de, s. § 3». —
In Betreif der Abfassungszeit ist man darin einig, dass der Ver-

fasser noch vor der römischen Eroberung, also vor dem J. 63 vor

Chr. geschrieben haben müsse. Denn er kennt die Römer nur als

Freunde und Beschützer des jüdischen \'olkes gegenüber den sy-

rischen Königen. Andererseits kennt er bereits eine Chronik der

!

Geschichte des Johannes Hyrkanus, hat also frühestens gegen Ende
von dessen Regierung, wahrscheinlich ei-st nach derselben geschrie-

ben. Hiernach würden sich für die Abfassung die ei-st^^n Decenuien

des ersten Jahrhunderts vor Chr. ergeben. — Das Buch ist ur-

sprünglich hebräisch (oder aramäisch) geschrieben, wie aus dem
sprachlichen Charakter mit Sicherheit geschlossen werden darf und
überdies durch das Zeugniss des Origenes und Hieronymus bestätigt

wird. Der von Origenes mitgetheilte hebräische (oder aramäische)

Titel ^üQßijO- SaßapaiiX ist bis zur Zeit noch ein ungelöstes Räthsel.

— Erhalten ist uns nur eine griechische Uebersetzung, die

wahrscheinlich schon Josephus gekannt hat. Dadurch, dass sie der

griechischen Bibel einverleibt und mit dieser in der christlichen

Kirche gelesen wurde, ist das Buch vom Untergang gerettet worden.

Origenes sagt am Schlüsse seiner Beschreibung des hebräischen Kanons
(bei Etiseb. Hist. ecci. VI, 25, 2): 'E^w Se xovxwv iaxl xa Maxxaßaixä, aneQ
iniyeyQanrai Ha^ßTj^ SaßavaisL Er hat also das erste Makkabäerbuch (denn
dieses ist sicherlich gemeint) hebräisch gekannt, aber als nicht zum hebräi-

schen Kanon gehörig. — Bieronymus, Prologus galeattis zu den Büchern
Samuelis {Opp. ed. VaUarsi IX, 459 sj.): Machabaeorum primum Ubrum He-
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hraieum reperi. Sceundus Oraecus est, quod ex ip»a quoque ipQuan protßuri

polest. — Ueber deu Sinn des von UrigencH niitgetheiltcu T)t4*l»» «ind die ver-

Hcliiedensten HypothcBcn aufgestellt worden (h. Fahriciun- llarleg, JHblioth.

(jraec. III, 745; Grimm, J^xeget. Handbuch zu I Makk. S. XV'II; K«'il, (>jm-

mentar über die liüeher der Makkabäer B. 22; Curtiim, Th- nanu- Marhahe«

1876 p. 30; Derenbourg, lUaioire de Ut Pa/ent. p. ATA) sq.; D. IIofTmann, Maga-

zin für die Wissensch. des Judenth. XV, 1888, 8. 179 f.; Sach», J^epue de*

etudes jiiives t. XXVI, 1893, p. 161—Kiö; und überhaupt die unten genannt«

allgemeine Literatur). Sie beruhen aber fa«t alle auf der »cit Su-pluinuij

herrschend gewordenen Lesart SaQßti& Hafßaveil, während nach dem Zeug-

nis» der Handschriften nur die Lesart jSaQß^& Saßavaii). in Betracht konuncn

kann (so auch der christliche Joiiephua, Hypomnest. r. 25, bei Fabrifu'u/i, Oxiex

pseiidepigr. Vet. Test. t. II, Anhang p. 48. Ueber die Ueberschrift in der syr.

Uebers. s. Gottfr. Schmidt, Ueber die beiden eyrigchen Uebersetzungen de§

1. Makkabäerb., Göttingen, Diss. 189*), 8. 19). E* ist daher zu erwägen, ob

nicht SaßavaieX dasselbe Wort ist wie Sagaftek I Makk. 14, 27.

Die Bekanntschaft des Josephus mit dem ersten Makkabäer-
buche ist im Allgemeinen zweifellos; dagegen seine Bekanntschaft mit un-

serem griechischen Texte nicht unbestritten. Michaelis hat in s<'iner deut-

schen Uebersetzung des 1. Makkabäerbuches (1778l die Ansicht aufgestellt,

das» Josephus den hebräischen Text benützt habe. Seine Beweise sind jedoch

nicht stringent. Neuerdings hat Destinon (Die Quellen des Flavius Josephus

1882, S. 60—91) die Vermuthung ausgesprochen, dass dem Josephus (fxler viel-

mehr, wie Destinon meint, dem Anonymus, dessen Werk Josephus nur über-

arbeitet habe) eine ältere Redaction des 1. Makkabäerbuches vorgelegen habe,

die einerseits in manchen Punkten noch vollständiger war als unser Buch,

andererseits den ganzen letzten Abschnitt Cap. 14—16, der als eine spätere

Ergänzung zu betrachten sei, noch nicht hatte. Der erste Punkt iässt sich

aber nicht ausreichend begründen; denn die Notizen, die Josephu« mehr hat,

sind entweder aus anderen Quellen geschöpft oder aus der Phantasie des Jo-

sephus entsprungen. Die andere Frage dagegen, ob Josephus den Schlussab-

schuitt des Buches gekannt hat, verdient bei der auffallenden Kürze, mit

welcher er über die Regierung Simon's hinweggeht, allerdings Erwägung. —
Für die Bekanntschaft des Josephus mit unserem griechischen Texte s. Grimm,
lExeget. Handbuch zu I Makk. S. XXVIH. Bloch, Die Quellen des Flavius

Josephus 1879, S. 80—90. Drüner, Untersuchungen über Josephus, Marburg,

Dissert. 1896, S. 35—50 (über die Art, wie Jos. das 1. Makkabäerbuch bear-

beitet hat).

In der christlichen Kirche ist unser Buch von Anfang an gelesen

worden. S. Tertullian. adv. Judaeos c. 4: Nain et temporibus Maceabaeorum

sabbatis piignando fortiter fecerunt etc. (vgl. I Makk. 2, 41 flF.j. — Hippoly-
tus, Comment. in Daniel TV e. 3fin. [ed. Bonuetsch 1897, p. 194) nimmt auf

I Makk. 1, 5—9 Bezug mit der Formel ^v xjj tiqwt^ ßißXo) twv MaxxaßaCxwv
dvaysyQarcxai, und macht im weiteren Verlaufe seiner Auslegung Daniel's den

reichlichsten Gebrauch von unserem Buche {ed. Bomcetsch l. IV c. 26. 42—47,

nur ein Auszug davon steht in Hippolyti opp. ed. Lagarde p. 155. 163—165). —
Origenes (ausser der bereits erwähnten Stelle bei Euseb. hist. eccl. VI, 25, 2)

bes. Comment. in epist. ad Rom. l. VIII c. 1 (bei Lommatzsch VH, 193): sicut

Mathathias, de quo in primo libro Machabaeorum scriptum est, quia „xelu-

tus est iji lege Dei etc." (I Makk. 2, 24). Beachte die Bezeichnung unseres

Buches als erstes Buch der Makkabäer, wie bei Hippolytus und Hiero-
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nymus an den angeführten Stellen und bei Euseb. Demonstr. evang. VIII, 2,

72 ed. Gaisford: tj tiqiutt] xaXovfitvrj x<üv Maxxaßaimv ßißkog. — Ct/prianus

citirt in seinen testitnoniis verschiedene Stellen, stets mit der Formel: in Maeha-

baeis (testinion. III, 4. 15. 53). — Ueber die weitere Geschichte des Buches in

der christlichen Kirche s. die Werke und Abhandlungen über die Geschichte

des alttestamentlichen Kanons, auch Jahn 's Einleitung in die göttl. Bücher

des Alten Bundes, 2. Aufl. II. Thl., 3. u. 4. Abschn. (18<)3), 1. u. 2. Beilage,

sowie meinen Artikel „Apokryphen des A. T." in Herzog's Real-Enc. 3. Aufl.

I, 024—629. In der protestantischen Kirche ist es bekanntlich üblich geworden,

die dem hebräischen Kanon fremden Bücher der Bibel, zu welchen eben das

unsrige gehört, nach dem Vorgange des Hieronymus als „Apokryphen" zu

bezeichnen.

Der griechische Text ist uns, gemäss dieser Geschichte des Buche«,

nur durch die Handschriften der griechischen Bibel überliet(ert. Da im Vati-

canus 1209 die Makkabäerbücher fehlen (sie waren darin nie enthalten, b. Nestle,

Theol. Litztg. 1895, 148 f.), so sind die wichtigsten Handschriften: der Si-

naiticus (in Fritzsche's Ausgabe der Apokrj-phen unter der Signatur X ange-

führt) und der Alexandrinus (bei Fritzsche, wie schon bei Holmes und Parsons,

Nr. III); demnächst ein Venetus (in den kritischen Apparaten: Nr. 23 >. Alle

übrigen Handschriften sind Minuskel -Handschriften. Näheres s. in meinem
Artikel „Apokryphen" in Herzog's Real-Enc. 3. Aufl. I, 629—«kJO. — Gedruckt

ist der Text unseres Buches, wie überhaupt der sogenannten Apokni'phen, in

den meisten Ausgaben der Septuaginta. Der Vulgärtext stammt aus der

sixtinischen Ausgabe [Veius Thstamentum jttjäa Septuaginta ex auetoritate

Sixti V. Pont. Max. edition, Romae 1587). Den reichhaltigsten kritischen

Apparat giebt Vetiis Testaiiientum (iroerum edd. Halmes et Parsons, 5 Bde.,

0.ronü 179S—1S27 (die Apokryphen stehen zusammen im 5. Bande). Eine be-

queme Handausgabe: Vetus Testamentutn Graece juxta LXX interpreteg, ed.

Tischendorf, 2 Bde., Lips. \K)k) (»}. Ausg. IKSO, 7. Ausg. 1S87, diese beiden

mit Supplement von Nestle). Sowohl Holmes und Parsons als Tischendorf

folgen dem sixtinischen Texte. Nur handschriftliches Material giebt dagegen:

The Old Testament in Greek aceording to tite Septucutint , ed. by Swete, 3 voll.

Cambridge 1887—1894 (druckt als Text den Wortlaut des Vaticanus und, wo
dieser fehlt, den des Alexandrinus, unter dem Text die Varianten der wich-

tigsten anderen Handschriften). — Separat-Ausgaben der Apokryphen:
Libri Vet. Test, apoenjphi, textum graeeum reeognovit Äugusti, Lips. 1804.

Libri Vet. Te^t. apoergphi graece, aecurate reeognito» ed. Apel, Lips. 1837.

Libri apoerypki Veteris Testament* graece, recensuit et cum commentario eri-

tico edidit Fritzsche, Lips. 1871 (Fritzsche giebt eine eigene Reoension auf

Grund des von Holmes und Parsons gebotenen Materiales und des neu hinzu-

gekommenen Sinaiticus sowie der Fragmente des Codex Ephrämi). Die wich-

tigste Bibelhaudschrift, der Vaticanus, ist bei Fritzsche tur einige Bücher

noch gar nicht verglichen, da Holmes und Parsons keine vollständige Collation

hatten. Diese Hand schrift ist zwar schon für die sixtinische Ausgabe benützt

und hat insofern auf die Gestaltung des Vulgärtextes Einfluss geübt. Mit

einiger Zuverlässigkeit ist aber ihr Text überhaupt erst bekannt geworden

durch die neue römische Ausgabe {Bihliurum Saerontm Graecus codex vati-

canus, edd. Vercellone et Coxxa, Bde., Rom 1808—1881; vgl. Theol. Lit-

ztg. 1882, 121) und durch die phototypische Reproduction der ganzen

Handschrift {Norum Testamentum e codice Vaticano 1209 .... phototypice

repraesentatum 1889, vgl. Gebhardt, Theol. Litztg. 1890, 393. Vetus Testamen-
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tum juxta LXX interpretum verainnem e codice omnium aiitUiuiitsimo ffratcu

Vaticano 1209 pholotypice repraeHentiüum 189<), vgl. Nentie, Theo). Litztg. IHÖ.'*,

140; und dessen 8eptuiij?iiita»tudi»*ii II, Progr, Ulm lHü<i). Die AuHgatH* von

Mai (Vetus et Novum Testamentum ex untüiiiiaHinuj rtttlire Vaticano, 5 Bde.,

Rom 1857) ist unbrauchbar. Auf (irund der Ausgabe von Vercellone und

Co/za hat Nestle der Tischendorfsclien Septuaginta-AusgalH* eine Collation

beigegeben (auch separat urjter dem Titel: Veterin Testamenti Grneri cmlicea

Vaticantis et Sinaiticus cum textu rccepto rotlati ab K. Seittle, Ltp». ISW),

2. Aufl. 1887)*). — Mehr iUmt die An-fridxMi «. in Hcrzo«/« H«'Hl-Kn'' ' V'"*'.

I, (m f. und III, 4-10.

Von den alten Uebernetzungen «lud liir die (i<v«i lii< lii' <nr Icm-

Ueberlieferung von Interesse: 1) Die lateinischen, denn - zwei giebt:

a) die in die Vulgata aufgenommene, und b) eine andere bi« Cap. 13 erhalten

in einem cod. Sanf/ermanenais, beide bei Sabotier, lii/iliorum sacnirum La-

tinae versiones antiqnae, t. II, liemis 1743. Der vollständige Text der im
Sangerm. verstümmelten Uebersetzung ist von Berger entdeckt worden in der

80g. ersten Bibel von Alcal&, jetzt in Madrid, Univ.-Bibl. n. 31, $€ue. IX/X
{Berger, Ilistoire de la Vulyate pendant Ica premiera aiieUa du inoyen äge,

1893, p. 68, vgl. 22 aq. Ders. in: Noticea et extraita dea manuacrita d^ la

BildiotMqtte Nationale et autrea Bibliothiquea t, XXXTV, 2, 1803, p. 147 aqq.i

Einen aus beiden Versionen gemischten Text giebt die Bibel von Lyon n. 35<5,

saec. IX init. {Berger, Hiatoire de In Vulf/ute p. fj2, Noticea et extraita p. 15<>).

— 2) Die syrische in der Peschito, Ueber deren Ausgaben und Hand-
schriften 8. Ceriani, Z^ edizioni e i vianoaeritti delie veravmi airiache del

Vecchio Teatamento {Memorie del Reale latituto lA»nbardo di acienxe e lettere,

vol. XI, 1870). Nestle Art. „Syrische Bibelübersetzungen" in Herzog's Real-

Enc. 2. Aufl. XV, 192 ff. 3. Aufl. III, 107 fl". Gwynn in Wace, Apocr,/p/,a,

London 1888, rol. l, p. XLHI—XLVI. Separat-Ausgabe der Apokryphen:
Libri Vet. Test, apocryphi Syriace ed. Lagarde, Lijjs. 18<jl. In der grossen,

von Ceriani in photolithographischer Nachbildung herausgegebenen Mailänder

Peschito-Handschrift [Translatio Syra Pesciito Veteris Testamenti ex codice Äni^

brosiano ed. Ceriani, 2 Bde., Mailand 1876—1883) liegt bis Cap. 14 eine vom
gedruckten Vulgärtext abweichende syrische IJebersetzung vor; s. Ceriani's
Vorbemerkungen, Nestle, Theol. Literaturztg. 1884, col.2S, Gottfr. Schmidt,
Ueber die beiden syrischen Uebersetzungen des 1. Maccabäerbuches, Gr>ttingen,

Diss. 1896 (auch in: Zeitschr. f. d. alttest. Wissensch, XVII, 1S97, S. 1—47,
233—262). — Mehr über die alten Uebersetzungen s. in Herzog's Real-Enc.

3. Aufl. I, 630—634. Die Texte auch in der Londoner Polyglotte Bd. IV.

Exegetische Hülfsmittel. — 1) Special-Lexikon: Wahl, Clatia

librorum Veteris Testanienti apoerypkorum philologiea, Lips. 1853. — 2) Neuere
Uebersetzungen: Deutsche Uebersetzungen der Apokryphen geben: De
Wette (Die heil. Schrift des A. und N. T.'s übersetzt, 4. Aufl. 185S;, Holtz-
mann (in Bunsen's Bibelwerk für die Gemeinde, Bd. 7, Leipzig Wi9), Zöck-
ler (in: Kurzgefa§ster Kommentar zu den heiligen Schriften Alten und Neuen
Testamentes, Ä. Altes Test. 9. Abth. Die Apokryphen, 1891; dazu Gunkel,

4) Die obigen Bemerkungen über den Vaticanus sind hier eingefügt wegen
seiner Bedeutung für den Text der Septuaginta und der Apokryphen über-

haupt. Gerade für das erste Makkabäerbuch kommt das Gesagte nicht

in Betracht, da dieses im Vaticanus fehlt.
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Theol. Litztg. 1892, 126), Reuss, Das Alte Testament, übersetzt, eingeleitet

und erläutert, hrsg. aus dem Nachlas» des Verf. von Erichson und Horst, 1892

—1894. (Die Apokryphen in Bd. 6 und 7, 1894, wie in dem unten genannten

französischen Werke.) — Uebersetzungen in andere moderne Sprachen:

Dijserinck, De apocriefe boeken des auden terbonda, uit het grieksch opnieuic

vertaald en rnet opschriften en eenü/e aanteekenhigen voorxien, Haarlem 1874.

Reuss, La Bible, traduction nourelle avec introductions et eommentaires, Äneien

Testament, VIe partie: philosophie religieuse et morale des Hebreux, Paris 1878

(enthält u. A.: Sirach, Weisheit, Tobit, Zusätze zu Daniel, Baruch, Gebet Ma-
nasse's); desselben Werkes Vlle partie: liiterature polUique et poleinique, Paris

1879 (enthält u. A.: die Makkabäerbücher, Judith, Bei und der Drache, Brief

Jeremiä). Biss'ell, The Apoenjpha of the Old Testament with kistorical intro-

diictions, a revised translation, and notes eritieal and explanatory , New York

1880. Ball, The eccleaiastical or deutero-canonieal book» of the Old Tkttamtni

commonly ealled The Apoerypha, edited with tarious renderings and readtngs

from t/ie best authorities, London s. a. [1892] (bildet eine Ergänzung der „l'a-

riorttm Bible", über welche zu vgl. Theol. Litztg. 1878, 177 und 1891, 244).

Ghurton, Uneanonical and A]jocrifphal Scriptures, 1884 (kenne ich nur aus

Hostings' Dictimiary of the Bible I, 123). — lieber Luther's üebersetzung:

Grimm, Luthers üebersetzung der ATI. Apokr. (Stud. und Krit. 1883, S. 375

—4(A»). — 3) Kommentare: J. D. Michaelis, Deutsche üebersetzung de»

ersten Buchs der Maccabäer mit Anmerkungen, 1778. — Grimm, Das erst«

Buch der Maccabäer erklärt
|
(Exegetisches Handbuch zu den Apokryphen de«

A. T.'s, 3. Thl.), Leipzig 18r>3 (bei weitem die gediegenste Arbeit, die wir haben).

— Keil, Commentar über die Bücher der Makkabäer, Leipzig 1875. — G.

Rawlinson in dem sog. Speakers Commentary (Genauer Titel: The Holy

Bible aca/rdintf to the authorixed rersion irith an explanatory and eritieal eotn-

mentary and a recision of the translation by Clergy of t/ie Angliean Churth.

Apoerypha ed. by H. Waee, 2 voll. London 1888; die Makkabäerbücher

stehen hier vol. II, p. 373—648). — Fairweather and Black, The first book

of Maccabees. Cambridge 1897. — Noch mehr exegetbche Literatur s. bei

Grimm S. XXXIV f. Fürst, Bibliotheea Judaiea U, 317 f. und in Herzog's

Real-Enc. I, 635 f.

Kritische Untersuchungen: Frblieh, Annales eompendiarii regum
et rerum Syriae, Viennae 1744. — E. F. Wernadorf, De fontibus historiae

Syriae in libris Maccabaeorum prolusio, Lips. 1746. — Fröl ieh. De fontibus

historiae Syriae in libris Maccabaeorum prolusio Lipsiae edita in examen ro-

eata, Viennae 1746. — Oottl. Wernsdorf, Commentatio historico-eritica de

fide historica libronim Maccabaicorum, Wratislac. 1747. — {Khell), Auctori-

tas utriusque libri Maccabaici canonico-historica adserta, Viennae 1749. —
Rosen thal, Das erste Makkabäerbuch, Leipzig 1867. — Schnedermann,
Ueber das Judenthum der beiden ersten Makkabäerbücher (Zeitschr. für kirchl.

Wissensch. und kirchl. Leben 1884, S. 78—100). — Will rieh, Juden und
Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895, S. 69—76 (erklärt sämmt-
liehe Briefe und Urkunden für eine freie Erfindung des griechischen Bear-

beiters). — Materialien zur Kritik enthalten auch die älteren und neueren

Streitschriften über den Werth der Apokryphen von Rainold, Keerl, Stier,
Heugstenberg, Vincenzi u. A.; s. Herzog's Real-Enc. I, 628.

Ueber die Entstehungsverhältnisse unseres Buches und der Apo-
kryphen überhaupt handeln: Jahn, Einleitung in die göttl. Bücher des A. B.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 10
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2. Aufl. II. Thl. 3. u. 4. AbBchn. Wien 1803. — Eichhorn, Einleitung in die

apokryphlHchen Schriften de« A. T., I,»'ipzig 179.'). — Hcrtholdt, Ifintoritw-h-

kriÜHcho VAnl. in die HÜnitl. kiinon. und a[)okr. Schriften de« A. und N. T.'h,

») Bde. Erlanf^en 1812—1819. — Weite, HfK'cielh! Einleitnn>< in die deut^^ro-

kanoniöchcn Bücher des A. T.'b, Freihurg 1844 faueh u. d. T. Ein!, in die heil,

Schriften des A. T.'s von Herbst, II. Tbeil, 3. Abth.). — Scholz, Einleitung

in die heil. Schriften des A. und N. T.'s, 3 Bde. Köln 1845-1848. — Nöl-

deke, Die Alttestamentliche Literatur in einer Reihe von Aufrätzen darge-

stellt, Leipzig 18()8. — De Wette, Lehrbuch der hist.-krit. Einleitung in die

kanonischen und apokryphisehen Bücher des A. T.'s, 8. Aufl. bearb. von

Schrader, Berlin 18(J9. — Reusch, Lehrb. der P^inl. in das A. T.. 4. Aufl.

Freiburg 1870. — Keil, Lehrb. der hist.-krit. Einleitung in die kanon. und

apokryph. Schriften des A. T.'s, 3. Aufl. 1873. — Kaulen, pjnleitung in die

heil. Schrift A. und N. T.'s, 2. Hälfte, 1. Abth.: Besondere Einl. in da« A. T..

Freiburg 1881, 3. Aufl. 1893. — Kleinert, Abriss der Einleitung zum A. T.

in Tabellenform, Berlin 1878. — Reu 8 9, Geschichte der heil. Schriften Alten

Testaments, Braunschweig 1881. — Vatke's Historisch-kritische Einleitung in

das A. T., hrsg. von Preiss, 1886. — Cornely (»V. J.j, Hisinrtca et crilira t'n-

trodudio in U. T. libros saeros, vol. II, 1—2: Introdurtio specialis in Vet. Tkst.

lihros. Paris 1887. — König, Einleitung in das A. T. mit Einschluss der

Apokryphen und der Pseudepigraphen Alten Testaments, 1893. Geiger,
Urschrift und Uebersetzungen der Bibel, 1857, S. 2«^X)ff'. — Ewald, Ge«ch.

des Volkes Israel IV, 6()2 fl". — Fritzsche in Schenkel'» Bibellex. IV, 89 ff.

— Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, Supplementbd. 188Ö,

S. l(X)ff.

2. Die Geschichte des Johannes Hyrkanus.

Ein ähnliches Werk wie das erste Makkabäerbuch ist wahr-

scheinlich die Geschichte des Johannes Hyrkanus gewesen,

die am Schlüsse des ersten Makkabäerbuches erwähnt wird, I. Makk.

16, 23—24: xcti ra Xoijca xmv Xoycov 'Jcoavvov xal xmv 7coXt(i<nv

avTov xcä T(öv avögaya&imv avxov cov rjvÖQayai^rjOe. xcu r^c oixo-

öofirjg rätv Tuyicov mv mxoöofirjoe, xcu rojv JtQa§tcov avxov, iöov

xavxa yiyganxai hjcl ßißXiqj rj/isgcöv aQXiSQcoavvrjq avxov,
a(p ov

I

eysvi^d-T] aQxisQsvg fiaxa xov jtaxtQa avxov. Abgesehen von

dieser Notiz fehlt uns jede Kunde von dem Werke. Da die Re-

gierung des Johannes Hyrkanus für die folgenden Generationen

nicht dasselbe Interesse hatte wie die Epoche, in welcher durch

die Thaten der Makkabäer die jüdische Freiheit begründet wurde,

so ist jenes Werk wohl nur wenig verbreitet worden und bald

verloren gegangen. Schon Josephus hat es offenbar nicht gekannt;

denn die Meinung, dass er es in seiner Archäologie benützt habe %
ist mehr als unwahrscheinlich. Die spärlichen Notizen, die er über

die Regierung des Johannes Hyrkanus überhaupt giebt, sind ent-

5) So Bloch, Die Quellen des Flavius Josephus (1879), S. 90—94.
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weder, soweit sie die äussere politische Geschichte betreffen, aus

griechischen Historikern geschöpft, oder, sofern sie die inneren

Verliältnisse l)etreffen, rein legendarischen Charakters. Von der

Benützung einer gleichzeitigen jüdischen Quelle findet sich keine

Spur. — Bei diesem frühzeitigen Verschwinden der Chronik Hyr-

kan's ist es auch undenkbar, dass sie noch im 16. Jahrhundert

handschriftlich existirt haben sollte, wie von Manchen nach dem
Vorgange des Sixtus Senensis angenommen worden ist

SixtUB Senensis beschreibt in »einer Bibliotheca sancta [VeneliU 1560)

p. 61 sq. ein viertes Makkabäerbuch, welches er in der Bibliothek des

Santes Pagninus zu Lyon gesehen habe, und das mit den Worten begann:

Kai fxfta x6 dnoxxavO^fjvai xov Si/xwya iytvri^ri 'Iwävvijg vlbq avxov dgxi-

sgeiQ dvx^ avtov. Nach der Inhaltsangabe, welche Sixtus Senensis davon macht,

war darin einlach die Geschichte des Johannes Hyrkanus encählt, und

zwar genau so wie bei Josephus (dieselben Thatsacheu und in derselben

Reihenfolge). Dabei bemerkt er selbst: Ilistoriae sen'es et narratio eadem fere

est quue apttd Josephum libro Antiquitatum decitnu tertio; sed Stylus, ßiebrai-

eis idiotismis abundans, longe dispar. Er spricht daher die Vermuthung
aus, dass es eine griechische Uebersetzung der am Schlüsse des ersten Makka-

bäerbuches erwähnten Chronik Hyrkan's sei. In dieser Vermuthung sind ihm

manche Neuere gefolgt und haben daher bedauert, dass die Handschrift bald

darauf durch den IJraud der Bibliothek verloren gegangen ist (s. Fabricius-
Harles, Bibliuth. graeca III, 748. Grimm, Exeget. Handbuch zu I Makk.

16, 24). Allein schon nach der Inhaltsangabe des Sixtus Senensis scheint e«

mir kaum fraglich, dass das Buch lediglich eine Reproduction des Josephus

war, vielleicht durch Vermittelung eines hebräischen Texte«.

3. Josephus' Geschichte des jüdischen Krieges.

In der nachhasmonäischen Zeit scheint der Trieb zur Gfjschicht-

schreil)ung in den Kreisen des genuinen Judenthums erloschen

zu sein, ^^'enigstens begegnet uns nirgends eine Notiz darüber,

dass zusammenhängende historische Aufzeichnungen unternommen

worden
|
wären *'). Erst die gewaltigen Ereignisse des Krieges vom

J. 66— 7(J n. Chr. haben wieder Veranlassung zu solchen gegeben.

Der jüdische Priester Joseph, Sohn des Matthias, bekannter unter

dem Namen Flavius Josephus, hat über die Geschichte

6) Es sind überhaupt aus jener Zeit nur zweierlei Arten historischer Auf-

zeichnungen bekannt: 1) Die Geschlechtsregister der Familien, deren Er-

haltung und Fortsetzung aus religiösen Gründen von Wichtigkeit war (s. da-

rüber oben Bd. II, S.227 und 229).— 2) Der Fastenkalender, Megülath Taanith,

d. h. das Verzeichniss der Tage, an welchen wegen der Erinnerung an irgend

ein freudiges Ereigniss nicht gefastet werden durfte (Näheres darüber s. §. 3)

— Beide Arten von Aufzeichnungen fallen aber, wenn sie auch historische Ur-
kunden sind, doch nicht unter den ßegritf der historischen Literatur.

10*
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dieses Krieges, den er handelnd und leidend miterlebt hat, ein

Werk in seiner Mutterspraclie, also wohl in aramäischer Sprache

verfasst, welches hauptsächlich für die avto ßaQßa{toi, d. h. die Juden

Mesopotamiens und Babyloniens bestimmt war. Wir kennen das-

selbe nur aus der Notiz, die er selbst darüber in seiner griechi-

schen Bearbeitung der Geschichte des jüdischen Krieges giebt.

Bell. Jud. prooem. 1 : jtQOvN/ir/v tyoi rolg xara xi/v 'Pouiuinw i'iyt-

fioviav, 'EXXaöi yXcooa^ fisraßakcov. a tolg avco ßaQßuQoiq xij

jtaxQim avvxd^ag ävt3ti[ixpa jiQoxtQov, dfffiyr/öaaB^ai. — Die

griechische Bearbeitung dieses Werkes, wie überhaupt die uns er-

haltenen Werke des Josephus gehören dem Gebiete der hellenistisch-

jüdischen Literatur an, sind also im nächsten § zu erwähnen.

Kottek, Da» sechste Buch de« lie/lum Judaicum nach der von Oriani

photolithographisch edirten Poschitta-Hand«chrift übersetzt und kritisch be-

arbeitet, Berlin 1880, hat die Meinung aufgestellt, das« diese syrische Ueber-

setzung nicht aus dem griechischen, sondern aus dem aramäischen Original

des Josephus geflossen sei. Gegen diesen kritiklosen Einfall s, Nöldeke's

Recension im Lit. Centralbl. 1886, Nr. 2ü.

IL Die Psalmendichtung.

L Die Psalmen der Makkabäerzeit.

Schon Calvin bemerkt zu Ps. 44: Queiimoniae qims rmdiuet,

proprie conveniunt in miserum illud et calamitosum temjnis, quo

grassata est saevissima tyrannis Antiochi. Seitdem ist die Frage,

ob sich in unserem Kanon auch Psalmen aus der makkabäischen

Zeit befinden, ott erwogen und mehr und mehr im bejahenden Sinne

entschieden worden. Namentlich waren es Hitzig, Lengerke und

Olshausen, welche eine gi-osse Menge von Psalmen in die Zeit

der makkabäischen Kämpfe und noch später (unter die Regierung

der hasmonäischen Fürsten bis zum Ende des zweiten Jahrhunderts

vor Chr.) verlegten. Andere haben die Zahl der makkabäischen

Psalmen auf einige wenige beschränkt. Die Thatsache aber, dass

wir im Kanon auch Psalmen aus der Makkabäerzeit haben, wird

mehr und mehr anerkannt. Irgend welche plausible Gründe dagegen

lassen sich in der That nicht vorbringen. Denn die Behauptung,

dass jene Zeit 1 nicht religiös und poetisch productiv gewesen sei,

ist eine reine petitio prindpn\ und nicht besser steht es mit der

anderen Behauptung, dass der Kanon damals schon abgeschlossen

gewesen sei; denn darüber wissen wir eben schlechterdings gar

nichts, oder vielmehr: das Buch Daniel allein beweist schon das

Gegentheil. Steht also die Möglichkeit makkabäischer Psalmen
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ausser Frage, so kann nur auf Grund des Inhaltes der einzelnen

Psalmen entschieden werden, ob jene Möglichkeit auch Wirklich-

keit ist. Und in dieser Hinsicht hat sich bereits ein weitgehender

Consensus darüber gebildet, dass namentlich bei Ps. 44, 74, 79 und 83

die stärksten Gründe für deren Entstehung in der Makkabäerzeit

sprechen. Nur in der damaligen Zeit konnte mit Fug und Recht

behauptet werden, wie es in Ps. 44 geschieht, dass das Volk treu

den Bund mit Jahve gehalten habe und nicht von ihm abgewichen

sei, und dass es gerade deshalb, also um der Religion willen ver-

folgt werde (Ps. 44, Vers 18. 19. 23). Nur in die damalige Zeit

passt es, wenn wir hören, dass die „Gotteshäuser* (b»|"''"l7'itt), d. h.

die Synagogen im Lande verbrannt worden seien, und dass kein

Prophet mehr da sei (Ps. 74, 8—9). Von keiner anderen Zeit passt

so gut wie von der makkabäischen Alles, was in Ps. 79 über die

Verunreinigung, nicht Zerstörung, des Tempels und die Verwüstung
Jerusalems, und in Ps. 83 über die Verfolgung Israels gesagt wird.

Sind aber diese vier Psalmen in der makkabäischen Zeit ent-

standen, dann werden derselben Zeit auch noch manche andere

verwandte zuzuweisen sein. — Es kann also im Grunde nicht das

„ob?" sonder nur das „wie viel?"* streitig sein. Und dieses wird

immer streitig bleiben, da nur die wenigsten Psalmen so deutliche

zeitgeschichtliche Merkmale tragen, wie die genannten. Uns kann
es hier genügen, die Thätsache constatirt zu haben, dass die fromme
Gemeinde der Makkabäerzeit auch auf dem Gebiete der religiösen

Lyrik ihre productive Kraft bewährt hat, indem sie in neuen Psalm-

Liedern vor Gott ihre Noth klagte und von dem Allmächtigen Schutz

und Errettung erflehte.

Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Entstehung und üeber-
lieferuug (ins Deutsche übertragen von Rothstein 1894), S. 192—194, 417—420,
erkennt an, dass die Psalmen 44, 74, 79 und 83 ihrem Inhalte nach in die

Makkabäerzeit passen würden, bezweifelt aber ihre Herkunft aus dieser Zeit

wegen ihrer Stellung innerhalb der ersten drei Bücher des Psalters und ist

deshalb geneigt, sie in die Zeit des ArtaxerxesOchus zu verlegen, der die

Juden in ähnlicher Weise bekämpfte wie Antiochus Epiphanes. Ihm folgen

Che y HC, Introduction to Ute hook of Isaiah 1895, und Budde, Theol. Litztg.

1896, 287. Aber das Wenige, was wir über die Unternehmungen des Artaxer-

xes Ochus gegen die Juden wissen (s. oben S. 6), macht es nicht wahrschein-
lich, dass es sich damals um eine Religions Verfolgung wie unter Antio-
chus Epiphanes gehandelt hat.

Die Literatur über unsere Frage s. in den Einleitungen in's Alte Testa-

ment, z. B. bei De Wette-Schrader, Einl. in die kanon. und apokr. Bücher
des A. T.'s (1869) § 334; Kleinert, Abriss der Einl. zum A. T. (1878) S. 45.

Für die Annahme makkabäischer Psalmen im Kanon haben sich

ausgesprochen: Rüdinger (1580). — Venema (1762—67). — E. G. Bengel,
Bissertaiio ad introdnctiones in librinn Psalmorwn supplemeitta quaedam ex-
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hibms, Tubing. 1806. — Hitzig, Begriff der Kritilc, am A. T. praktisch er

örtert, Heidelb. 1831. Der«., Die Psalmen, 2 Tlile. lleidelb. 1835— IK'W

Ders., Ueber die Zeitdauer der hebräischen Psalmenpoesie (Züricher Monat»

Bchrift 1850, S. 430—452). — Hesse, De pnalmis Maccabaicii, Vraiisl. 1837. —
Lengerke, Die fünf Bücher der Psalmen, 2 Bde. Königsberg 1847. — 01s
hausen, Die Psalmen erklärt, Leipzig 1853 (als 14. Lieferung de» Exeget

I

Handbuchs zum A. T.). — De Jong , IHsquisitin de jisalmin Maccatxiicis, lAujd,

Bai. 1857. — Steiner, Art. „Psalmen" in Schenkel's Bilx'llex. V, 1—9. —
Grätz, Gesch. der Juden H, 2 (1870) 8. 443—451. — Reu ss, Gesch. der heil

Schriften Alten Testament« (1881) § 481. Vgl. auch: Ueuss, Im Bib/r, Ancien

Testament Ve partie, Paris 1875 (deutsch; Das Alte Testament, Bd. V, 1893),

— Giese brecht, Ueber die Abfassungszeit der Psalmen (Stade's Zeitschr,

für die alttestamentl. Wissensch. Bd. I, 1881, 8. 276—332). — Kessler, Die

asaphitische Psalmengruppe in Beziehung auf makkabäischn Lieder untersucht,

Halle, Diss. 1889 (nur Pa. 74 und 79 makkub.). — ('ornill, Kinl. in das A.

T. (1891), §30, 10. — Cheyne, The origifi and rrliginua routfntH of tlie I'xaUer,

London 1891 (setzt 27 Psalmen in die makkabäische Zeit; hat aber dies«.* Mei-

nung schon 1895 wieder zurückgenommen, s. oben). — Mühlmann, Zur Frage

der makkabäischen Psalmen, Berlin, Progr. des k. Wilhelms-Gymnasium 1891.

— Baethgen, Handkommentar zum A. T. H, 2: Die Psalmen, 1892. — Well-
hausen. Israelitische und jüdische Geschichte, 1894. 2. Aufl. 1895 (reiht nicht

wenige Psalmen in die Gesch. des 2. Jahrh. vor Chr. ein). — Die Existenz

einzelner makkabäischer Psalmen hat auch Delitzsch in den späteren Auf-

lagen seines Commentares anerkannt. In ähnlicher beschränkter Weise Smend,
Zeitschr. für die alttestamentl. Wissensch. 1888, S. 59 Anm. Schwankend:

Driver, Einleitung in die Litteratur des A, T.; deutsche Uebers. 1896, S. 416 f.

Gegen die Annahme makkabäischer Psalmen: Gesenius in den

Ergänzuugsblättem zur „Allgemeinen Literaturzeitung" 1810. Nr. 81. — Hass-
ler, Comment. er it. de psalmis Maccab. 2 Thle, Ulm 1827—1832. — Ewald,
Jahrbücher der bibl. Wissensch. VI, 1854, S. 20—32. VHI, 1857, S. 105 ff. —
Dillmann, Jahrbb. für deutsche Theol. 1858, S. 460 ff. — Hupfeld, Die

Pt^almen, übersetzt und ausgelegt, 4 Bde., Gotha 1855—1862. — Ehrt, Ab-

fassuugszeit und Abschluss des Psalters zur Prüfung der Frage nach Makka-

bäerpsalmen historisch-kritisch untersucht, Leipzig 1869. — Wanner, Etüde

critique sur les Psaumes 44, 74, 79 et 83, consideres par plusieurs theologiens

comme provenant de l'epoque des Maccabees, Lausanne 1876 (vgl. die Anzeige

in der Revue de theologie et de philosophie 1877, 399 f.).

2. Die Psalmen Salomo's.

In mehreren Verzeichnissen des christlichen Bibelkanons Alt€n

Testamentes werden auch tpaXfiol IJoXohwvtoc aufgeführt, und zwar

theils unter der Rubrik der ävxcZsyofisva neben den Makkabäer-

büchern, Weisheit Salomonis, Jesus Sirach, Judith, Tobith u. A. (so

in der sogenannten Stichometrie des Nicephorus und in der Synopsis

Athanasü), theils unter der Rubrik der dxoxQvgpa neben Henock,

Patriarchen, Moses- und Esra-Apokalypsen u. A. (so in einem ano-

nymen, mehrfach handschriftlich vorhandenen KanonsVerzeichnisse).
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Aus der zuerst genannten Stellung sehen wir, dass sie in manchen

Kreisen der christlichen Kirche zum Kanon gerechnet wurden. Sie

werden nur als ävriXtyo^tva bezeichnet, weil sie im hebräischen

Kanon fehlen und darum von denen, welche diesen als Massstab an-

legten, ausgeschlossen wurden. Entsprechend diesen Kanonsverzeich-

nissen sind uns noch einige griechische Bibelhandschriften erhalten,

in welchen diese Psalmen Salomo's neben der Weisheit Salomo's

und Jesus Sirach stehen. Die Zahl dieser Psalmen beträgt acht-

zehn. Gedruckt wurden sie zuerst von de la Gerda (1626) und

hiernach von Fabricius (1713); in neuerer Zeit von Hilgenfeld,

dessen Ausgabe aber auch nur auf der einen Wiener Handschrift

ruht, aus welcher die editio princepji geflossen ist. An Hilgenfeld

schliessen sich die Ausgaben von Geiger, Fritzsche und Pick

an. Eine Bereicherung des handschriftlichen Apparates brachte

erst die Ausgabe von Kyle und James (1891) und noch mehr die

von Gebhardt (1895).

Die Zurückführung der Psalmen auf Salomo ist lediglich Sache

der späteren Abschreiber. Die Psalmen selbst machen nicht den

I

mindesten Anspruch darauf, verrathen vielmehr sehr deutlich die

Zeit ihrer Entstehung. Diese ist freilich nicht, wie Ewald,
Grimm, Oehler, Dillmann (früher), Weiffenbach, Anger
und neuerdings wieder F^rankenberg wollten, die Zeit des An-

tiochus Epiphanes, aber auch nicht, wie Movers, Delitzsch und

Keim annahmen, die Zeit des Herodes, sondern, wie jetzt fast

allgemein — z. B. von Langen, Hilgenfeld, Nöldeke, Geiger,

Carriere, Wellhausen, Reuss, Dillmann (späten und über-

haupt fast allen Neueren — anerkannt ist, die Zeit bald nach der

Eroberung Jerusalems durch Pompejus. Dass die Psalmen in dieser

Zeit entstanden sind, geht aus den deutlichen Anzeichen besonders

im zweiten, achten und siebenzehnten Psalm mit zweifelloser

Gewissheit hervor. Die Zeitverhältnisse, welche diese Psalmen

voraussetzen, sind nämlich folgende: Ein Geschlecht, welchem die

Herrschaft über Israel nicht verheissen war, hat sich dei-selben

mit Gewalt bemächtigt iXVII, 6). Sie haben Gott nicht die Ehre

gegeben, sondern sich die Königskrone aufgesetzt und den Thron

David's eingenommen (XVII, 7—8). Ganz Israel verfiel zu ihrer

Zeit in Sünde. Der König war in Ungesetzlichkeit, und der Richter

nicht in Wahrheit und das Volk in Sünde (XVII, 21—22). Aber
Gott wirft jene F'ürsten darnieder, indem gegen sie aufgestanden

ist ein fremder Mann, der nicht vom Geschlechte Israelis ist (XVII,

8—9). Vom Ende der Erde führte Gott einen gewaltig Schlagenden

herbei, der Krieg verhängte über Jerusalem und über sein Land.

Die F^'ürsten des Landes gingen in ihrer Verblendung ihm mit
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Freuden entgegen und spiaclien zu ihm : „Erwünscht ist dein Weg,

konnne hierher, tritt ein im Frieden". Sie öttiuften ihm die Thore,

so dass er einzog wie ein Vater in das Haus seiner Söhne iVJlI,

15—20). Nachdem er sich aber in der Stadt festgesetzt, nahm er

auch die Burgen und warf die Mauer Jeiusalem's nieder mit dem

Widder (VIII, 21. II, 1). Jerusalem ward von den Heiden zertreten

(II, 20); ja selbst auf den Altar Gottes stiegen fremde Völker (II, 2).

Die angesehensten Männer und jeder Weise im Rath wuiden ge-

tödtet; und das Blut der Bewohner Jerusalem's vergossen wie

Wasser der Unreinigkeit (VIII, 23). Die Bewohner des Landes

wurden gefangen hinweggeführt in's Abendland, und di»' Fürsten

zur Verspottung (XVII, 13-14. II, 6. VIII, 24). Zuletzt aber

wurde der Drache, der Jerusalem erobert hatte (II, 29), selbst er-

mordet am Gebirge Aegypten's, auf dem Meere, Sein Leichnam

aber blieb unbeerdigt liegen (II, 30—31). — Es bedarf kaum noch

eines Commentares, um nachzuweisen, dass wir es hier mit der Zeit

der Eroberung Jerusalem's durch Pompejus zu thun haben, und

dass nur auf sie die vorausgesetzten Verhältnisse passen. Die

Fürsten, welche sich das Königthum Israel's angemasst und den

Thron David's eingenommen haben, sind die Hasmonäer, die seit

Aristobul I den Königs titel führten. Die letzten Fürsten aus

diesem Hause, Alexander Jannäus und Aristobul II, begünstigten

oflfen die sadducäische Partei und sind darum in den Augen des

pharisäisch gesinnten Verfassers Sünder und Ungesetzliche. Der

„fremde Mann" und der „gewaltig Schlagende", welchen Gott vom
Ende der Erde herbeiführt, ist Pompejus. Die Fürsten, welche

ihm entgegengehen, sind Aristobul II und Hjn-kan IL Von der

Partei des letzteren werden dem Pompejus die Thore der Stadt

geöffnet, worauf er den übrigen Theil der Stadt, in welchem die

Partei Aristobul's sich verschanzt hatte, mit Gewalt (tv -aquo II, Ij

erobert Auch alles Folgende, die Betretung des Tempels durch

die Eroberer, die Niedermetzelung der Bewohner, die Hinrichtung

der angesehensten Männer'), die Wegführung der Gefangenen in's

Abendland und der Fürsten zur Verspottung [dq lnjiar/nov XVII, 14,

d. h. zum Triumph in Eom), entspricht der wirklichen Geschichte.

Besonders der Umstand, dass die Gefangenen in's Abendland
abgeführt werden (XVII, 14), beweist, dass nur an die Eroberung

durch Pompejus gedacht werden kann. Denn ausserdem war dies

nur noch bei der Eroberung durch Titus der Fall, auf welche aber

7) Ps. VIII, 23: dnwksasv UQ^ovraq avxwv xal ndvza ooipov iv ßovX^,

vgl. mit Jos. Antt. XIV, 4, 4 [B. J. I, 7, 6): xovq airiovq rov noi.iixov T(5

neXexei öiexQrjaaxo.
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alle anderen Umstände nicht passen^). Vollends schwindet aber

jeder Zweifel, wenn wir schliesslich hören, dass der Eroberer an

der ägyptischen Küste, auf dem Meere {ixl xvfiaxcov), ermordet

wird und dass sein Leichnam unbeerdigt liegen bleibt (II, 31). Denn
dies war ja in der That genau so bei Pompejus der Fall fi. J. 48

V. Clir.). Der 2. Psalm ist daher sicherlich bald nach diesem Er-

eigniss gedichtet, während der 8. und 17., wie überhaupt die Mehr-

zahl der übrigen, wohl zwischen 03—48 entstanden sein dürften.

Bis auf Herodes herabzugehen, liegt kein Grund vor. Denn der

„fremde Mann", der nach XVII, 9 sich gegen die hasmonäischen

Fürsten erhoben hat, ist, wie nach dem Zusammenhange nicht wohl

zweifelhaft sein kann, derselbe, der nach XVII, 14 die Gefangeneu

in's Abendland abführt, also nicht, wie Movers, Delitzsch und Keim
annahmen, Herodes, sondern Pompejus.

Der Geist, welchen die Psalmen athmen, ist ganz der des

pharisäischen Judenthums. Es spricht sich in ihnen eine ernste,

sittliche Gesinnung und eine aufrichtige Frömmigkeit aus. Aber

die Gerechtigkeit, welche sie predigen und deren Nichtvorhanden-

sein sie beklagen, ist durchaus die in Erfüllung der pharisäischen

Satzungen bestehende,
|
die öixmoovvii xQootayiiaTcav (XIV. 1). Das

Schicksal des Menschen nach dem Tode ist lediglich abhängig von

seinen Werken. In seine freie Wahl ist es gestellt, ob er sich

für die Gerechtigkeit oder die Ungerechtigkeit entscheiden will

(vgl. bes. IX, 7). Thut er Ersteres, so wird er auferstehen zu

ewigem Leben (III, 16); thut er Letzteres, so ist ewiger Untergang
sein Loos (XIII. 9 ff. XIV, 2 tf. XV i. Im Gegensatz zu dem unrecht-

mässigen Königthum der Hasmonäer, das bereits durch Pompejus

gestürzt ist, hoflft der Verfasser mit Zuvei-sicht auf den messia-

nischen König aus David's Haus, der Israel zu der ihm verheisse-

nen Herrlichkeit führen wird iXVII. 1. 5. 23—51. X^TIL 6—10.

Vgl. auch VII, 9. XI).

Die frühere Ansicht von Grätz, dass unsere Psalmen christ-

lichen Ursprungs seien, scheint von ihm selbst aufgegeben worden zu

sein '*) und bedarf jedenfalls keiner ernsthaften ^'iderlegung. Aber
auch christliche Interpolationen anzunehmen, haben wir kein Recht.

Denn die Sündlosigkeit und Heiligkeit, welche der Verfasser dem
von ihm erwarteten Messias zuschreibt (XVII, 41. 46), ist nicht

die Sündlosigkeit im Sinne der christlichen Dogmatik, sondern

lediglich die strenge Gesetzlichkeit im Sinne des Pharisäismus.

8) Namentlich ist ja in unseren Psalmen nirgends von einer Zerstörung
der Stadt und des Tempels die Rede.

9) Die betreffende Bemerkung (Gesch. der Juden Bd. HI, 2. Aufl. S. 439)

ist in der 3. Aufl. III, G21 nicht wiederholt.
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Als Ui*sprache der Psalmen wird fast allgemein — trotz Hil-

genfeld's Widerspruch — das Hehräisch^t angenommen. Und ge-

wiss mit Recht. Uenn die Sprache der Psalmen ist zu stark hebrai-

sirend, als dass das Griechische die Ursprache sein könnte. Sie sind

darum auch sicherlich nicht in Alexandria, sondern in Palästina

entstanden. — P^rwähnt zu werden verdient noch die z. Th. wört-

liche Berührung von pHalm. XI mit Baruch c. 5. Ist die Annahme
einer hebräischen Ursprache unserer Psalmen richtig, so rauss die

Abhängigkeit auf Seite des Buches Baruch stattfinden '^'j.

Von ganz anderer Art als unsere achtzehn Psalmen sind die fflnf uidal

Salomo's, welche der Verf. des gnoKtischen Buches Jllaztq ^o<f.la seinem \V«Tke

einverleibt hat. Sie sind nicht von ihm verfasst, aber ebenfalls gnostisch-

christlichen Ursprungs. Merkwürdig ist, dass einer dieser Psalmen al« dt'r 19.

bezeichnet wird. Sie scheinen also unsere 18 vorau.szusetzen. — G«'(lruckt

wurden diese fünf Psalmen (lauge vor Publicirung der Iliartq So'fia durch

Schwartze und Petermann 1851— 18ö.'3) von Weide in seiner Appendix ad edi-

tionem N. T. e Codice Älexandrino, Oxan. 1799; hiemach mit Commentar von

Munter, Odae gnosticae Salomoni tributae, Harniae 1812. Vgl, auch Har-
nack, Texte und Untersuchungen VII, 2, 1891, 8. 35-49. Der»., Gesch. der

altchristl. Litteratur I, 1893, S. 172 f. Ryle und James 8. XXIII—XXVTL
Eine Rückübersetzung in's Griechische versuchten Ryle und James 8. Iö5— 161.

Bei Lactanx, Dir. Institut. IV, 12, 3 {ed. Brandt 1890) findet sich folgen-

des Citat: Solomon in odc undeticesima ita dicit: infirmatus est uterat

rirginis et accepit fetum, et grarata est et facta est in tnulta migeratione maier

virgo. Auch diese christliche Fälschung, über welche sonst nichts bekannt

ist, scheint unsere 18 jüdischen Psalmen vorauszusetzen.

Stellung unserer 18 Psalmen im christlichen ßibelkanon (vgl.

Eyle und James p. XXI—XXVII. Gebhardt S. 71 f.): I) Unter der Rubrik

der dvxikeyofieva- 1) In der Stichometrie des Nicephorus bei Credner, Zur

Geschichte des Kanons (1847) S. 120, Nicephori opusctda ed. de Boor (Lips.

1880) p. lU; Westcott, History of the Canon of the N. T. (5. ed. 1881);). 561,

Zahn, Gesch. des Neutestamentl. Kanons II, 299. — 2) In der Synopsis Atha-

nasü \)e\ Credner, Zur Geschichte des Kanons S. 144, Zahn, Gesch. des

Neutestamentl. Kanons II, 317. — II) Unter der Rubrik der dn6xQV<f,a in

einem anonymen Kanonsverzeichnisse, welches gedruckt ist 1) nach einem Co-

dex Coislinianus bei Montfaucon, Bibliotheca Coisliniana, Paris 1715, p.

194; 2) nach einer Pariser Handschrift bei Cot e Her, Patrum apost. Opp. T.

I, 1698, p. 196; 3) nach einem Codex Baroccianus zu Oxford bei Hody, De

hibliorum textibtis, 1705, p. 649 col. 44, und Westeott, History of the Canon

ed. 5 p. 559; 4) nach einem Vaticanus bei Pitra, Juris ecclesiastici Graeeo-

rum historia et monwnenta T. I, 1864, p. 100, und Zahn, Gesch. des NTL
Kanons II, 292 (über das Verhältniss dieser vier Texte zu einander s. unten

Nr. V den Abschnitt über die nicht-erhaltenen Apokalypsen). — IIIj Zonaras
bemerkt in seinen Scholien zu den Beschlüssen des Concils von Laodicea zum
59. Kanon {Beveregius, Pandectae ca nonum, Oxon. 1672 t. I, p. 481,) : ixxoq X(üv

Qv tpaXfjLtäv xov daßö ivgiaxovTai xai xivsq a'xfQOt keyöfxevoi xov Sokoficüvrog

10) So auch Ryle und James S. LXXII—LXXVII.
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slvai xttl aXXojv rtvwv, ovg xal ISnoxixovq tavöfiaaav ol narsgeQ xal fiif ).eyeo&ai

iv t^ ixx?.T]aIcf öista^avro. Ebenso Balsamon (bei Beveregius I, 48(»). —
IV) Im Codex Alexandrinus der griechischen Bibel standen die Psalmen
Saiomo's, wie das vorangeschickte Inhaltsverzeichniss beweist, im Anhang zum
Neuen Testamente nach den Clemensbriefen (s. Credner, Gesch. des neu-

testamentl. Kanons 18(J0, S. 238 f. Westcott, History of the Canon 5. ed.

1881, p. 552 sq. Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 288 f.), — \) Die

uns erhaltenen Handschriften gehen sämmtlich auf einen Archetypus zurück,

in welchem die Psalmen zwischen der Weisheit Salomonis und Jesus Sirach

standen (s. Gebhardt's Ausg. S. 71 f.). Dies ist auch in den meisten unserer

Handschriften selbst noch der Fall.

Handschriften sind durch von Gebhardt acht oaebgewiesen und be-

nützt worden; 1) Der Wiener Codex [eod. gr. theol. 11), welcher mit dem ver-

meintlichen „Augsburger", aus welchem die editt'o pn'neeps de la Cerda's ge-

flossen ist, identisch ist (den Beweis hat Gebhardt erbracht 8. 1—8). — 2) Eine

Kopenhagener Handschrift, über welche Graux in der Rerue oritique 1877,

Nr. 40, p. 291—298 berichtet hat. — 3) Eine Moskauer und 4) eine PariBer

Handschrift (beide durch v. Gebhardt entdeckt, s. Theol. Literaturzeitung 1877.

627 f.). Nach Gebhardt sind die Wiener, Moskauer und Pariser direct oder

indirect aus der Kopenhagener geflossen. — 5) Ein Vatieanus Qr. 33ö, welcher

eine selbständige Texttradition bietet. — 6) und 7) Zwei Handschriften vom
Athos, die eine vom Kloster Iwiron, die andere vom Laura-Kloster, erstere

von Ph. Meyer entdeckt. — 8) Ein Casanatensis in Rom.

Ausgaben: 1) De la Cerda, Adtersan'a saera Lyon 1626, Anhang. —
2) Fabricius, Codex pseudepigraphus Veieris Testamenti t. I, 1713, p. 914—999.

— 3) Hilgenfeld, Zeitschrift für wissenschaftl. Theologie 1S«>8, S. 134— 1«)8.

— Ders., Messias Judaeoruni , Lijjs. 1869, p. 1—33. — 4) Eduard Ephräm
Geiger, Der Psalter Saiomo's herausgegeben und erklärt, Augsburg 1871. —
5) Fritxsche, Libri apoeryphi Veteris Testamenti graeee, Lips. 1871, p. 569

—

589. — G) Piek, Presbyterian lierietr 1883, Oet. p. 775—812. — Alle diese

Ausgaben ruhen nur auf einer Handschrift: der Wiener. — 7) Ryle and Ja-
mes, Wa}.fiOi SoXoficuvrog, Psalms of the Pharisees, commonhf ealled the PscUms

of Sohmvn, the text neicly revised from all tfie MSS. edited, irith introduction,

english translation, notes, appendix and ituiices. Cambridge 1891 (benützen die

vier oben zuerst genannten Handschriften, also nicht „alle", wie auf dem Titel

gesagt ist). — 8) Swete, The Old Testament in Greek according to the Septua-

gint, rot. III, Cambridge 1894, p. 765—787 (giebt den Text des Vatieanus nach

einer von Erich Klostermann angefertigten Collation). — 9) v. Gebhardt,
WaXpoi Zo).ofi(ovTog, Die Psalmen Saiomo's zum ersten male mit Benützung

der Atlioshandschrifteu und des Codex Casanatensis herausgegeben, Leipzig

1895 (=- Texte und Untersuchungen zur Gesch. der altchristl. Literatur hrsg.

von Gebhardt und Harnack XIH, 2).

Deutsche üebersetzungen mit Erklärung gaben: Geiger a. a. O. —
Hilgenfeld, Die Psalmen Saiomo's deutsch übersetzt und aufs Neue unter-

sucht (Zeitschr. für wissenschaftl. Theologie 1871, S. 383—418). — Well-
hausen, Die Pharisäer und die Sadducäer (1874), S. 131—1(>4. — Zöckler
im Kurzgef. Kommentar zu den heil. Schriften Alten und Neuen Testamentes

von Strack und Zöckler, Altes Test. 9. Abth. Die Apokryphen, 1891 (über die

Mängel dieser Uebersetzung s. Gunkel, Theol. Litztg 1892, 129). — Eng-
lische Üebersetzungen s. bei Pick a. a. O. und bei Rvle und James in
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ihrer Ausgabe. — P^anzüBische hei Mif/ne, Dietümmiire tlea ajtoerypheg t. I,

185(i, ro/. 939—955, und bei Jacquier, L'Universiti Cathniiqtte, Nf/ur. Serie

t. XII. 1893, p. 97—131.

Ueber die EntHtehungKverhältniH«e: I) Ewald, Oemshichte dM
Volkes Israel IV. 392 f. (später iwt Ewald auf die Idee gerathen, die Pnalmen

in die Zeit des Ptolemäus Lagi zu verlegen, s. die Anzeijren der Schriften von

Geiger und von Carriere in den Göttinger gel. Anzeigen 1871, 8. 841—K'^) und

1873, S. 237—240). — Grimm, Exeget. Handbuch zu I Makkab. p. XXVII.
— Oehler, Art. „Messias" in Herzog's Real-Enc. 1. Aufl. IX, 42»; f. — Dill-

mann, Art. „Pseudepigraphen" in Herzog's Keal-Enc. 1. Aufl. XII, 3'>5f. —
— Weiffenbach, Quae Jesu in regno coelesfi diynitcui nit Hißvipticortim

sentcntia exponitur {Oissae 18H8) p. 49 «q. — Anger, Vorlesungen über die

Geschichte der messianischen Idee (1873) 8. 8l£ — — II) Mover», in

Wetzer und Weite's Kirchenlex. 1. Aufl. I, 340. — Delitzsch, Comnientar

über den Psalter, 1. Aufl. II, 3H1 f. — Keim, Geschichte Jesu von Nazara I,

243. III) Langen, Das Judenthum in Palästina (186*}) 8. 04—70. — Hil-

genfeld, Zeitschr. 18(i8, Messias Judaeorum proletj., Zeitscbr. 1871. — Nöl-
deke, Die alttestamentl. Literatur (18<i8), 8. 141 f. — Hausrath, Neutesta-

mentl. Zeitgesch. 2. Aufl. I, 157 f. 108. — Geiger in seiner Ausgabe. —
Fritzsche, proleg. zu seiner Ausgabe. — Wittichen, Die Idee des Reiches

I

Gottes (1872) 8. 15.5—160. — Carriere, De psallerio Salonumis, ArgentoreUi

1870. — Wellhausen, Die Pharisäer und die Sadducäer 8. 112 ff". — Ver-

nea, Histoire des idees mcssiauiqiies 1874, p. 121— 1.39, — 8tähelin, Jahrbb.

für deutsche Theol. 1874, 8. 203. — iJrtimmond, The Jetcish Messiah (1877)

p. 133—142. — Kaulen, in Wetzer und Weite's Kirchenlex. 2. Aufl. I, WVtf.

— Lucius, Der Esseuismus (1881) 8. 119—121. — ßeuss, Gesch. der heil.

Schriften A. T.'s § 520. — Di II mann, in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XH,
1883, 8. 346. — Pick, The psalter of Solomon {Presfryterian Beriete 1883, Oct.,

p. 775—812). — Oirhal, Essai sur les psaumes de Salomon. Toulouse 1887

(These von Montauban). — Oskar Holtzmann in Stade's Gesch. des Volke»

Israel II, 1888, S. 448 ff. — Baldensperger, Das Selbstbewosstsein Jesu

(2. Aufl. 1892) 8. 25 ff. — Ryle und James in ihrer Ausg. — Deane, Pseud-

epigrapha, Edinburgh 1891, p. 25—4S. — Ihomson, Books which iuflueuced

Our Lord and his aposiles, Edinburgh 1891, p. 268—290, 423—432. — Jac-

quier, Les Psaumes de Salomon [U Universite Chaiotique Nouv. Serie t. XII,

1893, p. 94—131, 251—275). — Levi, Les dix-huit benedictions et leg Psaumes

de Salomon {Revue des etudes Juices t. XXXII, 1896,/». 161—178) [hebt die Ver-

wandtschaft beider hervor]. — Frankenberg, Die Datierung der Psalmen

Salomos, ein Beitrag zur jüdischen Geschichte, 1896 (s. dagegen Theol. Litztg.

1897, 65; die beigegebene Ueber.setzung in's Hebräische wird in der Herne des

etudes juives XXXIV, 136 als inintelligible, ja grotesque bezeichnet; etwas

schonender, aber auch ungünstig urtheilt Abrahams, Jeuish QuarterIg Reriew

IX, 541).
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III. Die Spruchweisheit.

1. Jesus Sirach.

Der praktische Zug der palästinensisch -jüdischen Literatur

unserer Periode tritt am deutlichsten darin zu Tage, dass selbst

die theoretische Weltbetrachtung durchweg ihren Blick auf

die praktischen Ziele und Aufgaben des Lebens gerichtet hat. Eine

theoretische Philosophie im eigentlichen Sinne hat das genuine

Judenthum überhaupt nicht hervorgebracht. Was es an „Philo-

sophie" (= Weisheit, nttpni erzeugt hat, hat entweder prak-

tisch-religiöse Probleme zum Gegenstand (Hieb, Koheleth), oder es

ist direct praktischer Art: eine auf verständiger Betrachtung
der Dinge beruhende Anweisung, das Leben so zu ge-

stalten, dass man dabei wahrhaft glücklich werde. Die

Form, in welcher diese letzteren Betrachtungen und Anweisungen

gegeben werden, ist die des bwiq, des Sinnspruches, welcher in

mehr oder weniger poetischer Form einen einzelnen Gedanken

kurz und bündig zusammenfasst, ohne sich auf Untei-suchung und

Beweis einzulassen > ^). Eine Sammlung von Sprüchen dieser Art

ist bereits in den kanonischen Schriften des A. T.'s enthalten: die

sogenannten Sprüche Salomonis. Eine ähnliche Sammlung ist das

hier zu besprechende Buch Jesus Sirach. Es lehnt sich nicht nur

in der Form, sondern auch im Inhalt an jene ältere Spruchsamm-

lung an, bringt aber doch eine Fülle neuer, eigenthümlicher Ge-

danken. Der Grundbegriff des Verfassers ist der der Weisheit
Die höchste und voUkonnuene Weisheit ist nur bei Gott, der alle

Dinge nach seiner wunderbaren Einsicht geordnet hat und noch

fort und fort regieret. Auf Seite des Menschen besteht darum die

11) Vgl. über die jüdische „Weisheitslehre" überhaupt: Lücke, Coinmen-

tar über das Ev. Job. I, 257 fl". — Bruch, Weisheitslehre der Hebräer, ein

Beitrag zur Gesch. der Plulosophie, Strassb. 1851. — Oehler, Grundzüge der

alttestamentl. Weisheit, Tüb. 1855. — Grimm, Exeget. Handb. zu den Apokr.

Thl. VI, S. 1 f. — Bois, La poesie gnomique chex les Hebreux et ehex les Grees,

Salomon et Theof/m's, Toulouse 1886 (vgl. Theol. Litztg. 1887, 321—323). —
Cheyne, Job and Solomon, or the Wisdom of the Old Testament, London 1887

(vgl. Theol. Litztg. 1887, t)20—023). — Grätz, Lehriuhalt der „Weisheit" in

dem biblischen Schriftthum (Monatsschrift für Gesch. und Wissensch. des Ju-

denth. 1887, S. 241—257, 289—299, 402-410, 544—549 [nur über Hiob]). —
Zschokke, Der dogmatisch-ethische Lehrinhalt der alttestamentl. Weisheits-

bücher, 1889. — Smend, Lehrb. der alttestamentl. ßeligionsgesch. 1893, S. 508
—525. — Baudissin, Die alttestamentl. Spruchdichtung, 1893. — Pfeiffer,
Die religiös-sittliche Weltanschauung des Buches der Sprüche, 1896.
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wahre Weisheit darin, das.s niaii auf Gott vertrau«* und ihm ge-

horche. Die Furcht Gottes ist aller Weislieit Anfanj? und Ende.

Darum empfiehlt der Verfasser, der Ja in einer Zeit lebt, wo Gottes-

furcht und Gesetzesbeobachtung bereits identische Begiiffe waren,

vor allem, dass man sich treu zum Gesetz halte und die Gebote erfülle.

Er zeigt aber dann auch weiter, wie der wahrhaft Weise sich ver-

halte in den mannigfaltigen Beziehungen des praktischen Lebens.

Und so enthält nun sein Buch eine unei-schöpfliche Fülle von

Regeln für das Verhalten in Freude und Leid, r4lück und Unglück,

Reichthum und Arnmth, in kranken und gesunden Tagen, in An-
fechtung und Versuchung, in der bürgerlichen Gesellschaft: im
Verkehr mit Freund und Feind, Hohen und Niedrigen, Armen und
Reichen, Guten und Bösen, Klugen und Thörichten, in Handel und
Wandel, Geschäft und Beruf, vor allem auch im eigenen Hause
und in der Familie: wie man die Kinder zu erziehen, Knechte

und Mägde zu behandeln, gegen das eigene Weib und gegen das

schöne Geschlecht überhaupt sich zu verhalten habe. Für alle diese

mannigfaltigen Verhältnisse werden die eingehendsten Rathschläge

ertheilt, im Grossen und Ganzen auf Grund einer ernsten sittlichen

Gesinnung, die nur zuweilen in äusserliche Lebensklugheit um-
schlägt Die Rathschläge des Verfassers sind die reife Frucht

ernster und umfassender Reflexion über die Dinge und einer reichen

Lebenserfahrung. Bei ihrem Eingehen auf das mannigfaltigste Detail

geben sie uns zugleich ein lebendiges Bild der Sitten und Gewohn-
heiten, überhaupt des gesammten Culturzustandes seiner Zeit und

seines Volkes. — Inwieweit die ausgesprochenen Gedanken und

die Form, in welcher sie ausgesprochen werden, das eigene Er-

zeugniss des Verfassers sind und inwieweit er nur zusammenstellt,

was schon im Volksmunde im Umlauf war, lässt sich im Einzelnen

natürlich nicht constatiren. In gewissem Grade wird Beides der

Fall sein. Jedenfalls aber ist er nicht blosser Sammler: dazu tritt

die charaktervolle Persönlichkeit des Verfassers viel zu deutlich

und bestimmt in den Vordergrund. Bei aller Mannigfaltigkeit der

Sentenzen sind sie doch das Product einer einheitlichen und zu-

sammenhängenden Welt- und Lebensanschauung.

Der Verfasser nennt sich selbst am Schlüsse c. 50, 27: 7^-

aovg vlog ^iQax o 'isQooo/Lvfiirijg. Die meisten Handschriften haben

nach 2iQax den Zusatz ^EXea^aQ, der aber trotz seiner starken Be-

zeugung als Glosse zu betrachten sein wird ^ 2)^ d^i- Name 2iQdx

12) S. Fritzsche's Ausgabe und Commentar. Es ist freilich nicht zu

leugnen, dass gerade die älteren Handschriften {Vat. Sin. Alex. Ven.) den Zu-

satz haben. — Ueber eine künstliche Weiterbildung der Genealogie des Sirach

s. Nestle, Zeitschr. f. d. alttest. Wissensch. XVII, 1897, S. 123 f.
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ist = myü „Panzer" (die Aspiration am Schlüsse wie in dxeXdafiax

Apgesch. 1, 19). Der seltsame Irrthum des Stjncellus {Chron. ed.

Dindorf 1, .'j25), dass er Hoherpriester gewesen sei, ist nur daraus

entsprungen, dass in der Chronik des Eusebius, welche Syncellus

benützt, nach dem Hohenpriester Simon Sohn des Onias II unser

Jesus Sirach erwähnt wird, aber nicht als Hoherpriester, sondera

nur als Verfasser unseres Buches {Eitseb. Chron. ad Ol. 137—138,

ed. Schoene 1\, 122). Auch die Meinung, dass er Priester gewesen

sei, lässt sich nicht sicher erweisen, wenn sie auch schon im Texte

des cod. Sinaiticus 50, 27 zum Ausdruck gekommen ist'^).— Seine

Zeit lässt sich ziemlich genau bestimmen.
|
Sein Enkel, welcher

das Buch in's Griechische übersetzt hat, sagt in dem vorange-

schickten Prologe, dass er (der Enkel) nach Aegypten gekommen

sei 8V xcö oyöocp xal rQiaxoOTm irsi im tov EvsQysrov ßaaiXecog.

Mit dem 38. Jahre meint er natürlich nicht sein eigenes Lebens-

jahr, sondern das 3S. Jahr des Königs Euergetes • *). Da von den

beiden Ptolemäern, welche den Beinamen Euergetes führten, der

eine nur 20 Jahre regiert hat, kann nur der zweite gemeint sein,

mit seinem vollen Namen liolemaeus VII Physcon Eueryetes II. Der-

selbe regierte zuerst (von 170 an) mit seinem Bruder gemeinsam,

dann (von 145 an) allein. Er zählte aber seine Regierungsjahre

vom ersteren Datum an. Demnach ist das 38. Jahr, in welchem der

Enkel des Jesus Sirach nach Aegypten kam, das Jahr 132 vor Ohr.

Sein Grossvater mag also etwa 190—170 vor Chr. gelebt und ge-

schrieben haben. Hiermit stimmt auch, dass er in seinem Buche

(Cap. 50, 1—26) dem Hohenpriester Simon Sohn des Onias ein

ehrenvolles Andenken widmet. Es wird nämlich unter diesem nicht

Simon I (Anfang des 3. Jahrb., s. Joseph. Aiut. XII, 2, 4), sondern

Simon II (Anfang des 2. Jahrb., s, Joseph. Antt. XII, 4, 10) zu ver-

stehen sein. Jesus Sirach preist dessen Verdienste im frischen An-

denken an den eben Dahingegangenen '^).

Das Buch ist ursprünglich hebräisch geschrieben, wie im

13) Die Lesart ifpfv« o SoXvfieiziji des eod. Sin. ist entstanden aus }f-

QOooÄv/niTTjg. — Smeud sieht in 45, 17 einen Beweis daffir, dass Sirach

Priester war (Theol. Litztg. 1897, lüO). Auch diese Stelle ist aber nicht ent-

scheidend.

14) Diese Erklärung, die schon durch die genauen Parallelen I Makk. 13,

42. Htt!j</ai 1, 1. 2, 1. Sach. 1, 7. 7, 1 als richtig erwiesen ist, ist durch neues

Material erhärtet worden von Deissmann, Bibelstudien (1895) S. 255 ft" Es

ist auch noch zu erinnern an die Münze Agrippa's 11 mit der Aufschrift inl

ßaa. Aygi. er^ovq) xi (s. oben Bd. I die Geschichte Agrippa's IIl.

15) Auf Simon II hat bereits Eusebius das Elogium bezogen, wie

man aus der Uebereinstimmung von Syncellus und Hieronymus schliessen

darf {Euseb. Chrun. ed. Schoene II, 122 sq.).
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Prolog der griechischen Uel)ersetzimg aiisdriicklich g^'sagt ist.

Hieronymus hat den hebräischen Text gekannt, s. prat-f. in lu-r».

libv. Hahrni. {Vallarsi W, 1293 «7.): Ffrtur et jtavuQtxoq Jemi filii

Sirach liber et alius ifitvdtJtiyQa^ogy qui Sapientia Siiltmionift iimcri-

hitur. Quorum priorem Ilebraicum reperi^ von Ecclefiidsticuvi,

ut apud Latinoa, aed Varnbolas praenotatujn, rui juncti erant KecU--

siastes et Canticum Canticorum, ut silnilitudinem SahmoniH nou so-

luin librorum numero, sed etiamrnateriarum (jeuere codequafet. Gross«*

Stücke des hebräischen Urtextes sind erst in neuerer Zeit

(seit 189()) nach und nach entdeckt und durch Sc hechter, Cow-
ley und Neubauer publicirt worden. Die Stücke rühren alle von

derselben Handschrift her und stammen darum (obwohl dies von

den Herausgebern nur theilweise angegeben wird) ohne Zweifel

alle aus demselben Fundorte: aus der Genisa (dem Aufbewahrungs-

orte schadhaft gewordener Bücher) der Synagoge zu Kairo. Die

Handschrift ist im 11 /12. Jahrhundert, wahi-scheinlich in Aegypten

nach einer aus Persien stammenden Vorlage geschrieben (Näheres

s. unten). — Vollstäncfig erhalten sind uns zwei von einander un-

abhängige Uebersetzungen: 1) die schon erwähnte griechische,

von dem Enkel des Verfassers angefertigte, welche in die grie-

chische Bibel übergegangen ist, und 2) die in die Peschito aufge-

nommene syrische, welche nach dem übereinstimmenden Urtheile

aller neueren Forscher nicht aus dem griechischen, sondern direci

aus dem hebräischen Texte geflossen ist*^).

16) Gegen diese Annahme hat zwar noch Fritzsche (Exeget. Handb.
S. XXIV f.) sich sehr entschieden ausgesprochen. Für dieselbe aber schon

Bendtsen, Specimen exercitatiomnn criticarum in Vet. Test, libros apocryphos,

1789; in neuerer Zeit: Geiger, Zeitschr. der DMG. XII, 1858, S. 536—543.—
Horowitz, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth, 18^jö, S. 194f.

— Nöldeke, Die alttestamentl. Literatur 1868, S. 1(J8. Ders., Zeitschr. für

die alttest. Wissensch. VIII. 1888, S. 156. Ders., ßecension von Älargoliouth'

Essay im Lit. Centralbl. 1890, col. 985—988 (der Artikel im Expositor 1890,

nov. p. 350—359, ist nur eine Uebersetzung dieser Rec. mit einigen Additional

notes). — Lagarde, Rec. von Smith' Thesaurus Syriacus, Gott. gel. Anz. 1871.

S. 1096 = Symmicta 1877, S. 88. — ßickell, Zeitschr. für kathol. Theol. III.

1879, S. 387. Ders., Ein alphabetisches Lied Jesus Sirach's (Zeitschr. für

kathol. Theol. VI, 1882, S. 319—333). Ders., Die Strophik des Ecclesiasticus

(Wiener Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes VI, 1892, S. 87flf.). — Se-
ligmann. Das Buch der Weisheit des Jesus Sirach, Breslau 1883. — Eders-
heim in Wace' Apocryj)ha (genauer Titel s. oben S. 145) II, 1888, p. 26—29.

— Margoliouth, An essay on tJie place of Ecclesiasticus in Semitic Litera-

ture, Oxford 1890. Ders., The langiiage and tnetre of Ecclesiasticus (Expositor

1890, april p. 295—320, may p. 381—391). — Renan, Histoire du peuple d'Is-

rael t. TV, 1893, p. 282. — Perles, Revue des etudes juives XXXV, 1897, ;>. 48
—(54. — Ueberhaupt alle Neueren.
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Die Existenz eines hebräischen Textes zur Zeit des Hierony-

nius, manche Citate in rabbinischen Schriften und endlich die seit

1896 bekannt gewordenen hebräischen Fragmente einer Handschrift

des 11.12. Jahrh. beweisen, dass das Buch auch in den Kreisen

des rabbinischen Judenthums beliebt war. Xoch höher geschätzt

wurde es in der christlichen Kirche. Sowohl die griechischen als

die lateinischen Kirchenväter citiren es häufig als ygatpr], wie es

denn auch durch die Bibelhandschriften uns erhalten ist. Die

Beschränkung des christlichen Bibelkanons auf den Umfang des

hebräischen war eben in der alten und mittelalterlichen Kirche fast

limnier nur eine Theorie und ist ei-st in der protestantischen Kirche

praktisch geworden.

Ueber die Citate aus «-"."^d 'i^ in der talmudischen und rabbinischeu

Literatur a. Wolf, liihliniheca Hebraea I, 257 sqq. Zunz, Die gottesdienst-

lichen Vorträge der Juden S. 101 ff. Delitzsch, Zur Geschieht« der jüdischen

Poesie S. 20 f. 2<t4f. Dukes, Rabbiuinche ßlumenlese 8. 07 ff. Fritzsche,
Exeget. Handbuch S. XXXVII. Joel, Blicke in die Religionsgeschichte (1880)

S. 71«: Strack in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. VII, 430 f. Hamburger,
Real-Enc. für Bibel und Talmud, Supplementbd. 1886, S. 83-86. Schechter,
The Qjiotations from Ecdesiasticus in rabtnnir lUerature {Jetcish Quarterly Re-

view rol. III, 1891, p. 082— 70<j) [sorgfältige Sammlung unter Mittheilung de«

hebräischen Wortlautes]. Xeuhauer, Jetcish (Juarterl*/ Beriete rol. IV, 1892,

p. 102—104 (hier zum erstenmale die Citate bei Saadja, 10. Jahrh. nach Chr.).

Cowhy and Neubauer, The oriyituil hebrew uf a portion of Eecleiiaatieus

(1897) p. XIX—XXVIU. — Ueber die kanonische, resp. nicht-kanonische Gel-

tung bei den Juden s. oben Bd. II, S. 310. — Nicht zu verwechseln mit den
rabbinischen Citaten aus unserem Sirach ist das sehr späte Alphabet des
Ben Sira, eine Saninilung von 22 aramäischen Sprüchen nach der Reihen-

folge des Alphabetes mit erläuternden Betrachtungen und Geschichten in he-

bräischer Sprache. Wiederum hiervon verschieden ist ein anderes „Alphabet
des Ben Sira", ein wüster Roman von Ben Sira, einem Sohn des Jeremia

und seiner Tochter, welcher durch seine Weisheit seine Lehrer, die ihn das

Alphabet lehren wollten, in Erstaunen setzte und dann ebenso den Nebukad-
nezar durch die Antworten, welche er auf 22 ihm vorgelegte Fragen ertheilte

(letzteres citirt Petrus Venerabilis von Clugny, s. Levi, Rerue des etudes juives

t. XXIX, 1894, p. 197—2^)5). Vgl. über beide, bes. über ersteres: Wolf, Bibli-

otheia Hebraea I, 2iM) sqq. III, 150 s^. Fahr ieius - Hartes, Bibtioth. graee.

III, 720 sg'. Zunz S. 105. Steinschneider, Catalogus tibrorum Hebraeorum
in bitdiotheca Budleiana (1852—1860) cot. 203—205. Zedner, C<italogue of the

Hef)retr Books in the Library of the British Museum (1867) p. 90. Fürst,
Bibtioth. Judaica III, 341. Neuere Ausgabe: Alphabetum Siraeidis utrumque
ed. Steinsehneider, Berlin 1858.

Ueber den Titel des Buches s. bes. die oben citirte Stelle des Hie-
ronymus. In den Handschriften lautet er: üotf^ia 'Itjocv vlov .Spc/. — In
der griechischen Kirche übertrug man die Bezeichnung i; navagsroi; ao<pitt,

die zunächst bei Citaten aus den Proverbien Salomonis üblich war {Clemens
Rom. c. 57, Clemens Alex. Strom. II, 22, 130, Euseb. Bist. eecl. IV, 22, 8; doch

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. U
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vgl. Zahn, Gesch. de« neutest. Kaiionn II, 95 f.), auch auf uimer Uuch. Ho
zuerst Eusebius, Chron. ed. Schonie II, 122 (wo die UebereiriHtiminung de« öyn-
cellus und Hieronymus mit dem arnienlMchen Texte l>eweiHt, da»» der Aufdruck
dem KuHcbiuH «elbst angehört). Dniifmutr. erang. VIII, 2, 71 e/l. (inigford:

Sifxojv, xad-^ ov 'Iijaovq o tot Sigux fyvu}{flt,(-xo, 6 xijv xa).oviiivTjv tiuvÜqixov

So(piav avvrä^ai. In d<!n zahlreichen Citaten bei ClemenK und Orig«'in'K findet

«ich diese Bezeichnung noch nicht. — In der lateinischen Kirch«* i«t seit

Cyprian die Bezeichnung Ecciesiaaticus eingebürgert {Oyprian. Tentiinon. II, 1.

III, 1. 35. 51. 9.5. 90. 97. 109. 110. 111). Vgl. die lateinische Ueber»etzung des

Oriyenea, in Numer. homil. XVIII, 3 {ed. Lommatxsch X, 221): in Ithro qui

apiul nos quidem inter Salumonis volumina haberi solet et EcclesiaatiruH diei,

apiid Graecos rero sapientia Jesu fiiii Sirach appellnlur.

Der Gebrauch des Buches in der christlichen Kirche beginnt

bereits mit dem Neuen Testamente. Namentlich im Jakobusbriefe sind die

Reminiscenzen aus Jesus Sirach unverkennbar. 8. öberh. Bleek, Stud. und
Krit. 1S.03, S. 337 f. 344—348. Buon, I)e Jacuhi epistolae cum Siracidae libro

Sapientia dicto c<mve7iieniia, IStKJ. Werner, Theol. Quartalschr. 1872, 8. 2«>5 ff.

Mayor, The epütle of St. James 1892, p. LXXIII »//(/. Zahn, Einl. in «las N.

T. I, Hl. 80 f. und die Commentare zum Jakobusbriefe. — In der äibayri wird

Sirach benützt, aber nicht citirt. — Die ausdrücklichen Citate beginnen mit

Clemens Atexandrinus, der unser Buch unzähligemal citirt, am häufigsten

entweder mit der Formel f] ygoipfj kiyst, <pTjoip und dergl. (dreizehnmal: Patidag.

I, 8, 02. 8, 68. II, 2, 34. 5, 40. 8, 09. 8,70. 10, 98. 10, 99. III, 3, 17. 3, 23.

4, 29. 11, 58. 11, 83), oder mit der Formel f/ aoqla Uyn, if^rjaiv und dergl.

(neunmal: Paedag. I, 8, 69. 8, 72. 9, 75. H, 1, 8. 2, 24. 7, 54. 7, 58. 7, 59.

Stromai. V, 3, 18), oder auch als Worte des nat6ayüyy6(; {Paedag. II, 10, 99.

101. 109). Nur zweimal wird das Buch als die ao(f,iu 'Ir^aov bezeichnet {Stro-

mat. I, 4, 27. 10, 47). Einmal scheint Salomon als Verfasser genannt zu sein

{Strom, n, 5, 24), doch ist das Citat unsicher. Einmal wird ein Ausspruch

unserer Go<pi(i als vorsophokleisch bezeichnet {Paedag. II, 2, 24). — Aehnlich

ist der Stand der Citate bei Origenes; nur lassen sich hier die Citations-

formeln in vielen Fällen nicht sicher constatiren, da die Mehrzahl der Schriften

des Origenes nur lateinisch erhalten ist. Am häufigsten scheint auch Origenes

das Buch als ygacpri citirt zu haben. Im lateinischen Text wird einigemale

Salomon als Verfasser
|
genannt {in Numer. homil. XVIII, 3 = Lommatxsch X,

221; in Josuam homil. XI, 2 = Ijommaixsch XI, 108; in Samuel, homil. I, 13

= Lommatxsch XI, 311). Dass dies aber nicht auf Rechnung des Origenes

kommen kann, beweist contra Ccls. VI, 7 {ed. Lommatxsch XIX, 312): naga-

6ei^ü)/ufv dno tü5v iegdiv yQafxfiütwv, özi nQOZQtnfi xal o &eToq Xöyoq rjfiäq

inl öia?.exrtxi^v onov fxhv Sokofiwvzoq Xsyovzoq .... dnov ds xov x6 avy-

ygaß^a xrjv aoiplav [1. xijq ao<flaq] rjfiiv xaxaXmövxoq 'Irjoov vlov Seifjäx

(paoxovxoq. — In der unter Cyprian's Werken befindlichen, aber vorcypria-

nischen Schrift de aleatoribus c. 2 wird Sirach citirt mit der Formel et aha

scriptura dicit. — Cyprian citirt unser Buch durchweg als Werk Salomo's
ganz wie die anderen salomonischen Schriften {Testitnon. II, 1. III, G. 12. 35.

51. 53. 95. 96. 97. 109. 113. Ad Fortiinatum c. 9. De opere et eleemosijnis c. 5.

Epist. III, 2). Ebenso auch andere Lateiner. S. bes. die oben citirte Stelle

des lateinischen Origenes, in Numer. homil. XVIII, 3 (Jjommatxsch X, 221), und

Hieronymus, welcher in seinem Comm£nt. in Daniel, c. 9 {opp. ed. Vallarsi

V, 686) die Stelle aus Euseb. Demonstr. evang. VIII, 2, 71 folgendermassen wie-

dergiebt: Simon, quo regente populum Jesus filius Sirach scripsit librum, qui
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GraecenavttQexoq appellaftir et pleriaque Salomonis falsa dieitur. Daher

zählen manche abendländische Kanonsverzeichnisse ohne Weiteres fünf salo-

monische Schriften (s. Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 151.

245. 251. 272. l(Xt7 ff.), — Ueber die sonstige Geschichte des Gebrauches vgl.

die Werke und Abhandlungen über die Geschichte des alttestamentlichen Ka-

nons, auch Jahn's Einleitung in die göttl. Bücher des A. B. 2. Aufl. II. Thl.,

3. u. 4. Abschn. (18()3), 1. u. 2. Beilage, sowie meinen Artikel in Herzog's Real-

Enc. I, ()24—629.

Vom hebräischen Text hat sich zuerst ein Blatt unter einigen von

Mrs. Lewis erworbeneu Handschriften - Fragmenten gefunden. Es ist von

Seh echter als der Text von Sirach 39, 15—40, 7 erkannt und herausgegeben

worden [Schechter, A Fragment of the original texi of EccUxiastieug, in:

The Expositor 1S96, July p.l—\5). Vgl. dazu: Margoliouth, Obserratioru ete.

{Expositor Aug. 189(3, p. 140—151). Nestle, Theol. Litztg. 1896, 418. — Fast

um dieselbe Zeit erwarb die Bodlejanische Bibliothek in Oxford unter anderen

Fragmenten neun Blätter, welche sich als die Fortsetzung des von Schechter

herausgegebenen Textes, Sirach 4(t, 9—19, 11, erwiesen. Sie sind, zusammen

mit dem von Mrs. Lewis erworbenen Fragment, herausgegeben worden von

Cowley and Neuhauer, The original hebretc of a portion of Etelesiasticus

(XXXIX, 15 to XLIX, 11) together trith the early Version» and an english trans-

lation folloiied hy the quotations from Ben Sira in rabbinieal literature. Ox-

ford 1897, Einen berichtigten Text gab Smend, Das hebräische Fragment

der Weisheit des Jesus Sirach (Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der

Wissensch, Neue Folge, Bd. II, Nr. 2) 1897. Sodann Leci, mit französ.

Uebersetzung und Commentar, 1898 (s. unten bei der exeget. Literatur). Um-
fangreiche neue Fragmente sind von Schechter in Aussicht gestellt; als Probe

gab er den Text von e. 49, 12—50, 22 {Jeicish Quarterly Reeieir vol. X, 1898,

p. 197—206).— Nach dem ürtheile von Cowley und Neubauer (p. XII) stammt

die Handschrift aus dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jahrh. Zwei Raud-

noteu in persischer Sprache weisen auf persischen Ursprung; wegen einer In-

correctheit im Persischen hält es Smend (S. 4 f ) für wahrscheinlich, das» nicht

die Handschrift selbst, sondern ihre Vorlage in Persien geschrieben ist. —
Vgl, zur Würdigung des Textes: Smend, Theol. Litztg. 1S97, 161—166.

Isr. Leri, Revue des etudes jtiives t. XXXIV, 1897, p. 1—ÖO. 294—296. Smend,
Th. Litztg. 1897, 265—268. Nöldeke, Expositor 1S97 may, p. S47—3(>4. Bacher
und Andere in: The Jewish Quarterly Revieir vol. IX, 1897, p. 543—572.

Mayer-Lamhert, Journal asiatique, tteutienie Serie t. IX, 1897 p. 344—350.

Kautzsch, Theol. Stud. und Krit, 1898, S. 185—199. Blau und Levi, Re-

vue des äudes juives t. XXXV, 1897, p. 19—47. Schlatter, Das neu gefun-

dene hebräische Stück des Sirach u. s. w. 1897. Fraenkel, Monatsschr. für

Gesch. und Wissensch. des Judenth. 41. Jahrg. 1897, S. 380—384. Touxard,
Revue biblique VI, 1897, p. 271—282; 547—573. VII, 1898, p. 33—58. Taylor,

Jewish Quarterly Review vol. X, 1898, p. 470—488. Herz, ebenda«, p. 719—724.

Die ältesten Handschriften des griechischen Textes sind: 1) Der I a/$-

eanns 1209, d. h. die berühmte vatikanische Bibelhaudschrift, die aber gerade

für unser Buch keinen guten Text giebt, weshalb ihre Nichtbenutzung in den

Ausgaben bis Fritzsche einschl. nicht von grossem Schaden war; über die neueren

Publicationen ihres Textes s. oben S. 143 f. — 2) Der Sinaiticus, in Fritzsche's

Ausgabe mit Nr. X bezeichnet. — 3) Der Alexandrinus, bei Fritzsche, wie schon

bei Holmes und Parsons, mit Nr. III bezeichnet. — 4) Die Fragmente des

11*
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Coilej' Kykraenii, bei Fritzsche ^- C. — 5) Ein Venelux , bei FritzHche uach

HolnicH und Parsons: Nr. 23 (nach Hatch, EsHayn 1889, p. 281 die beute unter

den Uncinlhandschriften). — Mohr über die HandHchriften h. in Herzog*» Real-

Enc. ;}. Aufl. I, ()29 f.

Ueber die Ausgaben 8. oben B. 143 f. und Herzog'« Real-Enc. \jy.Mt —
Separat-Ausgabe: lAber Jesn SiracidoR (jraere, ad fidein rtxlieum et versümum
emendatuH et prrpetua annotatiane iUitstratus a C. (i. liretsehneidf.r, Ratinb.

18U<i. Noch andere Separat-Ausgaben s, in Herzog's RE. I, fJ3.'j. — Zur Text-
kritik vgl. auch: Edersheim in Ware' Apocrypha II, 1888, 8. 23 AT. Hat eh.

Essays in Bihlical Oreck 1889, p. 246—282. Bois , Essai sur les ori/finen de

la Philosophie judeo-alexandrine 189(), p. 34.5—372. Nestle, Marginalien und
Materialien 1893, 8. 48—59. Der 8., Theol. Litztg. 1894, col.Mf. E. Klonter-
niauu, Analecta 1895, 8. 10 f. 20 f.

Ueber den syrischen Text der Peschito und dessen Bedeutung «. oben

8. 100; über die Ausgaben desselben 8. 144.

Von den alten IJebersetzungen des griechischen Texte« sind her-

vorzuheben: 1) Die alte lateinische, welche Hieronymu» nicht revidirt

hat {praef. in edit. tibrorum Salonionis juxta Sept. inierpretes [ Vallarsi X, 436]

:

Porro in eo libro, qui a pleriaque Sapientia Salomonis inscribitur et in Eeele-

siastico, quem esse Jesu filii Siraeh nutUu ignorat, ealamo temperavi, tan-

tumviodo canonicas seripttiras rohis emendare desiderans). Sie ist in die Vul-

gata übergegangen, daher in allen Ausgaben der Vulgata gedruckt. Die Va-

rianten von vier Handschriften (für Jesus Sirach wie für die Weisheit Salomonit«)

giebt: Sabatier, Bibliorum sacrorum Latinae rersiones antiquae, t. II, Remis

1743. Den Text des Amiatinus (ebenfalls für jene beiden Bücher) hat La-
gar de publicirt in seinen „Mittheilungen" I, 1884. Ueber bemerkenswerthe (gute

und schlechte) Handschriften des lateinischen Textes s. Berg er, Histoire de

la Vulgate 1893, p. 22, 28, 66, 94. 97, 101, 102, 105, 122, 138, 156. Dern. in:

Noticcs et extraits des mamiscrits t. XXXFV, 2, 1893, p. 141 sq. Zahlreiche

Citate, fast Capitel für Capitel, finden sich im Speculum Augustini und

Psetido-Augustini (ed. Weihrich 1887 im Corp. Script, eccl. lat. t. XII). Ueber

den Charakter der Uebersetzung s. Sittl, Die lokalen Verschiedenheiten der

lateinischen Sprache 1882, 8. 150. Thielmann, Philologus Bd. 42, 1883,

S. 324 f. und bes. Thielraann, Die lateinische Uebersetzung des Buches Si-

rach (Archiv für latein. Lexikographie und Grammatik VTII, 1893, S. 501—561;

[wie Sittl für afrikanischen Ursprung]. Ders., Die europäischen Bestandtheile

des lateinischen Sirach (Archiv für lat. Lexikogr. und Gramm. IX, 2, 1894,

S. 247—284) [präcisirt hier seine Ansicht dahin, dass nur Cap. 1—43 und 51

afrikanischen Ursprungs seien, der selbständige Abschnitt Cap. 44—50, das sog.

laus patrmn, aber später von einem europäischen Bearbeiter hinzugefügt sei].

— 2) Der sog. Syrus hexaplaris, für unser Buch, wie für die Weisheit Sa-

lomonis, zum erstenmal nach einer Mailänder Handschrift herausgegeben von

Ceriani, Codex Syro-Hexaplaris Ambrosianus photolithoifraphice editus, Me-

dial. 1874 (als t. VII der Monum. sacra et prof.). — 3) Die koptische («ahi-

dische), herausg. von Lagarde, Aegyptiaea, Gottingae 1883 [p. 65—1<J6: Sa-

pientia Salomotiis, p. 107—206: Ecclesiasticus). Dazu: Peters, Die sahidi.*ch-

koptische Uebersetzung des Buches Ecclesiasticus auf ihren wahren Werth für

die Textkritik untersucht (Biblische Studien, herausg. von Bardenhewer HI, 3)

1898. — 4) Die aethiopische, herausg. von Dillmann, Bihlia Vet. Test,

aethiopica t. V, 1894. — Mehr über die alten üebersetzungen s. in Herzog's

Real-Enc. I, 630—634. Texte auch in der Londoner Polyglotte Bd. IV.
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I
Die exegetischen Hüifsmittel im Allgemeinen s. oben 8. 144f. —

Commentare: Bretschneider in der oben genannten Separat-Ausgabe. —
Fritzsche, Die Weisheit Jesu« Sirach's erklärt und übersetzt (f^xegetisches

Handbuch zu den Apokryphen, 5. Thl.), Leipzig 1859. — E de rs he im in IVaee'

Apocryjiha (genauer Titel s. oben S. 145) II, 188S, p. 1—239.— Keel, Sirach,

das Buch von der Weisheit, veriasst von Jesus, dem Sohne Sirach's, erklärt

für das christliche Volk (populär, kathol.). Kempten 1896. — Leri, L'Ecele-

siastiqtie ou la Sagesse de Jesus, fils de Sira. Texte original hebreu, Mite, tra-

duit et commenti. Premiere partie (eh. XXXIX, 15 ä XLIX, 11). Pariti 1898. —
Die ältere Literatur s. bei Fahricius, Biblioth. graee. ed. Harles III, 718 »97.

Fürst, Biblioth. Juduica III, Sil sq. Fritzsche S. XL. Herzog's Real-

Enc. I, 035 f. Zur Gesch. der Exegese vgl. auch: Die Scholien des Gregorius

Abulfaragius Bar Hebraeus zum Weisheitsbuch des Josua ben Sira hrsg.

von Kaatz, 1892.

Einzel -Untersuchungen: Gfrörer, Philo Bd. 11(1831) 8.18-52. —
Dähne, Geschichtl. Darstellung der jüdisch-alexandrinischen Religionsphilo-

sophie Bd. II (1834) S. 12<i— 150. — Winer, De uiritisque Siraeidae aetate.

Erlang. 1832. Vgl. auch Win er 's Realwörterb. Art. „Jesus Sirach". — Zunz,

Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden (1832) S. 100— 1<>5. — Ewald.
Ueber das griech. Spruchbuch Jesus' Sohnes Sirach's (Jahrbb. der bibl.

Wissensch. Bd. III, 1851, S. 125—140). - Bruch, Weisheitslehre der Hebräer

1851, S. 260—319. — Geiger, Zeitschr. der deutschen morgenländ. Gesellsoh.

XII, 1858, S. 530-543. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV,340ff. — Ho-
rowitz. Das Buch Jesus Sirach (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des

Judenth. 1865, S. 101-112, 13<>—147, 178—20<»; auch separat, Breslau 1865). -
Fritzsche in Schenkel's Bibellex. 111252 flf. — Gr ätz, Monatsschr. für Gesch.

und Wissensch. des Judenth. 1872, S. 49 fl". 97 ff*. — Merguet, Die Glaubens-

und Sittenlehre des Buches Jesus Sirach, Königsberg 1874. — Seligraann,

Das Buch der Weisheit des Jesus Sirach (Josua ben Sira^ in seinem Verhält-

niss zu den salomonischen Sprüchen und seiner historischen Bedeutung, Breslau

1883. — Bickell, Ein alphabetisches Lied Jesus Sirach's (Zeitschr. für kathol.

Theol. VI, 1882, S. 319—333). Ders., Die Strophik des Ecclesiasticus (Wiener

Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes VI, 1892, '&.%"—Syi) . — Daubanton,
Ret apokryphe buek So(pia*Irjaov vlov —iQax ^'i de leertype daarin cerrat [Theol.

Studien 1880—1887). — Hamburger, Real-Enc. für Bibel uud Talmud, Sup-

plementbd. 1880, S. 77—86. — Cheyne, Job and Solonion or the Wisdotn of

the Old Testament, />o/<rfon 1887 (behandelt auch Jesus Sirach). — Drummond,
Philo Judaens I, 1888, p. 144—155. — Margoliouth, An Essay on the place

of Ecclesiasticus in Semitie Literature, Oxford 1890. Ders., The language and

metre of Ecclesiasticus {Expositor 18W, april p. 295—320, mag p. 381—391).

Vgl. dazu bes. die Rec. von Nöldeke, Lit. Centralbl. 1890, 985 fl".; auch Theol.

Litztg. 1890, 137. — Bois, Essai sur les origines de la philosuphie Judeo-

Älexandrine, Paris 1890, p. 100—210, 313—372. — Renan, Histoire du pettple

d'Israel IV, 1893, p. 282—290. — Bertholet, Die Stellung der Israeliten und
der Juden zu den Fremden (1896), S. 201—205. — Wohlenberg, Jesus

Sirach und die sociale Frage (Neue kirchl. Zeitschr. 1897, S. 329-348). —
Perles, Notes critiques sur le texte de l'Ecclesiastiqtte {Rerue des etudes juives

t. XXXV, 1897, p. 48—04). — Schlatter, Das neu gefundene hebnüsche

Stück des Sirach, der Glossator des griechischen Sirach und seine Stellung in

der Geschichte der jüdischen Theologie, 1897 (sucht zu zeigen, dass die Zu-

sätze, durch welche der Text in manchen Handschriften erAveitert ist, von
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einem alexandriniHchen Juden aus der Schule AriBtobul'H herrühren). — Die

Einleitungflwerke von .Jahn, Eichhorn, Hcrtholdt, W«Ite, Scholz. Nftl-

dekc, De Wette-Sehrader, KeuHch, Keil, Kaulen. Kl»in<rt. Kcu»«,

Vatke, Cornely, König («.oben 8. 145f.}.

2. Die Pirke Aboth.

Audi in der Zeit nach Jesus Sirach ist die Spruchweisheit in

Israel nicht ausgestorben. Hat doch Jesus Christus selbst seine

Unterweisungen vielfach in diese Spruchform gekleidet. Es ist uns

aber auch noch eine Saninüung solcher Sprüche in hebräischer

Sprache erhalten, die wenigstens ihrer Grundlage nach in unsern

Zeitraum gehört: ^e&ogtn&nnten Pirke Aboth (nn« "»ptB, Sprüche

der Väter) oder abgekürzt bloss Aboth genannt Diese Samm-

lung ist unter die Tractate der Mischna aufgenommen (in den

vierten Haupt-Theil derselben), gehört aber eigentlich gar nicht

dorthin. Denn während die Mischna sonst nur das jüdische Recht

codificirt, enthält unser Tractat eine Sammlung von Sentenzen in

der Weise des Jesus Sirach. Der Untei*schied ist nur der, dass

die Pirke Aboth nicht das Werk eines Einzelnen sind, sondern eine

Sammlung von Aussprüchen von etwa sechzig mit Namen genannten

Gelehrten. Die meisten sind auch sonst bekannt als heiTorragende

Gesetzeslehrer. Von Jedem werden in der Regel ein paar, oder

auch mehrere, charakteristische Sentenzen mitgetheilt, die von ihm

als besonders zu beachtende Lebensregeln seinen Schülern und

Zeitgenossen
|
eingeschärft worden waren. Manche derselben sind

blosse Nützliclikeitsregeln, die meisten aber stehen in irgend welcher

Beziehung zum religiösen Gebiet; und es ist höchst bezeichnend für

diese spätere Zeit, dass dabei mit ganz besonderem Nachdruck der

Werth und die Nothwendigkeit des Gesetzesstudiums eingeschärft wird

(vgl. die oben Bd. II, S. 419 f. mitgetheilten Proben). Die Autoritäten,

deren Aussprüche in dieser Weise zusammengestellt werden, ge-

hören zum grössten Theile dem Zeitalter der Mi.schna an, d. h. der

Zeit von etwa 70—170 nach Chr. Nur einzelne hervorragende

Autoritäten sind auch noch aus früherer Zeit berücksichtigt. Der

Tractat umfasst fünf Capitel. Das in vielen Ausgaben angehängte

6. Capitel ist viel späteren Ursprungs.

Gedruckt ist unser Tractat in allen Ausgaben der Mischna (s. darüber

oben § 3). — Eine gute deutsche Uebersetzung in hebräischer Schrift giebt

die unter Jost's Leitung bei Lewent in Berlin 1832—1834 erschienene Mischna-

Ausgabe. Eine lateinische Uebersetzung bei Snrenhusius, Mischna etc.

t. IV, 1702, p. 409—484. — Von den zahlreichen Separat-Ausgaben (zum

Theil mit üebersetzungen) sind hervorzuJieben: P. Ewald, Pirke Aboth oder
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Sprüche der Väter, übersetzt und erklärt, Erlangen 1825. — Cahn, Pirke

Aboth, sprachlich und sachlich erläutert, erster Perek (nicht mehr erschienen),

Berlin 1875. — Taylor, Sayings of the Jeirüh Fathers, comprising Pirke Aboth

and Pereq R. Meir in Hebreic and English, with eritieal and iUustratire no-

tes etc., Cambridge 1877 fgiebt den Text genau nach einer Cambridger Hand-

schrift, Unirersity Addit. 470, 1). — Strack, nnx ''p-E Die Sprüche der Väter,

ein ethischer Mischna-Traktat, mit kurzer Einleitung, Anmerkungen und einem

Wortregister, 1882, 2. Aufl. 1888 (daselbst in der Einleitung auch noch andere

Literatur). — Zur Erläuterung auch: Geiger, Nachgelassene Schriften Bd. IV.

— L. Ginzburg, Sprüche der Väter, erstes Kapitel, historisch beleuchtet,

Leipziger Dissert. 189(I. — Kristeller, Der ethische Tractat der Mischnah

Pirke Aboth d. i. Sprüche der Väter, übers. Berlin 1890. — Aeltere Ausgaben

und Literatur s. bei: Wolf, Biblioth. Hebraea U, im—lOi. 909. IV, 321—323.

Steinsekneider, Catalogus librorum Hebraeorum in Biblioth. Bodleiana

col. 228—239. (Zedner), Catalogue of the Hebretc Books in the library of tlie

British Museum (1807) p. 550—555.

IV. Die paxänetische Erzählung.

1. Das Buch Judith.

Eine eigenthüniliche Literaturgattung, die in unserer Periode

mehrfach gepflegt wurde, ist die paräuetische Erzählung. Auf Grund

freier dicliterischer Erfindung werden Geschichten erzählt, die zwar

nach der Absicht des Verfassers wohl als wirkliche Geschichten

gelten sollen, die aber nicht zum Zweck liistorischer Belehrung,

sondern zum Zweck sittlich-religiöser Unterweisung und Ermunte-

rung dargestellt werden. An den erzählten Ereignissen — aus der

Geschichte des jüdischen Volkes oder aus dem Leben Einzelner —
sollen die Leser lernen, dass die Furcht Gottes doch auch die höchste

Weisheit sei, da Gott seinen Kindern schliesslich immer wunderbar

hindurchhilft, wenn er sie auch vorübergehend in Noth und Gefahr

bringt.

Eine Erzählung dieser Art ist die Geschichte der Judith. Der

Inhalt ist in Kürze folgender. Nebukadnezar, der König von

Assyrien {sic\), fordert die Völker Vorder-Asiens, darunter auch die

Bewohner Palästina's auf, ihm Heerfolge zu leisten in seinem Knege
gegen Arphaxad, den König von Medien. Da die Aufgeforderten

dem Befehle nicht gehorchen, sendet Nebukadnezar nach Besiegung

des Arphaxad seinen Oberfeldherru Holofernes mit grosser Kriegs-

macht gegen jene Völker des Westens, um sie wegen ihres Unge-

horsams zu züchtigen. Holofernes führt den Befehl aus, verwüstet

die Länder und zerstört die Heiligthümer, damit mau den Nebukad-'

nezar allein als Gott verehre (Cap. 1—3\ Als er bis in die Ebene
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Esdrelon vorgedrungen ist, rüsten sich die Juden, die eben erst aus

der Gefangenschaft zurückgekehrt sind und ihren Cultus neu ein-

geri(thtet haben (.v/V! zur Zeit Nebukadnezar'.s), zum Widerstand.

Auf Anordnung des Hohenpriestei*» Joakiin v«*isperren sie dem
Holofernes bei der Festung Betylua {BtrvXova, im Lateinischen

Bethulia\ gegenüber der Kbene Esdrelon, den Durchzug nacli Jeru-

salem (Cap. 4—6)"). Während nun Holofernes Hetylua belagert

und die Noth in der Stadt bereits aufs Höchste gestiegen ist, be-

schliesst Judith, eine reiche schöne und fromme Wittwe, durch

eine muthige That ihr Volk zu retten (Cap. 7—9). Nur von einer

Sklavin begleitet, geht sie, schön geschmückt, hinaus in das feind-

liche Lager und verschafft sich durch die Vorspiegelung, dass sie

den Feinden den Weg nach Jerusalem zeigen wolle, Zugang zu

Holofernes. Holofernes schenkt ihr Vertrauen und wird durch ihre

Schönheit gereizt. Nach dreitägigem Verweilen im Lager muss sie

an einem Trinkgelage theilnehmen, nach dessen Beendigung .sie mit

Holofernes allein im Zelte zurückgelassen wird. Holofernes ist aber

vom Weine so trunken, dass Judith nun ihr Vorhaben ausführen

kann. Sie nimmt das eigene Schwert des Holofernes und schlägt

ihm damit das Haupt ab. Unbehelligt entfernt sie sich aus dem
Lager; das Haupt des Holofernes lässt sie von ihrer Sklavin in

einem Sacke mitnehmen.
1
So kommt sie zurück nach Betylua, wo

sie mit Jubel empfangen wird (Cap. 10—13). Als die Feinde

merkten, was geschehen war, flohen sie nach allen Seiten aus-

einander und wurden von den Juden mit Leichtigkeit niederge-

macht. Judith aber wurde von ganz Israel als Retterin gepriesen

(Cap. 14—16).

17) Die Stadt BexvXovu (Bethulia) kommt sonst nicht vor (ausser bei

christlichen Pilgern, welche sie auf Grund unserer Erzählung bald da bald

dort ansetzen). An ihrer Existenz ist trotzdem wohl nicht zu zweifeln, da der

Verfasser für seine Erzählung doch nicht erst eine künstliche Geographie ge-

schaffen haben wird. Ueber ihre muthmassliche Lage s. Robinson. Palä-

stina III, 382, 586 f. Ders,, Neuere biblische Forschungen S. 443. Fritzsche
in Schenkel's Bibellex. I, 431. Ouerin, Sa?>iarie I, .344—350. Maria, In-

torno al vero sito di Betulia. Estratto dal Periodico La Terra Santa, Firenxe

1887 (nach Zeitschr. des DPV. XII, 117). Schlatter, Zur Topographie und
Geschichte Palästina's 1893, S. 277 fF. — Der Palästina-Pilger Theodosius
{ed. Gildemeister 1882) erwähnt § 20 Betulia, uhi Olofernes mortuus est, im
äussersten Süden Palästina's XII mil. pass. südlich von ßaphia. Dort hat

allerdings ein Ort dieses Namens existirt (s. Wess eitrig, Vetera Romanorum
itineraria p. 719; Kuhn, Die städtische und bürgerliche Verfassung des rö-

mischen Eeichs II, 367 f.; Gilde meister's Anm. zu Theodosius). Allein dieser

kann nicht gemeint sein, da unser Betylua viel weiter nördlich, in Samarien,

gelegen haben muss.
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Da das Buch in die christliche Bibel Aufnahme gefunden hat,

so haben sich nicht nur katholische, sondern auch manche protestan-

tische Theologen verpflichtet gefühlt, die Geschichtlichkeit der Er-

zählung zu vertheidigen (so auf protestantischer Seite namentlich

auch noch 0. Wolff 1S61). Die geschichtlichen Verstösse sind aber

so stark, und der paränetische Zweck liegt so auf der Hand, dass

man auch nicht einmal einen historischen Kern annehmen kann.

Das Buch ist eine freie Coraposition, die lediglich den Zweck hat,

das Volk zu tapferem Widerstand gegen die Feinde seines Glaubens

und seiner Freiheit zu ermuntern. Dabei ist der Standpunkt des

Verfassers bereits ganz der der pharisäischen Gesetzlichkeit Ge-

rade die peinliche Sorgfalt in der Beobachtung der Reiuheits- und

Speisegesetze wird an Judith gerühmt und deutlich zu vei-stehen

gegeben, dass sie eben deshalb Gott auf ihrer Seite hat Die er-

zählte Geschichte weist uns aber in eine Zeit, wo nicht nur dem
Volke, sondern auch seinem Glauben Gefahr drohte. Denn Holo-

fernes verlangt, dass Nebukadnczar als Gott verehrt werde. Aus

dii'sem Grunde ist es nicht wahrscheinlich, dass die Dichtung ver-

anlasst ist durch die Unternehmungen des Artaxerxes Ochus
gegen die Juden um 350 v. Chr., mit welchen schon Sulpicius Severus

und im vorigen Jahrhundert Gibert die Geschichte der Judith

combinirt haben, und welche auch manche Neuere wie Herzfeld,

Gutschmid, Nöldeke, Robertson Smith und Wellhausen als den

historischen Hintergrund der Judithdichtung betrachten '''). Letzteres

wird nur in sehr allgemeinem Sinne richtig sein (wie es auch von

Einigen der Genannten gemeint ist). Es kann nämlich allerdings

nicht zufällig sein, dass zwei Feldherren, welche an den Feldzügen

des Artaxerxes Ochus gegen Aegypten, Phönicien und Judäa be-

theiligt waren, Holofernes und Bagoas, auch im Buch Judith

eine Eolle spielen'^). Die Geschichte des Ochus hat also dem Ver-

18) Sulpicius Severus Chron. II, 14—16 (im Wiener Corpus gcript.

ecel. Int. vol. I; die Erörterung der Judith-Geschichte durch Sulpicius Severus

wird mit Recht von Gutschmid wegen ihrer historischen Umsicht gerühmt). —
Gibert, Menwires de l'Acad. des Itiseriptions et Belles-Lettres alte Serie /. XXI,
1754, p. 42—82. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael II, lia — Gut-
schmid, Rec. von Bernays' üeber die Chronik des Sulpicius Severus, in:

Jahrbb. f. class. Philol. 1863, S. 714 = Kleine Schriften V, 286. — Nöldeke,
Die alttestameutl, Literatur 1868, S. 96. Ders., Aufsätze zur persischen Gre-

schichte (1887) S. 78. — Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Ent-

stehung und Ueberlieferung (deutsche Uebers.) 1894, S. 419. — Wellhausen,
Israelitische und jüdische Geschichte 1894, S. 146 (2. Aufl. 1895, S. 181 f.).

19) In einer Uebersicht über die Geschichte und Genealogie der kappa-
docischen Könige sagt Diodor. XXXI, 19, 2—3, dass Holophernes, der
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fasser Material für seine Noineuclatur und wohl auch den allge-

meinsten historischen Raliinen geliefert. Aber Ochus hat, ho viel

wir wissen, von den Juden nicht verlangt, dass sie ihn als (jott

veiehrten, während im Buch Judith gerade dies hervorgehoben

wird (3, 9)20). Und der Name Nebukadnezar beweist, dass der Ver-

fasser die Namen seiner Helden nicht aus der Geschichte seiner

Zeit, sondern aus einer frühereu »'ntninmit. Er schreibt abio in

Bruder des Königs (Satrapen) Ariarathe» \ou Kajipadocien , von diewm abge-

sandt, um mit den Persem gegen di»* Aegypter zu kämpfen, mit groHHcn Ehren

zurückgekehrt sei, welche Ochus, der König der Perser, ihm vfrlit-hcn ha)>e.

Welcher ägyptische Feldzug des Ochus gemeint ist, ist ungewiss, da Holo-

phernes in der Geschichte dieser Feldzfige sonst nicht genannt wird. In der

Geschichte des Feldzuges des Ochus gegen Phönicien und Aegypten vom J.

350 erwähnt Diodor. XVI, 47, 4 unter den Befehlshabern auch einen Bagoas,
welcher nach XVII, 5, 3 Eunuche war (vgl. auch Pauly-Wissowa, Real-Enc.

s. v). Es ist ohne Zweifel derselbe, welcher nach JoHq>li. Antt. XI, 7, 1 den

jüdischen Tempel „entweiht" hat {ifii'avev, nämlich dadurch, dass er ihn be-

trat) und das Opfern im Tempel mit einer Steuer l)elegt hat, welche sieben

Jahre lang bezahlt wurde. Bei einem seiner ägyptischen Feldzuge führte

Ochus auch jüdische Gefangene aus Palästina weg und siedelte sie in Hyr-
kanieu am kaspischen Meere an {Eioseb. Chron. ed. Schoene II p. 112 ad ann.

Abr. 1G57, Syncell. ed. Dindtn-f I, 48«i, Gros. III, 7. SoUn. 35, 4 (?j; 8. den Wort-

laut der Stellen oben 8. 6). Die fraglichen Feldzüge waren also nebenbei

auch gegen die Juden gerichtet. Wenn daher im Buch Judith ein Holo-
phernes und ein Eunuche Bagoas eine Rolle spielen (über letzteren s. 12,

11. 13. 15. 13, 1. 3. 14. 14), und zwar bei einem gegen die Völker des vorderen

Asiens und insonderheit auch gegen die Juden gerichteten Feldzuge des Gross-

königs, so muss es als wahrscheinlich gelten, dass die Geschichte des Ochus
dem Verf. einen Theil seines Materiales geliefert hat. Es hat zwar auch noch

um die Mitte des zweiten Jahrh. vor Chr. einen kappadocischen König Namens
^OXo(peQVTiq oder 'OpoifSQVJjg gegeben {Diodor. XXXI, 32. Justin. XXXV, 1.

Polyb. III, 5, 2. XXXII, 20. XXXIH, 12. Appian. Syr. 47. Clinton, Faati

HeUenici III, 444 sq. Reinach, Revue Numismatique, trois. Serie t. IV, lSS(i,

p. 315, 321, 344 sq. Der Name selbst ist persischen Ursprungs, wie Artapher-

nes, Dataphemes, aber freilich nicht mit Artaphernes identisch, wie B lochet
meint, Revue des etudes juives t. XXXI, 1895, p. 281). Da dieser mit dem
syrischen König Demetrius befreundet war, so wollte H ick s (J&wma/ o/"iJ?/fe-

nic Studies t. VI, 1885. p. 261—274) die Bekanntschaft der Juden mit dem Namen
Holophernes auf diesen zurückführen. Aber diese Combination liegt sicher

viel ferner als die obige. Letztere wird auch dadurch nicht beeinträchtigt,

dass der Name Bagoas häufig war [Plinius Hist. Nat. XIII, 41: ita vocant

spadones, qui apud eos etiam regnavere). Denn das Entscheidende ist das Zu-

sammentreffen der beiden Namen Holophernes und Bagoas.

20) Ueber die Unternehmungen des Artaxerxes Ochus gegen die Juden

wissen wir nur, was in der vorigen Anmerkung bereits erwähnt ist, nämlich

1) die Wegführung jüdischer Gefangener nach Hyrkanien, und 2) das Vorgehen

des Bagoas Joseph. Antt. XI, 7, 1. Von dem Verlangen göttlicher Verehrung

oder überhaupt einer Gefährdung der jüdischen Religion ist nicht die Rede.
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einer späteren Periode und zwar einer solchen, in welcher die

Religion des jüdischen Volkes bedroht war. Das erinnert an

Daniel und an die niakkabäische Zeit. In diese Zeit lässt sich

daher mit grosser Wahrscheinlichkeit die Entstehung des Buches

verlegen (so z. B. auch Fritzsche, Ewald, Hilgenfeld 1861, Nöldeke).

Da das Interesse für die politische Freiheit bei dem Verfasser

ebenso stark ist wie das für die religiöse, so wird man vielleicht

nicht an die erste Zeit der Erhebung, sondern an eine etwas spätere

Periode zu denken haben. Bis in die römische Zeit herabzugehen,

ist nicht rathsam, da der politische Hintergrund (der Hohepriester

als Oberhaupt des jüdischen Staates, die hellenistischen Städte als

selbständige, dem Grosskönig nur zur Heeresfolge verpflichtete

Staaten) weit mehr der griechischen als der römischen Zeit ent-

spricht. Ganz unmöglich ist es, die Abfassung in die Zeit Trajan's

zu setzen (so Hitzig, Grätz und namentlich Volkmar, der in unserem

Buche eine verhüllte Darstellung der trajanischen Feldzüge findet).

Denn die Geschichte der Judith ist bereits dem Clemens Romanus
(gegen Ende des ersten Jahrh. nach Chr.j bekannt

Das Buch hat dem Hieronymus in einem chaldäischeu
Texte vorgelegen (s. unten). Wie sich dieser zu unserm griechi-

schen Texte verhalte, lässt sich nicht bestimmt sagen, da wir nicht

wissen, wie weit sich Hieronymus bei seiner Bearbeitung des latei-

nischen Textes an den chaldäischeu angeschlossen hat. Jedenfalls

ist aus inneren ] Gründen ziemlich sicher — wie auch fast allge-

mein angenommen wird — , dass unser griechischer Text Ueber-

setzung eines hebräischen (oder aramäischen) Originales ist

(s. Movei-s in der unten genannten Abhandlung und Fritzsche, Handb.

S. Hof).

Bei den (palästinensischen) Juden war das Buch zur Zeit des Ori genes
nicht im Gebrauch, auch kein hebräischer Text davon bekannt: E^ist. ad

African. e. Vi:''EßQaioi xm Twßirt ov ;if()ö5»'Tai ovös rp 'lovdi^&' ovös yuQ

e^ovaiv «IT« ^v dnoxQvtfOiq hß^aiari' utg an avxfüv fia&övzfg iyvwxafifv. —
Vermuthlich ist also der hebräische Grundtext früh verloren gegangen, und
der dem Hieronymus bekannte chaldäische Text war eine spätere Bearbeitung

nach dem Griechischeu. Ueber noch spätere jüdische Bearbeitungen s. Zunz,
Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden S. 124 f. Jellinek, Bet ka-Midraseh

I, 130—131. n, 12—22. Lipsius, Jüdische Quellen zur Judithsage (Zeitschr.

für wissenschaftl. Theol. 18G7, S. 337—30G). Ball in Waee' Äpoerypha (ge-

nauer Titel s. oben S. 145) I, 188S, p. 252—257. G Silier , An unknoien h^breic

versiun of the history of Judith {Proceedini/s of the Society of Biblieal Archaeo-

logy XVI, 1894, p. löG-103).

Gebrauch in der christlichen Kirche: Clemens Romanus e. 55:

'lovdld- tj fiuxagia. — Tertuliian. De monogam, e. 17: nee Joannes aliqui

Christi spado, nee Jttdith filia Merari nee tot alia exempla sanetorum (I). —
Clemens Alexandr. Strom. 11, 7, 35. IV, 19, 118 (an letzterer Stelle Judith
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auHdrücklicli erwähnt). — Origenen, fragm. ex lif/ro sexto Stromatum, bei

Jlinronymus ade. Rufin. Hb. I (hnmnalxti-h XVII, 09 /<7,i: Homo autem, rui irt'

cunibit nccesaitas mentiendi, diligrnter attendat, iit »ic utatur interdum mendario^

quomodo cotidimento atqite medicamine; ut »ervet menauram ejtu, ne exrejlat ter-

mino.<i, qnihus iisa est Judith contra Holophemem et ricit etim prwleiiti nimu-

lattone vorhorwn. — Andere Citat« bei Orif/eiiea: Comm. in Joann. t. II, r. \(i

{LommatKSch I, 132); in lih. Jndicum homil, IX, 1 {JMmniatx*rh XI, 270); de

oratione c. 13 {Ijommatxsrh XVII, 134); de oratione c. 29 (IxmiinatxMrh XVII,

246). — Ueber die weitere Geschichte de« GebrauchcH h. die Kanoncgf'Hchichte.

Der griechische Text liegt in drei RecenHionen vor: 1) Der ur-

sprüngliche Text ist der in den meiKten HandHchriften «'nthaltene, u, A. auch

im Vaticanns (in den kritischen Apparaten mit Nr. II bezeichnet . Alexan-

drinus (Nr. III) und Sinailicua (Nr. X). — 2) Ein überarbeitet<.'r Text ist der

in cod. 58 vorliegende (die Numerirung der Handschriften nach HolineH und

Parsons). Derselbe Text liegt auch der alten lati'inischen und der syrischen

Uebersetzung zu Grunde. — 3) Eine andere, aber mit der eben genannten

verwandte Recension des Textes ist enthalten in den foftd. l<> im"! h-^. —
Ueber die Ausgaben s. oben 8. 143 f.

Von den alten Uebersetzungen sind auch bei unserem lju«;he vor

allem zu nennen: 1) die lateinischen, und zwar a) der Vetit« iMtinus «vor

Hieronymus), für welchen Sabatier fünf Handschriften verglichen hat, deren

starke Abweichungen von einander vollkommen das bestätigen, was Hieronymus

über die multornm codicum parietal pitiosissima zu seiner Zeit sagt {Sabotier,

Bibliorum sacrorum Latinae versiones antiquae t. I, Remi« 1743, p. 744—790).

Ueber das Verhältniss der Texte zu einander und zum griechischen g.

Fritzsche's Commentar S. 118 ff. Eine erhebliche Anzald bisher unbe-

kannter Handschriften hat Berger nachgewiesen. Im Ganzen verzeichnet er

für das Buch Judith elf Handschriften des altlateinischen Textes {Noticeji et

Extraits des vianuscrits de la Bibliotheque Nationale et autres Bibliotheques t.

XXXIV, 2, 1893, p. 142 sq.). Näheres über die meisten derselben s. bei Ber-
ger, Histoire de la Vulgate pendant les premiers siecles du moyen äge (1893)

p. 19, 20, 22, 25, 67, 68, 95 sq., 97, 101. — b) Die Uebersetzung des Hiero-
nymus (== Vulgata), über deren Entstehung er selbst im Vorwort sagt {Opp.

ed. Vallarsi X, 21 sq.): Äpud Heltraeos liber Judith inter apocrypha [al.hagio-

graplia] legitur Chaldaeo tarnen sermime conscriptus inter historias

coniptdatur. Sed quin hunc librum Synodus Nicaena in numero sanctarum

scripturarum legitur comptUasse, acquievi postulationi vesirae, immo cractioni,

et sepositis oeeupationibtis, quibtis
\
vehementer arctabar, huie unam lucnbratiun-

culam dedi, magis sensum e sensu quam ex verbo verbum transferots. MuUo-
rum codicum varietatem vitiosissimam amputavi: sola ea, quae inteUiffentia

integra in verbis Chaldaeis invenire potui, Latinis expressi. Nach diesem

eigenen Gestäudniss ist das Werk eine freie Bearbeitung und zwar eine flüchtig

zurecht gemachte. Zu Grunde gelegt ist dabei der alte Lateiner. Vgl.

Fritzsche's Commentar S. 121 f. Zur Textkritik: Thielmanu. Beiträge

zur Textkritik der Vulgata, insbesondere des Buches Judith, Progr. der Studien-

austalt, Speier 1883. — 2) Ueber die syrische Uebersetzung und deren

Ausgaben s. oben S. 144. Die syrisch-hexaplarische Uebersetzung des

Buches Judith hat noch Masius in einer seitdem verschollenen Handschrift

vorgelegen. Aus ihr hat er eine Anzahl Glossen in sein Syrorum Peculium

(im 6. Bande der Antwerpener Polyglotte 1571j aufgenommen. S. Rahlfs
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bei Lagarde, Bihliotheea Syriaca 1892, S. 32«—32», vgl. 19—21. Nestle, Margi-

nalien und Materialien 1893, S. 43 ff. — 3) Die aethiopische Uebersetzung
ist herausgegeben von Dillmann, Bihlia Vet. Test, aethiopica t. V, 1894. — Die

Londoner Polyglotte (Bd. IV) giebt ausser dem griechischen Text nur die

lateinische Vulgata und den Syrer.

Die exegetischen Hülfsmittel überhaupt s, oben S. 144 f. — Commen-
tare: Fritz sehe, Die Bücher Tobi und Judith erklärt (Exegetisches Hand-

buch zu den Apokrjphen, 2. Thl.), Leipzig 1853. — O. VVolff, Das Buch Ju-

dith als geschichtliche Urkunde vertheidigt und erklärt, Leipzig ls«;i. —
Scholz, Couimentar zum Buche Judith. 1887. 2. Aufl. 1896. — Ball in

Wuce Apocrypha (genauer Titel s. obeu S. 145) I, 18«8, p. 241—3>i0. — Die

ältere Literatur bei Fabricitts, Biblioth. graec. ed. Hartes HI, 736— 738. Fürst,

BibUoth. Judaica II, 51 (unter „Jehudit"). Volkmar, Handb. der Einl. in die

Apokryphen I, 1 (1860) S. 3—5. Herzog's Real-Enc. 3. Aufl. I, 635 f.

Einzel-Untersuchungen: Montfaucon, La verite de rhistoire de

Judith, Paris 1690. — Oibert, Dissertation sur l'histoire de Judith {Memoiren

de l'Academie des Inseriptions et Belles-Lettres, alte Serie, /. XXI, 1754, p. 42

—

82). — Movere, Ueber die Ursprache der deuterokanonischen Bücher de« A. T.

(Zeitschr. für Philos. und kathol. Theol. Hft. 13. 1835, S. 31 fl". [nur über Ju-

dith]). — Schoenhaupt, Etudes historiques et eritiques sur te livre de Judith,

Strasl). 1839. — Reuss, Art. „Judith" in Ersch und Gruber's Allg. Encykl,

Section II. Bd. 28 (1851) 8. 98 0". — Niekes, iJe libro Judithae, Vratislav. 1854.

— Journal of Sacred Literature and Biblieal Retard rol. III, 185<i, p. 342— 3<)3.

Vol. XII, 1861, />. 421—440. — Volkmar, Die Composition des Buches Judith

(Theol. Jahrbb. 1857, S. 441—498;. — Hilgenfeld, ZeitÄchr. für »issenschaftl.

Theol. 1S58, S. 270—281. — R. A. Lipsius, ebenda«. 1859. 8. 39—121. —
Hitzig, ebendas. 1860, S. 240—250. — Volkmar. Handbuch der Einleitung

in die Apokryphen, I. Thl. 1. Abth. Judith, 1S«J0. — Hilgenfeld, Zeitschr.

f. wissensch. Theol. 1861, S. 335—385. — K. H. A. Lipsius, Sprachliches zum
Buche Judith (Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1862, 8. 103—105). — Ewald,
Gesch. des Volkes Israel Bd. IV (3. Aufl. 1864) S. 618 0". — Oppert, U lirre

de Judith [Annuaire de la Societe d'ethniM/raphie 1865, auch separat). — Grätz,

Gesch. der Juden Bd. IV (2. Aufl. 1866*, Note 14, 8. 439 ff'. — R. A. Lipsius,

Jüdische Quellen zur Judithsage (Zeit«chr. f. wissenschafti. Theol. 1867, 8.

337—3(56). — Fritzsche in Schenkel's Bibellex. IH, 445 ff. — Scholz, Das
Buch Judith, eine Prophetie (Vortrag) 1885. — Weissmann, Das Buch Ju-

dith, historisch-kritisch beleuchtet, 1890. — Fourriere, IjCs emprunts d'Homere

au lirre de Judith, Amiens 1889, auch deutsch: Homers Entlehnungen aus

dem Buche Judith. 1891. — Klein, Ueber das Buch Judith [Actes du huitihne

vongres international des orientalistes, tenu en 1889 ä Stockholm et ä Christia-

nia, deuxihne partie, Section Semitique, I^eüle 1893, fase. 2, p. 85—105). —
Schlatter, Zur Topographie und Geschichte Palästinas, 1893, S. 277—289. —
Nestle, Marginalien und Materialien 1893, 8. 43 ff". — Die Einleitungswerke

von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, Weite, Scholz, Nöldeke, De Wette-
Schrader, Reusch, Keil, Kaulen, Kleinert, Reuss, Vatke, Coruely,
König (s. oben S. 145 f.).

Neuere katholische Rettungen imeist mit Hülfe der Assyriologie)

:

JRobiou, Deux questions de Chronologie et d'histoire eelaireies par les annale»

d'Assnrbanipal {Revue archeolof/ique, Nour. Serie t. XXX, 1875, p. 23—38, 80—
92). — Delattre, Le peuple et l'empire des Mkles jusqu'ä la fin du regne de
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(}yaxare [Memoires couronnh et memoires fies »avarUs (trangurs publüt par

l'Acadhnie de BruxeUes, tome XLV, 1KS3) p. 148—1(51. Der«., U tirrf de Ju-

dith [La Controrerse et te Cotifemporain 1884, auch »eparat lyyon 1H84). —
Vigouroux, Die Bibel und die neueren Entdeckungen, deutMclie Uebeni. Bd.

IV, 1KS(J, S. 242-271. — Neteler, UnterHUchung der genchichtlichen und der

kanouiäcbcn Geltung den Buches Judith 1K8<). — Palm ier i . I)r reritate histo-

rica lif/ri Jiulith, 1880. — lirunengo, II Nahurodonoxor di (iiuditla fCin'ltä

CattoUm, Serie XIII, rol. III—X, 1880—1888, auch w'i>arat Uoma 188S) [au»-

führlich, mit Aufwendung von viel Gelehrsamkeit]. — Kaulen Art. „Judith"

in Wetzer und Weite's Kirchenlexikon, 2. Aufl. Bd. VI, 1889. — Ki essler,

Chronologische Fixirung der Heldenthat Judiths (Katholik 1894, II, 8. 1-8.)
— Jiaboisson, La rtracite du lipre de Judith {liecue illustrec de la Terre

Sainte 1894, s. Zeitschr. des DPV. XVIII, 219). — Noch andere katholische

Apologeten s. bei Cornely, Introductio in U. T. librot aacros II, 1, 1887,

p. 400.

2. Das Buch Tobit

Ein Werk ähnlicher Art wie Judith ist das Buch Tobit, nur

dass es sicli nicht auf dem Boden der politischen Geschichte, son-

dern auf dem der Biographie bewegt, und dem entsprechend mit

seiner Paränese sich nicht an das Volk, sondern an den Einzelnen

wendet. — Tobit, der Sohn Tobiel's vom Stamme Naphthali, der

in den Tagen Salmanassar's des Königs von Assyrien als Gefangener

nach Ninive weggeführt worden war, erzählt, wie er sammt seinem

Weibe Anna und seinem Sohn Tobias stets, sowohl vor als nach

|der Wegführung in die Gefangenschaft, auch unter den folgenden

Königen Sanherib und Asarhaddon, streng nach den Anfordeiningen

des Gesetzes gelebt habe. Namentlich pflegte er auch, wenn Ange-

hörige seines Volkes von den Assyrern getödtet und unbeerdigt

liegen gelassen wurden, dieselben zu bestatten. Als er einst nach

Ausübung eines solchen Liebesdienstes im Freien schlief (um nicht

als ein durch die Leiche Verunreinigter sein Haus unrein zu machen
),

fiel ihm Sperlingskoth in die Augen, infolge dessen er erblindete

(Cap. 1—3, 6). Zur selben Zeit lebte in Ekbatana in Medien eine

fromme Jüdin, Sara die Tochter Raguel's, welche schon sieben

Männer gehabt hatte, die aber alle in der Brautnacht von dem
bösen Geist Asmodi getödtet worden waren (Cap. 3, 7—17)2'). Der
alte Tobit erinnerte sich indessen in seinem Elende, dass er einst

bei einem Stammesgenossen Gabael in Rhages in Medien zehn

Talente Silbers hinterlegt habe. Er sendet daher, da er den Tod

21) Auf eine verwandte indische Sage verweist Gildemeister, Orient

und Occident I, 1862, S. 745 f.; auf eine russische: Schiefner, Orient und

Occident H, 1864, S. 174 f.
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erwartet, seinen Sohn Tobias dorthin mit der Weisung, das Geld,

das sein Erhe sein soll, sich aushändigen zu lassen. Tobias geht

und nimmt sich einen Reisegefährten mit, der aber in Wahrheit

der Engel Raphael ist (Cap. 4—5). Unterwegs badet Tobias im

Tigris, wobei er einen Fisch fängt. Auf Geheiss des Engels

schneidet er diesem Herz, Leber und Galle heraus und nimmt diese

mit sich. Sie kommen nun nach Ekbatana, wo sie bei Raguel
einkehren, Raguel erkennt in Tobias einen Verwandten und giebt

ihm seine Tochter Sara zur Frau. Als die Neuvermählten in das

Brautgemach eingetreten sind, bereitet Tobias nach Anweisung des

Engels Rauch von dem Herz und der Leber des Fisches und ver-

treibt durch diesen Qualm den Dämon Asmodi, der auch ihn, wie

die früheren Männer der Sara, tftdten wollte. So kann die vier-

zehntägige Hochzeitsfeier ihren ungestörten Verlauf nehmen, während

deren der Engel nach Rhages reist, um von Gabael das Geld in

Empfang zu nehmen (Cap. 6—9). Nach Beendigung der Hochzeit

kehrt Tobias mit seinem Weibe Sara zu seinen Eltern nach Ninive

zurück und verschallt nun seinem blinden Vater Tobit dadurch

wieder das Augenlicht, dass er ihm nach Anweisung des Engels

die Fiscli-Galle auf die Augen streicht (Cap. 10—12). Voll Dankes

gegen Gott stimmt Tobit einen Lobgesang an und lebt darnach

noch beinahe hundert Jahre. Auch Tobias wird 127 Jahre alt

(Cap. 13—14).

Die Erfindung der Fabel ist reich gegliedeil, das Detail mannig-

faltig, und die an verschiedenen Punkten angesponnenen Fäden der

Erzählung geschickt in einander gewoben. Als literarisches* Er-

zeugniss steht daher unser Buch entJ^chieden höher als Judith. Der

religiöse Standpunkt aber ist ganz dei-selbe. Auch hier wii-d alles

Gewicht auf die strenge Gesetzesbeobachtung gelegt, zu welcher

auch
I

die Ausübung von Werken der Wohlthätigkeit gehört. Dabei

thun wir gelegentlich lehrreiche Blicke in den Aberglauben der Zeit

— Da die ganze Erzählung in der Diaspora spielt^ so scheint der

Verfasser auch vorwiegend für die Juden der Diaspora zu

schreiben: er will durch die Vorbilder, die er den Lesern hier vor

Augen führt, darauf hinwirken, dass auch die in der Heidenwelt

zerstreuten Glieder des Volkes treu am Gesetze festhalten und das-

selbe streng und gewissenhaft beobachten. Man kann daher auch

nicht entscheiden, ob das Buch in Palästina oder in der Diaspora

entstanden ist.

Die Zeit der Abfassung lässt sich nur innerhalb ziemlich weiter

Grenzen fixiren. Verhältuissmässig am sichei"sten dürfte es sein,

dass das Buch vor dem Tempelbau des Herodes geschrieben

ist. Freilich glaubte Hitzig (Zeitschi*. für wissenschaftl. Theol.
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1860, S. 250 ff.) annehmen zu müssen, das« es nach der Zerstörunj?

des Tempels durch Titus geschrieben sei, weil nämlich bei den V'ei-

heissiingen am Hchluss naiiK'utlich auch geweissay-t wird, dass d«i

Tempel wieder in grosser 1 'rächt werde gebaut werden (13, 16 t

14, 4—5). Allein bei genauerer Betrachtung wird man es wahr-

scheinlich finden, dass der Verfasser schrieb, als der Tempel Seru-

babel's noch stand. Er stellt sich auf den Standpunkt der assyri-

schen Zeit und weissagt von hier aus zunächst die Zerstörung des

Tempels durch die Chaldäer und dann seine Wiedeierbauung. wobei

er aber zweierlei unterscheidet: 1) die Herstellung eines unansehn-

lichen Baues bis zum Ablauf einer bestimmten Zeit, und 2) die

nach Ablauf dieser Zeit erfolgende Wiedererbauung in wunder-

barer Pracht und Herrlichkeit (14,5: Xiä olxoöo(jTjGovai tov olxov.

ovx olog 6 jTQorsQog, im? xXj]QOi(^moi xaiQol xov uloivoq' xal (Jträ

xavxa ijtiOT(tiy)ovOiv Ix xmv alxfiitXaaoimv xal olxodoftriöovoitf

%QOvOaXrj(i ivxlfiojg' xal o olxog xov ihtov Iv avxy olxodofiTjl^/jOt-

xai tlg Jtaoag xag yeveag xov alcövog olxoöo/j^ ivdosm, xa^mq
kXaXrjoav jtegl avxrjg ol jtQog)rjxai). Der historische Bau, welchen

der Verfasser kennt, ist also unansehnlicher als der frühere, salo-

monische Tempel iovx olog 6 jrQoxtQog). So könnte er sich doch

kaum ausdrücken, wenn er den herodianischen Tempel schon ge-

kannt hätte. Bildet also dieser den tenmnus ad quem für die Ab-

fassung des Buches, so wird nian am sichersten gehen, wenn man

sagt, dass dasselbe im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte
vor Christo geschrieben ist. Denn weiter hinauf zu gehen, ver-

bietet der ganze Geist des Buches.

Dem Hieronymus hat, wie vom Buch Judith so auch vom
Buch Tobit ein chaldäischer Text vorgelegen, welchen er bei

seiner lateinischen Bearbeitung benützt hat (s. unten). Ein solcher

chaldäischer Text ist uns noch erhalten in einer erst in neuerer

I

Zeit von der bodlejanischen Bibliothek in Oxford erworbenen Hand-

schrift, wonach Neubauer ihn herausgegeben hat {Tlie hook of

Tobit, a chaldee text etc. ed. by Neubauer, Oxford 1878). Beide Texte,

der lateinische des Hieronymus und dieser chaldäische, haben eine

auffallende Eigenthümlichkeit gemeinsam, und zwar nur sie. Wäh-
rend nämlich nach dem griechischen Text und den anderen üeber-

setzungen Tobit im ersten Abschnitt (Cap. 1, 1—3, 6) in der ersten

Person erzählt, und erst nachher, nachdem inzwischen von der Sara

die Rede war, die Erzählung in der dritten Person fortfährt, ge-

brauchen Hieronymus und der Chaldäer von Anfang an die dritte

Person. Hiernach ist es sehr wahrscheinlich, dass dem Hieronymus,

wenn nicht geradezu unser chaldäischer Text, so doch ein damit

verwandter vorgelegen hat (dass unser chaldäischer Text selbst
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erst Bearbeitung eines älteren ist, ist aus anderen Gründen wahr-

scheinlich, s. unten). Zugleich ist aber mit jener Eigenthümlichkeit

auch bewiesen, dass unser chaldäischer Text nicht die Vorlage des

griechischen ist. Denn die uniforme Herstellung der dritten Person

ist oftenbar das Sekundäre; der üebergang aus der ersten in die

dritte Person das Ursprüngliche. Ueberhaupt aber fehlenAn-
haltspunkte dafür, dass unser griechischer Text Ueber-
setzung einer semitischen Vorlage sei. Denn auch die beiden

hebräischen Texte, welche im 16. Jahrhundert gedruckt wurden,

sind spätere Producte (s. unten). Andererseits sprechen manche
stilistische Eigenthümlichkeiten (z. B. die Formel xaXog xal dya^og

7, 7) für die Originalität des griechischen Textes 22).

Auf eiue ältere Legeude wird 14, 10 Bezug geuoinmen, iudem es beisst,

dass Aman seiuen Pflegevater Achiachar „vom Lichte zur Finsterniss" habe

bringen wollen, dafür aber selbst „in die Finsterniss" gestossen worden sei.

Ux<az"C"€ ^^'^^ nach 1, 21 f. ein Verwandter Tobit's und hoher Beamter des

Königs. Er wird auch 2, 10 u. 11. 17 erwähnt, an letzte'rer Stelle zugleich

mit seinem Nefl'en Nasbas, der augenscheinlich nüt jenem Aman identisch

ist. Der Name des Achiachar lautet im Text des cod. Sin. 1, 21 f. 'Axtix<igoi,

11, 17 'AxftxuQ, 14, 10 \4xfi'xapoQ, im alten Lateiner Aehiearus, der seines

Neflen im cod. Sin. 11, 17 Maßüd, 14. lU Nadäß, im alten Lateiner Sahal und
Nahad. Cod. TV//, hat 14, 10 ^ASa/ji. Die im Vulgärtext überlieferten Formen
Naaßug (11, 17) und 'Afiäv (14, 10) sind offenbar beide corrumpirt, letztere ent-

standen durch Keminiscenz an die verwandte Geschichte von Haman und
Mardochai im Buche Esther. — Die Legende, auf welche 14, 10 nur kurz an-

gespielt wird, ist uns in breiter Ausführung in verschiedenen Recensionen,

arabisch, neu-aramäisch, aethiopisch und slavisch erhalten. Im Arabischen

heissen die beiden Hauptpersonen Chaikar und Nadan, im Neu-aramäischen

Chikar und Nadan, im Slavischen Akyrios und Anadan. Die ursprüng-

liche Form für Chaikar, Chikar ist A chikar, wie der Name in einem syrischen

Fragment weiser Sprüche laute't (Kuhn, Byzautin. Zeitschr. I, 128). Moderne
Uebersetzungen des arabischen Textes im Anschluss an 1001 Nacht, in deren

Handschriften jedoch die Erzählung sich nicht findet, verzeichnet Kuhn (Byz.

Zeitschr. I, 129). Eine deutsche Uebersetzung des aus dem Arabischen ge-

flossenen neu-aramäischen Textes giebt Lidzbarski, Geschichten und Lieder

aus den neu-aramäischen Handschriften der königl. Bibliothek zu Berlin (1896)

S. 1—41. Eine deutsche Uebersetzung des slavischen Textes: Jagi<5, Der
weise Akyrios (Byzantinische Zeitschr. I, 1892, S. 107—126). Ueber die ver-

schiedenen Formen und die Verbreitung der Legende vgl. auch: Benfey,
Kleinere Schriften II Bd. 3. Abth. S. 181 ff. 185 ff. Kuhn, Byzantinische
Zeitschr. I, 127—130. Meissner, Zeitschr. der DMG. XLVIII, 1894, S. 171—
197. Lidzbarski ebendas. S. 671—675. — Die kurze Anspielung bei Tobit

14, 10 ist nur verständlich unter der Voraussetzung, dass die Legende damals

22) Vgl. auch Fritzsche's Commentar S. 8. Nöldeke, Monatsberichte
der Berliner Akademie 1879, S. 61. — Für semitischen (aramäischen) Urtext:
FuUer in Wace' Apocrypha {London 1888) I, 152—155, IW—171.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 12
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schon bekannt war. Vermutlilich hat sie auch Bchon nchriftlirli vor^Mi. j/cu.

Nur darf man nicht meinen, dasn eine der un» erhaltenen li<*cent«ionen mit

jener Ur-RecenHion identiHch sei.

IJci den (pah'istinenHisehen) Juden war nach der Versicherung des Ori-

genes das Buch Tobit zu desHen Zeit nicht in Gebrauch und ein h«'l)rüiH<her

Text davon nicht bekannt {Origenes, Epist. ad. African. c. 13, s. den Wortlaut

8. 171. Id., De oratione c. 14 — Ijommatxseh XVII, 14.'i: xy dh zov Tatß^x

ßlßXct) dvTtX/yovaiv ol hx TKQiTO/iijf atf firj ivSta&r/xij)). Dass es aber bald

darauf doch beliebt wurde, l)eweisen die vorhandenen semitischen Texte, deren

einer bereits dem Hieronymus bekannt war.

In der christlichen Kirche lässt sich der Gebrauch de« Buches schon

bei den apostolischen Vätern constatiren. Vgl. II Clem. 10, 4 — Tobit 12, 8

(dazu Harnack's Anm. zu II Clem.). Kjrixt. Polycarp. 10, 2 — Tolrit 4, 10. —
Nach Irenacus I, 30, 11 zählten die Ophiten den Tobias zu den altti'stam ent-

lichen Propheten. — Clemens Alexandrinun erwähnt die Geschichte des Tobias

und seines Vaters Tobit Strom. I, 21, 123 und citirt das Buch mehrmals als

yQmfri {Strom. II, 23, 139; VI, 12, 102). — Ilippolytus zieht in seinem Com-
mentar zur Geschichte der Susanna die Geschichte Tobit's als Taralieie herbei

{Ilippoli/t. ed. Jjogarde p. 151, vollständiger ed. Bomretsrh p. 4<Jj. — Origenet

Epist. ad African. c. 13 nimmt ausführlich Bezug auf die Geschichte de» To-

bias und sagt dal)ei ganz allgemein: xQfövxai xip Twßlti al ixx).rjalai. f> citirt

es daher auch öfters als yQ^*P^ 1

(Comment. in epist. ad lirmi. Hb. VIII c. 11 fin.

=» Lommatxseh VII, 272; de oratione c. 11 -= Lommatxsch XVII, 124; vgL

auch de oratione c. 14 und 31 — Lommatxsch XVII, 143 und 284; contra Cels.

V, 19 = Lommatxsch XIX, 196). — Cyprianus macht häufig Gebrauch von

dem Buche {testimon. III, 1. 6. 62; ad Fortunatiim c. W; de opere et eleemosy-

nis e. 5 u. 20). — lieber das Weitere s. die Werke über die Kanonsgeschichte

;

auch Jahn 's Einl. in die göttl. Bücher des Alten Bundes, 2. Aufl. II. ThI.

3. u. 4. Abschn. (1803), erste und zweite Beilage.

Vom griechischen Texte existiren drei Recensionen: 1) Die in den

meisten Handschriften, u. A. auch im Vaticanus (Nr. II) und Alexandrinus

(Nr. III) enthaltene. Ihr folgt die syrische Version bis Cap. 7, 9. — 2) Der Text

des cod. Sinaiticus (Nr. X), der sehr stark vom gewöhnlichen abweicht. An
ihn schliesst sich zwar nicht ganz, aber doch vorwiegend der alte Lateiner

an. — 3) Der Text der codd. 44, 106, 107 (nach der Zählung von Holmes und
Parsons), der mit demjenigen des Sinaiticus verwandt ist. Er liegt jedoch nur

für Cap, 6, 9—13, 8 vor, da die genannten Handschriften vorher und nachher

die gewöhnliche Recension geben. Dieser Text liegt dem SjTcr von Cap. 7, 10

an zu Grunde. — Ob der gewöhnliche Text oder der des Sinaiticus der ur-

sprüngliche ist, ist schwer zu entscheiden, da für beides sich Gründe geltend

machen lassen. Für die Ursprünglichkeit des gewöhnlichen Textes entscheiden

sich Fritzsche (Proleg. zu seiner Ausgabe), Nöldeke (Monatsberichte der

Berliner Akademie 1879, S. 45 ff.) und Rosenmann (Studien 1894, S. 28 f.);

für diejenige des Sinaiticus: Reu seh (in seiner Separat-Ausgabe) ; vgl. auch

Theolog. Literaturzeitung 1878, 333 f. — In Fritzsche's Ausgabe der Apo-
kryphen sind sämmtliche drei Texte neben einander abgedruckt. Swete {The

Old Testament in Greek according to the Septuagint, rol. H, 1891) giebt den

Text des Vaticanus und den des Sinaiticus neben einander. Der Text des

Sinaiticus ist separat herausgegeben von Reuse h {Libellus Tobit e codice

Sinaitico editus et recensitus, JBannae 1870). Sonst vgl. über die Ausgaben
oben S. 143 f.
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Von den alten Ueber Setzungen sind zu nennen: 1) die lateinischen,

und zwar a) der alte Lateiner, dessen Text in den von Sabatier vergliche-

nen vier Handschriften sehr stark variirt, im Wesentlichen aber mit dem
Sinaiticus übereinstimmt {Sabatier, Bibliorum seicrorum Ixiiinae rersiones

arüiquoe t. I). Die vier Handschriften Sabatier's repräsentiren zwei Recensio-

nen, von denen die eine in drei Handschriften, die andere in einer ( Vat. 7)

enthalten ist 23j, Fragmente einer dritten Recension bieten die Citate in dem

von Mai herausgegebenen Speculum Awjustini fs. darüber Reusch, Das Buch

Tobias 1857, S. XXVI. Neue Ausgabe de» Speetilum von Weihrich im Wiener

Corpus Script, eccl. lat. t. XII, 1887). Neues handschriftliches Material hat

Berger nachgewiesen. Er verzeichnet im Ganzen zwölf Handschriften des

altlateinischen Textes des Buches Tobit {Notices et Extraiis des manuserüs de

la Bihliotheque Nationale et autres Bibliotheques t. XXXIV, 2, 1893, p. 142).

Näheres über die meisten derselben s. bei Berger, Histoire de la Vulgate pen-

dant les premiers siecles du nioyen (ige, 1893, p. 19, 2<^>, 22, 25, 67, 68, 95 »q. 97,

101, 138. Sonst vgl. auch: II gen. Die Geschieht« Tobi'g S. CLXXXIII ff.

Fritzsche, Handb. S. 11 f. Reusch, Das Buch Tobias S. XXVff. Sengel-

mann, Das Buch Tubit S. 49—56. — b) Die Uebersetzung des Hieronymu»
(= Vulgata), die in ähnlicher Weise wie seine Bearbeitung des Buche« Judith

entstanden ist, s. praef. in vers. lil/ri Toi», {Vallarsi X, 1 sq.): Exigüis, ut

fibruni Chaldaeu scrmone eonseriptum ad Latimtm stiluin tra kam, librum

täique Tobiae, quem Hehraei de ciitalogu dinnarum scripturarum »eetnUet ki$

qttac apoerypha [al. hagioffraplui] memorant utaiteipttnmt. Feei satis denderio

vestro . ... Et quia vieitta est ChaUlacorum lingua termoni RtbraÜM, utrius-

que liugu(u> peritissiutum loquaeem reperien», tmitu diei iaborem arr^mi, et

quidquid ille mihi Hibraicis verbis exprestit, hoe ego aecito notario aernumibua

Ixitinis exposui. Eine Vergleichung mit dem alten Lateiner zeigt, daus Hiero-

nymus diesen zu Grunde gelegt und frei bearbeitet hat, wobei er den chal-

däischen Text immerhin berücksichtigt haben mag. Vgl. II gen S. CXLIV ff.

Fritzsche S. 12 f. Reusch S. XXXII ff. Sengelmann S. 5>>—61. Eine

nähere Controle ist trotz der Wiederauffiudung des cbaldäischen Textes nicht

möglich, da der uns erhaltene chaldüische Text selbst schon secundär ist

2) Der uns erhaltene syrische Text (zum erstenmale gedruckt in der

Londoner Polyglotte Bd. IV) ist zusammengesetzt aus den Bruchstücken zweier

verschiedener Versionen, deren eine (bis 7, 9) dem gewöhnlichen griechischen

Texte, die andere (von 7, 10 an) dem Texte der eodd. 44, 106, 107 folgte. 8.

Ilgen S. CXXXVIIf. CLXIX ff. Reusch S. XXX f. Sengelmann S. 47 £

Die erste Hälfte ist die syrisch-hexaplarische Uebersetzung, wie Ceriani

{TjC edixioui e i manuseritti delle versioni siriache del Vecehio Testamento p.

22 [Memorie del Reale Istituto Lombardo di scienxe e lettere rol. XI, 1870]),

Gwynn {in Wace' Apocrypha 1888, I^. XLIV) und bes. Rahlfs (bei Lagarde,

Bibliotheca Syriaca 1892, S. 32'—32', vgl. 19—21) erwiesen haben (vgL auch

Nöldeke, Monatsberichte der Berliner Akademie 1879, S. 46. Nestle, Margi-

nalien und Materialien 1893, S. 43). Die syrischen Glossen, welche Masius

23) Der Text des Vaticamis 7 ist (nach Reusch, Libellus Tobit 1870 p.

IV) genauer als von Sabatier herausgegeben von ß/a«cÄi«M«, Vindiciae cano-

nicarum scripturarum, Romae 1740, p. CCCL sqq. Er giebt nur für Cap. 1—

6

den Vet. Lat., von da an den Vulgata-Text. Vgl. auch Bickell, Zeitschr. für

kathol. Theol. 1878, S. 218. Ranke, Theol. Litztg. 1886, 614.

12*
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aus seiner jetzt verHchollenen IIundMchrift der Byriwh-liejtajilari-riH'ii Uebtr-

Kctzung in «ein Syronim 1'e.rtilium (im tJ. Bande der Antwerpener Poiyj^lotte

1571) aufgenommen hat, stimmen nündieh durchweg mit unM-rem Hyrincheo

Texte von Cap. 1— 7. Diese Glossen gehen aber merkwürdiger Weine auch

nur bis Cap. 7 (s. das Verzeichnisa bei Rablfs 8. 32^), und Maaius sagt »elbat,

dass seine Handschrift von Tobias nur honam partem enthalten habe (Rahlb

S. 32k). Sie war also defect und enthielt genau das Stück, da« wir jetzt io

unserem zusammengesetzten Texte besitzen. Hiemach darf angenommen
werden, dass ei)en diese Handschrift des Masius (oder ihre Vorlage?)
die Quelle des jetzigen combinirten Textes gewesen ist, indem das

Fehlende anderweitig ergänzt wurde (s. bes. liahlfs a. a. 0.; vermuthet hat

es bereits NestTe, s. die Mittheilung von Nöldeke, Monatsinirichte der Ber-

liner Akademie 1879, 8. 4G Anm.). So viel bis jetzt bekannt, gel>en die vor-

handenen Handschriften wie die gedruckten Ausgaben (über diese s. ol>en S.

144) nur den combinirten Text (Nöldeke a. a. O.). In der grossen Mailänder

Peschito-Handschrift ist das Buch Tobit nicht enthalten.

3) Der von Neubauer herausgegebene chaldäische Text (t^. oben

S. 170) stimmt im Wesentlichen mit der griechischen Recension des Sinaitictu

überein und ist vermuthlich aus dieser geflossen. Der Text, wie er vorliegt,

ist aber wahrscheinlich nur die verkürzte und überarbeitete Gestalt eines

älteren chaldäischen Textes. S. ausser Neubaue r's Ausgabe auch Bickell,

Zeitschr. für kathol. Theol. 1878, 8. 216—222, und besonders Nöldeke, Mo-
natsberichte der Berliner Akademie 1879, 8. 45—69. Ueber das Alter: Dal-
man, Grammatik des jüdisch-palästinischen Aramäisch (1894) S. 27—29.

4) Die aethiopische Uebersetzung ist herausgegeben von Dill-

mann, Biblia Veteris Testamenti aelhiopica t. V, 1894.

5) Endlich sind noch die hebräischen Bearbeitungen zu nennen,

von welchen zwei seit dem IG. Jahrhundert öfters gedruckt wurden, nämUch:

a) der sogenannte Hebraeus Fagii, eine zuerst 1517 zu Constantinopel, dann

1542 von Fagius herausgegebene hebräische Uebersetzung auf Grund des ge-

wöhnlichen griechischen Textes. S. darüber Ilgen S. CXXXVHI flf. Fritzsche
S. 9 f. Reusch S. XLVII. Sengelmann S. 63 f. — b Der Hebraeu»
Münsteri, eine freie hebräische Bearbeitung, welche (nach Neubauer 8. XH)
zuerst 1516 zu Constantinopel, dann 1542 von Sebastian Münster heraus-

gegeben wurde. Bis zum Bekanntwerden des chaldäischen Textes glaubte man,

dass ihr der alte Lateiner zu Grunde liege (so Ilgen S. CCXVHff. Fritzsche
S. 14. Reusch S. XLVII f. Sengelmann S. 61 ff.). Seitdem der chal-

däische Text vorliegt, darf es als sicher gelten, dass der Hebraeus Münsteri

aus dem Chaldäischen geflossen ist, jedoch nicht aus dem uns erhaltenen Texte,

sondern aus einer älteren Gestalt desselben. S. bes. Nöldeke a. a. O.; auch

Bickell a. a. O. In dieser älteren Gestalt war noch wie im griechischen

Texte in den ersten drei Capiteln die erste Person gebraucht, die auch der

Hebr. Münst. beibehalten hat. Eine gute Ausgabe des Hebr. Münst. unter

Vergleichung von zwei Handschriften nebst englischer L'ebersetzung lieferte

Neubauer {The book of Tobit, a chaldee text etc. ed. by Neubaner, Oxford

1878). Beide hebräische Texte nebst lateinischer Uebersetzung sind auch in

die Londoner Polyglotte Bd. IV aufgenommen. Ueber die älteren Au.*gaben

vgl. Wolf, Bibliotheca Hebraea I, 391 sqq. II, 413 sq. IH, 275. IV, 154. Fabri-
eius-Harles, Biblioth. graec. III, 733 sq. Steinsehneider, Catalogus libro-

rum Hebraeorum in Bibliotheca Bodleiana (1852—1860) col. 200—202. Fürst,
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Biblioth. Jndaica III, 425. — üeber zwei andere hebräische Bearbeitungen s.

Gast er, Tico unknoicn Hebretc rersions of Uie Tobit Legend [Proceedings of the

Society of Bibl. arcfiaeoL vol. XVIII 1896, p. 208-222, 259—271, XIX. 1897,

p. 27—38, dazu die hebr. Texte ibid. vol. XIX j». I-XV; alles zusammen auch

separat 1897).

I

Die exegetischen Hülfsniittel im Allgemeinen s. oben S. 144 f. —
Commeutare: Ilgeu, Die Geschichte Tobi's nach drey verschiedenen Origi-

nalen, dem Griechischen, dem Lateinischen des Hieronymus und einem Syri-

schen übersetzt und mit Anmerkungen exegetischen und kritischen Inhalts

auch einer Einleitung versehen, Jena 18(X). — Fritzsche, Die Bücher Tobi

und Judith erklärt (Exeget. Handbuch zu den Apokryphen II. Thl.) Leipzig

1853. — Keusch, Das Buch Tobias übersetzt und erklärt, Freiburg 1857. —
Sengelmann, Das Buch Tobit erklärt, Hamburg 1857. — Gutberiet, Das

Buch Tobias übersetzt und erklärt, Müuhter 1877. — Füller in Waee' Apo-

erypha (genauer TiU4 s. oben S. 145) 1888, rol. I p. 149—240. — Scholz,

Commentar zum Buche Tobias, 1889. — Die ältere Literatur bei Faln-icius-

Harl. HI, 738 .s^. Fürst, Bibl. Jud. III, 425 sq. Fritzsche S. 20. Herzog's

Real-Enc. 3. Aufl. I, 635 f.

Einzel-Untersuchungen: [Eichhorn], Ueber das Buch Tobias {All-

geni. Biblioth. der bibl. Literatur II, 410 ff.). — Reusch, Der Dämon Asmo-

däus im B. Tobias (Theol. Quartalschr. 185*5, S. 422—445). — Ders., Recen-

sion Sengelmaun's in der Theol. Quartalschr. isös, S. 318—332. — Jounial

of Sacred Literutiire and Biblical liecord IV, IST):, p. 59—71. VI, 1858. p. 373

-382. — Hitzig. Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 18»JÖ, 8. 250—261. —
Hilgenfeld, ebenda». 1862, S. 181— 198. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel

Bd. IV (3. Aufl.) S. 269»: — Grätz, Gesch. der Juden Bd. IV (2. Aufl.)

Note 17, S. 466 f. — Kohut, Etwas über die Moral und die Abfassungszeit

d. B. Tobias (Geiger's Jüdische Zeitschr. f. Wissenschaft u. Lebeu X, 1872,

S. 49—73; auch separat). — Fritzsche in Scheukel's Bibellex. V, ^U ff. —
Renan, L'eglise ehretienne (1879) p. 554—561. — Grätz, Monat«8chr. f. Gesch.

und Wissensch. des Judenth. 1879, S. 145 ff. 385 ff. 433 ff 509 tf'. —Grimm,
Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 1881, S. 38—56. — Preiss, Zeitschr. f. wissen-

schaftl. Theol. 1885, S. 24—51. — Rosenthal, Vier apokryphische Bücher aus

der Zeit und Schule R. Akiba's (1885) S. 104— 150. — Hilgenfeld, Zeitschr.

für wissenschaftl. Theol. 1886, S. 147—152. — Bickell, A souree of the Book

of Tobit [über die Achikar-Geschichte, vgl. oben S. 177] I The Athenaeum 1890,

22. yoi'. p. 7Ui). Dazu Kirby ibid. 29. Xor. p. 738. — Cronotogia biblico-as-

sira sui fatti dei due Tobia {Cirilta Cattolica Serie XIV, rol. XI, 1891, p. 44

—

57, 288-302). — Rosenmann, Studien zum Buche Tobit, 1894. — De
Moor, Le licre de Tobie et les premiers monarques Sargonides d'Assgrie (Eectte

des questions hintoriques Xouv. Serie t. XIII, 1895, p. 5—51). — Die Einleitungs-

werke von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, Weite, Scholz, Nöldeke, De
Wette-Schrader, Reusch, Keil, Kaulen, Kleinert, Reuss, Vatke,
Cornely, König (s, oben S. 145 f.).

V. Prophetische Pseudepigraphen.

Vgl. überhaupt: Lücke, Versuch einer vollständigen Einleitung in die

Offenbarung des Johannes oder Allgemeine Untersuchungen über die apoka-

lyptische Litteratur überhaupt und die Apokalypse des Johannes insbesondere.
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2. Aufl. 1852. — Hilgenfeld, Die jüdiitche Apokalyptik in ihrar geichicht-

liehen Jintwickciung, 1857. — Smend, Ueber jüdische Apocalyptik (Zeit«chr.

für die alttestumentliche WiBsenschaft, V. Jahrg. 1886, 8. 222—251). — Bai-

dennperger, Da» SelbstlKJWUSHtHein Jesu im Lichtt; di-r meHHianischen Hoff-

nungen Beiner Zeit, 2. Aufl. 1802 (hierin 8. 09—122: Ik-Krifi" der Apokalyptik).

— Gunkel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit, 1895 (mit allge-

meinen Bemerkungen über das Wesen der Apokalyptik, h. die Ree. von Wrede,
Theol. Litztg. ISO»), 023—031). — Bousset, Art. „Aixjkalyptik" in Herzog's

Real-Enc. H. Aufl. I (1890), 8. 612—Ö15.

Die bisher genannten Literatur-Producte schliessen sich alle in

der Form melir oder weniger an die Vorbilder der älteren, kanonisch

gewordenen Literatur an und stehen ihr auch dem Geiste und In-

halte nach am nächsten. Eine neue Literaturgattung, und zugleich

die beliebteste und eintlussreichste in unserer Periode, ist die der

prophetischen Pseudepigraphen. Während die alten Propheten

mit ihren Lehr- und Mahnreden sich direct an das Volk wendeten,

zunächst in mündlicher Rede und erst in zweiter Linie auch schrift-

stellerisch, pflegen jetzt die Männer, die, von religiösem Enthusias-

mus getrieben, mit Lehr- und Mahnrede auf die Zeitgenossen wirken

wollen, nicht selbst hervorzutreten, sondern unter der geborgten
Autorität grosser Namen der Vergangenheit zum Volk zu

reden, in der Erwartung, dass die Wirkung auf diese Weise um
so sicherer und mächtiger sein werde. Man darf die Vorliebe für

diese Form als einen Beweis für den Epigonen-Charakter der Zeit

betrachten. Auch stark religiöse Naturen haben doch nicht mehr

den Muth, mit
|
dem stolzen Anspruch aufzutreten, dass ihre Rede

Gottes Rede sei; sie fühlen vielmehr das Bedürfniss, sich zu decken

durch anerkannte Autoritäten der Vorzeit. So sind denn alle

Schriften prophetischen Inhalts in unserer Periode Pseudepi-

graphen. Unter dem Namen eines Henoch, Moses, Baruch,
Esra, der zwölf Patriarchen werden die Schriften in die Welt

gesandt: die wirklichen Verfasser kennen wir von keiner. Dabei

wird der Standpunkt der Pseudonymität in der Regel mit Geschick

durchgeführt. Die Schriften sind so abgefasst, als ob sie wirklich

für die Zeitgenossen der betreffenden Männer geschrieben wären.

Was aber diesen fingirten Zeitgenossen gesagt wird, ist freilich

von der Art, dass es mehr für die Zeitgenossen des wirklichen

Verfassers von Interesse ist. Von dem künstlich eingenommenen

Standpunkte aus werden Blicke in die Zukunft gethan, oft in detail-

lirter Weise die künftige Geschichte Israels und der Welt geweis-

sagt, aber stets so, dass die Weissagung abbricht in der Zeit des

wirklichen Verfassers, und nun eben für diese Zeit sowohl das Ge-

richt als der Anbruch des Heils geweissagt wird, den Sündern zur

Warnung, den Frommen zur Tröstung und Ermunterung. Die That-
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Sache, dass die angeblichen Weissagungen in der bisherigen Ge-

schichte sich bereits erfüllt haben, dient zugleich dem Propheten

zur Beglaubigung: um so zuversichtlicher wii-d man auch dem
glauben, was nun (vom Standpunkt der wirklichen Zeitgenossen

aus) noch in der Zukunft liegt.

Der Inhalt dieser prophetischen Pseudepigraphen ist sehr

mannigfaltig. Wie in den älteren prophetischen Schriften, so ist

auch hier in der Regel beides mit einander verbunden: Beleh-

rung und Ermahnung. Bald wiegt die eine, bald die andere vor;

jene z. B. im Buche Henoch, diese in den Testamenten der zwölf

Patriarchen. Niemals aber fehlt eine von beiden ganz. Die Er-

mahnung stützt sich immer auf vorangegangene Belehrung, und die

ertheilte religiöse Belehrung will immer zu entsprechendem Ver-

halten antreiben. Je nachdem aber das eine oder das andere vor-

wiegt, ist der Charakter dieser Schriften doch ein sehr verschiedener.

Bald machen sie mehr den Eindruck von Moralpredigten (so die

Testamente der zwölf Patriarchen), bald haben sie es mehr mit der

Enthüllung göttlicher Geheimnisse zu thun (so das Buch Henoch).

So gross jedoch auch diese Verschiedenheiten sind, ihrem Wesen
nach gehören alle unter dieselbe Kategorie. — Die Enthüllungen,

welche gegeben werden, betrefl'en, dem paräuetischen Zweck ent-

sprechend, in erster Linie die Geschichte des jüdischen Volkes und

der Menschheit überhaupt; demnächst aber auch theologische Pro-

bleme, wie die Frage nach dem Verhältniss von Sünde und Uebel

einerseits, Gerechtigkeit und Glückseligkeit andererseits. Es werden

aber auch Aufschlüsse ertheilt über die Geheimnisse der Natur,

den übernatürlichen himmlischen Ursprung und Hintergrund der

natürliclien irdischen Vorgänge. Ueber alle diese Dinge, die mit

der religiösen Lebensführung in näherem oder entferntei-em Zu-

sammenhange stehen, soll authentische Belehrung ertheilt werden.

Die Form dieser Belehrungen ist die apokalyptische. Sie

geben sich durcliweg als übernatürliche Offenbarungen aus, welche

durch den Mund jener Gottesmänner, in deren Namen die Schriften

ausgehen, den Menschen ertheilt werden. Dabei ist es dieser

späteren .,Apokalyptik'' im Unterschied von der älteren echten

Prophetie durchweg eigenthümlich, dass sie ihre Enthüllungen nicht

in klarer, deutlicher Rede, sondern in geheimnissvoller Räthsel-
Form giebt. Das Mitzutheilende wird in Gleichnisse und Bilder

gehüllt, die den Inhalt nur errathen lassen. Doch ist der Grad
der Verhüllung verschieden. Bald besteht sie nur darin, dass der

Verfasser es unterlässt, die Namen der im Uebrigen deutlich be-

zeichneten Personen zu nennen. Bald aber ist auch die ganze
Darstellung eine symbolische. Es werden Personen unter dem Bilde
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von Thieren, Vorgänge in der Geschichte der Menschheit unter

dem Bilde von Naturereignissen dargestellt. Und wenn dann die

Deutung beigefügt wird, so ist in der Kegel auch die.se nur eine

leichtere Form, nicht eine Lösung des Räthsels. — Die Bilder selbst

sind nicht immer freie Schöpfungen des Verfassers. Vielfach erben

sich traditionelle Vorstellungen fort, die nur neu geformt und den

Zwecken des Verfassers dienstbar gemacht werden. Zuweilen sind

in ihnen noch rudimentäre Reste uralter Stoffe der heidnischen

Mythologie zu erkennen (s. bes. Gunkel).

Veranlasst sind die meisten dieser Schriften durch Zeiten be-

sonderer Noth und Drangsal, oder doch durch die gedrückte Lage
des Volkes überhaupt. Es ist der Widerspruch zwischen Ideal und
Wirklichkeit, zwischen den V^erheissungen, welche Gott seinem

Volke gegeben, und der gegenwärtigen Knechtung und Verfolgung

desselben durch die heidnischen Mächte, — dieser Widerspruch ist

es, der die Verfasser zum Schreiben veranlasst. Und wenn nicht

eine wirkliche Drangsal und Verfolgung vorliegt, so ist doch eine

pessimistische Beurtheilung der Zustände das Motiv zum Schreiben.

Die gegenwärtige Lage, der jetzige Zustand des auserwählten Volkes

steht in grellem Widerspruch mit seiner wahren Bestimmung. Es
muss ein völliger Umschwung kommen, und zwar bald. Dies ist

die Ueberzeugung, die in allen diesen Schriften zum Au.sdruck

kommt. Sie verdanken also ihre Entstehung einerseits einer pessi-

mistischen Beurtheilung der Gegenwart und andererseits einem
sehr energischen Glauben an die hen-liche Zukunft des Volkes.

Und ihr Zweck ist, diesen Glauben auch in Anderen zu wecken
und zu beleben. Es gilt nicht zu verzweifeln, sondern an dem
Glauben festzuhalten, dass Gott sein Volk durch alle die Trübsale,

die er zu seiner Prüfung und Läuterung ihm sendet, doch hindurch-

führen werde zu Glanz und Herrlichkeit. Dieser Glaube soll das

Volk trösten und ermuntern
|
in den Leiden der Gegenwart. In-

dem aber dieser Umschwung als nahe bevorstehend verkündigt wird,

soll dies zugleich eine Mahnung für die Sünder sein, noch umzu-
kehren, so lange es Zeit ist. Denn das Gericht ist unerbittlich:

den Einen bringt es Heil, den Anderen Verderben. — Die that-

sächliche Wirkung dieser enthusiastischen Verkündigungen ist

augenscheinlich eine starke und nachhaltige gewesen. Durch sie

ist die messianische Hoffnung belebt, durch sie ist das Volk in dem
Glauben bestärkt worden, dass es nicht zum Dienen, sondern zum
Herrschen berufen sei. Eben darum hat aber diese apokalyptische

Literatur auch einen wesentlichen Antheil an der Entwickelung

der politischen Stimmung des Volkes. Wenn seit der Schätzung

des Quirinius, mit welcher .Judäa unter unmittelbar römische Ver-
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waltung gestellt wurde, die revolutionäre Strömung im Volke von

Jahr zu Jahr mächtiger wurde, bis sie endlich zu dem grossen

Aufstand vom J, 06 führte, so ist dieser Process durch die apoka-

lyptische Literatur, wenn auch nicht ausschliesslich erzeugt, so doch

wesentlich befördert worden.

Der Standpunkt aller dieser Schriften ist im Wesentlichen

der correct jüdische. Sie ermahnen zu einem gottesfürehtigen

Wandel nach der Norm des Gesetzes und klagen über ungesetz-

liches Wesen, welches da und dort sich zeigt. Aber es ist doch

nicht das officielle Judenthum der pharisäischen Schriftgelehrten,

das hier zum Ausdruck kommt. Das Hauptgewicht wird nicht

darauf gelegt, was das Volk zu thun hat, sondern darauf, was es

zu erwarten hat In ersterer Beziehung werden die Dinge mehr

im Grossen und Ganzen genommen, ohne dass gerade auf die schul-

mässige Correctheit im Einzelnen besonderes Gewicht gelegt würde.

Dabei fehlt es auch nicht an manchen Eigenthümlichkeiten, wie

es bei solchen Erzeugnissen eines hochgesteigerten religiösen Enthu-

siasmus nicht anders zu erwarten ist. Bestimmte Kreise, aus denen

die Schriften hervorgegangen sind, werden sich jedoch nicht nam-

haft machen lassen. Man hat besonders an die Essener ge-

dacht ^^). Allein die etwaigen Berührungspunkte sind viel zu

schwach, um auch nur eine dieser Schriften als essenisches Product

bezeichnen zu können. Man kann nur sagen: sie sind nicht das

Product der Schule, sondern der freien religiösen Individualität-*).

24) So Hilgenfeld in seiner Schrift: Die jüdische Apokalyptik (1857)

S. 253 tt".; bis zu einem gewissen Grade auch Lucius, Der Essenismus (1881)

S. 109 ff.

25) Es ist auch für das Verständniss des ältesten Chri-stenthums von

Wichtigkeit, dass die Vertreter des officiellen Judenthums. die Schriftgelehrten,

in ihrem Kreise „Propheten" nicht gehabt und anerkannt haben. Erst für die

messiauische Zeit hat man meder eine Geistesausgiessung erwartet. Der

Glaube, dass es auch in der Gegenwart vom Geiste Gottes inspirirte Männer

gebe, war Volksglaube und scheint in der Zeit Jesu und der Apostel im

Wachsen begrirten gewesen zu sein, weshalb damals Männer, die sich für Pro-

pheten ausgaben, leicht einen Anhang fanden (Theudas, n^offrjrji iltyev

tivai, Jos. Antt. XX, 5, 1. Apgesch. 5, 36. Der Aegypter, :tQO<priiiji fiveu

Xsyatv, Antt. XX, 8, 6. Bell. Jud. II, 13, 5. Apgesch. 21, 38. Ueberhaupt:

Antt. XX, 8, 6. Bell. Jiid. II, 13, 4. VI, 5, 2. Gunkel, Die Wirkungen des

heiligen Geistes, 1888, S. 55—58). Aber das officielle Judenthum hat im Ali-

gemeinen „Propheten" in der Gegenwart nicht anerkannt. Darum flüchteten

sich Männer, welche religiöse Wahrheiten mit prophetischer Autorität ver-

kündigen und damit eine nachhaltige Wirkung auf ihre Zeitgenossen erzielen

M'ollten, unter die Maske der Pseudonymitat und legten ihre Lehr- und Mahn-
reden anerkannten Gottesmännern der Vorzeit in den Mund.
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I
1. Das Buch Daniel

Die älteste und originellste der hicrhergehörig^'n Schriften —
zugleich das Vorbild der späteren — ist das kanonische Buch l>aui»'l.

Der unbekannte Verfasser dieser Apokalypse hat mit scliöfjfeiischei

Kraft die Formen gescliatien, in welchen sich die späteren bew<*gtvn.

Das Buch ist das unmittelbare Erzeugniss der makkabäi-
schen Kämpfe, mitten aus diesen heraus geboren. Noch während

die Wogen des Kampfes hoch gehen, will der Verfasser .seine

Glaubensgenossen ermuntern und trösten durch die Verhei.ssung

baldiger Erlösung.

Das Buch zerfällt in zwei Hälften. Die erste Hälfte (Cap.l—6)

enthält eine Reihe paränetischer Erzählungen, die zweite
Hälfte (Cap. 7— 12) eine Reihe prophetischer Gesichte. —
In Cap. 1 wird erzählt, wie der junge Daniel nebst drei üefähiten

am Hofe des Königs Nebukadnezar von Babel erzogen wird. Um
sich nicht durch heidnische Speise zu verunreinigen, weigern sich

die vier jüdischen Jünglinge, die vom König gelieferte Kost zu ge-

niessen, und nähren sich statt dessen nur von Gemüse und Wasser.

Trotzdem ist ihr Aussehen besser als das der andern Jünglinge,

welche die königliche Kost geniessen. Der paränetische Zweck
dieser Erzählung liegt auf der Hand. — Cap. 2 : Der König Nebu-

kadnezar hat einen Traum und verlangt, dass die Weisen ihm so-

wohl den Inhalt des Traumes selbst als die Deutung kund thun

sollen. Von den eingeborenen Weisen ist jedoch keiner dazu im

Stande. Nur Daniel vermag das Geforderte zu leisten und wird

dafür vom Könige reich belohnt und zum Obersten aller Weisen

Babels ernannt In der Deutung des Traumes wird bereits gesagt,

dass nach dem Reiche Nebukadnezar's noch drei andere Reiche

kommen werden, deren letztes (das giiechische) „gespalten" sein

wird (in das der Ptolemäer und Seleuciden) und durch Gottes Hand
zermalmt werden wird. — Cap. 3: Nebukadnezar lässt ein goldenes

Bild errichten und verlangt, dass man dasselbe anbete. Da die

drei Gefährten des Daniel sich dessen weigern, werden sie in einen

feurigen Ofen geworfen, bleiben aber in demselben unversehrt, so

dass Nebukadnezar selbst seine Thorheit einsieht und die drei

Jünglinge zu hohen Ehren befördert. — Cap. 4: Nebukadnezar er-

zählt selbst in einem Edicte, wie er zur Strafe für seinen gott-

losen Hochmuth von Wahnsinn befallen, sodann aber, da er Gott

die Ehre gab, wieder in seine frühere Herrlichkeit eingesetzt

worden sei. — Cap. 5: Der König Belsazar von Babel, der Sohn

Nebukadnezar's, veranstaltet ein üppiges Gelage, bei welchem die
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von Nebukadnezar aus Jerusalem weggeschleppten Teinpelgeräthe

als Trinkgefässe benützt werden. Zur Strafe dafür verliert er

noch in derselben Nacht Reich und Leben. — Cap. 6: Darius der

Meder, der Besieger und Nachfolger Belsazar's, lässt den Daniel,

da er gegen des Königs Verbot zu seinem Grotte betet, in die

Löwengrube werfen, wo er völlig unversehrt bleibt Darius sieht

infolge dessen seine Thorheit ein und erlässt einen Befehl, dass man
im ganzen Reiche den Gott Daniel's verehre, — Auch bei diesen

letzten vier Erzählungen (Cap. 3—6) ist der paränetische Zweck
überall sofort zu erkennen; zugleich tritt auch der zeitgeschicht-

liche Hintergrund deutlich hervor. Unter den drei Königen ist

überall Antiochus Epiphanes zu verstehen, der in seinem gottlosen

Hochmuthe sich selbst überhoben hat (C. 4), die heiligen Geräthe

aus dem Tempel zu Jerusalem weggeschleppt (C. 5), den Juden die

Anbetung ihres Gottes verboten (C. ü) und die Verehrung heid-

nischer Götter von ihnen gefordert hat (C. 3). Es wird gezeigt,

wie er zur Strafe dafür der Vernichtung werde preisgegeben, die von

ihm verfolgten Juden aber wunderbar gerettet werden. — Während
also alle diese Erzählungen die von Antiochus verfolgten Gläubigen

zur Standhaftigkeit ermuntern sollen, wird in dem zweiten Theil

des Buches (Cap. 7—12) in verschiedenen Gesichten vom Stand-

punkte der chaldäischen Zeit aus die künftige Entwickelung der

Weltereignisse geweissagt. Alle Gesichte stimmen darin überein,

dass sie als letztes Weltreich das griechische weissagen, welches

schliesslich ausläuft in das gottlose Regiment des Antiochus Epi-

phanes, der zwar nicht genannt, aber wiederholt deutlich gekenn-

zeichnet ist. In sehr detaillirter Weise wird namentlich in dem
letzten Gesichte (Cap. 10 bis 12) die Geschichte des Ptolemäer- und
Seleucidenreiches (denn diese beiden sind unter dem Reich des

Südens und dem Reich des Nordens zu verstehen) und ihrer mannig-

faltigen Beziehungen zu einander geweissagt Das AuÖ'allendste

dabei ist dies, dass die Weissagung immer genauer und detaillirter

wird, je mehr sie sich der Zeit des Antiochus Epiphanes nähert

Die Geschichte dieses Königs wird geradezu, ohne dass sein Name
genannt wird, mit aller Genauigkeit erzählt (11, 21 ÖV). Es wird

noch die Abschaffung des jüdischen Gottesdienstes, die Entweihung

des Tempels und die Aufstellung des heidnischen Opferaltares, so-

wie der Beginn der makkabäischen Erhebung (11,32—35) geweis-

sagt. Hiermit aber bricht die Weissagung plötzlich ab, und der

Verfasser erwartet nun, dass unmittelbar nach jenen Kämpfen das

Ende eintreten und das Gottesreich anbrechen werde. Und es ist

nicht etwa nur das 11. Capitel, wo die Weissagung mit dieser Zeit

abbricht, sondern der Gesichtskreis des Verfassers geht überhaupt
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nicht ühvv diese Zeit hinaus; auch nicht in den Ge.sichten von den

vier Weltreichen (Cap. 2 und 7). Denn das vierte Weltreich ist

nicht das röniisclie, sondern das griechische, wie
|
bei nnhefanj^ener

Betrachtung keinem Zweifel unterliegen kann (das ei-ste ist das

babylonische, das zweite das medische, das dritte das per-

sische, das vierte das griechische) 2«),

Angesichts dieser Thatsachen wird heutzutage von allt-n Aus-

legern, die nicht schlechterdings durch dogmatische Gründe ge-

bunden sind, anerkannt, dass unser Buch in der Zeit der niakka-

bäischen F^rhebung entstanden Ist, und zwar genauer in den .Jahren

167—165 vor Chr., nämlich noch vor der Wiedereinweihung des

Tempels; denn dieses Ereigniss liegt noch ausserhalb des Gesichts-

kreises des Verfassers. Nur für diese Zeit hat das Buch überhaupt

Sinn und Verstand. Denn sein ganzer Inhalt ist auf eine praktische

Wirkung eben in dieser Zeit berechnet. Mit all seinen Erzählungen

und Offenbarungen will es die Schaar der gesetzestreuen Israeliten

einerseits zu standhaftem Festhalten am Gesetz ermuntern und

andererseits sie trösten durch die gewisse Aussicht auf baldige

Erlösung. Eben jetzt — das ist der Gedanke des Verfassei-s —
wo die Noth am höchsten, ist auch das Heil am nächsten. Die

Zeit der heidnischen Weltreiche ist abgelaufen. Das letzte der-

selben, welches zugleich das gottloseste und frevelhafteste ist, wird

durch ein baldiges wunderbares Eingreifen Gottes in den Gang der

Geschichte vernichtet werden; und die Welthen*schaft wird alsdann

den ,,Heiligen des Höchsten", den glaubenstreuen Israeliten gegeben

werden. Sie werden das Reich ererben und es besitzen immer und

immerdar. Das sollen die jetzt schwer Bedrückten und Verfolgten

zu Trost und Ermunterung sich gesagt sein lassen.

Das Buch ist theils in hebräischer, theils in aramäischer (chal-

däischer) Sprache geschrieben (aramäisch: 2, 4—7, 28). Man sieht

also daraus, dass eben damals das Aramäische als Volkssprache in

Palästina durchdrang und das Hebräische verdrängte. Zwei Jahr-

hunderte später, zur Zeit Jesu Christi, ist dieser Process schon

völlig abgeschlossen (s. oben Bd. II, S. 18—20).

26) Die Deutung des vierten Weltreiches auf das römische, welche auch

Lagarde bei Cap. 7 annimmt und um derentwillen er dieses Capitel als

späteren Einschub betrachtet, der erst in der Zeit des vespasianischen Krieges

69 nach Chr. abgefasst worden sei (Göttinger gelehrte Anzeigen 1891, Nr. 14,

S. 506—518, in der Anzeige von Havel, La modernite des prophetes), lässt

sich in keiner Weise ausreichend begründen. — Zur Idee der vier Weltreiche

überhaupt vgl. auch: Trieb er, Die Idee der vier Weltreiche (Hermes XXVII,
1892, S. 321—342).
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Ueber die Frage, ob das Buch in einem Zuge geschrieben oder nach und

nach in Form von Flugblättern entstanden ist, s. v. Gall, Die Einheitlichkeit

des Buches Daniel, 1895, und dagegen: Baentsch, Theol. Litztg. 189G, 132.

Das hohe Ausehen, welches das Buch von Anfang an bei den gläubigen

Israeliten genoss, erhellt am besten aus der Thatsache, dass es noch Auf-
nahme in den Kanon fand. Selbst das etwas ältere Spruchbuch des Jesus

Birach, das d(x:h nach Form und Inhalt der althebräischen Literatur näher

steht als das Buch Daniel, ist nicht mehr in den hebräischen Kanon gekom-

men. Offenbar ist der Grund beider Thatsachen der, das.s das Buch Jesus

Sirach unter dem wirklichen Namen seines Verfassers ausging, das Buch
Daniel aber unter dem einer älteren Autorität. Sonst sind von gleichzeitigen

literarischen Erzeugnissen nur noch eine Anzahl Psalmen in den Kanon ge-

langt, indem sie der schon bestehenden Psalmensammlung einverleibt wurden.

— Bekanntschaft mit Daniel finden wir bereits bei der ältesten Sibylle

(Orac. Sibyll. III, 390—4(X), nur wenige Decennien später als Daniel); ferner

I Makk. 2, 59— (X) und Rirueli 1, 15—18.

I
Die exegetische und kritische Literatur über das Buch Daniel ist

verzeichnet bei: De Wette-Schrader, Einleitung in die kanon. und apokr.

Bücher des A. T. (1869) S. 485 f. Kleinert, Abriss der Einleitung zum A. T.

(1878) 8. 59, 61. Reuss, Gesch. der heil. Schriften Alten Testaments (1881)

§ 4<)4. Graf, Art. „Daniel" in Schenkel's Bibellex. I, 564. Kuenen, Histo-

risch-kritische Einleitung in die Bücher des Alten Testaments, deutsche Ausg.

11,1892, S. 42911'. (reichhaltige Literatur-Angaben). König, Einleitung in das

Alte Testament, 1893. Driver, Einleitung in die Litteratur des A. T., deutsche

Uebers. 1896. Buhl, Art. „Daniel" in Herzog-Hauck, Real-Ene. IV, 1898,

S. 445 f.

Gelegentlich stehe hier noch ein kleiner Beitrag zur Auslegung von e. 9,

24—27. Der Verf. giebt dort Aufschluss über die 70 Jahre Jeremia's iJerem.

25, 11— 12), indem er sie in 7U Jahrwocheu (7x70 Jahre) umdeutet. Und
zwar zerlegt er sie in 7 + 62-1-1. Die ersten 7 Jahrwochen (also 49 Jahre)

rechnet er, wie dem Zusammenhange nach nicht wohl zweifelhaft sein kann,

von der Zerstörung Jerusalem's bis zum Auftreten des Cyrus, was un-

gefähr stimmt (.588—537 v. Chr.). Die folgenden 62 Jahrwochen dag^en
rechnet er vom Auftreten des Cyrus bis auf seine Zeit, und zwar genauer: bis

„ein Gesalbter ausgerottet werden wird", worunter wahrscheinlich die Ermor-

dung des Hohenpriesters Onias III i. J. 171 zu verstehen ist. Nun sind aber

v. J. 537—171 nur 366 Jahre, während 62 Jahrwochen 434 Jahre ergeben wür-

den. Der Verf. hat also uugelähr 70 Jahre zu viel gerechnet. Man hat ge-

meint, dies sei nicht möglich, und hat daher die dem Zusammenhang allein

entsprechende Erklärung auf verschiedene Weise zu umgehen gesucht. Dass

aber ein solcher Irrthum in der That möglich ist, beweist aufs schlagendste

der Umstand, dass z. B. auch Josephus sich in einem ähnlichen Irrthum be-

findet, wie aus folgenden drei Stellen hervorgeht : 1) Btü. Jud. VI, 4, 8 rechnet

er vom zweiten Jalire des Cyrus bis zur Zerstörung Jerusalem's durch Titus

(70 n. Chr.) 639 Jahre. Damach fiele also das zweite Jahr des Cyrus 569

V. Chr. 2i Antt. XX, 10 rechnet er von der Rückkehr aus dem Exil (im ersten

Jahre des Cyrus) bis auf Antiochus VEupator (164—162) 414 Jahre. 3) Antt.

XIII, 11, 1 rechnet er von der Rückkehr aus dem Exil (im ersten Jahre des

Cyrus) bis auf Aristobul I (105—104) 481 Jahre. Das Auftreten des Cyrus

fiele also nach 1) in d. J. 570 v. Chr., nach 2) etwa in d. J. 578, nach 3) in
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(1. J. 58«, während es in Wahrheit in d. J. 537 fallt. .i<,-. ,,i,ii- l...* a.r-w

40—50 Jahre zu viel gerechnet. Noch genauer Htiinmt mit I)ani«-1 der

jüdiHche Hellenist Dem et rinn überein, der von der Wegfilhrunjr der zehn

Stämme in's Exil bis auf Pt<jlemäuH IV (222 vor Chr.) 573 Jahre rechnet, aluo

genau wie Daniel um etwa 70 Jahre zu viel (h. die Htelle l>ei C/emena

Alex. AStrom. I, 21, 141; Näheren über DemetriuH h, unt<-n {{ 3.3). Offenbar folgt

also Daniel einer auch sonst verbreiteten Ansicht, indem er für dietM'U Zeit-

raum etwa 70 Jahre zu viel ansetzt. £« fehlte eben damals noch an genügen-

den Hülfsmitteln für eine sichere Chronologie. Bei Daniel kann aber der

Irrthum um so weniger befremden, als bei ihm die Ansetzung von V>2 Jahr-

wochen für den betreffenden Zeitraum nur eine Con«cquenz seiner Deutung
der jeremianischen Weisaagung war.

Die christliche Exegese hat sich gerade mit der Jahrwocben- Rechnung
Daniels viel beschäftigt. Vgl. zur Geschichte der Auslegung die sorgfaltige

Arbeit von Fraidl, Die Exegese der siebzig Wochen Daniels in der alten und
mittleren Zeit, Graz 1883 (100 8. 4.). Zur Ergänzung (aber mit Vorsicht zu

gebrauchen): Schlatter, Der Chronograph aus dem zehnten Jahre Antonins

(Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Hamack XII, 1, WM), üeber

die LXX-Uebersetzung: Bludau, Die alex. Uebersetzung des B. Daniel 1897,

S. 104—130. — Neuere Monographien: Lennep, De xernitig jaaruceken van

Daniel, Utrecht 1888 (Thool. Litztp. 1889, 105). Cornill, Die siebzig Jahr-

Wochen Daniels, in : Theologische Studien und Skizzen aus Ostpreussen, Bd. II,

1889. Wolf, Die siebzig Wochen Daniels, 1889 (Theol. Litztg. 1889, 321).

Noch andere bei Kuenen, Einleitung in die Bücher des A. T. II, S, 429.

2. Die Bücher Henoch.

a. Das aethiopische Henochbuch.

Unter den Gottesmännern des Alten Testamentes nimmt Henoch
(neben Elias) insofern eine singulare Stellung ein, als er von der

Erde weg direct in den Himmel versetzt wurde. Ein solcher Mann
musste ganz besondei*s geeignet ei*scheinen, der Welt Offenbarungen

über die göttlichen Geheimnisse zu eitheilen, da er ja des unmittel-

I

baren Umgangs mit Gott gewürdigt worden ist So ist denn schon

frühzeitig, wahrscheinlich noch im zweiten Jahrh, vor Chr., eine

apokah^ptische Schrift unter seinem Namen ausgegangen, die dann

später ergänzt und überarbeitet worden ist. Dieses Henochbuch ist

bereits dem Verfasser der „Jubiläen" bekannt, und ist dann in der

christlichen Kirche sehr beliebt geworden. Es wird bekanntlich

schon im Judasbrief {Jud. 14—15) citirt und von vielen Kirchen-

vätern unbedenklich als eine echte Schrift Henoch's mit authen-

tischen göttlichen Offenbarungen benützt, wenn es auch nie officiell

von der Kirche als kanonisch anerkannt worden ist Im Abend-

lande, wo es durch eine lateinische Uebersetzung verbreitet war,

ist seine Autorität erst seit Ende des vierten Jahrhundei-ts er-



[G17] V, 2. Die Bücher Henoch. a. Das aethiopische Henochbuch. 19

1

schüttelt worden. In der griechischen, namentlich in der alexan-

drinischen Kirche hat es noch etwas länger in Ansehen gestanden.

Es ist zwar nicht wahrscheinlich, dass der b\'zantinische Chronist

Georgius Syncellus (um 800 n. Chr.) die grossen Stücke, welche er

mittheilt {Syncell. Chron. ed. Dindorf I, 20—23 u. 42-47), direct

aus unserem Buche entnommen hat. Er kennt sie, wie Geizer ge-

zeigt hat, durch Vermittelung des alexandrinischen Chronisten Pan-

odorus (um 400 n. Chr.). Aber letzterer hat noch aus Henoch

selbst geschöpft. Und dem Schreiber der Handschrift, in welcher

uns ein grosses giiechisches Fragment erhalten ist (8. Jahrh. n.

Chr.), hat wahrscheinlich noch das ganze Buch vorgelegen (s. unten).

Im Mittelalter und in der neueren Zeit aber war das Buch ver-

schollen und galt für verloren, bis iui vorigen Jahrhundei-t die

Kunde auftauchte, dass es sich in der abyssinischen Kirche in

äthiopischer Uebersetzung erhalten habe. Der Engländer

Bruce brachte im J. 1773 drei Handschriften davon nach Europa.

Aber erst im J. 1821 wurde das Ganze durch die englische Ueber-

setzung von Laurence bekannt gemacht Eine deutsche Ueber-

setzung lieferte Hoffmann, und zwar fürCap. 1 —55(^1833) aus dem

Englischen von Laurence, für Cap. 56 bis Schluss (1838) aus dem

Aethiopischen nach einer neu verglichenen Handschrift. Der äthio-

pische Text wurde zuerst von Laurence 1838, dann nach fünf Hand-

schriften von Dill mann 1851 veröffentlicht. Letzterer gab auch

eine neue, wesentlich berichtigte deutsche Uebei-setzung heraus

(1853), welche seitdem die Grundlage der Untersuchungen bildete.

Eine wesentliche Förderung für das Verständniss des Buches schien

zu hoffen, als ein kleines griechisches Fragment (c 89, 42—49 um-

fassend) aus einem mit tachygraphischen Noten geschriebenen Codex

Vaticanus {cod. (fr. 1809) von Mai in Facsimile veröffentlicht {Patrum

Nora Biblioth. Vol. II) und von Gildemeister entziffert wurde

(Zeitschr. der DMG. 1855, S. 621—624). Denn nach Mai's Angabe

schien es, dass der Codex noch weit mehr enthalte, als was ver-

öffentlicht war. Aber eine erneute Untersuchung der Handschrift

durch Gebhardt hat ergeben, dass sie ausser dem entzifferten

Fragmente nichts weiter von Henoch enthält (Merx' Archiv Bd. 11,

1872, S. 243). Eine überraschende Bereicherung des Materiales

brachte dagegen die im Jahre 1SS6 87 erfolgte Entdeckung eines

grossen giiechischen Fragmentes in einer Handschrift des 8. Jahr-

hunderts, welche einem christlichen (^rabe zu Akhniim, dem alten

Panopolis in Oberägypten, entnommen wurde-'). Die Handschrift

27) Die Altersbestimmung der Handschrift nach Gebhardt, Das Evan-
gelium und die Apokalypse des Petrus (1893) S. 13 f. („vor dem 8. Jahrhundert
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enthält ausser einem Fragment des Petrus-EvangeliuuiH und einem

solchen der PetruH-Apokalypse auch den griechischen Text der

ersten 32 Capitel des Buches Henoch^'^i. Nach der ersten

Veröflfentlichung durch Bouriant (1892) haben Lods (1S<j2j, Dill-

mann (1892) und Charles (1893) lesbare Texte hergestellt Letz-

terer hat zugleich eine neue englische T^'bersetzlmg h<'rauHgHg»'b<'n.

für welche eine Anzahl aethiopischer Handschrifu-n benützt wurde,

welche Dillmann noch unbekannt waren (Näheres s. unten).

Um über Entstehung und Wesen dieses merkwürdigen Buches

einigeniiassen in's Klare zu kommen, ist es vor alh-m nötliig, eine

kurze Inhaltsübersicht zu geben.

Cap. 1, 1: Ueberschrift. Die Segensworte des Henocli über die

Auserwählten und Gerechten. Cap. 1—5: Einleitung. Henoch be-

richtet, dass er ein Gesicht gesehen habe, welches die Engel ihm

I

zeigten; und von ihnen hörte er, was künftig sein wird: dass Gott

kommt zum Gericht über die Gottlosen, und dass den Auserwählten

und Gerechten Friede und Seligkeit zu Theil werden wird. 6—1 1

:

Erzählung vom Fall der Engel, im Anschluss an Genesis 6, abt-r

mit reichen Ausschmückungen. Gott ordnet an, welche Strafen

die gefallenen Engel treffen sollen, und wie die Erde von ihrer

Missethat und Bosheit zu reinigen sei. Beiderlei Befehle ha))en

die Engel zu vollziehen. 12— 16: Henoch, der mit den Engeln im

Himmel verkehrt, wird von diesen auf die Erde gesandt, um den

gefallenen Engeln das bevorstehende Strafgericht anzukündigen

(Henoch einzahlt hier wieder in der ersten Person). Als er sich

seines Auftrages entledigt, bewegen ihn die gefallenen Engel, Für-

bitte für sie bei Gott einzulegen. Aber Henoch wird in einem

neuen gewaltigen Gesichte mit seiner Fürbitte von Gott abgewiesen

und erhält den Auftrag, ihnen abermals den Untergang anzukün-

ist sie schwerlich entstanden; andererseits liegt, so viel ich sehe, kein Grund

vor, mit der Datirung bis ins 9. Jahrhundert herabzugehen").

28) Für die Geschichte des Gebrauches und Ansehens der genannten drei

Bücher in der griechischen (alexandrinischen) Kirche ist die Frage von Wich-

tigkeit, ob dem Schreiber der Handschrift diese drei Bücher noch vollständig

vorgelegen haben, oder ob er nur die von ihm zusammengeschriebenen Frag-

mente gehabt hat. Letzteres ist die gewöhnliche Annahme; für ersteres haben

sich Dieterich (Nekyia 1893, S. 14) und Carl Schmidt (in der ßecension

von Dieterich's Buch, Theol. Litztg. 1894, 502) ausgesprochen ; wie mir scheint,

mit Recht. Denn es wäre doch merkwürdig, wenn dem Schreiber von allen

drei Schriften nur Fragmente vorgelegen hätten; und der Inhalt der Stücke,

welche alle auf das Leben nach dem Tode Bezug haben, macht es wahrschein-

lich, dass der Schreiber dieselben mit Rücksicht auf die Beigabe in's Grab

ausgewählt hat.
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digen. 17—36: Heuocli berichtet (in der ersten Person), wie er

über Berge, Wasser und Ströme entrückt ward und überall durch

eigene Anschauung den geheimen göttlichen Ursprung aller Dinge

und Vorgänge in der Natur kennen lernte. Auch das Ende der

Erde wurde ihm gezeigt, und der Ort, an welchen die bösen Engel

werden verbannt werden; und der Wohnort der abgeschiedenen

Seelen, sowohl der Gerechten wie der Ungerechten; und der Baum
des Lebens, welcher den auserwählten Gerechten verliehen werden

wird; und der Strafort der verdammten Menschen (das Gehinnom

bei Jerusalem) und das Paradies mit dem Baum der Erkenutniss,

von welchem Adam und Eva gegessen hatten. — 37—71: „Das

zweite Gesicht der Weisheit, welches sah Henoch, der Sohn

JaredV', bestehend aus drei Bilderreden. 38—44: Erste Bilder-

rede. Henoch sieht in einem Gesichte die Wohnungen der Ge-

rechten und die Lagerstätten der Heiligen. Er sieht auch die My-
riaden mal Myriaden, welche vor der Herrlichkeit des Herrn der

Geister stehen, und die vier Erzengel Michael, Rufael, Gabriel und

Fanuel. Er sieht ferner die Geheimnisse des Himmels: die Be-

hälter der Winde und die Behälter der Sonne und des Mondes, end-

lich auch die Blitze und die Sterne des Himmels, welche alle einzeln

mit Nan»en gerufen werden und darauf hören. 45—57: Zweite Bil-

derrede. Henoch erhält Aufschluss über den „Auserwählten**, den

„Menschensohn*', d. h. über den Messias, sein Wesen und seinen Be-

ruf: wie er Gericht hält über die \\'elt und sein Reich aufrichtet.

58—69: Dritte Bilderrede. Von der Seligkeit der Gerechten und
Auserwählten; von den Geheimnissen des Blitzes und Donners; vom
Gericht, welches der Auserwählte, der Menschensohn, halten wird.

Eingeschaltet sind hier mehrere Stücke, welche den Zusammenhang
unterbrechen und deutlich ihren Ursprung von einer andern Hand
verrathen. 7U—71: Schluss der Bilderreden. — 72— S2: „Das Buch
|über den Umlauf der Lichter des Himmels", oder das astrono-
mische Buch. Henoch giebt hier allerlei astronomische Beleh-

rungen zum Besten, die er selbst vom Engel Uriel empfangen hat.

— 83--90: Zwei Gesichte, a) 83—84: Henoch sieht in einem

schrecklichen Gesichte das Verderben, welches über die sündige Welt
(durch die Siuttiuth) kommen wird, und bittet Gott, dass er nicht

alle Menschen von der Erde vertilgen möge, b) S5—90: Das Ge-
sicht von den Rindern, Schafen, wilden Thieren und Hirten; unter

welchem Bilde die ganze Geschichte Israels bis zum Anbruch der

messianischen Zeit geweissagt wird. Da diese Geschichtsvision das

einzige Stück is*, welches für die Bestimmung der Abfassungszeit

einen annähernd sichern Anhaltspunkt bietet, so wird später auf

seinen Inhalt noch näher einzugehen sein. 91: Ermahnung Henoch's
Schürer, Oeschichte III. 3. Aufl. 13
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an seine Kinder zum Leben in der Gerechtigkeit (als Schluss des

Vorher{,'ehcnden). — 92: Einleitung zum folg<;nden Absclinitt 93
und Ol, 12—17: Henoch giebt „aus den Biicln'in" Aufscbhiss über

die Weltwochen. In der 1. Woche lebt lleiiorh, in der 2. Noa,

in der 3- Abraham, in der 4. Mose; in der 5. wird der Tempel ge-

baut; am Ende der 0. wird er wieder zerstört; in der 7. entsteht ein

abtrünniges Geschlecht; am Ende dieser Woche empfangen die Ge-

rechten Belehrung über die fieheimnisse des Himmels; in der 8.

empfängt die Gerechtigkeit ein Schwert, und die Sünder werden

in die Hände der Gerechten übergeben werden, und es wird gebaut

werden ein Haus dem grossen Könige; in der 9. wird das Gericht

geotfenbart; in der 10., im siebenten Theile, wird sein das Gericht

fiir die Ewigkeit. — 94—105: Weherufe über die Sünder und Gott-

losen, Verkündigung ihres sichern Unterganges, Ermahnung zur

Hoffnungsfreudigkeit an die Gerechten (sehr breit und in lauter

Wiederholungen sich bewegend). — 106—107: Erzählung von der

Geburt Noa's, und was sich dabei ereignete. Sein wunderbares Aug-

sehen giebt dem Henoch Veranla.ssung, die Sintfluth zu weissagen.—
108: „Eine andere Schrift Henoch's", in welcher er erzählt, wie er

durch einen Engel Aufschluss erhielt über das höllische Feuer, in

welches die Geister der Sünder und Lästerer gebracht werden, und
über die Segnungen, welche den Demüthigen und Gerecht<^n werden

zu TheU werden.

Wie man aus dieser Inhaltsangabe ersieht, giebt sich das Ganze
als eine Keihe von Oflfenbarungen, welche dem Henoch bei seinen

Wanderungen durch Himmel und Erde und seinem Verkehr mit

den himmlischen Geistern zu Theil wurden. Zur Belehrung der

Menschheit hat er diese Offenbarungen in Schrift verfasst und der

Nachwelt überliefert. Der Inhalt ist überaus mannigfaltig. Er um-
fasst ebensowohl die Gesetze der Natur, wie die Ordnungen und die

[Geschichte des Reiches Gottes. Ueber alles dies Belehrungen zu

geben, ist der Zweck des geheimnissvollen Buches.

Zur Ermittelung der Entstehungsverhältnisse bietet das Buch
nur wenig Anhaltspunkte. Die Ansichten darüber gehen daher

auch weit auseinander. Doch hat sich wenigstens in Betreff einiger

Hauptpunkte ein gewisser Consensus herausgebildet. Zunächst steht

die Ansicht von J. Chr. K. von Hofmann, Weisse und Philippi,

dass das ganze Buch das Werk eines christlichen Verfassers

sei (wobei Hofmann nur kleinere Einschaltungen annimmt), ziem-

lich isolirt da -^). Sie ist bei allen Dreien wesentlich aus dogma-

29) Lücke, der früher (1. Aufl.) auch dahin neigte, hat später die Ansicht

entschieden aufgegeben.
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tischen Motiven entsprungen, bei Hofmann und Philippi nament-

lich aus der Absicht, die Thatsache zu beseitigen, dass unser Buch

im Brief Judä citirt wird (das Verhältniss soll vielmehr das um-

gekehrte sein: jene Stelle im Judasbrief habe erst Veranlassung

zur Abfassung unseres Buches gegeben). Ueberhaupt aber wird

fast von keinem neueren Forscher der einheitliche Ursprung des

Ganzen festgehalten. Auch Dillmann, der in seiner Uebei-setzung

und Erklärung im Wesentlichen noch einen einheitlichen Ursprung

annahm (mit nur kleineren, wenn auch ziemlich zahlreichen Ein-

schaltungen), hat — obwohl ihm Wittichen fast durchweg bei-

gestimmt hat — diese Ansicht bald aufgegeben. Er hat mit fast

allen Forschern anerkannt, dass das Buch aus mehreren, ganz ver-

schiedenen Stücken zusammengesetzt sei Fast allgemein wird

dabei als sicher betrachtet, dass namentlich die sogenannten
„Bilderreden" Cap. 37—71 einem besonderen Verfasser zu-

zuweisen seien (so z. B. Krieger, Lücke 2. Aufl., Ewald,
Dillmann später, Köstlin, Hilgenfeld, Langen, Sieffert,

Reuss, Volkmar, Baldensperger, Deane U.A.). Li der Haupt-

masse des üebrigen (Cap. 1—36 und 72—108) wei-den ebenfalls fast

allgemein melir oder weniger zahlreiche Einschaltungen angenom-

men, deren Umfang freilich sehr verschieden bestimmt wird. Auch
in der Bestimmung der Abfassungszeit dieser Hauptmasse, nament-

lich der Gesichte Cap. 83—90, herrscht eine relativ weitgehende

Einstimmigkeit. Nur Volkmar hat auch hier seiner Vorliebe für

die Barkochba-Zeit nicht widerstehen können: er lässt diese Stücke

von einem Jünger Akiba's geschrieben sein. Alle Anderen sind

darin einig, dass sie dem zweiten Jahrhundert vor Chr. angehören,

wobei man entweder in der ei-sten Makkabäerzeit stehen bleibt

(so Krieger, Lücke 2. Aufl., Langen), oder bis in die Zeit des

Johannes Hyrkanus herabgeht (so Ewald, Dillmann, Köstlin,

Sieffert, Reuss, Wittichen, Baldensperger, Deane u. A.),

oder auch bis in die des Alexander Jannäus (so Hilgenfeld).

Am
I
schwankendsten sind die Ansichten über den inhaltlich be-

deutendsten Abschnitt, über die Bildeneden Cap. 36—71. Hilgen-
feld und Volkmar stimmen hier mit Hofmann. Weisse und Phi-

lippi insofern überein, als auch sie für diese Stücke einen christ-

lichen Verfasser annehmen (Hilgenfeld einen christlichen Gnostiker).

Die Meisten setzen sie noch in die vorchristliche Zeit, Langen
wie dasUebrige in die erste Makkabäerzeit, Ewald um 144 vor Chr.,

Köstlin, Sieffert und Dillmann (Hei-zog's Real-Enc. 2. Aufl.

XII, 351 f.) noch vor 64 vor Chr., Krieger, Lücke und Balden-
sperger in die Zeit des Herodes, während Reuss und Deane
auf eine nähere Bestimmung verzichten.

13*
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Das erreichte Mass der Uebereinstiniraung darf zugleich als

ein Gradmesser dafür gelten, wie weit hier überhaupt geMicherte

Resultate zu gewinnen sind. Sicher ist vor allem so viel, dans

das Buch kein einheitliches Product ist. Nicht nur die Bil-

derreden Cap. 37—71 sind sicher ein selbständiges Stück, sondern

auch das Uebrige ist sehr disparaten Inhaltes, offenbar mit zahl-

reichen kleineren oder grösseren Einschaltungen durch.setzt. Be-

schränken wir uns auf die Hauptmassen, so werden folgende

Gruppen zu unterscheiden sein:

1. Die Grundschrift, d. h. die Hauptmasse von Cap. 1—36,

72—105, aber mit der eben ausgesprochenen Restriction. Für die

Bestimmung der Abfassungszeit bietet nur die Geschieh ts-Vision

c. 85—90 einen sicheren Anhaltspunkt. Es wird hier unter dem
Bilde von Rindern und Schafen die ganze Geschichte der Theo-

kratie von Adam an bis auf die Zeit des Verfassers dargestellt.

Henoch sieht in einem Traumgesichte, wie ein weisser Farre (Adamj

aus der Erde hervorkam; nach ihm ein weibliches Rind (Eva);

mit diesem noch andere Rinder, ein schwarzes (Kaini und ein

rothes (Abel). Das schwarze Rind stiess das rothe, worauf es von

der Erde verschwand. Das schwarze Rind aber zeugete viele andere

schwarze Farren. Hierauf gebar jene Kuh (Eva) noch einen weissen

Farren (Seth), von welchem viele andere weisse Farren ausgingen.

Vom Himmel herab aber fielen Sterne (Engel) und vermischten sich

mit den Kühen der schwarzen Farren (den Töchtern Kain's) und

zeugeten Elephauten, Kameele und Esel (die Riesen). Auf diese

Weise wird nun die Geschichte weitergeführt, indem die theo-

kratische Linie immer durch weisse Farren dargestellt ist. Von
Jakob an treten an die Stelle der weissen Fan-en weisse Schafe.

Die symbolische Darstellung ist überall durchsichtig und bietet der

Deutung kaum Schwierigkeiten dar bis auf die Zeit, da die Schafe

von wilden Thieren angegriff"en werden, d. h. bis zum Auftreten

der feindlichen Weltmächte Assur und Babel Es wird nämlich

c. 89, 55 erzählt, wie der Hßrr der Schafe sie überliess in die Hand
der Löwen und Tiger und Wölfe und Schakale, und in die Hand
der Füchse und

|
an alle wilden Thiere; und die wilden Thiere be-

gannen die Schafe zu zerreissen. Und der Herr verliess ihr Haus
(Jerusalem) und ihren Thurm (den Tempel) c 89, 56, d. h. er ent-

zog ihm seine gnadenreiche Gegenwart (denn von der Zei-störung

ist erst viel später die Rede). Und er bestellte siebenzig Hirten,
um die Schafe zu weiden, und trug ihnen auf, durch die wilden

Thiere so viele, aber nicht mehr, zeiTeissen zu lassen, als er ihnen

befehlen werde (89, 59—60). Und er rief „einen anderen" und be-

fahl ihm, aufzuschreiben, wie viele Schafe die Hirten zu Grunde
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richten (S9, 61—64). Und die Hirten weideten ,^u ihrer Zeit" und
überliessen die Schafe in die Hand der Löwen und Tiger. Und
diese verbrannten jenen Thurni (den Tempel) und zerstörten jenes

Haus (Jerusalem, S9, 65—66). Und die Hirten übergaben den
wilden Thieren viel mehr Schafe, als ihnen befohlen war (89, 6S—71).

Und als die Hirten zwölf Stunden lang geweidet hatten, kehrten

drei von jenen Schafen zurück und begannen das Haus (Jerusalem)

lind den Thurm (den Tempel) wieder zu bauen (89, 72—73). Aber
die Schafe waren verblendet und vermischten sich mit den Thieren

des Feldes; und die Hirten erretteten sie nicht aus der Hand der

Thiere (89, 74—75). Als aber fünfunddreissig ^"i Hirten ge-

weidet hatten, kamen alle Vögel des Himmels, die Adler, die

Geier, die Weihen, die Raben, und begannen jene Schafe zu fressen,

und ihnen die Augen auszuhacken, und ihr Fleisch zu fressen

(90, 1—2). Und als hinwiederum dreiundzwanzig Hirten ge-

weidet hatten und im Ganzen achtundfünfzig Zeiten vollendet

waren (90, 5), da wurden kleine Lämmer geboren von den weissen

Schafen, und sie begannen zu den Schafen zu schreien; aber diese

höreten sie nicht (90, 6—7). Und die Raben flogen auf die Lämmer
und nahmen eines von den Lämmern, und zerbrachen und frassen

die Schafe, bis jenen Lämmern Hörner wuchsen, und namentlich

ein giosses Hörn hervoi-sprosste, welchem alle Jungen zuliefen

(90, 8—10). Und die Adler und Geier und Raben und Weihen
zeiTissen die Schafe noch immer fort Und die Raben wollten das

Hörn jenes Jungen zerbrechen und kämpften mit ihm; und es stritt

mit ihnen. Und der Herr half jenem Jungen; und die Thiere flohen

und fielen alle vor seinem Angesicht (90, 11—15). Hier bricht die

Geschichte ab. Denn was folgt, scheint für den Verfasser in der

Zukunft zu liegen. Es wird nur noch bemerkt, dass die zwölf
letzten Hirten mehr als die vor ihnen umgebracht hatten

(90, 17).

In der Deutung dieser in allen Hauptpunkten klaren und
durchsichtigen Darstellung scheinen die Ausleger fast gewetteifert

zu
I
haben, um sie misszuverstehen. Haben doch alle älteren Aus-

leger bis Lücke einschliesslich unter den 37 ersten Hirten die ein-

heimischen Könige der Reiche Israel und Juda vei-standen! Heut-

zutage ist man freilich darin einig, dass die 70 Hirten die Zeit der

30) Dillmanu hat sechsunddreissig und bemerkt dazu (S. 271): „Die
äth. Zahl könnte auch als 37 gelesen werden." Charles bemerkt (S. 247 f.):

Aecordiny to MSS. it is doubtful tchetlur thirty-six or thirthy-seren. Nach dem
Folgenden ist aber beides falsch und \-ielmehr 35 zu lesen, yne auch Charles

anerkennt.



Kneditung Israels durch die heidnischen Weltniäclite bedeuteu.

Aber ein seltsames Missverständniss ist es, wenn fast alle Ausleger

bis 1874 gemeint haben, dass die 70 Hirten ebensoviele heidnische

Herrscher seien. Die ganze Darstellung iJlsst ja keinen Zweifel

darüber, dass die Hirten vielmehr Engel sind, welche darüber

zu wachen haben, dass von den wilden Thieren so viele Schafe,

als Gott will, aber nicht mehr, zerrissen werden. Soviel ich sehe,

ist bis zur ersten Auflage dieses Buches von Hofmann der Ein-

zige gewesen, der dies erkannt hat (Schriftbeweis I, 422)'"). Die

heidnischen Herrscher sind ja, wie nicht zweifelhaft sein kann,

durch die wilden Thiere und die wilden Vögel angedeut<;t. Die

Hirten müssen also doch eine andere Bedeutung haben. Sie können

aber überhaupt nicht Menschen bedeuten; denn diese ei-scheinen

in der ganzen Vision ausnahmslos unter dem Bilde von Thieren,

während die Engel auch c 87 unter dem Bilde von Menschen ein-

gefühit werden. Und dass die Hirten in der That Engel sind,

wird auch noch durch Folgendes l)estätigt: 1) Sie erscheinen, ehe

sie anfangen zu weiden, alle gleichzeitig vor Gott und erhalten

von ihm den Auftrag, nach einander zu weiden (S9, 59). Wie passt

dies auf die heidnischen Herrscher? Oder sollen diese etwa als

präexistent gedacht werden? 2) Sie werden beim Gericht zusam-

mengestellt mit den gefallenen Engeln (90, 20 ff.). 3) Der Engel,

der die Zahl der umgekommenen Schafe aufzuschreiben hat. wird

c. 89, 61 kurzweg „ein anderer" genannt, was doch wohl voraus-

setzen lässt, dass die unmittelbar zuvor genannten Hirten gleiches

Wesens mit ihm sind. 4) Mit den heidnischen Herrschern können

die Hirten auch darum nicht identisch sein, weil sie ja nach c. 89,

75 auch die Aufgabe haben, die Schafe vor den wilden Thieren zu

schützen. Sie sind also offenbar eine unparteiische, über den Schafen

und den Thieren stehende Macht, oder sollen dies wenigstens sein ^2).

31) Seitdem sind derselben Ansicht beigetreten: Kesselring (Lit. Cen-

tralbl. 1874, 133), Driimmond {The Jeicish Messiah p.AQsq.), Wieseler (Zeit^

sehr, der deutschen morgenländ. Gesellsch. 1882, S. 186), Baldensperger
(Das Selbstbewusstsein Jesu 1888, S. 42 Anm. 4, 2. Aufl. S. 50 Anm. 3), Oskar

Holtzmann (Stade's Gesch. des Volkes Israel 11, 424), Deane {Pseudejn-

grapha 1891, jj. 75—77), Thomson {Books ichich infliienced Our Lord 1891,

p. 245 5(7.), Bousset (Jesu Predigt 1892, S. 24 Anm. 2), Faye (Les apocalypses

juives 1892, p. 2% Charles {The book of Enoch 1S93, p. 18, 243).

32) Auch in der späteren jüdischen Haggada findet sich die Vorstellung,

dass über die Heidenwelt 70 Engel gesetzt seien, nämlich je einer über jedes

der 70 Heidenvölker. S. Targuni Jonathan zu Deut. 32, 8. Pirke de -Rabbi

Elieser c. 24. Wagen seil zu Sota VH, 5 (in Surenhusius' MischnaHI, 263 sg.).

Steinschneider, Zeitschr. der DMG. Bd. IV, 1850, S. 150—157. Schegg,
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Der Gedanke des Verfassers ist demnach der, dass von der Zeit an,

da nach Gottes Eathschluss Israel von den heidnischen Weltmächten

angefeindet und geknechtet wurde, Gott Engel als Wächter be-

stellt, welche dafür zu sorgen haben, dass die Weltmächte das von

Gott gewollte Strafgericht an Israel vollziehen; aber auch dafür,

dass sie nicht über Gebühr Israel bedrücken und verfolgen. Die

Wächter aber versäumen ihre Pflicht; überlassen den Thieren

mehr, als ihnen zukommt, und werden dafür, wie"am Schlüsse ge-

weissagt wird, gleich den gefallenen Engeln in das höllische Feuer

geworfen werden.

Es würde zu weit führen, wenn wir in der Widerlegung der

Missverständnisse fortfahren wollten. Wir müssen uns begnügen,

die richtige Deutung im Anschluss namentlich an Dillmann und

Ewald kurz vorzutragen. Die Zahlen des Textes lehren uns, dass

der Verfasser die Zeit der Heideuherrschaft in vier Perioden
theilt nach dem Schema 12 -+- 23 + 23 -f 12, womit nur im Allge-

meinen zwei kürzere Perioden (am Anfang und Ende) und zwei

längere (in der Mitte) bezeichnet sein wollen. Denn jede chrono-

logisch genaue Berechnung ist im Princip verfehlt, mag man nun
mit Hilgenfeld Jahrsiebende oder mit Volkmar Jahrzehende anneh-

men. Wie die einzelnen Perioden abzugrenzen sind, kann ebenfalls

nicht zweifelhaft sein. Die erste beginnt mit dem Auftreten der

heidnischen Weltmächte (also zunächst Assui-'s) gegen Israel, und
geht bis zur Rückkehr der Exulanten unter Cyrus, wobei nur frag-

lich ist, welches die drei zurückkehrenden Schafe (89, 72) sind.

Wahrscheinlich meint der Verfasser Serubabel, Esra und Nehemia,

indem er den wenig hervortretenden Gefahi-ten Serubabel's, Josua,

übergeht. Die zweite Periode reicht von Cyrus bis Alexander dem
Grossen. Denn die Einführung der Raubvögel an Stelle der wilden

Thiere »90, 2) bezeichnet deutlich den Uebei-gang von den Pei-sern

auf die Griechen. Die dritte Periode reicht von Alexander dem
Grossen bis auf Antiochus Epiphanes. Nur hartnäckiges Vorurtheil

kann ja verkennen, dass unter den Lämmern (90, 6) die Makkabäer
zu verstehen sind. Die vierte Periode endlich geht vom Beginn

der Makkabäerzeit bis auf die Gegenwart des Verfassers. Dass

diese in die Zeit der hasmonäischen Fürsten fällt^ kann nach alle-

dem nicht zweifelhaft sein. Und es ist immerhin wahrscheinlich,

dass unter dem gi-ossen Hörn, welches zuletzt erwähnt wird, Jo-

hannes Hj'rkan zu verstehen ist. Nur müssen wir Gebhardt bei-

stimmen, wenn er wegen der Unsicherheit des äthiopischen Textes

Evangelium nach Lukas übers, und erklärt II, 69. Ueberhaupt die Ausleger
zu Lhc. 10, 1.
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vor einer zu selir in's Einzelne pelienden Deutung warnt. Aber

dies wird (da vom Beginn der Makkabäerzeit an noch 12 Hirteii-

zeiten gerechnet werden) allerdings feststehen, dass der Ver-
fasser etwa im letzten Drittheil des zweiten Jahrhun-
derts vor Christo schrieb. Wenn wir die Ansetzung von

12 + 23 + 23 4- 12 Zeiten für die
|
vier Perioden mit ihrer wirk-

lichen Dauer vergleichen, so sehen wir, dass sich die Zeit für das

Auge des Verfassers nach rückwärts zu verjüngt. Er reciinet für

die dritte Periode (333—175 vor Chr.) ebensoviel wie für die zweite,

während diese in Wahrheit bedeutend länger war (537—333 vor

Chr.). Und noch mehr hat sich die erste Periode für sein Auge
zusammengezogen. Es entspricht dies ganz dem nach rückwärt«

gewandten Blicke.

Wenn wir voraussetzen dürfen, dass der Verfasser der Geschicht«-

Vision überhaupt der Verfasser von c. 1—36. 72—105 ist, so wäre

damit auch die Abfassungszeit dieser sämnitlichen Stücke ent-

schieden. Für das relative Alter der Hauptmasse von c 1—36
spricht namentlich auch die Eschatologie dieses Abschnittes.

Sie bleibt trotz aller Phantastik in der Ausmalung im Wesent-

lichen noch im Rahmen der alttestamentlich-prophetischen Hoffnung.

Gott selbst kommt zum Gericht (1, 3—9. 25, 3). Die Seligkeit ist

eine diesseitige (1, 8. 5, 7—9. 10, 16—11, 2. 24—25). Nicht ein

ewiges, sondern ein langes Leben wird den Gerechten verheissen

(5, 9. 10, 9—10. 10, 17. 25, 6). Das Gehinnom ist noch ein Thal

bei Jerusalem (26—27, nach Jerem. 7, 31flF.); das Paradies noch auf

Erden, jenseits des erythräischen, d. h. persisch-indischen Meeres

(32, dazu Dillmann und Lods). Mit einem Worte: der Schauplatz

der künftigen Vergeltung liegt noch im Diesseits, nicht im Jenseits,

2. Die Bilderreden c 37—71 (mit Ausnahme der noachischen

Stücke). Schon bei flüchtigem Lesen fällt es auf, dass die Bilder-

reden ebenso einheitlich unter sich, wie verschieden von den übrigen

Stücken des Buches sind. Es kann in der That keine Frage sein,

dass sie von einem andern Verfasser herrühren. Der Gebrauch der

Gottesnamen, die Angelologie, die Eschatologie, die Lehre vom Mes-

sias ist wesentlich anders als im übrigen Buche (vgl. bes. Köstlin

S. 265—268). Auch darüber kann wohl kein Zweifel obwalten, dass

sie jünger sind, als die Grundschrift. Denn die von Ewald be-

liebte zeitliche Voranstellung ist bereits von Köstlin (S. 269—273)
genügend widerlegt worden. Zu den Eigenthümlichkeiten der Bilder-

reden gehört besonders dies, dass hier die messianische Erwartung
und die Person des Messias ganz und gar in den Vordergrund tritt,

während sonst diese Gegenstände kaum ein paarmal berührt werden.

Dies hängt wieder zusammen mit einer weiteren Eigenthümlichkeit,
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auf welche namentlich Köstlin aufmerksam gemacht hat: dass näm-

lich hier nicht, wie sonst in der Regel, als Gegensatz zu den

Frommen die Sünder und Gottlosen überhaupt erscheinen, sondern

vielmehr die heidnischen Machthaber, die Könige und Gewaltigen

dieser Erde (c 38, 4—5. 46, 7—8. 48, 8—10. 53, 5. 54, 2. 55, 4.

62, 1. 3. 6. 9—11. 63, 1—12). Es erklärt sich daraus eben das

starke Hervoi-treten der messianischen Hoffnung in diesen Stücken.

Aber wann sind sie verfasst? Die einzige Stelle, welche einigen

Anhalt für die Zeitbestimmung bietet, ist c 56, wo für die End-

zeit geweissagt wird, dass die Parther und Med er vom Osten

heraufziehen und das heilige Land betreten, aber an der heiligen

Stadt ein Hemmniss finden und im Kampfe gegen einander zu

Grunde gehen werden (56, 5—7). Wenn Köstlin aus dieser Stelle

schliessen wollte, dass die Schrift vor 64 vor Chr. verfasst sein

uiüsse, weil sonst zu erwarten wäre, dass auch die Römer hier

genannt würden, so ist zu antworten, dass diese Erwartung völlig

grundlos und unberechtigt ist. Weit richtiger wird man mit Lücke

vielmehr schliessen, dass die Stelle bereits
|
den Einfall der Parther

in Palästina (40—38 vor Chr.) zur Voraussetzung hat, indem die

Erinnerung an ihn von Einfluss war auf die Gestaltung der escha-

tologischen Erwartungen des Verfassei"S; wonach also die Bilder-

reden frühestens zur Zeit des Herodes geschrieben sind.

Andererseits setzt die Weissagung, dass die parthische Macht vor

Jerusalem zerschellen werde, den Bestand dieser Stadt voraus, da

im andern Falle doch vor allem ihr Wiederaufbau geweissagt

sein müsste. Aber die Hauptfrage ist nun: Sind die Reden vor-

christlich oder nachchristlich? Eine Antwort darauf wäre um so

erwünschter, als sich gerade die Bilderreden mehrfach mit der

Christologie und Eschatologie der Evangelien berühren. Aber leider

ist eine sichere Entscheidung sehr schwer. So viel indess sollte

man wenigstens anerkennen, dass die hier vorgetragene Anschauung
vom Messias vollkommen von jüdischen Prämissen aus begreiflich

ist und es zu ihrer Erklärung nicht ei-st der Annahme christlichen

Einflusses bedarf. Specifisch-Christliches findet sich in dem ganzen

Abschnitte nicht. Doch gesetzt, es fände sich solches, so ist

wenigstens nicht glaublich, dass ein Jude sich dieses sollte an-

geeignet haben. Man muss dann sofort das Ganze für christ-

lichen Ursprungs erklären. Und dies geschieht in der That von
allen denjenigen, welche es nicht für vorchristlich halten (Hofmann.

Weisse, Hilgenfeld, Volkmar, Philippi). Macht man aber mit dieser

Annahme Ernst, so häufen sich erst die Schwierigkeiten. Ein

christlicher Anonymus würde schwerlich so zurückhaltend gewesen
sein, dass er jede Anspielung auf die geschichtliche Person Jesu
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V(!rnii<i(len hätte;, Ei- konnte ja docli nur den Zweck haben, (jhiu-

Lige zu gewinnen. Wie liätte er aber diesen Zweck erreichen

sollen, wenn er immer nur von der Erscheinung des Messias in

Herrlichkeit, immer nur von „dem Auseiwählten" als Weltrichter

redete, oline die leise.ste Andeutung davon, dass er zuvor in Niedrig-

keit erscheinen müsse? Fürwahr, wenn man die Gründe unbefangen

gegen einander abwägt, wird man den voidiristlichen Ursprung

entschieden für walirscheinliclier erklären müssen, als den christ-

lichen. Auch der dagegen erhobene Einwand, dass nach Matth. 16,

13—16. Joh. 12, 34 der Ausdruck „Menschensohn" im Zeitalter

Christi noch keine gangbare Bezeichnung des Messias gewesen sei,

während er doch in den Bilderreden häufig in diesem Sinne vor-

kommt, ist nicht stichhaltig. Denn es darf aus jenen Stidlen ül»er-

haupt nicht gefolgert werden, dass der Ausdruck „Menschensohn"

damals noch nicht gangbares Messiasprädicat war. Bei der Jo-.

hannessteile beruht dies lediglich auf falscher Auslegung (s. dagegen

z. B. Meyer; auch Lietzmann, Der Menschensohn S. 5.'^ f.). Die

Matthäusstelle aber erledigt sich damit, dass in deren ursprünglichem,

bei Marc. 8, 27 = Luc. 9, 18 erhaltenem Wortlaute der Ausdinick

„Menschensohn" gar nicht vorkommt =*').

I
3. Die noachischen Bestandtheile. Durch die Unter-

suchungen von Dillniann, Ewald und Köstlin ist bereits hinlänglich

erwiesen, dass die Stücke 54, 7—55, 2. 60. 65—69, 25 den Zusam-

menhang unterbrechen und erst später in die Bilderreden einge-

schoben sind. Zu allem Ueberfluss wird c 68, 1 „das Buch der

Bilderreden Henoch's" ausdrücklich citirt. Man nennt jene Stücke

die noachischen, weil sie theils von Noah und seiner Zeit handeln,

theils als von ihm geschrieben sich ausgeben. Wahrscheinlich sind

auch c. 106— 107 hierher zu rechnen. — Ein selbständiger .späterer

Zusatz ist c. 108. — Ueber die Zeit aller dieser Interpolationen

lässt sich nichts ermitteln.

Das ganze Henoch-Buch, welches auf diese Weise allmählich

33) unter Anerkennung des jüdischen Ursprungs der Bilderreden haben

Drummond {The Jeicish Messiah p. 61 sqq.) und Pfleiderer (Das Crchristen-

thum S. 315 ff.) die „messianischen" Stellen für christliche Interpolationen er-

klärt, und Bousset (Jesu Predigt S. 105 f.) hat dieselbe Ansicht wenigstens

in Betreff der „Menschensohnstellen" ausgesprochen. Beide Ansichten scheinen

mir sehr unwahrscheinlich, da die betreffenden Stellen eng mit dem üebrigen

verwachsen sind. Der Hauptgrund für alle drei Kritiker ist, dass bald Gott,

bald der Messias, resp. der Menschensohn, als Weltrichter erscheint. Aber

c. 46 zeigt, wie eng beide zusammengehören. Vgl. über den nicht-christlichen

Charakter der Menschensohnstellen auch Lietzmann, Der Menschensohn, 1896,

S. 42—48.
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entstand, hat ohne Zweifel zum Vaterland Palästina (vgl. Dill-

mann, Einleitung S. LI). Da aber die jetzige aethiopische Ueber-

setzung aus dem Griechischen geflossen ist, so entsteht die Frage,

ob dieses Original war oder auch wieder üebei-setzung aus dem
Hebräischen oder Aramäischen. Schon die zahlreichen hebräi-

schen Engelnamen sprechen gegen giiechische Ursprache, abgesehen

davon, dass zur Zeit der Hasmonäer in Palästina der Gebrauch

der Landessprache näher lag als der des Griechischen. Fast alle

Kritiker haben daher eine hebräische oder aramäische Urschrift

angenommen 3^). Nur Volkmar (Zeitschr. der DMG. 1860, S. 131)

und Philippi (S. 126) meinten, ein giiechisches Original annehmen

zu müssen. Seit Entdeckung des grossen griechischen Fragmentes

darf die Frage als entschieden gelten: die Urschrift war semitisch

und zwar aramäisch. 10, 9 heissen die Bastarde fiaCi]Qtoi =
D'^iTipp. 10, 19 kommt /9«ros als Hohlmass vor, was sich allerdings

auch Ev. Luc. 16, 6 findet, aber auch hier aus einer semitischen

(hebr. oder aram.) Vorlage stammen dürfte. Von den sieben mytho-

logischen Bergen, welche Cap. IS beschrieben werden, war einer

djro Xid^ov ra&^tp (18, 7), einer d:ro Xi^ov (povxa (18, 8); letzteres

ist XDIB, ersteres corrumpirt, aber auch sicher hebräisch oder ara-

mäisch. Als Ortsbezeichnuug kommt 2S, 1 Mavöoßa{ja und 29, 1

BaßdrjQct vor. Beides ist nach dem Zusammenhang dieselbe Loca-

lität, beides sicher corrumpirt für MaÖßuQa, «nSTC die ^^'üste, wie

das Aethiopische zeigt. Der griechische Uebersetzer hat das Ap-

pellativum als nom. propr. genommen. Endlich 31, 1 wird vixxaQ

erläutert durch den Zusatz to xaXov(i£vov oaQQav, was auch ii"gend

ein semitisches Wort sein muss (Dillmann "^nsi. Die Formen ^ovxa,

Mavöoßaga, BaßötjQa zeigen, dass die Vorlage nicht hebräisch,

sondern aramäisch war 3^).

Zur Henochsage überh. vgl. (nächst Oen. 5, 18—24): Siraeh 44, 16'»).

49, 14. Hebr. 11, 5. Irenaeus V, 5, 1. Tertullian. De anima e. 50. Hippolyt.

34) Für die Annahme eines hebräischen Originales s. bes. HallSvi, Jour-

nal Asiatique 1867, Avril-Mai p. 352—395.

35) Die obigen Belege sind bereits zusammengestellt von Lods, Le Licre

d'Henoch 1892, p. LVI—LX, und Dillmann, Sitzungsberichte der Berliner

Akademie 1892, S. 1052—1054. Vgl. auchLeri, Revue des etudes Juices XXYI,
1893, p. 149: des mots comme Madbora et Phouca ne laissent aucun doute : ils

ont wie terminaisan nettement arameenne.

36) Zu Sirach 44, 16 s. Dähne, Geschichtl. Darstellung der jüd.-alex.

Religionsphilosophie II, 142 f. Frankel, Ueber den Einfluss der paläst. Exe-
gese auf die alexandrin. Hermeneutik (1851) S. 44 f. Geiger, Urschrift und
Uebersetzungen der Bibel (1857) S. 197—199. Herzfeld, Gesch. des Volkes
Jisrael HI, 1857, S. 531 f. Fritz sehe, Exeget. Handb. zu den Apokr. V,
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De Christo et Antichristo c. 43—47. Ktang. Nieoflemi f~ Ada Pilatii e, 25.

Ilistf/ria Josephi [apocr.) c,3()—32. — Thilo, Coder aporr.Nov. Tent. p.lb^jaqq.

Rud. Hofmann, Da» Leben Jchu nach den Apokryphen 8. 459 ff. BouHHet,
Der AntichriHt 1895, S. 134 ff. Winer, RWB. Art. „Ilenoch". Hanihurjrer,

Real-Enc. für Bibel und Tabnud, Abth. II Art. „Henochnage". Ueberhaupt

die bibl. RealWörterbücher. Die Ausleger zu Apoc. Joh. c. 11. — Zahlreiche

ältere Dissertationen bei Fabrieius, Cod. p$eude}ngr. Vei. Tut. I, 222 «7.

Auf Bekanntschaft mit unserem Buche beruht wohl schon die No-

tiz eines jüdischen oder saniaritanischen Hellenisten (wahrscheinlich nicht de«

Eupolemus, sondern eines Unbekannten, ». § 33), welche Alexander Polyhistor

und nach ihm Eusebius uns aufbewahrt haben, daas Henoch der Erfinder der

Astrologie sei (Ett.ieb. Praep. eranr/. IX, 17, 8 ed. Gnisford: zovrov evQrj-

xhtti nQ(öTov tfjv daTpoXoylavu indem er dieselbe seinerseits von den Engeln

gelernt habe {ib. 17, 9: rot 6h 'Evutx yfvia&ai vlov yia&ovauXav, ov nävta

61 dyytXcDv 6eov yvwvai, xal tjfiüz ovtcüc ^myvüivai; der Schein, dass sich

ov auf Methusala beziehe, ist wohl nur durch die Ungeschicklichkeit des Epi-

tomators entstanden; zur Sache vgl, unten die Stelle aus Cletnent Alejr. Efloij.

proph. r, 53). — Im Buch der Jubiläen wird das Buch Henoch reichlich be-

nützt, ja ausdrücklich erwähnt fs. Ewald's Jahrbb. der bibl. Wissensch. II,

240 f. III, 18 f. 90 f. Rönsch, Das Buch der Jubiläen S. 403 ff. fharlen,

The book of Enoch p. Msq.). — In den Tegtam. XU Pair iarch. wird an

folgenden neun Stellen ausdrücklich auf Weissagungsschritten Henoch's Bezug

genommen:
|
Symeon 5; I^ci 10,14,10; Jiida 18; Sebulon 3; Dan 5; Naphthali

4; Benjamin 9. Die Citate finden sich weder in unserem aethiopischen, noch

in dem unten zu erwähnenden slavischen Henochbuche und scheinen freie Fic-

tioncn des Verf. zu sein, zu welchen er sich veranlasst sah, da er auf eine

schriftliche Autorität recurriren wollte, die Existenz der kanonischen Schriften

aber zur Zeit der Patriarchen nicht voraussetzen konnte. Ueberwiegend >icheint

er den Inhalt der kanonischen Schriften im Auge gehabt zu haben. Ganz
genau ist Sebtdon c. 3 = Deiä. 25, 7—9 (Gesetz vom Schuhausziehen bei Ver-

weigerung der Schwager-Ehe). Auch so aber darf man aus den Citaten

schliessen, dass zur Zeit des Verf. bereits Schriftliches von Henoch existirt

hat. Auf den aethiopischen Henoch geht deutlich die Erwähnung der iyQrj'

yoQeg (Wächter = Engel) zurück in Buben 5; Naphthali 3.

Spätrabbinische Henochbücher s. bei Jellinek, Bet ha-Midrasch II,

114—117. IV, 129—132. V, 170—190. Ein Noahbuch medicinischen Inhaltes

ebendas. HI, 155—160. Auch andere der von Jellinek mitgetheilten kleineren

Midraschim enthalten sachliche Parallelen zu unserem Buch Henoch. Im
Buch Sohar finden sich zwei Citate aus einem Buch Henoch, deren wesent-

licher Inhalt in unserem Buche (c. 32) steht. S. Laurence, The book of

Enoch p. XXI sq. Lods, Le livre d'Henoch p. 196. Ueberhaupt über Henoch-

Citate bei den Rabbinen: Fabrieius, Cod. pseudepigr. I, 208 s^. 210 s^. Ein

Verzeichniss rabbinischer Stellen, welche sachlich mehr oder weniger mit

Stellen unseres Buches Henoch übereinstimmen und irgendwie auf dasselbe

zurückgehen (ohne dass es citirt würde), s. bei Jellinek, Zeitschr. derDMG.
Vn, 1853, S. 249. Vgl. auch Philippi, Das Buch Henoch S. 120 f.

1859, S. 260 f. Siegfried, Philo 1875, S. 152. Bois, Essai sur les origines

de la Philosophie judeo-alexandrine 1890, p. 165—172. — Im hebräischen Text

des Sirach steht statt vnöönyfia (iBxavoiaq vielmehr „Wunder des Wissens"

(nsi m»), Smend, Theol. Litztg. 1897, 166.
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Christliche Zeugnisse: Ejrist. Judae 14: inpo^i^xevaev de xal rov-

xoiq eßöofioq dnb 'AÖufi 'Evotx i.iymv x. x. X. (= Henoeh 1, 9). Auch Jud. 6

geht zweifellos auf Henoeh lu zurück. Vgl. Spitta, Der zweite Brief des

Petrus und der Brief des Judas (1885) S. 325 ff. 3ü2 ff. — Epist. Barn abae
c, 4: x6 xekeiov axüvdaXov TJyytxtv tkqI ov yeyQamai, u/q *Ev(ox ).tyti. —
Ibid. e. KJ: Xtyfi yuQ tj yQaipi] (folgt ein Citat aus Henoch). — Juslinus

Marl. apol. II c. 5 spricht vom Fall der Engel in augenscheinlicher Anlehnung

an Henoch c. 7 (vgl. dazu auch Otto's Anm.). — Irenaeus IV, IG, 2: Sed et

Enoch sine circumcisione placens Deo, cum esset homo, Dei legatione ad am'

gelos fwtf/ebatur et transUittis est et eansematur usque nunc testis Jitsti judicii

Dei. — Tertullian. De eultu feminarum I, 3: Seio scripturam Enoch, quae

hunc oniinem angelt's dedit, n<m reeipi a quibusdam, quia nee in

Judaicum admittitnr. Opinor, nun putaverunt illam ante eoiaelyemum

post eiim caman orbis omnium verum abolitorem saham esse potuisse ....
Tertullian zeigt dann, wie dies doch möglich war, und fahrt darauf fort: Sed

cum Enoch eadevi acriptura etiam de domino praedicarit , a nobis quidetn nihil

otnnino reicimdum est, qtiud pertineat ad nos. Et legimus omnetn scripturam

aedificationi habilem divinitus inspirari. A Judaeis potest jam rideri prop-

terea reiecta, sicut et cetera fere quae Christum sonant . . . . Eo accedit, quod

Enoch apud Judam aposfolunt testimonium p^jssi^let. Zu vgl. auch der ganze

Anfang von c. 2, der dem Inhalte nach aus Henoch entnommen ist. — Idem,

De cultu feminar. II, 10: [iidem angeti) damiuiti a deo sunt, ut Enoch refert.

— Idem, De idololatr. c. 4: Anteeesserat Enoch praedieens etc. — Idem, De

idololair. c. 15: Haec igitur ab iuitio praeridetts spiritua sanetus ([) etiatn ostia

in supcrstitionem rentura praeceeinU per antiquissimum prophelen Enoch. Vgl.

über das Zeuguiss Tertullian's die Erörterung bei Zahn, Gesch. de« neutest«-

mentl. Kanons I, 120—122. — Clemens Alex. Eclugae propitet. e. 2 {Dindorf

III, 45(J): „EvXoyrj/itvoi el 6 ßXtnatv d(ivaoovi:, xa&i^infvog ini XtQOvßiß'"' 6

JaviT}X ktyfi onodoicüv nü 'Evwx tt« (IqtjxÖzi ,,xai fidof xaq l'i«s :raooc". —
Idem, Eclogae prophet. c. 53 (Dindorf III, 474): »/di/ de xal 'Evtvx <priaiv xov<:

naQttßäviaq dyyiXovq diSü^ai rovi dvi^gwnotq daxpovoftiav xal t^avxixrjv xal

xdg uXXag Tf;cvac. — Celsus bei Origenes e. Cels. V, 52 sucht nachzuweisen,

dass die Christen sich selbst widersprechen würden, wenn sie sagten, Christus

sei der einzige von Gott auf die Erde gesandte äyytXoq. Zum Beweise datür

citirt er Folgendes: ik&Hv yitg xal dXXovg Xtyovat noXXdxig xal ofiov yt

k^^xovxic i} fßdofiTjxovxa' ovg rfr) yevio&ai xaxovq xal xoXä^fa&ai öeafioZq

imoßXtid-ivxas iv yj* 6&sv xal xag &fQ/iidg Tirjyai; flvai xu ixiivwv Sdxgva,

X. X. X. In der Besprechung dieser Stelle bemerkt Origenes ic. Cels. V, 54

—

55), dass die angeführte Geschichte aus dem Buch Henoch entnommen seL

Celsus habe sie aber otleubar nicht selbst gelesen, sondern kenne sie nur vom
Hörensagen, wie er ja auch den Verfasser nicht nenne. — Origenes e. Cels.

V, 54: iv xaTg ixxXtjalaiq ov Tidvv q-tgtxai uig &(ia xä iniyeyQOfifjtiva xov

'Eviax ßißXla (beachte den Pluralis i. — Id., De principiis 1, 3, 3 : Sed et in

Enoch libro his similia describuntur. — Id., De principiis IV, 35: Sed et inlibro

suo Enoch ita ait: „Ämbulari usque ad imperfectum" (= Henoch 21, 1) . . . .

scriptum namque est in eodem libello dicetite Enoch: „ünirersas materias per-

spexi". — Id., in Numer. homil. 28, 2 {de la Rue II, 384 = Lomnuüxsch X,
366): De quibus quidem nominibus plurima in libellis, qui appellantur Enoch,
secreta continentur et arcana: sed quia libelli isti non videntur apud Hebraeos

in auctariiate haberi, interim nunc ea, quae ibi nominantur , ad exemplum vo-

care diff'eranius. — Id., in Joannem tom. \1 c. 25 {de la Rue IV, 142 = Low-
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viatxsch I, 241): t«c iv ziü *Evwx yiyQunxai, et xto tplkov naQuityta^ai a»c

üyiov zo ßißXlov. — Anfttoliun \n'i Eiineb. Ilint. ecri. VII, 32, l'J: Toi Ä
Tov nQwxov nag '' Eßgaloiq fifjva 7xt(»l latjfifpiuv thai, TiapaaraTixa xal ti
iv rät 'Ev(i}x fiaQ^Tjfxaxa. — Hilarins Comm. in I'nu/m. i:i2 '. (> /></. /AngerU

1891) citirt Henoch, ohne den Namen zu nennen, mit der Formel fertur autem
id, de quo etiam nescio cujus liher extat, qwxl amjeli concupitcenleit fUiaa hO'

minum etc. — Priacillian. (um 380) rechtfertigt seinen Gebrauch de« Buch«
als eines prophetischen durch Berufung auf die Autorität des Judas und Pao«
lus [ed. Sche/tss 1889, traet. III ca/i. 56—57): Qum est hie Enor qtwm in Usti-

moniuin profetiac apostolus Judas adsurnjinitf . . . Aut foriassis / •/(»

esse non mcrtiit quem Paulus in epistula ad Uebraeos facta ante //

"

"tn

testimuniuni halruisse testatur . . . De quo si wm ambigitur et aprjstolis ereditur

quod prufeta est etc. — Augustin. muss zwar anerkennen: scripsisse quidem
nonnulla divine illum Enoch sepiimum ab Adam, negare non poasumus, cum
hoc in epistula canonica Judas apostolus diecU; er verwirft aber trotzdem illa

qttae sub ejus tiomine /trofenmlur et ctmtittent istat de f/igantibu^ fabula» {de

civ. dci XV, 23, vgl. XVIII, 38). — Hieronymus De viri» | illustr. c. 4:

Judas frater Jacobi parram, quae de Septem catholieis est, epistolam reliquit.

Et quia de lihro Enoch, qui apoeryphus est, in ea assumit testimonium, a ple-

risque rejicitur etc. — Id., comment. in epist. ad Titum 1, 12 ( V^allarsi VII, 1,

708): (fhii autetn putant tutum librum debere sequi eum, qui libri parte usus

sit, videntur mihi et apocryphum Enochi, de quo apostolus Judas in epistola

sua testimonium posuit, inter ecclesiae scripturas reeipere. — Oeorgius Syn-
cel/us citirt mehrere grosse Stücke (Chron. ed.Dindorf I, 20—23 und 42—47)

mit folgenden Einführungsformeln : ix xov tiqcuxov ßißXiov xov 'Evotx (I, 19),

ix xov ngwxov ßißUov 'Evwx TtfQl tdiv iygtjyöfiajv (I, 20), ix xov ngtöxov

Xöyov ^Evwx (I, 42), ix xov tiqcÜxov ßißkiov 'Evwx ntgl xaJv iygrjyopwv (1, 47).

Es ist aber durch Geizer, Julius Africanus II, 1, 1885, S. 249 ff. so gut wie

erwiesen, dass er dieselben nicht direct aus Henoch, sondern aus dem alexan-

drinischen Chronisten Panodorus (um 400 n. Chr.) geschöpft hat Den Text

der Stücke s. auch bei A. G. Hoffmann, Das Buch Henoch H, 8S7—916, und
bei Dillmann, Das Buch Heuoch S. 82—86. — In der sogenannten Sticho-

metrie des Nicephorus und in der Synopsis Athanasii steht das Buch He-

noch unter den Apokryphen (Credner, Zur Greschichte des Kanons S. 121, 145.

Westcott, History of ihe Canon of the N. T. 5. ed. 1881, />. 562. Zahn, Gesch.

des neutestamentl. Kanons H, 300. 317). — Ebenso auch in dem anonymen

KanonsVerzeichnisse, welches Montfaucon, Cotelier, Hody und Pitra heraus-

gegeben haben (s. unten V, 8). — Consfit. apost. VI, 16: xal iv xolq Tiai.aiolq

6s xiveg avvsygaxpav ßißXia cm6xQv<pa Miuaecag xal 'Evu>x ^^^ 'ASä/j. 'Haatov

xe xal /laßlö xal ''HXla xal xä>v xqkHv naxQiagxcüv, (p^oQonoia. xal xfjq di-rj-

&siag i'/ßgä. — Trotz der Verwerfung durch die officielle Kirche hat sich das

Buch aber in einzelnen Kreisen noch bis in's Mittelalter, ja bis zur Gegen-

wart erhalten (letzteres in der abessinischen Kirche). S. oben S. 191 und die

folgenden Notizen über die vorhandenen Texte. — Mehr über die testimonia

patrum s. bei Fahrieius, Codex pseudepigraphus Vet. Test. I, 160—223. II,

55—61. Philipp i, Das Buch Henoch S. 102 ff. Latclor, Early eitations

from the hook of Enoch {Journal of Philology vol. XXV, 1897, p. 164—225).

Der griechische Text von Cap. 1—32 (über dessen Entdeckung oben

S. 191 f.) ist zuerst mit allen Fehlem der Handschrift gedruckt in : Memoires

pid)lies par les membres de la mission archeologiqtte fran^aise au Caire t. IX,

1, Paris 1892 (hierin: Bouriant, Fragments du texte grec du livre d'Enoch et
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de quelques ecrits attribues ä Saint Pierre). Vgl. Theol. Litztg. 1892, 609. —
Hiernach: Lods, Le livre d'Emch, Paris 1892 (verbesserter Text mit werth-

vollem Commentar, s. Theol. Litztg. 1893, 72). — Dill mann, Ueber den neu-

gefundenen griechischen Text des Henoch-Buches [mit Abdruck des berich-

tigten Textes] (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1892, S. 1U39—1054,

1079—1092). — Charles, The book »f Enoch, Oxford 1893 (giebt p. 326—370

den Text des griechischen Fragmentes in ziemlich willkürlicher Behandlung).

— Manche Fehler der ersten Lesung Bouriant's sind berichtigt durch: ßensly,

The Academy 1893, 11. Febr. p. 130. Lods, L'emtujUe et PapoeaijfpM de

Pierre ... - avec ttn appetidice sur les reciifications ä apporter au texte gree

du livre d'Henoch, Paris 1893, p. 111—119. — Facsimile der ganzen Hand-
schrift in Heliogravüre: Memoires publies par les membres de la misston ar-

cheologique fran<;aise au Caire t. IX, 3, Paris 1893.

Ausgaben der aethiopischen Uebersetzung: Laurenee, Libri

Enoch cersio Aethiopiea, Oxoniae 1838. — Dillmann, Liber Henoeh Äethiopiee^

ad quinque codicum fulem editns, cum rariis lectionibus, Lipsiae 1851. — AusMC
den fünf von Dillmann benützten Handschriften waren damalB noch drei andere

in Europa vorhanden. Seitdem sind aber „noch mindestens 17 aethiopische

Henoch-Handschriften nach Europa gekommen, darunter 10 im britischen

Museum" (Dillmanu, Theol. Litztg. 1893, 443; von den Handschriften des

britischen Museums sind 8 im englisch-abessinischen Kriege bei der Eroberung

von Magdala 1868 in die Hände der Engländer gekommen). Eine der letzteren,

aus dem 16. Jahrb., giebt einen besseren Text als die Masse der jüngeren, zu

welchen auch die fünf von Dillmann benützten gehören. Mit Hülfe jener hat

Charles in seiner englischen Uebenietzung (1893, ». unten) zahlreiche Ver-

besserungen gegeben. Vgl. auch Charles' vorläufige Bemerkungen in The

Jeteish Quarterly Reciew rol. V, 1893, p. 493—497. Es sind ihm aber von den

obigen 25 Handschriften (5 + 34-17) 8 unbekannt geblieben. Daruntergeben

mindestens 3 denselben besseren Text wie jene älteste des britischen Museums.

S. Dillmanu, Theol. Litztg. 1893, 442 flf.

Ein lateinisches Fragment (e. 106), welches James in einer Hand-
schrift des britischen Museums scue. VHI entdeckt hat, bt gedruckt bei

Charles, The book of Enoch 1893 p. 372—375; besser bei James, ^pocrypÄa

Anecdota [= Texts and Studies ed. by Robinson vol. U No. 3, 1893] p. 146

—

150. — Zahn (Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 2, 1892, S. 797—801,

Forschungen zur Gesch. des neutestamentl. Kanons V, 1893, S. 158) hat nach-

gewiesen, dass ein Citat aus Henoeh, welches sich in der unter Cyprian's

Werken überlieferten Schrift ad Koraiianum e. 16 findet, nicht aus dem Judas-

brief, sondern aus einem lateinischen Text des Buches Henoeh selbst ge-

schöpft ist.

Moderne Uebersetzungen: 1) englische: Laurenee, The book of

Enoch the prophet, an apocryphal production supposed to hare been lost for ages,

Init discovered at the close of the la^t Century in Abyssinia, now first translated

from an ethiopic M. S. in the Bodleian library, Oxford 1821. — Schodde, The

book of Enoch, transl. with introduction and tiotes, Andocer 1882. — Charles,
The book of Enoch translated frotn Professor DiUmann's ethiopic text emended

and revised in accordanee tcith hitherto uncollated ethiopic MSS. and with the

Gixeh and other (/reek and latin fragments which are here piublished in füll,

edited with introdtiction, notes, appendices and indices. Oxford 1893 (das Haupt-

verdienst dieser Arbeit ist die Heranziehung der Handschriften des Britischen

Museums, darunter einer, welche einen besseren Text giebt als die von Dill-
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mann benützten; doch vgl. die Rec. von Dillmann, Tluol, Litztfr. 1S03, 442

—44(i). — 2) Deutsche Ueberwetzungen : Hoffniann (AiKlrea« CJottlieby, Da«
Buch Henoch in vollKtllndiger Uebereetzung mit fortlHufendeni Comutentar,

ausfüljrlicher Einleitung und erläuteraden ExcurHcn, 2 Thle. Jena 183.'{— 183H.

— Dillmann, Da« Buch Henoch übersetzt und erklärt. Leipzig ls.'j;i —
3) Französische: Migne, D'ictvmnaire dea apocryphes t, I, 1850, col, :'.!<'—''»•

vgl. ibU. t. II, 1858, col. 223 8q.

Rückübersetzung in's Hebräische: Lazarus Ooldschmidi Im-

Buch Henoch aus dem Aethiopischen in die ursprünglich hebräische Abrii--iiii;/-

sprache zurückübersetzt, mit einer Einleitung und Noten versehen, Berlin Ib'jJ

(hierüber: liemtc des etudes juivcs t, XXV, 1892, p. 123—125, Jewixh (juarterty

Review V, 1893, p. 325—329, Bachmann, Alttestamentliche UntersuchuDgen

I, 1894).

Kritische Untersuchungen (vgl. auch die Literaturverzeichnisae bei

Goldschmidt, Das Buch Henoch aus dem Aethiop. in die urspr. hebr. Ab-
fassungsspr. zurücküVjers. 1892, S. XXI—XXVI, und Charles, Tlie houk of

Enoch 1893, p. 9—21): Laurence in seiner engl. Uebersetzung. — Hoffmann
(Andr. Gottl.), Art. „Henoch" in Ersch und Gniber's Encykl. Sect. II Bd. 5

(1829) S. 399—409. Ders. in seiner deutschen Uebersetzung. — Gfrr.rer, Das
Jahrhundert des Heils (auch unter dem Titel: Gesch. des Urchristenthums,

Bd. 1-2, 1838) I, 93—109. — Wieseler, Die 70 Wochen und die (J3 Jahr-

wochen des Propheten Daniel (1839) 8. 162 ff. — Krieger fLützelberger), Bei-

träge zur Kritik und Exegese, Nürnberg 1845. — Lücke, Einleitung in die

Offenbarung des Johannes (2. Aufl. 1852) 8. 89—144; vgl. 1071—1073. — Hof-
mann (J. Chr. K.), Ueber die Entstehungszeit des Buches Henoch (Zeitschr.

der deutschen morgenländ. Gesellsch. Bd. VI, 1852, S. 87—91). Ders., Schrift-

beweis (2. Aufl.) I, 420—423. Ders., Die heil. Schrift N. T.'s zusammenhängend
untersucht VII, 2, S. 205 ft". — Dillmann in seiner deutschen Uebersetzung.

Ders., in Herzog's Eeal-Enc. 1. Aufl. XII, 308—310. Ders., Zeitschr. der

DMG. 1861, S. 126—131. Ders., in Schenkels Bibellex. III (1871) 8. 10—13.

Ders., in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XH (1883) 8. 350—352. — Ewald, Ab-

handlung über des aethiopischen Buches Henökh Entstehung, Sinn und Zu-

sammensetzung (Abhandlungen der königl. Gesellsch. der Wissensch. zu Gröt-

tingen, Bd. VI, 1853—1855, hist.-phil. Classe S. 107—178. Auch als Separat-

Abdruck). Ders., Gesch. des Volkes Israel, 3. Aufl. IV, 451 ff. — Weisse,
Die Evangelienfrage (1856) S. 214—224. — Köstlin, Ueber die Entstehung

des Buchs Henoch (Theol. Jahrbücher 1856, 8. 240-279, 370—386). — Hil-
genfeld, Die jüdische Apokalyptik (1857) 8. 91—184. Ders., Zeitschr. für

Wissenschaft!. Theol. Bd. IH, 1860, S. 319-334. IV, 1861, 8. |
212—222. V, I8<i2,

S. 216—221. XV, 1872, S. 584-587. — Volkmar, Beiträge zur Erklärung des

Buches Henoch nach dem äthiopischen Text (Zeitschr. der DMG. Bd. XIV,

1860, S. 87—134, 296). Ders. in der Zeitschr. für wissensch. Theol. Bd. IV,

1861, S. 111—136, 422 ff. V, 1862, S. 46 ff. Ders., Eine Neutestamentliche

Entdeckung und deren Bestreitung, oder die Geschichts-Vision des Buches

Henoch im Zusammenhang, Zürich 1862. — Geiger, Jüdische Zeitschr. für

Wissensch. und Leben, Jahrg. HI, 1864/65, S. 196—204. — Langen, Das
Judenthum in Palästina (1866) S. 35—64. — Sieffert, Nonnulla ad apocryphi

libri Henochi origineni et conipositionem nee non ad opiniones de regne Mes-

siano eo prolatas pertinentia, Begimonti Pr. 1867 (dasselbe auch unter dem
Titel: De apocryphi lilyri Eenoehi origine et argumeiäo, Begimonti Pr. s. a.). —
Hallevi, Becherclies sur la langue de la redaction primitive du Uwe d^Enoeh
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[Journal asiatique 1867, arril-mai p. 352—395).-^ Philippi, Das Buch He-
noch, sein Zeitalter und sein Verhältniiss zum Judasbriefe, Stuttg. 18(58. —
Wittichen, Die Idee des Menschen (1808) S. 63—71. Ders., Die Idee des

Reiches Gottes (1872) 8. 118—133, 145—148, 149 f. — Gebhardt, Die 70

Hirten des Buches Henoch und ihre Deutungen, mit besonderer Rücksicht auf

die Barkochba-Hypothese (Merx' Archiv für Wissenschaft]. Erforschung des A.

T., Bd. II, Heft 2, 1872, S. 163—246). — Vernes, Bistuire des idees messia-

niques 1874, p. 69—117, 264—270. — Tideman, De apocalypse can Henoch

en het Essenisme (Theo!. Tijdschrift 1875, p. 261—296). — Drumtnond, The

Jeivish Messiah (1877) p. 17—73. — Lipsius, Art. „Enoch" in: Smith and
Wace, Dictionary of Christian birjgraphy vol. H (1880) p. 124—128. — Reuss,
Gesch. der heil. Schriften A. T.'s § 498—500, — Wieseler, Zur Abfiassungs-

zeit des Buchs Henoch (Zeitschr. der DMG. 1882,8. 185— 193). — Friedlieb,
Das Leben Jesu Christi des Erlösers (1887) 8. 126—151. — Pfleiderer, Das
Urchristenthum (1887) S. 310—318. — Baldensperger, Das Selbstbewusst-

sein Jesu 1888, S. 7—16 (2. Aufl. 1892, 8. 8—19). — Oskar Holtzmaun in

Stade's Gesch. des Volkes Israel II, 1888, 8. 416-429, 483—490. — Deane,
Pseudepiyrapha (Edinburgh 1891) />. 49—95. — Thomson, Books tvhich infliten-

ctid OurLord and his apostles {Edinburgh 1891) p. 225—248, 389—111. — Hil-
genfeld, Der Menschensohn-Messias (Zeitschr. für wiss. Theol. 1892, 8. 445

—464). — Faye, Lr.s apocalypses juires (1892) p. 28—33, 2uö—216. — Lods
in seiner Ausgabe des griechischen Fragmentes (1892). — Charles in seiner

englischen Uebersetzung (1893). — Dieterich, Nekyia, Beiträge zur Erklärung

der ueuentdeckten Petrusajwkalypse (1893) 8. 216—221 ; findet griechische Ein-

flüsse bei Henoch, namentlich in der Wandlung der Scheol zur Hülle'. —
Büchler, Das Zehustämmereich in der Geschiehtsvision des Henochbuches
(Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. Bd. 39, 1895, S. 11—23).
— Eerdmans, De uitdrukkimj „xoon des menschen" en het boek „Henoch" {Theol

Tijdschr. 1895, p. 49—71). — van Manen, De „xoon des menschen" by Henoch
{Theol. Tijdschr. 1895, p. 263—267). — Lietzmauu, Der Meuschensohu, 1^96,

8. 42—48. — Clemen, Die Zusammensetzung des Buches Henoch etc. (Theol.

Stud. und Krit. 1898, 8. 211—227).

b. Das slavische Henochbuch.

Die Kunde von einem in slavischer Sprache erhaltenen Henoch-
buch ist in weitere theologische Kreise ei-st durch die Notizen von
Kozak und Bouwetsch gedrungen^"'). Die Texte selbst lagen

damals schon seit längerer Zeit gedruckt vor. Nach einer süd-

russischen Handschrift vom J. 1679 n. Chr. hat Popov im J. 1880
ein slavisches Henochbuch herausgegeben. Eine bedeutend kürzere
Eeceusion desselben Buches gab Novakovie nach einer serbischen

Handschrift des IG. Jahrh. im J. 1884 heraus Für Nicht-Slavisten

wurden diese Texte erst zugänglich durch die englische Ueber-
setzung von Morfill und Charles (1896j und durch die deutsche

37) Kozak, Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, 8. 132 f. Bonwetsch
bei Harnack, Gesch. der altchristl. Literatur, I, 1893, S. 913 £

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. i i
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von Bon wci seil (1896). Letzterer konnte fWr den kuizcicn J «-xt

noch eine Wiener Handsclnift vergleichen. I)ei- kiirz^'re 'l'ext darf

im Allgemeinen als ein Auszug aus dem lllngeien angesehen werden,

ist aber auch von Werth, da seine Vorlag«' nicht identi.sch war
mit der uns erhaltenen längeren Kecension. Bonwetsch hat beide

Texte getrennt in deutscher Uebersetzung vorgelegt

Dass die Vorlage dieses slavischen Textes griechisch war,

zeigt am deutlichsten c. 30, 13, wo es von Uddfi heisst, dass sein

Name zusammengesetzt sei aus Osten, Westen, Süden und Norden

{dvaro^if/, övoic, aQxroq, fjeotifißQla)^^); ausserdem der Umstand,

dass nicht die Zahlen des masorethischen Textes, sondern die der

LXX gebraucht werden.

Das Buch ist zwar von unserem aethiopischen Henoch ab-

hängig, aber doch nicht etwa bloss eine freie Bearbeitung desselben,

sondern ein selbständiges Werk.

Der Inhalt zerfällt in drei Hauptabschnitte. Im ersten

Abschnitt (c 4—21) erzählt Henoch seine Reise durch die sieben

Himmel. Er wiid von zwei Engeln in den ersten Himmel erhoben,

dann in den zweiten, dritten, vierten, bis zum siebenten'^). Es
wird genau berichtet, was er in jedem geschaut hat Der Inhalt

dieses Abschnittes berührt sich sehr stark mit dem aethiopischen

Henoch. Vielfach sind es dieselben Materien, die hier und dort

geschildert werden. Aber der Stoff ist doch in sehr freier Weise

verwendet Namentlich ist der Schematismus, in welchen derselbe

gebracht wird, neu. Denn von sieben Himmeln ist im aeth. Henoch

nicht die Rede, und es wird überhaupt nicht gesagt, dass alle die

interessanten Dinge, welche Henoch sieht, sich im Himmel be-

finden. Im slavischen Henoch werden sie aber alle auf die sieben

Himmel vertheilt, was bei einigen derselben schlecht passt, so dass

man sieht, wie dieser Schematismus erst nachträglich an den Stofif

herangebracht ist, Bemerkenswerth ist, dass im dritten Himmel
sich das Paradies befindet (c 8), wobei man unwillkürlich an II Kor.

12, 2—4 erinnert wird; nur sagt Paulus freilich, dass er vom
dritten Himmel aus in das Paradies entrückt worden sei, wonach

also das Paradies sich über dem dritten Himmel befindet.

38) Diese geistreiche Deutung kommt auch sonst vor, s. Fabricius, Codex

pseudepigr. Vet. Test I, 49 sq. TL, 39. Müeellaitea Tironiana ed. Schmitx, 1896,

S. 36 (vgl. die Anzeige von Dobschütz, Theol. Litztg. 1897, 137).

39) Die kurze Erwähnung eines 8., 9. u. 10 (e. 21, 6. 22, 1), welche in

Widerspruch mit dem Uebrigen steht und in ganz anderer Form auftritt, ht

offenbar späterer Einschub.
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Einen zweiten Abschnitt bildet c 22—38. Henoch darf un-

mittelbar vor Gott hintreten, zu welchem Zwecke er seiner irdi-

schen Kleider entkleidet und mit einem himmlischen Gewände an-

gethan wird. Gott selbst ottenbart ihm nun den Hergang bei der

Schöpfung und die Geschichte des Menschengeschlechtes bis zur

Zeit Henoch's. Der Schöpfungsbericht schUesst sich an Gen. 1 an,

ist aber ziemlich stark gnostisirend ausgeschmückt und dadurch

von besonderem Interesse. Die sieben Planeten werden mit griechi-

schen Namen genannt: Kruno, Aphrodite, Ares, Sonne, Zeus, Hermes,

Mond (30, 3j. Die Geschichte der Menschen, welche durch Gott

dem Henoch erzählt wird, schliesst mit der Ankündigung, dass Gott

wegen des Götzendienstes und der Unzucht, in welche die Menschen

verfallen sind, nun das Strafgericht der Fluth über sie herbeiführen

werde. Nach Empfang dieser OflFenbarungen wird Henoch auf die

Erde zurückgebracht.

Den letzten Abschnitt (c 39—66) bilden Lehr- und Mahnredeu

Henoch's an seine Kinder. Henoch weist auf die Wichtigkeit der

Bücher hin, die er auf Grund der empfangenen Offenbarungen ge-

schrieben hat (366 an der Zahl, c 23, 6. 68, 2), und hält seinen

Kindern Moralpredigten mannigfachen Inhaltes. Hier finden sich

starke Berührungen mit Sirach, während an den aethiopischen Henoch

in diesem und im vorhergehenden Abschnitt nur noch vereinzelte

Anklänge vorkommen. — Mit einem kui*zeu Bericht über Henoch's

Aufnahme in den Himmel (c 67) und einem Rückblick auf sein

Leben (c. 68) schliesst das Buch.

Im ganzen Buche findet sich nichts specifisch Christliches,

wohl aber Manches, was nur bei einem jüdischen Verfasser ver-

ständlich ist Die Thieropfer werden als bestehende Sitte voraus-

gesetzt 59, 1—2: „Welcher frevelt gegen die Seelen der Thiere,

der frevelt gegen seine eigene Seele, weil der Mensch herzubringt

von reinen Thieren, ein Opfer zu machen wegen der Sünde, damit

er habe Heilung seiner Seele. Und wenn sie darbringen zum Ox>fer

von reinen Thieren und Vögeln, so ist Heilung dem Menschen, er

heilt seine Seele". Dabei wird betont, dass beides zusammen sein

müsse, das Darbringen des Opfei-s und die rechte Gesinnung; eines

ohne das andere hat keinen Werth. 61, 4: „Wenn ein Mensch
einen guten Gedanken in sein Herz setzt, zu bringen Gaben vor

das Angesicht des Herrn von seinen Arbeiten, und seine Hände
vollbringen ihn nicht, dann wendet der Herr sein Antlitz von der

Arbeit seiner Hände. Wenn aber seine Hände es vollbringen und

sein Herz murrt^ ... so hat er auch keinen einzigen Erfolg". 62, 1:

..Selig ist der Mensch, welcher in seiner Geduld seine Gabe mit

Glauben vor das Angesicht des Herrn bringt, denn dieser wird
14*
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Vergebung der Sünden finden". 66, 2: ..Bj-inget jedes gerechte

Opfer vor das Angesicht des Herrn, aber das ungerechte hawst der

Herr". Von Methusala wird berichtet, dass er nach Henoch's Hin-

gang ein Stieropfer dargebraclit habe (68, 5). Nicht einheitlich

scheint die Stelle c 45 zu sein: „Wenn einer eilig ist, ein Oi)fer zu

bringen vor dem Angesicht des Herrn, in Bezug auf dies Opfer i«t

auch der Herr eilig durch Sannnein seines Werkes und thut kein

gerechtes Gericht]. W^elcher mehrt den Leuchter vor dem Ange-

sicht des Herrn, dessen Vorrathskammer mehrt der Herr in dem
Reicli des Höchsten. [Bedarf der Herr Brot oder Lichter oder

Schlachtopfer oder irgendwelche andere Opfer? Das ist nichts.

Sondern Gott begehrt ein reines Herz, und mit allem dem prüft er

das Herz dos Menschen]". Die eingeklammerten Sätze können
zwar jüdisch sein, denn sie reproduciren nur prophetische Gedanken.

Da sie aber im Gegensatz zum übrigen Text stehen, sind sie wohl

als Einschub eines christlichen Ueberarbeiters zu betrachten.

Nach dem Bisherigen ist wohl nicht daran zu zweifeln, dass

die Hauptmasse des Buches jüdischen Ursprunges ist (wie auch

die Herausgeber angenommen haben); aber es muss mit der Mög-

lichkeit, ja Wahrscheinlichkeit christlicher Ueberarbeitung gerechnet

werden. Ungewiss bleibt daher, ob manche Sittensprüche, welche

stark an die Grundgedanken des Evangeliums erinnern, dem jü-

dischen Verfasser oder einem christlichen Ueberarbeiter angehören.

Christlichen Eindruck macht namentlich die Polemik gegen die

Wiedervergeltung .jO, 4. 6G, 6. Anderes, was auf dieser Linie

liegt, geht doch nicht über die Moral des Siraciden hinaus, wie

die Empfehlung des Almosengebens (50, 5. 51, 1—2) und der Wohl-

thätigkeit (63, 1). — Für den jüdischen Ursprung des Ganzen
sprechen auch die hebräischen Monatsnamen (Sivan 4S, 2. 68, 1.3;

Thevad, d. h. rüD 48, 2), die Empfehlung des dreimaligen täglichen

Tempelbesuches (51, 4: ..Des Morgens und Mittags und am Abend
ist es gut, in das Haus des Herrn zu gehen um des Ruhmes eures

Schöpfers willen") und die Verfluchung dessen ..welcher umkehrt

die Festsetzungen seiner Vorfahren" (52, 10 1.

Wenn das Ganze jüdischen Ursprungs ist, dann ^nd auch ge-

wisse Grenzen für die Abfassungszeit gegeben. Später als gegen

Ende des ersten oder am Anfang des zweiten christlichen Jahr-

hunderts sind jüdische Schriften, so viel wir wissen, nicht mehr

von der christlichen Kirche als Erbauungsschriften recipirt worden.

Dies wird also der terminus ad quem für die Abfassungszeit unserer

Schrift sein. Es kommt dazu, dass auf die Zerstörung des Tempels

nirgends hingewiesen wird, obwohl von Opfern die Rede ist. Sehr

willkommen wäre es, wenn sich die Benützung unseres Buches
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in anderen jüdischen oder altchristlichen Schriften nachweisen

liesse. Charles (und nach ihm auch Bonwetsch) hat eine solche

in den Testamenten der zwölf Patriarchen angenommen. Ich

glaul)e entschieden mit Unrecht. Keine der neun Stellen, an welchen

in diesen Testamenten auf eine Schrift Henoch's verwiesen wird,

lässt sich als Bezugnahme auf unser slavisches Buch begreifen^**).

Gegen eine Bekanntschaft der Testamente mit dem slavischen He-

noch sprechen auch die Ausführungen über die sieben Himmel,
Im slavischen Henoch wird sehr ausführlich geschildert, was in

jedem der sieben Himmel vorhanden ist. Eine ähnliche, wenn auch

viel kürzere Beschreibung findet sich 2'est. Levi c. 2—3. Wenn
ersterer die Vorlage für letzteres gebildet hätte, so müssten doch

die Hauptpunkte übereinstinnnend angegeben sein. Aber die Be-

schreibung ist nicht in einem einzigen Punkte parallel; der Inhalt

aller sieben Himmel wird Test. Levi 3 abweichend von HeiKxh slav.

angegeben. Auch die patristischen Citate aus dem slav. Henoch,

welche Charles gefunden zu haben glaubt, sind sehr unsicher. Man
wird daher gut thun, mit der oben angegebenen Zeitgrenze sich

zu begnügen. Das Buch ist ein Nachtrieb der Henoch-Literatur,

aber doch noch so alt, dass es von der christlichen Kirche recipiil

wurde.

The bouk of the Secrets of Enoch, translated front the Siaeonie by Mor-
fill, and edited icith introduetion, noles and indices by Charles, Oxford 1896

(vgl. Theol. Litztg. 1896, 153). — Bonwetsch, Das slavische Henoehbuch
(Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der Wissensch,, philol.-hist. Klasse,

Neue Folge Bd. I Nr. 3). Berlin 1896. — Harn ack, Gesch. der altchristl. Lit-

teratur II, 1, l.s97, S. ö<>4 inimmt zu viel von Charles an). — Charles in

Hadinys' Dictionary of the Bible I, 1898, p. 708—711.

3. Die Assumptio Mosis.

Aus einer Stelle des Origenes {Deprtndp. III, 2, 1) wusste man
längst, dass die im Briefe Judä {Jud. 9) berührte Sage von einem

Streite des Erzengels Michael mit dem Satan um den Leichnam

Mosis aus einer apokryphischeu Adscensio Mosis entnommen ist

Auch sonst hatte man von dieser \4vaXi}tpiq Mojvotojg einige Kunde
durch Citate bei Kirchenvätern und späteren Schriftstellern (s. unten).

Aber erst in neuerer Zeit wurde ein grosses Stück davon von Ce-
riani auf der ambrosianischen Bibliothek zu Mailand in altlatei-

nischer UeberSetzung aufgefunden und im ersten Hefte seiner

40) S. das Verzeichuiss der neun Stellen oben S. 204 und zur Würdigung
derselben auch Theol. Litztg. lS9iJ, 349 f.
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Monmnnita (1861) verötteutliflit. Das Bruclistück ist zwar ohne

Titel. Aber die Identität mit der alten 'Apcthjtpt;; Mcovatcog erhellt

aus folgendem Citate (Oelasü Cyziceni Commentanua actoruni con-

cilü Nicaeni Hb. II c. 18, bei Manni, Sacrorum conciUoriim collectw

t. II col. 844, auch bei Fahrte. I, 845): MiXXmv o jtQotptjrrig Mata^q

i§tivai Tov ßiov, (6g yiyQanxai Iv ßlßXrp 'yipukrjiptcog Mmaicog,

jrQoOxaXeodfievoc Irjöovv vlop NavTj xal öiaXtyofiSvoQ jr(>oc avTov

b(prj' Kai JtQoe^tunaxo fit o ^toq JtQo xatußoXijg x6o/jotj dval fit

Ttjg öia&^TjxTjg avrov (isoltrjv. Diese Worte finden »ich nämlich in

dem Ceriani'schen Bruchstücke 1, 14: üuf/ue fjcoijitnvit et inreiiit

me, qui ab initio orbis tcrrarum j/raeparatus mim, ut ttiin (irb/ter tes-

tamenti t'lltus*^). — Seit der Veröffentlichung durch Ceriani wurde

die Schrift herausgegeben von Hil genfeld ( Clfinentis Itornnni
»
puit.

1866, 2. ed. 1876), Volkmar (lat. und deutsch 1867), Schmidt und

Merx (Merx' Archiv 1868), Fritzsche {Libri apocr. 1871) und

Charles (lat. und englisch 1897). Eine Rückübersetzung in"s Grie-

chische, aus welchem die lateinische Uebeisetzung geflossen ist, gab

Hilgenfeld (Zeitschr. 1868, und Messias Judaeamvi 1869).

Der Inhalt der Schrift ist folgender (wir citiren nach der

Capitel-Eintheilung Hilgenfeld's, welche nur von Volkmar verlassen,

von Schmidt-Mei-x, Fritzsche und Charles aber beibehalten ist; die

Vers-Eintheilung ist von Fritzsche):

c. 1, 1—9. Einleitung, wonach das Folgende angesehen sein

will als eine Ansprache, welche Moses an Josua hielt, als er

diesen zu Ammon jenseits des Jordan zu seinem Amtsnachfolger

einsetzte. 1, 10— 17. Moses eröffnet dem Josua, dass die Zeit seines

Lebens abgelaufen sei und er hingehe zu seinen Vätern. Als Ver-

mächtuiss übergiebt er ihm Weissagungsbücher, welche Josua an

einem von Gott bestimmten Orte aufbewahren soll 2. Moses weis-

sagt dem Josua in wenigen kurzen Zügen die Geschieht« Israels

vom Einzug in Palästina bis zum Untergang der Reiche Israel und

Juda. 3. Ein König (Nebukadnezar) wird vom Osten kommen und

wird Stadt und Tempel mit Feuer zerstören und die Einwohner mit

41) Angesichts dieses bestimmten Zeugnisses ist es schwer verständlich,

wie Burkitt {Cambridge University Reporter, June 14, 1898} die Ansicht, dass

das von Ceriani herausgegebene Fragment ein Stück der ^Avü'/.Tjxpiq Mwvaimq
sei, als völlig unbewiesen bezeichnen kann. Er selbst hält es für ein Stück
des Buches der Jubiläen, weil es im codex Ambrosianus auf das lateinische

Bruchstück des Buches der Jubiläen folgt und weil das Datum für den Tod
des Moses mit der Chronologie des B. der Jubiläen stimme. Diese schwachen

Gründe können das obige äussere Zeugniss um so weniger aufwiegen, als das

Stück im aethiopischeu Text des B. der Jubiläen fehlt und auch seinem In-

halte nach gar nicht in dessen Zusammenhang passt.



[631. 6321 V, 3. Die Assumptio Mosis. 215

sich wegführen in sein Reich. Die Weggeführten werden sich dann

dessen erinnern, dass dies alles schon von Moses geweissagt worden

ist. 4. Infolge der Fürbitte eines Mannes, der über ihnen ist (des

Daniel), wird Gott sich wiederum ihrer erbarmen und wird einen

König (den Cyrus) erwecken, dass er sie in ihre Heimath entlasse.

Einige Theile der Stämme werden zurückkehren und werden die

Stätte erneuern und werden in der Treue verharren, aber traurig

und seufzend, weil sie nicht opfern können dem Herrn ihrer Väter *'^j.

5. Und das Strafgericht wird kommen über ihre Könige (die heid-

nischen Machthaber). Aber sie selbst (die Juden) werden uneins

werden hinsichtlich der Wahrheit ^^). Und es werden den Altai*

beflecken solche, die nicht Priester sind, sondern Sklaven von Sklaven

geboren. Und ihre Schriftgelehrten {vtagiatri [et\ doctores eoi-nm)

werden parteiisch sein und das Kecht verkehren. Und ihr Land
wird voll sein von Ungerechtigkeit. 6. Dann werden ihnen Könige

erstehen und Priester des höchsten Gottes genannt werden und

werden doch Frevel üben vom Allerheiligsten aus (es sind damit

deutlich die Hasmonäer gemeint). Und ihnen wird nachfolgen

ein frecher König, der nicht sein wii-d vom Geschlechte der Priester,

ein verwegener und gottloser Mensch. Und er wird jene richten,

wie sie es verdienen. Er wird ausrotten ihre Angesehenen mit dem
Schwerte; und wird an unbekannten Orten begraben ihre Leiber,

so dass Niemand weiss, wo ihre Leiber sind**). Er wird tödten Alte

und Junge und nicht schonen. Dann wird grosse Furcht vor ihm
sein unter ihnen in ihrem Lande; und er wird unter ihnen Gericht

halten, wie es die Aegypter unter ihnen gethan haben, vierund-
dreissig Jahre lang (selbstvei-ständlich geht dies alles auf Hero-
des den Grossen). Und er wird Söhne hervorbringen, welche als

seine Nachfolger kürzere Zeit heri*schen werden. In ihr Land wer-

den Cohorten konnuen und ein mächtiger König des Abendlandes

(Quintilius Varus), der sie unterwerfen und gefangen nehmen
und einen Theil ihres Tempels durch Feuer zei-stören wii-d; Einige

wird er kreuzigen um ihre Stadt *^). 7. Darnach wird das Ende der

42) Der Verfasser scheint den Opfercultus des zweiten Tempels nicht als

den wahren anzuerkennen, weil er unter heidnischer Obhut stand und von

griechenfreundlichen Priestern ver^valtet wurde.

43) Hilgenfeld hat richtig erkannt, dass m\i Et ipsi diridentur ad reri-

tatcm ein neuer Satz zu beginnen ist. Den Text haben Schmidt und Merx
glücklich hergestellt durch Kai aitoi öiafjifQiad^aovxai TCQog xfjv dX^9eiav

fvgl. Er. Lue. 11, 17).

44) Vgl. Äntt. XV, 10, 4: noXlol 6k xal (paveQwq xal XsXtj&ozcog eig

to (pQovQiov dvayöfievoi, tijv ' YQxavlav, ixsZ öiftp&figovTO.

45) Die Stelle lautet nach Fritzsche's Emendation: Et produeet naios, iqui

su)cc€deutes sibi [= ei\ breviora tetnpara dominarent {cod. donarent]. In partes
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Zeiten eintreten. Es wird enden der Lauf, wann vi<'r Stunden pfe-

koninien sein werden (hier folgen in der liandsclirift meh-

rere kaum lesbare Zeilen). Und es werden heiTschen unter ihnen

verderbliche und gottlose Menschen, welche sagen, sie seien gerecht.

Trügerische Menschen sind sie, die nur sich zu (iefallen leben, ver-

stellt in allen ihren Dingen und zu jeder Stunde des Tages Lieb-

haber von Gelagen, Schlemmer der Kehle (folgt wieder eine

Lücke). Sie verschlingen die Güter der Armen und sagen, dass sie

dies aus Erbarmen thun. Ihre Hände und Sinne treiben Unreines,

und ihr Mund redet Ungeheures; und dazii sagen sie: Rühre mich

nicht an, auf dass du mich nicht verunreinigest .... 8. Es wird

kommen über sie Rache und Zorn, wie solcher nicht war unter ihnen

von Anfang an bis zu dei- Zeit, da er ihnen erweckte einen König

der Könige (Antiochus Epiphanes), der die Bekenner der ISeschnei-

dung kreuzigt und ihren Knaben die Vorhaut überziehen lässt und

sie zwingt, öffentlich zu tragen die unreinen Götzenbilder und zu

schmähen das Wort. 9. Dann, wenn jener ein Edict erlässt, wird

ein Mann vom Stamme Levi, dessen Name sein wird taxo, welcher

sieben Söhne hat, der wird zu diesen sagen: Sehet, meine Söhne,

es ist eine abermalige Rache gekommen über das Volk, eine grau-

same, ohne Erbarmen. Denn welches Volk von Gottlosen hat je

so Grosses erduldet, wie uns getroffen hat. Nun höret, meine Söhne,

und lasset uns dieses thun: Lasset uns drei Tage fasten und am
vierten gehen in eine Höhle, welche auf dem Felde ist, und lieber

sterben, als die Gebote unseres Herrn, des Gottes unserer Väter,

übertretend^). 10. Und dann wird erscheinen sein Reich unter aller

eorum cohortes [cod. mortis] venient et occidentis rex potens, qui expugnabü eos,

et ducet captivos, et partem aedis ipsorum igni incendet, aliqiios erucif'njet circa

cohniam eorum. — Vgl. in Betreff des Tempelbrandes Antt. XVII, 10, 2; in

Betreff der Kreuzigungen Antt. XVII, 10, 10. Es handelt sich also um den

Varus-Krieg vom J. 4 vor Chr.

46) Man nimmt gewöhnlich an, dass Cap. 8—9 direct auf die Endzeit

gehe. Es scheint dies aber nur indirect der Fall zu sein. Der Verf. lässt

nämlich den Moses prophezeien, dass in der Endzeit Zustände eintreten wer-

den, wie sie ausserdem nur einmal vorher, nämlich in der Zeit des Antiochus

Epiphanes kommen werden. Zur Schilderung dieser Verfolgungszeit unter

Antiochus Epiphanes gehört auch Cap. 9, worin demnach eine ähnliche Sage

wie II Makk. 7 vorliegt. Das Verbergen in der Höhle hat nicht nur den Zweck,

sich der Verfolgung zu entziehen, sondern auch den, die ungehinderte Be-

obachtung des Gesetzes zu ermöglichen; vgl. I Makk. 2, 31: xartßriauv ....
ftg xoiq XQV(fovg iv t§ igrifuo. 11 Makk. 6, 11: ovvdQUfiövzsg eiq tu OTtiqkaia

kekTj&OTwg aysiv t^v sßSo/näöa. ibid. 10, 6: T^v x<äv oxtjvwv koQt^v iv xolq

OQSGL xal iv roTg a7iT]?.aloig &i]Qi(ov xQonov rjoav vsfiofievoi, dazu die rabbi-

nischen Sagen über Simon ben Jochai (Grätz, Gesch. der Juden IV, 470 ff.

Hamburger, Real-Enc. II, 112Sf. Bacher, Die Agada der Tannaiten H, 73);
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seiner Creatur. Dann wird der Teufel ein Ende haben, und die

Traurigkeit wird mit ihm dahin sein. Denn erheben wird sich der

Himmlische von dem Sitze seines Reiches. Und die Erde wird er-

zittern; die Sonne wird ihr Licht nicht geben, und die Hörner des

Mondes werden gebrochen werden. Denn es erscheinet Gott, der

Höchste, und strafet die Völker. Dann wirst du glücklich sein,

Israel, und Gott wird dich erhöhen. — Und du, Josua (mit diesen

Worten wendet sich Moses wieder an den Angeredeten) bewahre

diese Worte und dieses Buch. Ich aber werde zur Ruhe meiner

Väter gehen. — In Cap. 1 1 wird nun erzählt, wie nach dieser Rede

sich Josua an Moses wandte und klagte über dessen bevorstehenden

Weggang und über seine eigene Schwäche und Unfähigkeit im Ver-

gleich zu der grossen Aufgabe, die ihm gestellt sei. Darauf wird

Cap. 12 noch berichtet, dass Moses den .Tosua ermahnte, seine Kraft

nicht zu unterschätzen und an der Zukunft seines Volkes nicht zu

verzweifeln, da es nach Gottes Rathschluss zwar um seiner Sünde

willen viel gestraft, aber niemals ganz ausgerottet werden könne.

Hier bricht die Handschrift ab. Aber das Vorhergehende lässt
|

erwai'ten, und die Fragmente bestätigen es, dass im Folgenden noch

die Hinwegnahme Mosis erzählt war, wonach die ganze Schrift

den Titel 'ApdXrjtptg Mcovcioig erhielt. In diesem Schlüsse der Schrift

nniss auch die Rede gewesen sein von dem Streite des Erzengels

Michael mit dem Satan um den Leichnam Mosis; welcher Streit be-

kanntlich auch Judae 9 erwähnt wird.

Ueber die Abfassungszeit gehen die Ansichten sehr ausein-

im Allgemeinen auch Lucius, Der Essenismus S. 128. Auffallend ist es frei-

lich, dass in diesem Zusammenhang eine so ausführliche Schilderung der Ver-

folgung unter Antiochus Epiphanes gegeben wird. Charles (S. 28—30) nimmt
daher au, dass Cap. 8—9 hinter Cap. 5 gehöre. In der That ist der Verdacht
begründet, dass der Text hier in Verwirrung gerathen ist; es fragt

sich aber, ob die von Charles vorgeschlagene Operation zur Heilung ausreicht.

— Ueber das räthselhafte taxo hat man sich unnüthigenn'eise die Köpfe zer-

brochen. Es liegt ohne Zweifel Textverderbniss vor. Unbegreiflich aber ist

es, wie Hilgeufeld darunter den Messias hat verstehen können. Das wäre
doch ein seltsamer Messias, der nichts Besseres zu thun hat, als sich in eine

Höhle zu verkriechen, um dort seinen Tod zu erwarten. Nach Phil ippi frei-

lich geht dies sogar auf Christus und seine Jünger (S. 177—180). Eher
der Erwägung werth ist, was Charles (S. 36) beigebracht hat. Er erinnert

au eine samaritauische Moses-Legende, in welcher es heisst: dass ein Mann
auferstehen würde „Levi" und sein Name sollte sein „Eiferer der Gemeinde"
(Heidenheim's Vierteljahrsschrift für deutsch- und euglisch-theol. Forschung
und Kritik IV, 1871, S. 210). Hiernach vermuthet er, dass xcpr corrumpirt

ist aus xrpn „der Eiferer". Was von diesem „Eiferer" erzählt wird, ist freilich

verworren und stimmt nicht mit dem über den taxo Bemerkten.
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ander. Ewald, Wieseler, Druminond. Dilliiiann, Deane,
Thomson, Faye und Charles setzen die Aljfassung bald nach

dem Tode des Herodes; Hilgenfeld glaul>t das .lahr 44—45 nach

Chr. berechnen zu können; .Schmidt und Merx die Zeit zwisclien

54—64 nach Chr.; Fritzsche und Lucius das sechste .lahrzeheud

des ersten Jahrhunderts nach Chr.; Baldensperger nimmt 50—70
nacli Chr. an, da er bereits versteckte Polemik gegen das Christen-

thum in der Schrift findet; Langen setzt die Abfassung bald nach

der Zerstörung Jerusalem's durch Titus (indem er Cap. 8 fälschlich

auf dieses Ereigniss deutet); Rosenthal in dieselbe Zeit, Haus-
rath unter Doniitian, Philippi in das zweite christliche Jahr-

hundert (was bei ihm nur den Zweck hat, die Abfassung einem

Christen zuschrei])en zu können und das Verhältniss von JudaeQ
zu unserem Apokryphum in sein Gegentheil zu verkehren, s. l>es.

S. 177. 182); Volkmar in das Jahr 137—138 nach Chr. (nach seiner

bekannten Vorliebe für die Barkochba-Zeit). Viele der genannten

Kritiker stützen ihre Berechnung auf die fast unlesbaren Zahlen-

bruchstücke des 7. Capitels. Man sollte aber billig darauf verzichten,

auf diese lückenhaften Zeilen irgend etwas zu bauen; und wenn
wir ausserdem keinen Anhaltspunkt für die Bestimmung der Ab-

fassungszeit hätten, müsste man überhaupt jeden Versuch dazu auf-

geben. Es scheint aber doch, dass wir zwei solcher Anhaltspunkte

haben. 1) Gegen Ende von Cap. 6 ist deutlich gesagt, dass die

Söhne des Herodes kürzere Zeit als ihr Vater (breviora tempord)
herrschen werden. Bekanntlich haben aber Philippus und Antipas

länger als ihr Vater regiert; und man merkt allen Kritikern, welche

die Abfassung in eine spätere Zeit setzen, die Verlegenheit an, in

welche sie angesichts dieser Worte gerathen. Sie sind eben nur

zu erklären unter der Voraussetzung, dass die Schrift noch in der

ersten Zeit der Regierung jener Fürsten geschrieben ist. 2) Es ist

so gut wie allgemein anerkannt, dass die letzten Sätze von Cap. 6

sich auf den Krieg des Varus im J. 4 vor Chr. beziehen^'). Wenn
nun Cap. 7 fortgefahren wird: Ex quo facto fintentur tempora,

so lässt dies doch kaum einen andern Schluss zu, als den, dass der

Verfasser
| bald nach dem Varus-Kriege geschrieben habe. Die

darauf folgenden Zahlen-Räthsel des 7. Capitels können dann nicht

eine Weiterführung der Geschichte enthalten, sondern sie bringen,

nachdem die Geschichte bis auf die Gegenwart herabgeführt ir^t.

47) So Hilgenfeld, Volkmar, Schmidt-Merx, Wieseler, Dill-

mann u. A., auch Langen, Theolog. Literaturbl. 1871, Nr. 3, Sp. 90 (mit

Zurücknahme seiner früheren, völlig unhaltbaren Beziehung auf Pompejus; s.

Judenth. in Paläst. S. 109).
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nachträglich noch eine Berechnung derselben. Nur ist bei ihrem

lückenhaften Charakter jeder Deutungsversuch fruchtlos. Die An-

sicht von Ewald, Wieseler, Druiiimond, Dillmann, Deane,
Thomson, Faj'e und Charles hinsichtlich der Abfassungszeit

wird demnach im Wesentlichen die richtige sein.

Ueber den Parteistandpunkt des Verfassers giebt uns theils

Cap. 7, theils Cap. 10 Aufschluss. Die homines i>esttleiitio»i nämlich,

gegen welche in Cap. 7 polemisirt wird, sind keineswegs die hero-

dianischen Fürsten (so Hilgenfeld); auch nicht die Sadducäer (so

Volkmar S. 105, Geiger S. 45 f., Lucius S. 116flf., Charles S. 25);

auch nicht die Sadducäer und Pharisäer (SO Wieseler S. 642 f., in-

dem er Vers 3—4 auf die Sadducäer. Vers 6—10 auf die Pharisäer

bezieht); sondern allein die Pharisäer, auf welche jedes Wort un-

verkennbar passt (so Ewald, Gesch. V, 81, Schmidt-Merx S. 121,

Philippi S. 176). Der Verfasser war also Gegner der Phari-

säer; aber weder Essener, denn als solcher würde er nicht Cap. 7

die pharisäischen Reinigungen verspotten {Jos. B. J. II, 8, 10);

noch Sadducäer, denn nach Cap. 10 erwartet er sehnlichst den An-

bruch des Reiches Gottes, und zwar ein Reich Gottes mit äusser-

lichen Geberden. Es wird vielmehr Wieseler Recht haben, wenn
er den Verfasser unter der Partei der Zeloten sucht, die bei

aller Verwandtschaft mit den Pharisäern doch diese gründlich

hassten, da sie ihnen im Gesetz zu doctrinär und in der Politik zu

unentschieden waren.

Dass das Buch in Palästina entstanden ist, wird man wenig-

stens für die nächstliegende und natürlichste Annahme erklären

dürfen. Hilgenfeld und Hausrath denken an Rom, jedoch ohne

Gründe dafür anzugeben. Unter der Voraussetzung palästinensi-

schen Ursprungs ist es auch wahi-scheinlich, dass es ui-sprünglich

hebräisch oder aramäisch geschrieben ist. Aber mit Bestimmtheit

lässt sich dies nicht behaupten. Nur so viel ist gewiss, dass unsere

altlateinische Uebersetzung aus dem Griechischen geflossen ist.

Die Legende über den Tod des Moses ist in der jüdischen Litera-

tur mannigfaltig und reich entwickelt. Abgesehen von unserer Schrift kom-
men in Betracht: Philo {Vita Mosis), Josephiis [Antt. IV fln.), Siphre, Mi-

drasch Tanchuma, Midrasch debarim rabba (in's Deutsche übersetzt von Wünsche

1882). Jalkut Schimoni, der Samaritaner Marqah (s. unten) und ein Midrasch,

welcher speciell von dem Hinscheiden Mosis (nr. rn'':;E, Petirath Masche)

handelt. Letzterer ist iu zwei verschiedenen Recensionen öfters herausgegeben

worden, u. A. mit einer lateinischen Uebersetzung von Gilb. Gaulinyn {De vita

et morte Mosis libri tres, Qilbertus Gaulmyii ex MS. exemplaribus primus
Jlebraice edidit, Latina interpretatione et notis ilhistravit, Parisiis 1629); die

lat. Uebersetzung allein wieder abgedruckt von Joh. Alb. Fabricitis {De mta et

morte Mosis libri tres cum obserrationibus Gilberti Gaidmini etc., cum praefa-
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Imic J<t. Alh. Fahricii, Hamburr/i 1714), und von Ofrorrtr, l'rujiin'nt ,,ui>^

paeiidepigraphi, Stuttff. 1840 (ß. Wolf, Bibliotheca Ih-hrdea II, 1278 «7. I.'{{i4.

I

Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 8. M*». Sleinx/fmei'lrr, fatal,

lifjronnn Ilvhruroriim in Bihlioth. Bodl. p. <>3<) aq. Zeilni-r, Catal. of Ihr hel/retc

books in Ihc Drit. Museum p. '>>'A). Die eine der beiden lU'cenuioncn auch bei

Jellinek, Bei ha-Midrasth, Tbl. I, 1853, 8. 115—129. Kine dritte, welche Jelli-

nek für die älteste hält, in dessen Bei ha-Miärasrh Tbl. VI, 1877, 8. 71—78.
— Uebersetzungen verschiedener Texte: Heidenheim, Das Hinscheiden MoaiH

[nach Jalkut und Siphre] (Vierteljahrsschr. für deutsch- und cngliseh-thefjl.

Forschung und Kritik IV, 1H71, 8. 2l'>—224). Loeny. A Jjfijcnd 011 the death

of Moses, translated [nach Jellinek liet ha-Midraseh I] {Proeredingg of the Soc.

of Biblical Arrhaeolof/)/ IX, 1887, p. 4()—47). Munk, Des Haniaritaneni Murqah
Erzählung über den Tod Moses' [in dessen Pentateucb-Comnientar] nach einer

Berliner Handschr. herausg., übers, und mit Noten und Anm. versehen, Berlin

1890 (dazu Theol. Litztg. 1892, 403). — Vgl. überhaupt ül>er diese Legenden:

ßernard's Ausgabe des Josephus, Anmerkung zu Anlt.lV fin. Fabriciua,
Cod. psendepif/r. Vct. Test. I, 839 sqq. Beer, Leben Moses nach Auffassung

der jüdischen Sage, Leipzig 1803. Benedetti, Vita e nu/rte di Mose, leggende

eirr. tradotfe, illustrate e eomparate, Pisa 1879 (hierüber: Magazin für die

Wissensch. des Judenth. 1881, 8. 57— G(»). Leop. v. Ranke, Welt;reschicht€,

IIL Thl. 2. Abth. (1883), 8. 12-33. Fleischhacker, Der Tod Mose's nach

der Sage, Halle, Diss. 1888. Bacher, Die Agada der Tannaiten, 2 Bde. 1884

—1890; Ders,, Die Agada der paläst. Amoräer, Bd. 1—2, 1892— 189(j (die Register

s. V. Moses). Grünbaum, Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde 1893,

S. 152—185.

Mit unserer Assnmptio Mosis ist nicht zu verwechseln die christliche

griechische Apokalypse Mosis, welche Tischendorf herausgegeben hat

[Äpocalypses apocryphae. Ups. 1806); desgleichen nach einer mailänder Hand-
schrift Ceriani, Momimenta sacra et profana V, 1. Die Schrift gehört in die

Kategorie der Adambücher, denn sie erzählt die Geschichte des Lebens und
Todes Adams, wie sie dem Moses geoffenbart wurde. Näheres darüber s. unten

Abschn. VI, 3 (über die Adambücher). — Nach Euthalius und Anderen hat

auch die Stelle Gal. 0, 15 [ovxe itfQixofx^ xi iaxlv ovxs dxQoßvaxia, ul'/.u xatvTj

xxioig) in einem Apokryphum Mosis gestanden, wo sie natürlich nur au«

dem Galaterbrief entlehnt sein konnte {Euthalius bei Zaccagni, Collectanea

monumentorum reterum 1698, p. 561 = Gallandi, Biblioth. Patr. X, 260. Ebenso
Syncelhis ed. Dindorf I, 48 und ein anonymes Verzeichniss der Citate in den

paulinischen Briefen bei Montfaucon, Bibliotheca Bibliothecarum I, 195 = Dia-

rium Italictim p. 212, und bei Cotelier, Patr. apost., Anm. zu Const. apost. Y\,

16). Da Euthalius sich ganz derselben Verweisungsformel {Miovattoq dnoxgv-

(pov) auch bei der Stelle Judae 9 bedient [Zaccagni p. 485), so darf man viel-

leicht annehmen, dass ihm eine christliche Ceberarbeitung der Assumptio

Mosis vorgelegen hat, in welche die Stelle Gal. 6, 15 aufgenommen war. Syn-

cellus und der Verfasser des anonymen Verzeichnisses haben offenbar aus Eu-

thalius geschöpft. — Gnostische Bücher des Moses bei den Sethianem
erwähnt Epiphan. haer. 89, 5. Apokrypha Mosis überhaupt: Const. apost.

VI, 16. Fabricius, Cod. pseudepigr. Vct. Test. 1. 825-849. U, 111—1.30.

Lücke, Einleitung in die Offenbarung Johannis S. 232—2.35. Dillmann
Art. „Pseudepigraphen" in Herzog's Eeal-Enc. 2. Aufl. XII, 352 ff. (Nr. 4, 18,

26, 29, 35). Bonwetsch bei Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 915

(über slavische Texte). James, Apocrypha Anecdota = Texts and Studies ed.



LG36. G37] V, 3. Die Assumptio 3Iosis. 221

by Robinson vol. II i\o, 3, 1893 p. 164—173 (giebt p. 172 eiu lateinisches Gebet

Mosis, das er der Ässumptw Mosis zuschreibt; s. dagegen: Preuschen, Theol.

Litztg. 1893, 546 f.; dieses Gebet stammt aus einem liber aniiquitaium biblica-

riini, welcher unter Pliilo's Namen 1527 zu Basel gedruckt worden ist, s. Cohn,

Jeuish fjitarterly Üeview rol. X, 1898, p. 277 sqq.),

Gebrauch der Assumptio Mosis in der christlichen Kirche: £/)iW.

Jiidae 9 (dazu Spitta, Der zweite Brief des Petrus 1885, S. 348—350). — Cle-

mens ALexandrinus, Adumbrat. in epist. Judae (bei Zahn, Supplementum Cle-

mentinnm 1884, S. 84): Hie confirmat asstonptionem Moysi. Auch andere

Legenden bei Clemens Alex, über den Tod und die Himmelfahrt Mosis sind

höchst wahrscheinUch aus unserer Schrift entnommen [Strom. I, 23, 153.

VI, 15, 132. Vgl. Zahn S. 90 f.). — Oriytnes, De prineipiis III, 2, 1 : Et primo
quidem in Oenetii serpens Evam seduxisse describitur, de quo in Ad^eensiotte

Mosis, cujus iibelli meminit in epistola sua apostolus Judas, Michael arclutnyelus

cum diabolo disputans de corpore Mosis ait a diabolo inspiratum serpetitem cau-

sam exstitisse praevaricationts Adae et Ecae. — Idern, in Josuam homil. 11, 1

{ed. Lommatxsch XI, 22): Denique et in libelio quodam, licet in canone non ha-

beatur, niysterii tarnen hujus fiyura describitur. Itefertur enim, quia duo Moses

videbantur: unus ricus in spiritu, uliui mortaus in corpore. — Didyinus Alex,

in epist. Judae enarratio (hei Gallandi, Bib/ioth. Putr. VI, 3ü7) sieht in der

,

Stelle Judae 9 einen Beweis dafür, dass auch der Teufel nicht von Natur oder

Substitut iaiiter böse sei, und sagt, dass die adeersarii hujus contemplationis

praescribunt praeseuti epistolac et Moyseus assumptioni propter eum locum übt

siynificatur verbum Archangeli de corpore Moyseos ad diabolwn factum. — Oe-

lusii Cyxiceni Commentarius actorum eoncilii Nicaeni lib. II e. 18, bei Maust,

Saerorum conciliorum collectio t. II col. 844 (Eusebius von Caesarea spricht

im Namen der Bischöfe): MiXkotv 6 7iQo<fijtqQ Mwatji; igiivai xov ßiov, <«{ yt-

yganrai iv ßißkw Ava/.^i{'fwg Mvuatwg u. s. w. (s. den Wortlaut oben S. 214).

Ibid. lib. II c. 20, Mansi II, 857 (Protogenes, Bischof von Sardes, spricht):

'Ev ßißhp de kvaXtji>tiui Mwaiwg MixaiiX 6 dgx^Ti'^^oq iia).eyöftfvo(i xiji Siaßolut

Xeytf dno yuQ nveifiatog äyiov avToi nävvn; ixxia^iifitv xul nahv Uyii'
and ngoaiünov xov &fov i^ijX&e x6 nvfißa uvxov xal 6 xöofio^ iyivtxo. It^id.

lib. II c. 2Ö, Mansi II, 8(X» (eiu Philosoph erwiedert den Bischöfen.: nsgl de

xijQ ^T]&eiatiq kvaXt]t}'eat; Mwoiwg, ne^i ijg dgxiiaq eigrjxaxf, oide äxr/xoä Tioxe

fl fiij vZv. — Eiodii epist. ad Augustin. {Augustin. epist. CCLIX bei Fabric.

I, 845 sq.): Quanquam et in apocryphis et in secretis ipsius Moysi, quae scrip-

iura caret awtoritate, tunc cum ascenderet in montem ut mortretur vi corporis,

efßcitur ut aliud esset quod terrae mandaretur, aliud quod angelo comitanti so-

ciaretur. Sed non satis uryet me apocryphorum praeferre senteniiam Ulis supe-

rioribus rebus definitis. — Noch mehr Stellen, namentlich aus griechischen

Scholien, s. bei Rönsch, Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1S<J9, S. 216— 22(-l.

Hilyenfeld, Clementis liomani epist.2. ed. p. 127—129. Charles S. 1U7—
110. — In den Apokryphen-Verzeichnissen werden unterschieden eine Jia&^xrj
Mo/vaewg und eine *iyä).^iptg Mwvoiwg (beide unmittelbar nebeneinander in

der Stichometrie des Nicephorus und in der Synopsis Athanasii bei Credner,
Zur Geschichte des Kanons S. 121, 145; Zahn, Gesch. des neutestamentL
Kanons II, 3üO, 317; sowie in dem von Pitra und Anderen herausgegebenen
anonymen Kanonsverzeichnisse, s. unten V, 8). Da die uns erhaltene Schrift

in Wirklichkeit ein „Vermächtniss Mosis" ist, dieselbe aber, wie gezeigt wurde,
in den Acten des Concils von Nicäa als 'Avälrmug Mwvaicog citirt wird, so ist

anzunehmen, dass jene beiden Titel nur die beiden Hälften eines und desselben
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Werkt'H bezeichnen, von welchem uns die ernte HülfU« erhalten i«t, wuhniid
die Citutt! der Kirchenväter sich fuHt alle auf die zweite Hälfte l>ezieheu.

Ausgaben des lateininchen Texte«: Ceriani, Monuinenta aarra et prof,

tum. I fasc. 1 {Mediolan. 1801) p. 55—(54. — Hili/enfctd, ClemenHa Romnni
epistulae (auch unter dem Titel: Novtim Teatam. extra canonem receptum faae. I),

1. ed. 1800 p. 93—115. 2. ed. 1870 p. 107—135. — Volkniar, Mose Propbtie
und Himmelfahrt, eine Quelle für da« Neue Testament, zum er«tenmale deutsch

herausgegeben im Zusammenhang der Apokr>'pha und der Christologie über-

haupt, Leipzig 1807. — Schmidt (Moriz) und Merx, Die AMSum/itto Moaia

mit Einleitung und erklärenden Anmerkungen herausgegeben (Merx' Archiv

für wissenschaftl. P:rforschung des A. T.'s Bd. I, Hft. 2, 18*38, 8. 111—1.52). —
Fritxsche, Lihri apocryphi Vet. 'Fest, graeee [lAps. 1871) p. 700—730; vgL
Ptolegom. p. XXXH

—

XXXVI. — Charles, The asaumption of Moaea, tränt'

lated from the latin aixth Century MS., the unemended text of tchieh ia publiahed

heretcith, fof/ether irith the text in ita restored and critically einended ffrrm, editeil

irith introdttction, nutca and indicea. Dmdon 1S97. — Eine Rückübersetzung

in's Griechische versuchte Hilgenfeld, i^-itschr. für wissensch. Theol. 18<j8,

S. 278-809, 350; und in seinem Meaaiaa Jndacurnm 1W9, p. 435—4<J8; vgl.

Proleg. p. LXX—LXXVI.
Zur Kritik und Exegese, ausser den eben genannten Ausgaben:

Ewald, Göttinger gelehrte Anz. 1802, St. 1. Ders., Geschichte de« Volke«

Israel ßd V (8. Aufl. 1807) S. 7.3—82. — Langen, Das Judenthum in Palä-

stina (1800) S. 102—111. Ders. in Iteusch's Theolog. Literaturbl. 1871, Nr. 3.

— Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1807, S. 217—223. — Haupt,
Ebendas. S. 448. — Ron seh, Zeitschr. für wissensch. Theol. ßd. XI, 1808, S.

76—108, 466—408. XII, 1869, S. 213-228. XIV, 1871, 8. 89—92. XVH, 1874,

S. 542-562. XXIII, 1880, S. 443. XXVHI, 1885, S. 102—104. — Philippi,

Das Buch Henoch (1868) S. 166—191. — Colani, L'Assomptüm de Moise

{Tievue de Theologie 1868, jo. 65—94). — Carriere, Note sur le Taxo de VAsaomp-

tion de Moise {Rente de Theol. 1808, p. 94—90). — Wie sei er, Die jüngst auf-

gefundene Aufnahme Moses nach Ursprung und Inhalt untersucht (Jahrbb.

für deutsche Theologie 1868, | S. 622—648). Ders., eaaai und Taxo (Zeitschr.

der deutschen morgenländ. Gesellsch. 1882, S. 198 f.) — Geiger 's Jüdische

Zeitschr. fiir Wissensch. und Leben, 1868, S. 41—47. — Heidenheim, Bei-

träge zum bessern Verständnis« der Ascensio Moaia (Vierteljahrschr. für deutßch-

und englisch-theol. Forschung und Kritik Bd. IV, 1871, S. 03—102). — Haus

-

rath, Neutestamentl. Zeitgeschichte 2. Aufl. IV, 70-80(1. Aufl. HI, 278—282).

— Stähelin, Jahrbb. für deutsche Theol. 1874, S. 210—218. — Drummond,
The Jeirish Messiah (1877) p. 74—84. — Lucius, Der Essenismus (1881) S.

111—119, 127 f. — Reuss, Geschichte der heil. Schriften A. T.'s § 572. —
Dillmanu, Art. „Pseudepigraphen" in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XII, 352 f.

— Is. Loeb, Le taxo de VAssomption de Moise [Extrait de rünivers israelite,

35e annee no. 2, vgl. den Bericht von Renan, Journal asiatique, Septieme serie

t. XVI, 1880, p. 45: taxo = R. Josua ben Chananja!). — Rosenthal, Vier

apokryphische Bücher aus der Zeit und Schule R. Akiba's (1885) S. 13—38. —
Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol. ISSO, S. 132—139. — Balden-
sperger, Das Selbstbewusstsein Jesu, 2. Aufl. 1892, S. 27—37. — Steck, Der

Galaterbrief (1888) S. 224—231. — Deane, Pseudepigrapha (1891) p. 95—130.

— Thomson, Books which influenced Oiir Lord and his apostles (1891) p. 321

—339, 440-450. — Faye, Les apocalypses juives (1892) p. 07—74, 222—224.
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4. Die Apokalypse Baruch's.

In der grossen Mailänder Peschito-Handschrift {cod. Ämbros. B.

21. Inf.) befindet sich auch eine Apokalypse Baruch's, von welcher

wir sonst keine sichere Kunde haben. Nur ein kleines Stück davon,

nämlich der am Schlüsse (Cap. 78—S6) mitgetheilte Brief an die

9 V2 Stämme in der Gefangenschaft, ist auch anderwärts überliefert

und bereits in der Pariser und Londoner Polyglotte gedruckt

Ausserdem aber fehlt fast jede Spur (s. unten). — Das Buch ist

zuerst durch eine von Ceriani angefertigte und herausgegebene

lateinische Uebersetzung bekannt geworden (1S66). Später hat

Ceriani den syrischen Text selbst publicirt (in Typen-Druck 1871,

und in photolithographischer Nachbildung 1SS3). Die lateinische

Uebersetzung Ceriani's hat Fritzsche mit einigen Emendationen

in seine Ausgabe der Apokryphen aufgenommen (1871). Eine eng-

lische Uebersetzung hat Charles geliefert (1896).

Das Buch giebt sich als eine von Baruch verfasste Schrift,

in welcher er (überall in der ersten Person) erzählt, was ihm un-

mittelbar vor und nach der Zerstörung Jerusalem's widerfahren ist,

und welche Offenbarungen er empfangen hat. Der Inhalt ist dieser.

— Erster Abschnitt Cap. 1—5 : Im funfundzwanzigsten Jahre des

Jechonja [eine ganz confuse Zeitbestimmung, womit der Verfasser

die Zeit der Zerstörung Jerusalem's bezeichnen will] verkündigt Gott

dem Baruch den bevorstehenden Untergang Jerusalem's und des

Reiches Juda. 6—8: Am folgenden Tage kommt das Heer der Chal-

däer vor die Stadt. Aber nicht die Chaldäer, sondern vier Engel

Gottes zerstören dieselbe. Ei*st dann ziehen die Chaldäer ein und

führen die Einwohner in die Gefangenschaft weg. 9— 12: Während
Jeremia mit in die Gefangenschaft zieht, bleibt Baruch auf Gottes

Befehl zurück auf der Trümmerstätte. — Zweiter Abschnitt
13—15: Nachdem er sieben Tage gefastet hat verkündigt ihm Gott,

dass auch über die Heiden einst das Strafgericht kommen werde zu

seiner Zeit, und beruhigt ihn überhaupt über das Glück der Gott-

losen und das Unglück der Gerechten. 16—20: Auch noch andere

Bedenken, welche Baruch vorbringt, weist Gott zurück und befiehlt

ihm schliesslich, sich durch abermaliges siebentägiges Fasten zum
Empfange einer Offenbarung über die Ordnung der Zeiten vorzube-

reiten. — Dritter Abschnitt. 21—26: Nachdem Baruch gefastet

und zu Gott gebetet hat wii*d er zunächst von Gott wegen seiner

Zweifel und seines Kleinmuthes zurechtgewiesen und erhält dann

auf seine Frage, wann das Strafgericht über die Gottlosen erscheinen
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werde und wie laiif^e es dauern werde, von »juii ioi^njii(it.n Aul-

schluss. 27—28: In zwölf Theile wird die Zeit der Drangsal zer-

fallen, und jeder Theil wird seine eigene Plage haben. Das Mass

jener Zeit wird aber sein zwei Theile, \\'ochen. von sieben Wochen
(duae partes hehdomadcs septem lif'fnioinadaruvO. 2S—30: Auf die

weitere Frage Baruch's, ob die Drangsal nur über einen Theil

der Erde oder übei' die ganze Erde konunen werde, antwort<;t

Gott, dass sie allerdings die ganze Erde bi'trctfen werde. Darnach

aber wird geoffenbart werden der Messias und wird eine Zeit der

Freude und Herrlichkeit anbrechen. 31—34: Nach Empfang dieser

Offenbarungen beruft Baruch die Aeltesten des Volkes zu einer

Versammlung in das Thal Kidron und verkündigt ihnen, dass poat

modicum temptia concutictur aedificatio Sion, ut aedifia-tiir io-ruin.

Verum non permaiiebit ijtsa illa aedificatio , sed iterum '^tost tempus

eradicabitur, et permanebit desolata uaque ad tempua. Et postea

oportet renovari in glori'a, et coronabitnr in 2'>f*^p^tuinii. — Vierter

Abschnitt. 35—37: Während hierauf Baruch auf den Tnnnmern
des Allerheiligsten wehklagt, entschlummert er und empfängt im

Traume eine neue Offenbarung. Er sieht einen gi'ossen Wald, um-

geben von Bergen und Felsen. Gegenüber wuchs ein Weinstock,

und unter diesem entsprang eine Quelle, welche zu gros.sen Strömen

anwuchs, die den Wald und die Berge unterwühlten, so dass diese

einstürzten und weggespült wurden. Nur eine Ceder blieb übrig,

bis schliesslich auch diese entwurzelt wurde. Darauf kam der

Weinstock und die Quelle und befahlen der Ceder, wegzugehen

dahin, wohin der Wald bereits gegangen sei. Und die Ceder

brannte; der Weinstock aber wuchs, und Alles um ihn her blühte.

38—40: Auf Baruch's Bitte deutet ihm Gott das Traumgesicht

folgendermassen. Siehe das Reich, welches Zion vernichtet, wird

selbst vernichtet und unterworfen werden von einem andern, welches

nach ihm kommt. Und auch dieses wird untergehen, und ein

drittes wird sich erheben. Und dann wird auch dieses vertilgt

werden, und es wird ein viertes erstehen, grausamer als alle

vorigen. Und wenn die Zeit seines Sturzes gekommen ist, dann

wird mein Gesalbter geoffenbart werden, welcher gleich ist einer

Quelle und einem Weinstock, und er wird die
|
Schaaren jenes

Reiches vernichten. Und jene letzte Ceder bedeutet den letzten

Feldherrn {dux, Fürsten?) desselben, welcher von meinem Gesalbten

verurtheilt und getödtet werden wird. Und die Herrschaft meines

Gesalbten wird währen, so lange diese Welt besteht. 41—43: Baruch

erhält den Auftrag, das Volk zu ermahnen, sich selbst aber durch

abermaliges Fasten zu neuen Offenbarungen vorzubereiten. 44—46:

Baruch ermahnt die Aeltesten des Volkes. — Fünfter Abschnitt.
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47—48, 24: Er fastet sieben Tage und betet zu Gott. 48, 25—50:

Die neuen Offenbarungen, welche er erhält, verbreiten sich zunächst

im Allgemeinen über die Drangsale der letzten Zeit. 49—52: Als

hierauf Baruch den Wunsch ausspricht, auch über die neue Leib-

lichkeit der auferstandenen Gerechten Näheres zu erfahren, wird

ihm auch hierüber Aufschluss ertheilt, sowie überhaupt über die

Seligkeit der Gerechten und die Unseligkeit der Gottlosen. —
Sechster Abschnitt. 53: In einer neuen Vision sieht Baruch,

wie eine grosse Wolke aufstieg vom Meere und die ganze Erde

bedeckte und regnen liess zuerst schwarze Wasser und dann

helle, dann wieder schwarze und wieder helle, und so weiter in

zwölfmaligem Wechsel Zuletzt kamen schwarze Wasser und nach

ihnen ein leuchtender Blitz, welcher die ganze Erde heilte, und

endlich zwölf Ströme, welche sich jenem Blitze unterwai-fen.

54—55: Auf Baruch's Gebet erhält er durch den Engel Ramiel

folgende Deutung des Gesichtes. 56—67: Die grosse Wolke be-

deutet die gegenwärtige Welt Die ersten, dunkeln Wasser

bedeuten die Sünde Adam's, durch welche er den Tod und das Ver-

derben in die Welt gebracht hat. Die zweiten, hellen Wasser

bedeuten den Abraham und seine Nachkommen, die, obwohl nicht

im Besitze des geschriebenen Gesetzes, doch dessen Gebote be-

folgten. Die dritten, dunkeln Wasser sind die folgenden Ge-

schlechter der sündigen Menschheit, besondei-s die Aegypter. Die

vierten, hellen Wasser bedeuten das Auftreten Mosis, Aaron's,

Josua's und Kaleb's, und die Gesetzgebung und die Offenbarungen

Gottes an Moses. Die fünften, dunkeln Wasser sind die Werke
der Amorrhäer und der Zauberer, an welchen auch Israel sich be-

theiligte. Die sechsten, hellen Wasser bedeuten die Zeit Davids
und Salomo's. Die siebenten, dunkeln Wasser bedeuten den Ab-

fall Jerobeam's und die Sünden seiner Nachfolger und den Unter-

gang des Zehnstämme-Reiches. Die achten, hellen Wasser be-

deuten die Rechtschaffenheit Hiskia's und seine Errettung vor San-

herib. Die neunten, dunkeln Wasser bedeuten die allgemeine

Gottlosigkeit in den Tagen Manasse's und die Ankündigung des Un-

tergangs Jerusalems. Die zehnten, hellen Wasser bezeichnen die

Zeit des frommen Königs Josia. Die elften, dunkeln Wasser be-

deuten die gegenwärtige (zur Zeit Baruch's eingetretene) Trübsal,

den Untergang Jerusalems und die babylonische Gefangenschaft.

68: Mit den zwölften, hellen Wassern aber hat es folgende Be-

wandtniss. Das Volk Israel wii-d wiederum Freude erleben; und
Jerusalem wird wieder gebauet werden; und die Opfer werden

wieder hergestellt werden; und die Priester werden zurückkehren

zu ihrem Dienste. 69—71: Die letzten, dunkeln Wasser aber,

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 13
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welche darnach noch koniiiien werden und schliriinier sind, als alle

früheren, l)ed(Miten dies: Ueber die ganze Erde wird kommen Drang-

aal und Verwii-rung. Wenige werden über Viele herrschen; Arme
werden reich und Reiche arm sein; Frevlei- w«'rden über Helden

erhöhet werden; Weise werden schweigen und Thoren reden. Und
es werden auf Gottes Befehl die Völker, welche er dazu bereitet

hat, kommen und werden k/lmpfen mit den Fürsten, welche ül)rig

sind {ciivi duci/jus, qui reliqui faerint tunc). Und es wird geschehen:

Wer dem Kriege entronnen ist, wird durch das Erdbeben um-

kommen; und wer diesem entgangen ist, durch das Feuer; und

wer diesem entronnen ist, durch den Hunger. Und wer von allen

diesen Uebeln errettet ist, wird in die Hände meines Gesalbten

überliefert werden. 72—74: Auf diese furchtbaren dunkeln Wasser

werden aber schliesslich wieder helle Wasser folgen. Dies be-

deutet: Es wird kommen die Zeit meines Gesalbten; und er wird

Gericht halten über die Völker, und wird auf ewig den Thron

seines Reiches einnehmen. Und alle Trübsal wird ein Ende haben;

und es wird Friede und Freude herrschen auf Erden. 75—76: Ba-

ruch dankt Gott für die gegebene Otfenbarung und erhält von

ihm die Weisung, nach vierzig Tagen den Gipfel eines Berges zu

ersteigen, wo vor seinem Blicke alle (hegenden der Erde vorüber-

gehen werden. Dann werde er von der Erde genommen werden. —
Siebenter Abschnitt. 77: Baruch hält eine Ermahnungsrede an

das Volk und schreibt auf dessen Bitte am 21. Tage des 8. Monats

auch an die Brüder in der Gefangenschaft zwei Ennahnungs-

schreiben, eines an die 9'/2 Stämme und eines an die 2' 2 Stämme.

78—86: Der Inhalt des ersteren Schreibens ist dieser: Baruch er-

innert zunächst seine Leser daran, dass das Gericht Gottes, welches

über sie ergangen ist, ein gerechtes war; er berichtet ihnen dann

von der Zerstörung Jerusalems durch Nebukadnezar und von der

Wegführung der Einwohner in die Gefangenschaft und verkündet

ihnen das zukünftige Gericht Gottes über ihre jetzigen Bedränger

und ihre dereinstige Erlösung. Schliesslich gi-ündet er darauf die

Ermahnung, in der Treue gegen Gott und dessen Gesetz zu ver-

harren. 87: Diesen Brief sendet er durch einen Adler an die 9^2

Stämme in der Gefangenschaft.

Hier schliesst das Buch in seiner gegenwärtigen Gestalt. Aber

es muss ursprünglich noch mehr enthalten haben. Denn aus Cap.

77, 19
I

ist zu schliessen, dass auf das Schreiben an die 9 '2 Stämme
auch noch ein solches an die 2' 9 Stämme folgte. Und nach Cap. 76

rauss auch noch erzählt gewesen sein, wie dem Baruch von einem

hohen Berge aus alle Länder der Erde gezeigt wurden, und wie er

darauf hiuweggenommen wurde von der Erde.
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Was die Abfassungszeit betriflft, so lässt sich wenigstens

dies mit Gewissheit sagen, dass unsere Apokalypse erst nach der

Zerstörung Jerusalems durch Titus geschrieben ist*^). Denn Cap.

32, 2—4 verkündigt Baruch dem versammelten Volke, dass Jeru-

salem (nach der ersten Zerstörung durch Nebukadnezar) wiederum
werde erbauet werden. Aber dieser Bau werde nicht blei-

ben, sondern ebenfalls wieder zerstört werden. Und dann

werde die Stadt eine Zeit lang wüste bleiben, bis sie schliesslich

in Herilichkeit erneuert und auf ewig gekrönt werden wird. Ausser

dieser Stelle findet sich aber keine andere, welche über die Ab-

fassungszeit einige Auskunft gäbe. Denn aus den dunkeln Worten,

dass die Zeit der Drangsal dauern werde „zwei Theile Wochen
von sieben Wochen" (28, 2: duae partes Jiebdomades Septem hebdo-

madarum), kann hiefür nichts gefolgert werden, da der Sinn dieser

Worte höchst unsicher, ja unklar ist. Die Berechnungen, welche

namentlich Ewald, Hilgenfeld, Wieseler und Dillmann auf

Grund diesei- Stelle vei-sucht haben, entbehren daher jeder sicheren

Grundlage. Eher könnte vielleicht das Verwandt schaftsver-
hältniss zum vierten Buch Esra einen Anhaltspunkt bieten.

Es finden sich nämlich zwischen beiden Büchern so zahlreiche Be-

rührungen in Gedanken und Ausdruck (nachgewiesen von Langen
S. 6—8), dass nothweudig entweder Identität des Verfassers beider

oder Benützung des einen durch das andere anzunehmen ist Die

Meisten glauben nun mit mehr oder weniger Sicherheit die Ab-

hängigkeit unseres Buches von Esra nachweisen zu können (so

Ewald, Langen, Hilgenfeld, Hausrath, Stähelin, Renan,
Drummond, Dill mann, Rosenthal; Vertreter der entgegen-

gesetzten Ansicht verzeichnet Giemen, TheoL Stud. und Krit 1898,

S. 236). Irgendwie entscheidende Gründe scheinen mir jedoch bis

jetzt nicht dafür vorgebracht worden zu sein. Bei Langen, der

zuerst die Frage eingehender erwogen und das Urtheil der Späteren

beeinflusst hat, ist der Hauptgiund der, dass das Buch Baruch in

der Lehre von der Erlisünde die schroffe Ansicht Esra's berichtige.

Zur Beurtheilung dieses Argumentes setzen wir dasjenige, was

beide über diesen Punkt haben, hier neben einander.

48) Ganz vereinzelt und seltsam ist die Meinung von Thomson, dass

sie bald nach der Einnahme Jorn<al.>ms durcli Pompejus. um 59 vor Chr., ge-

schrieben sei.

15*
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Esra:

3, 7: Et hm'c (Adamo) man-

daatt dülgentiam unam ttuim, et

praeterimt eam; et statnn i'nati-

tuistt in eum mortem et in naticnu-

bu8 ejus.

3, 21—22: Cor enim mali-

gnum bajolana primus Adam
trans(/resfms et victus est; sed et

omne^, gut ex eo nati sunt. El

facta est 2>ei'maii€ns infirmitas.

4, 30: Quoiiiam granum se-

minis malt seminatum est in cov'

de Adam ab initio, et quantum im-

pietatis generavit usque nunc, et

generabit usque cum veniat areal

7, 118: tu quid fecistt

Adam? Si enim tu peccastiy n&n

est factum soliiut tuus casus, sed

et nostrum, qui ex te advenimus.

Baruch:

17, 3: {Adam) mortem attu-

lit et abscidit anuos eorum, qui

ab eo (jrmiti fuerunt.
\

23, 4: Quaiid4} j^ccavit

Adam et decreia fuit mors con-

tra eos, qui gtgnercntur, etc.

4S, 42: ff quid fecisti Adam
]
Omnibus, qui a te geniti sunt!

54, 15. 19: Si enim Adam
prior peccävit, et attulit mortem

super omnes immaturam; sed

etiam Uli, qui ex eo nati sunt,

unusquisque ex eis praeparavit

animae suae tormentum futurum:

et iterum unusquisque ex eis cU-

git sibi gloriavi futurum

Non est ergo Adam causa
f

nisi

animae suae tantum; nos vero

unusquisqtie fuit animae suae

Adam.

Langen glaubt nun, dass namentlich die zuletzt citirten Worte
Baruch's (54, 19: Non est ergo Adam causa, nisi animae siiae tan-

tum; nos vero unusquisque fuit animae suae Adam) die SChrofFe An-

sicht Esra's limitiren wollen. Allein man sieht leicht dass die son-

stigen Aeusserungen Baruch's ebenso schroff sind, wie die Esra's.

Und andererseits finden sich bei Esra zahlreiche Stellen, welche

ebenso stark wie Baruch 54, 19, wenn auch mit anderen Worten,

den Gedanken betonen, dass Jeder sein Verderben selbst verschuldet

habe. Man vergleiche nur z. B. S, 55—61. Eine wirkliche Ver-

schiedenheit liegt also hier nicht einmal vor; geschweige denn eine

Correctur des Einen durch den Andern. Auch was sonst an Grün-

den für die Priorität Esra's und die Abhängigkeit Baruch's geltend

gemacht worden ist, sind Erwägungen sehr allgemeiner Art, denen

sich ebenso triftige Erwägungen im umgekehrten Sinne gegenüber-,

stellen lassen. Man meint, beim Verf. des 4. Esra sei .,die Stimmung

trostloser, das Eingen nach Aufschluss und Beruhigung tiefer, un-

mittelbarer und gewaltiger, weil die Eindrücke der furchtbaren

Ereignisse noch fiischer sind, eben darum auch die Darstellung bei

aller Redseligkeit noch packender u. s. w." (so Dillmann i. Ich

glaube, man kann eher umgekehrt sagen, dass gerade bei Baruch

das Problem im Vordergrunde steht: wie das Unglück Israels und
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die Straflosigkeit seiner Bedrücker möglich und denkbar ist, während

dem Esra zwar auch dieses Problem, aber fast noch mehr die an-

dere Frage am Herzen liegt: weshalb doch so Viele verloren gehen

und so Wenige gerettet werden. Das Zurücktreten der ersteren

Frage hinter diese zweite rein theologische scheint mir eher dafür

zu sprechen, dass Esra später ist als Baruch. Auch ist er ent-

schieden kunstvoller, gereifter, abgeklärter. Eine sichere Entschei-

dung ist aber hier kaum möglich. Es wird sich daher auch nicht

feststellen lassen, ob das Buch bald nach der Zerstörung Jerusalems

(so Fritzsche, D rum mond) oder unter Domitian (so Ewald) oder

unter Trajan (so Langen, Wieseler, Renan, Dillmann, Roseu-
thal, Hilgenfeld 1888, Baldensperger) geschi'ieben ist Am
wahrscheinlichsten dürfte es allerdings sein, dass es nicht lange

nach dem Untergang der heiligen Stadt geschrieben ist, als die

Frage: wie Gott ein solches Unglück zulassen konnte, noch eine

brennende war. Jedenfalls ist es älter als Papias, dessen Träume-

reien über das tausendjährige Reich {Irtnaeus V, 33, 3) aus unserer

Apokalypse (29, 5) entnommen sind*^). — In welcher Sprache es

ursprünglich geschrieben ist, muss dahingestellt bleiben. Der uns

vorliegende syrische Text ist aus dem Griechischen geflossen (s.

Langen S. 8 f. Kneucker S. 192 f. Dillmann S. 358).

Complicirte Hypothesen über die Entstehung des Buches haben
Kabisch, Faye und Charles aufgestellt. Die beiden ersteren

zerlegen dasselbe, wenn auch in verschiedener Weise, in vier selb-

ständige apokalj'ptische Schriften, welche theils vor, theils nach

der Zerstörung Jerusalems geschrieben und dann von einem Re-

dactor vereinigt seien. Charles weiss nicht weniger als sechs oder

sieben verschiedene Hände zu unterscheiden. Der Grund für diese

Quellenscheidung sind die angeblich verschiedenen religiösen und
eschatologischen Anschauungen, welche in dem Buche zu Tage treten.

Dieselben sind aber kaum von der Art, dass sie zu einer solchen

Analyse nöthigten, namentlich wenn man bedenkt, dass die Ver-

fasser apokalyptischer Schriften vielfach mit traditionellen Stoflfen

arbeiteten, die keineswegs immer einheitlich waren ^»^i. Die Mög-

49) Harvey hat in seiner Ausgabe des Irenaeus (II, 417) den Nachweis
versucht, dass der Text des Papias eine syrische Vorlage voraussetze, da
eine darin vorkommende Unregelmässigkeit sich am einfachsten bei der An-
nahme eines syrischen Originales erkläre. Wenn dies richtig wäre, würde es

für uusern Fall von grossem Interesse sein. Die betrefleude Unregelmässigkeit

ist jedoch anders zu erklären. S. Gebhardt und Harnack's Ausgabe des

Barnabasbriefes (2. Aufl. 1S78) S. 87.

50) So urtheilt im Wesentlichen auch Giemen, Theol. Stud. und Krit
1898, S. 227 ft'., nur dass er doch Genaueres feststellen will, als meines Er-
achten s möglich ist.
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lichkeit, dass einzeliu! Stücke später eingefügt sind. l.I.-ii.t fr..ilir|.

bei allen diesen Schriften bestehen.

Von einer Benützung de« ßuciieH in der chriHtliclicn Kirche findet

sich ausser der eben genannten Stelle de« Papias keim- hichi-r«' Spur. Es

scheint, das« es durcli die verwandte Esra-Apolcalyjwe in den Hintergrund ge-

drängt wurde. Doch l)ewei8t die Erliultung d«-« Bucli«-« durch di«- Mailänder

Peschito-Handschrift, dass es wenigHtens in der syriscljcn Kirch«- auch

später noch gebraucht wurde. In den Ai>okryphen-V<'rzeichni!*Hen der Sticho-

metrie des NicephoruH und der Synopui« AtiianaHÜ (bei Credner, Zur Ge-

schichte des Kanons S. 121, 145; Zahn, Gesch. des neutest. Kanons II, '*J<>.

317) werden am Schlüsse aufgezählt: Bagovx^ \4/ißaxovfi, ^E^ixiriX xal da-

vtfjk xpev6enlyQa<pa. Es ist aber sehr ungewiss, ob mit dem an erster Stelle

Genannten unsere Apokalypse gemeint ist, denn es hat, abgesehen von dem
ßaruch der griechischen Bibel, der in jenen Verzeichnissen zu den kanonischen

Bücheni gerechnet wird, auch noch andere Baruch- Apokrypha gegelx^n.

1) Eine in griechischer, aethiopischer, armenischer und slavischer Sprache er-

halU'iie p]rzählung über Jeremia's Erlebnisse bei der Zer8t<>rung Jerusalems,

in welcher Baruch nur eine nelnjusächliche Rolle spielt, im griechischen

Text betitelt Parali]>oviena Jeremiae, in der aethiopiscben Uebersetzung Ife-

liqua verborum Baruch i. Sie gehört in die Classe der Legenden und

wird unten Abschn. VI, 3 näher behandelt werden. — 2) Aus einem gno-

stischen Buch Baruch werden in den Philosophumena V, 26—27 (vgl. V, 24)

grosse Bruchstücke mitgetheilt. Vgl. darüber Salmon, Art. ,f7ugtinus the

Onostie" in: Smith and Wace, Dictionary nf Christian Bifjf/raphy III, .587

—

589. — 3) Eine apokalyptische Schrift des Baruch, in welcher „von sieben

Welten oder Himmeln" die Rede ist, erwähnt Origenes de jrrine II, 3, 0: De-

nique etiam Bartich prophetae librum in asaertionis hujus testimonium roeant,

quod ibi de Septem mundis vel coelis evidentius indicatur. Mit ihr scheint nahe

zusammenzuhängen eine Baruch -Apokalypse, in welcher Baruch seine

Entrückung in mehrere (nicht gerade sieben) Himmel erzählt. Sie ist in grie-

chischer und slavischer Sprache erhalten. Beide Texte scheinen freie Be-

arbeitungen des dem Origenes bekannten Originales zu sein, der slansche

noch stärker verkürzt als der griechische. Der slavische ist herausgegeben von

Novakovi(? 1880 und in's Deutsche übersetzt von Bonwetsch, Das 8la\T8ch

erhaltene Baruchbuch (Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch.,

philol.-histor. Classe 1896, Heft 1). Vgl. auch Bonwetsch bei Hamack, Gesch.

der altchristl. Lit. I, 916. Hamack ebendas. II, 1, 565 fl Die von Tichonravov

beabsichtigte Ausgabe (Theol. Litztg. 1877, 658) ist nicht erschienen. Der

griechische Text ist herausgegeben von James, Äpocrypha Anecdota, Second

Series (= Texts and Sttulies ed. by Bobinson V, 1), Cambridge 1897, p. 83—94;

daselbst p. 95—102 auch eine englische Uebersetzung des sla\'ischen Textes

von Morfill. —
| 4) In der von Hamack neu herausgegebenen Altercatio Si-

monis Judaei et Theophili Christiani wird aus einem Buch Baruch Folgendes

erwähnt (Gebhardt und Harnack, Texte und Untersuchungen Bd. I, Heft 3,

1883, S. 25): prope fiiiem libri sui de nativitate ejus [seil. Christi] et dehdbitu

vestis et de passiane ejus et de resurrectione ejus prophetarit dieens : Hie unctiis

meus, electus meus, vulvae incontaminatae jaculatus, natus et passus

dicitur. Ueber die Zeit, in welche die hier vorausgesetzte Christologie weist,

s. Harnack S. 46 und dessen Selbstberichtigimg: Gesch. der altchr. Lit. II, 1,

561. Iselin (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1894, S. 326 ff.) hält es für mög-
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lieh, dass die Stelle nur ein Zusatz zum griech. Buch Baruch der LXX ist. —
Auch in Cyprian's Testim. III, 29 ist in einer Handschrift ein Baruch-Citat

eingeschaltet, welches sich nicht nachweisen lässt.

Der Brief an die 9 '2 Stämme in der Gefangenschaft, welcher

den Schluss unserer Apokalypse bildet, ist bereits gedruckt in der Pariser

Polyglotte Bd. IX, in der Londoner Polyglotte Bd. IV, in Lagarde's Aus-

gabe der syrischen Uebersetzuug der Apokrj'phen [Libri Vet. Test, apocryyhi

syriace, ed. de Lagarde, Lips. 1861), lateinisch auch bei Fabrieius, Codex

pseudepigr. Vet. Test. II, 145—155. Auch in englischer und französischer Ueber-

setzung; s. Fritzsche, Exeget. Handbuch zu den Apokrj'phen I, 175 f. und
Libri apücr. p. XXXI. Kneucker, Das Buch Baruch S. 190 f. — Eine Re-

ceusion des syrischen Textes auf Grund von zehn Handschriften bietet

Charles in seiner engl. Uebersetzuug des ganzen Werkes, 1896 (s. unten).

Ceriani's lateinische Uebersetzuug unserer Apokalypse erschien in den

Monumcnta sacra et profana t. I fasc. 2 (Mediolan. 1866) p. 73—96. — Die-

selbe auch bei Fritxsche, Libri apoeryp/ii Vet. Test, graeee (Lips. ISll) p. 6M
—G99. — Der syrische Text herausg. von: Ceriani, Monum. saera et jtrof'atut

t. V fasc. 2 (Mediolan. 1871), p. 113—181». — Derselbe auch in der photolitho-

graphischeu Nachbildung der ganzen Handschrift: Translatio Si/ra Pescitto

Veteris Tcstdmetiti er codice Anibrosiauo sec. fere VI photoUthographiee edita

curante et adnotante Antonio Maria Ceriani, 2 Bde. in 4 Thln., Mailand 1876

—1883 (die Apokalypse Baruch 's im letzten Theile). Vgl. Theol. Literatur-

zeituug 1876, 329. 1878,228. 1881,«)/. 4. 18^1. fo/. 27. — Eine englische

Uebersetzung mit sachlichen Erläuterungen bietet: Charles, The Apoealypse

of Baruch, translated froin the ^yrinc, chapters I—LXXVII front t/ie sixth

Cent. MS. in the Ambrosian library of Milan, and ehapterg LXXVIII—LXXXVU
tJie Epistle of Baruch from a new and eritieal text based an ten MSS. and
ptibiished hereurith. Edited tcith introduHion, notea and indieea. London 1896.

Vgl. Schulthess, Theol. Litztg. 1897, 238.

Kritische Untersuchungen: Langen, De apoealypsi Barv^ aimo
superiori jiritnum edita commeniatio, Friburgi in Brisgovia 18<J7 (24 p. 4). —
Ewald, Göttinger gel. Anzeigen 1867, S. 1706 ff. Ders., Gesch. des Volkes

Israel VII, 83—87. — H i Igen fe 1 d, Zeitschr. för wis-sensch. Theol. 1869, S. 437
—440. Ders., Messias Judaeorum p. LXni«^. — Wieseler, Theol. Stud.

und Krit. 1870, S. 288 (in seiner Abhandlung über das vierte Buch Esra). —
Fritxsche, Libri apocr. Proleg. p. XXX—XXXII. — Hausrath, Neutesta-

mentl. Zeitgesch. 2. Aufl. IV, 88 f. (1. Aufl. III, 290). — Stähelin, Jahrbb.

für deutsche Theol. 1874, S. 211 ff. — Renan, L'Apoealypse de Baruek {Jour-

nal des Sarants 1877, April p. 222—231). Ders., Les ecangiles 1877, p. 517

— 530. — Drnmmond, The Jeicish Messiah 1877, p. 117—132. — Kneucker,
Das Buch Baruch 1879, S. 190—198. — Kaulen in Wetzer und Weite's Kir-

chenlex 2. Aufl. I, 1058 f. (Art. „Apokryphen-Literatur"). — Dillmann in

Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XII, 356—358 (Art. „Pseudepigraphen"). — Eosen-
thal. Vier apokryphische Bücher aus der Zeit und Schule Akiba's (1885),

S. 72— 103. — Hilgenfeld, Die Apokalypse des Baruch (Zeitschr. für wis-

sensch. Theol. 1888, S. 257—278). — Baldensperger, Das Selbstbewusstsein

Jesu (2. Aufl. 1892) S. 37—42. — Deane, Pseudepigraplui (1891) p. 130—162.
— Thomson, Books uhich infUtenced Our Lord and his apostles (1891) p. 253
—267, 414—422. — Kabisch, Die Quellen der Apokalypse Baruchs (Jahrbb.

für prot. Theol. XVIII, 1892, S. 66—107). — Faye, Les apoealypses juires
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(1892) p. 25-28, 77—103, 192—204. — Hamburger, Real-Enc. 8uppl. III,

1892, 8. 39—41. — Charles in seiner englischen Uehernetzung, 189^5 (».oben).

— Harris, Mr. Charles' Apokalypse of liaruch {Kxpositor fipri/ IsOT p. 255

—265). — Giemen, Theol. 8tud. und Krit. 1898, S. 227—23,

I
5. Das vierte Buch E.sra.

Von allen jüdischen Apokalypsen hat in der alten und mittel-

alterlichen Kirche keine eine so grosse Verbreitung gefund«'n wie

das sogenannte vierte Buch Esra. Von griechischen und lateini-

schen Kirchenvätern wird es als echte prophetische Schrift benützt

(s. unten). Eine syrische, aethiopische, arabische und armenische

Uebersetzung geben Zeugniss von seiner Verbreitung im Morgen-

lande. Eine alte lateinische Uebersetzung ist in zahlreichen Bibel-

handschriften erhalten, welche beweisen, dass das Buch auch noch

in der mittelalterlich-römischen Kirche gerne gelesen wurde. Es
wurde daher auch der officiellen römischen Vulgata als Anhang bei-

gegeben. Ja selbst in manche protestantische deutsche Bibelüber-

setzungen fand es Eingang (Näheres s. unten). — Die sämmtlichen

uns vorliegenden fünf Versionen sind, theils direct, theils indirect,

aus einem (uns nicht erhaltenen) griechischen Texte geflossen.

Der lateinische Vulgär-Text besteht aus 16 Capiteln. Hiervon

sind aber, wie allgemein anerkannt ist, die beiden ersten und die

beiden letzten, welche in den orientalischen Uebersetzungen fehlen,

spätere Zusätze von christlicher Hand. Das ursprüngliche Buch
besteht sonach nur aus Cap. III—XIV. — Der Inhalt dieses ur-

sprünglichen Buches gliedert sich in sieben Visionen, welche

dem Esra, wie er selbst berichtet, zu Theil wurden. — Erste
Vision (3, 1—5, 20). Im dreissigsten Jahre nach Zei-störung der

Stadt befindet sich Esra in Babylon und betet zu Gott, indem er

über das Unglück Israels und das Glück der Heidenvölker klagt

(3, 1—36). Der Engel Uriel verweist ihm zunächst seine Klagen

(4, 1—21) und belehrt ihn dann darüber, dass das Böse seine

bestimmte Zeit habe (4, 22—32), wie auch die Verstorbenen ihre

bestimmte Zeit in der Unterwelt zu bleiben haben (4, 33—43). Der
grösste Theil des Unheils ist aber bereits vergangen, und sein

Ende wird durch bestimmte Zeichen sich ankündigen (4, 44—5, 13).

Esra ist von der gewordenen Ofi'enbarung so erschöpft, dass er

durch den Engel gestärkt werden muss. Durch siebentägiges

Fasten bereitet er sich auf eine neue Offenbarung vor (5. 14—20).

— Zweite Vision (5, 21— 6, 34). Esra klagt abeimals und wird

wieder von dem Engel zurechtgewiesen (5, 21—40). Dieser zeigt

ihm, dass in der Geschichte der Menschheit Eines auf das Andere
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folgen müsse, und nicht Anfang und Ende zugleich kommen können.

Doch könne Esra merken, dass das Ende bereits herannahe. Es
wird herbeigeführt werden durch Gott selbst, den

|
Schöpfer der

Welt (5, 41—6, 6). Die Zeichen des Endes werden vollständiger

als in der vorigen Vision dargelegt (6, 7—29). üriel verabschiedet

sich von Esra mit dem Versprechen neuer Enthüllungen (6, 30—34).

— Dritte Vision (6, 35—9, 25). Esra klagt wieder und wird

vom Engel zurechtgewiesen (6, 35—7, 25). Hierauf erhält er

folgende Offenbarung. Wann die (in den früheren Visionen dar-

gelegten) Zeichen eintreten werden, dann werden die von jenen

Uebeln Erlösten Wunderbares sehen. Denn geoffenbart werden
wird mein Sohn der Gesalbte sammt denen, welche bei ihm sind;

und er wird erfreuen die Uebriggebliebenen 400 Jahre lang. Und
nach diesen Jahren wird sterben mein Sohn der Gesalbte und alle

Menschen, welche einen Odem haben. Sieben Tage lang, ent-

sprechend den sieben Schöpfungstagen, wird Niemand auf Erden
sein. Dann werden die Todten auferstehen; und der Höchste wird

auf dem Eichterstuhle erscheinen, und das Gericht wird gehalten

werden (7, 26—35)^'). Und es wird geoffenbart wei-den der Ort

der Qual, und ihm gegenüber der Ort der Ruhe. Und die Länge
des Gerichtstages wird sein eine Jahrwoche (6, l— 17 = Bensly

Vers 36—44). Nur wenige Menschen werden gerettet werden.

Die meisten werden dem Verderben überliefert (6, 18—48 = Bensly

Vers 45—74). Uebrigens gehen die Gottlosen nach dem Tode nicht

in Behausungen ein; sondern sofort, wenn sie gestorben sind,

werden sie siebenfacher Qual überliefert, wozu u. a. auch dies ge-

hört, dass eine Bekehrung ihnen nicht mehr möglich ist, und dass

sie ihre künftige Verdammniss voraussehen. Die Gerechten aber

kommen zur Ruhe und haben siebenfache Freude, wozu u. a. auch

dies gehört, dass sie ihre Seligkeit voraussehen (6, 49—76 = Bensly
75— 101). Am Tage des Gerichtes aber empfängt Jeder, was
er verdient hat; und Keiner kann das Loos des Andern durch Für-

bitte ändern (6, 77—83 = Bensly 102—105) ^2). Esra's Ein-

wand, dass ja doch nach der Schrift häufig Gerechte für Gottlose

51) Was nun folgt (0, 1—S3\ fehlt in den meisten Handschriften der la-

teinischen Uebersetzung und konnte früher nur aus den orientalischen ergänzt

werden. Fritzsche giebt das Stück nach der syrischen Uebersetzung, aber

mit Beibehaltung der in der aethiopischen üblichen Capitel- und Verszählung.

Seit 1875 ist auch der lateinische Text bekannt (s. unten). Ich gebe im
Obigen sowohl die von Fritzsche als die von Bensly in seinen Ausgaben
des lateinischen Textes (des Fragmentes 1875 und des ganzen Esra 1895) be-

folgte Verszählung.

521 Hier beginnt wieder der lateinische Vulgärtext.
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Fürbitte eingelegt hätten, wird von dem Engel damit abgewiesen,

dass, was für diese Welt gültig sei, nicht auch für die Ewigkeit

Geltung habe (7, 3f)—45 «== Bensly 106—115). Als Esra darülx-r

klagt, dass durch Adam alles Verderben gekommen sei, weist ihn

der Engel auf die Gottlosigkeit dei- Menschen hin. durch welche

sie ihr Verderben selbst verschuldet haben (7, 46—69 = Bensly

116— 139). Es folgen dann noch weitere Belehrungen über die

Thatsache, dass von den Vielen, die geschaffen sind, nur so Wenige
gerettet werden (8, 1—62). Endlich werden dem Esra aufs Neue
die Zeichen der letzten Zeit dargelegt (8, 63—9, 13), und er aber-

mals darüber beruhigt, dass so Viele verloren gehen (9, 14—25).
— Vierte Vision (9, 26—10, 60). Während Esra wiederum klagt,

sieht er zu seiner Rechten ein Weib, welches jammert und auf

seine Fragen ihm erzählt, dass sie nach 30jähriger Unfruchtbar-

keit einen Sohn geboren und ihn mit vieler Mühe auferzogen und

ihm ein Weib genonmien habe; dass er aber beim Eintiitt in da»

Brautgemach niederstürzte und todt war (9, 26—10, 4). Esra tadelt

sie, dass sie nur über ihren Sohn klagt, da sie doch vielmehr über

den Untergang Jerusalems und über das Verderben so vieler

Menschen klagen sollte (10, 5—24). Da erglänzt plötzlich ihr An-
gesicht; sie stösst einen Schrei aus; die Erde erbebt; und an Stelle

des Weibes erscheint eine festgebaute Stadt. Ueber dieses Ge-

sicht ist Esra so bestürzt, dass er den Engel Uriel ruft, der als-

bald erscheint und ihm folgende Deutung des Gesichtes giebt. Das
Weib ist Zion. Die 30 Jahre der Unfruchtbarkeit bedeuten die

3000 Jahre, während welcher noch keine Opfer auf Zion gebracht

wurden. Die Geburt des Sohnes bedeutet den Tempelbau Salomo's

und die Einführung der Opfer auf Zion. Der Tod des Sohnes be-

deutet die Zerstörung Jerusalems. Die neugebaute Stadt aber

wurde dem Esra im Gesichte gezeigt, damit er getröstet werde

und nicht verzage (10, 25—60). — Fünfte Vision (11, 1—12, 51).

In einem Traume sieht Esra einen Adler aus dem Meere auf-

steigen, der hatte zwölf Flügel und drei Häupter. Und aus

den Flügeln wuchsen acht Gegen-Flügel und wurden zu kleinen

und ohnmächtigen Flügelchen. Die Häupter aber waren ruhend,

und das mittlere Haupt war grösser als die anderen Häupter. Und
der Adler flog und herrschte über das Land. Und mitten aus

seinem Körper ging eine Stimme aus, welche den Flügeln befahl

nach einander zu herrschen. Und die zwölf Flügel herrschten

nach einander (der zweite mehr als doppelt so lange als irgend

einer der übrigen 11, 17) und verschwanden dann; und ebenso zwei

von den Flügelchen, so dass zuletzt nur die drei Häupter und

sechs Flügelchen übrig waren. Zwei von diesen Flügelchen trennten
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sich von den übrigen und blieben unter dem Haupte zur Rechten.

Die übrigen vier wollten herrschen; aber die beiden ersten ver-

schwanden alsbald, und die beiden anderen wurden von den Häup-

tern verzehrt. Und das mittlere Haupt herrschte über die ganze

Erde und verschwand hierauf. Und ebenso heri-schten die beiden

anderen Häupter. Aber das Haupt zur Rechten frass das zur Linken

auf (11, 1—35). Hierauf sieht Esra einen Löwen und hört, wie er

mit Menschenstimme jenen Adler als das vierte der Thiere be-

zeichnet, denen Gott die Herrschaft über die Welt verliehen hat.

Und der Löwe verkündigt dem Adler den Untergang (11, 30—46).

Darauf verschwand auch das übriggebliebene Haupt. Und die

zwei Flügelchen, welche zu ihm übergegangen waren, begannen

zu herrschen ^^). Aber ihre Herrschaft war schwach. Und der

ganze Leib des Adlei-s verbrannte (12, 1—3). Die Deutung des

Gesichtes, welclie Esra erhält, ist diese. Der Adler ist das letzte

der danielischen Weltreiche. Die zwölf Flügel sind zwölf Könige,

welche herrschen werden in ihm, einer nach dem andern. Der
zweite wird beginnen zu herrschen und wird länger heri-schen als

die anderen. Die Stimme, welche mitten aus dem Körper des Adlei-s

ausging, bedeutet, dass während der Zeit jenes Reiches {inter tem-

pus reijui illius, SO ist mit dem Syrer und den übrigen orientalischen

Uebersetzungen zu lesen, der Lateiner hat post tempan legni Uüua)

arge Wirren entstehen werden; und es wird in Noth geratheu,

aber nicht fallen, sondern die Herrschaft wiedergewinnen. Die

acht Unter-Flügel aber bedeuten acht Könige, deren Zeiten kurz
sein werden. Zwei von diesen werden umkommen, wann die

Zwischenzeit herannahet {appropinquantt- tempoi-e medio, d. h. jenes

Interregnum, von welchem eben die Rede wari. Vier wei-den auf-

bewahrt für die Zeit, da das Ende herannahet; und zwei für die

Endzeit selbst. Die drei Häupter aber bedeuten dies. In der End-
zeit wird der Höchste drei Könige ^^) erwecken, welche die Erde
beherrschen werden. Und sie werden die Gottlosigkeit voll machen
und das Ende herbeiführen. Der eine (= das mittlere Haupt) wird
auf dem Bette sterben, aber unter Qualen. Von den zwei übrigen

wird einer durch das Schwert des andern dahingerafft werden; und
dieser wird selbst durch das Schwert fallen in der Endzeit. Die

beiden Unter-Flügel endlich, welche zu dem Haupte auf der Rechten
übergehen, bedeuten die zwei letzten Könige der Endzeit, deren

53) Den richtigen Text bieten hier die orientalischen Uebersetzungen. S.

Hilgenfeld, Fritzsche und ßeusly (gegen Volkmar, welcher die cor-

rumpirte LA. der h\teinischen Uebersetzung beibehält).

D-i) So die orientalischen Uebersetzungen. Die lateinische hat tria regna.
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Herrschaft schwach sein wird und voll Verwirrung (12, 4—30). Der
Löwe aber, welcher den» Adler den Untergang verkündigt, das ist

der Messias, welchen der Höchste für das Ende aufl)ewahrt hat.

Er wird sie (die Könige?) lebend vor Gericht stellen und h'w ihrer

Bosheit überführen und sie verderben. Das Volk Gottes aber wird

er erfreuen (nämlicli 400 Jahre lang, wie in der dritten Vision ge-

weissagt war), bis dass der Tag des Gerichtes herbeikoiunit (12,

31—34). Nach diesen Offenbarungen erhält Esra den Auftrag, das

Gesehene in ein Buch zu schreiben und dieses an einem verborge-

nen Orte aufzubewahren (12, 35—51). — Sechste Vision (13,

1—58). Abermals sieht er in einem Traume, wie aus dem Meere
ein Mann aufstieg. Und viele Menschen ohne Zahl versammelten

sich, um jenen Mann zu bekämpfen. Und als sie gegen ihn heran-

zogen, gab er aus seinem Munde Feuer-Hauch und Flammen, so

dass sie alle verbrannten. Und dann kamen Andere zu ihm heran,

einige freudig, andere traurig, einige in Fesseln (13, 1— 13). Auf
Esra's Bitte wird ihm das Gesicht folgendermassen gedeutet. Der
Mann, welcher aus dem Meere aufsteigt, das ist der, durch welchen

der Höchste seine Creatur erlösen wird. Er wird seine Feinde ver-

nichten nicht durch Speer oder Kriegswerkzeug, sondern durch das

Gesetz, welches dem Feuer gleicht. Die friedliche Menge aber, die

zu ihm kommt, sind die zehn Stämme, welche aus der Gefangen-

schaft zurückkehren (13, 14—58). — Siebente Vision (14, 1—50).

Esra erhält von Gott den Auftrag, das Volk zu unterweisen und

sein Haus zu bestellen und der Sterblichkeit zu entsagen, da er

von der Erde werde genommen werden. Auch soll er fünf Männer
zu sich nehmen, welche vierzig Tage lang schreiben sollen, was
ihnen befohlen wird. Und Esra that also. Und die Männer schrieben,

was sie nicht verstanden. Darnach ward Esra hinweggerafft und
aufgenommen an den Ort der ihm Aehnlichen (14, 1—50).

Für die Bestimmung der Abfassungszeit dieses merkwür-
digen Buches ist hauptsächlich die Deutung des Adlergesichtes ent-

scheidend. Denn andere Stellen, welche man zu diesem Zwecke
beigezogen hat, bieten zu wenig sichere Anhaltspunkte. So wird

Cap. 6, 9 bemerkt, dass die gegenwärtige Welt mit der Hen-schaft

Edom's schliessen, und die zukünftige mit der Herrschaft Israels

beginnen werde [ßnis eixim Imjus saecidi Esau, et principium sequen-

tis Jacob). Aber es ist fraglich, ob unter Edom die Herodianer (so

Hilgenfeld, Volkmar) oder die Römer (so Oehler in Herzog's RE.
1. Aufl. IX, 43U, 2. Aufl. IX, 660. Ewald, Abhandlung S. 198, Langen
S. 125 f.) zu verstehen sind. Letzteres ist wohl das Richtige 5^).

55) In rabbinischen Schriften ist Edom ganz gewöhnliche Bezeichnung
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Aber auch wenn ersteres vorzuziehen wäre, so wäre bei der langen

Dauer der
|
herodianischen Dynastie (bis lUO nach Chr.) nicht \iel

damit gewonnen. Vollends unsicher ist die Weltperiodenrechnung,

welche Cap. 14, 11— 12 vorgetragen wird {Duodecim enim partibus

divisum est saeculuvi, et transierunt ejus decem Jam et divndium

decimae partis, superant antevi ejus duae jtost medium decimae partis).

Man sollte schon wegen der starken Schwankungen der Lesart (der

Syrer und Armenier haben die Stelle gar nicht) auf jede Berech-

nung dieser Weltperioden verzichten. So sind wir denn für die

Bestimmung der Abfassungszeit, abgesehen von dem allgemeinen

Inhalt des Buches, allein auf das Adlergesicht angewiesen. Bei

der Deutung desselben sind folgende Punkte, die sich aus der

Inhaltsübersicht von selbst ergeben, festzuhalten: Die 12 Haupt-

Flügel, 8 Neben-Flügel und 3 Häupter sind 23 Könige oder Herr-

scher, deren Auftreten nacheinander erfolgt, und zwar in folgender

Ordnung. Zuerst kommen die \'l Haupt-Flügel und 2 von den

Neben-Flügeln. Dann folgt eine Zeit der Verwirrung. Nach dieser

treten 4 Neben-Flügel auf, und hierauf die 3 Häupter. Während
der Herrschaft des dritten Hauptes wird der Messias geofienbart,

und erst nach dessen Auftreten erfolgt der Sturz des dritten Hauptes

und die kurze ohnmächtige Herrschaft der 2 letzten Neben-Flügel.

Sowohl der Sturz des dritten Hauptes, als das Auftreten der beiden

letzten Neben-Flügel liegt demnach für den Verfasser noch in der

Zukunft; woraus folgt, dass er während der Heri-schaft des dritten

Hauptes schrieb, und dass die beiden letzten Neben-Flügel nicht

der Geschichte, sondern lediglich der Phantasie des Verfassers an-

gehören. Im Einzelnen ist noch Folgendes zu beachten: 1) Der
zweite Haupt-Flügel regiert mehr als doppelt so lauge als irgend

einer der übrigen (11, 17). 2) Manche der Flügel, besonders der

Neben-Flügel, erheben sich, ohne wirklich zur Herrschaft zu ge-

langen, sind also blosse Prätendenten und Usurpatoren. 3) Sämmt-
liche Herrscher gehören einem Reiche an und sind, oder wollen

wenigstens sein Beherrscher dieses ganzen Reiches. 4) Das ei-ste

Haupt stirbt eines natürlichen Todes (12, 26); das zweite wird von
dem dritten ermordet (^11, 35. 12, 28). Prüfen wir nun an der Hand

ßom's, 8, Buxtorf, Lexkon Chatdaieum cot. 29 sqq. Otho, Lex. rabb. s. v.

Borna. Levy, Neuhebr. Wörterb. I, 29. Grünbaum, Zeitschr. der DMG.
XXXI, 305—309. Weber, System der altsynag. paläst. Theol. S. 348 u. sonst.

— Die Bezeichnung findet sich schon im Sij/hre (s. Weber S. 6<)). Vgl. auch
Hieronymus, Comment. ad Jesaj. 21, 11—12 {Opp. ed. Vallarsi IV, 217):

quidam Hehraeonim pro Duma Romam legunt, volentes prophetiam^ contra reg-

num Ii'oniatmtn dirigi, friiola persuasione qua semper in Idumaeae no-
mine Bomanos exist tmaut deuionstrari.



288 § 32. Die palÜ8tinensi»ch-jüdi»che Literatur, (661. 652]

dieses exegetischen Result^iteK die einzelnen DeutnngHverKuche,
deren wir im Ganzen drei Gruppen unterHcheiden können, inso-

fern man unter dem Adler entweder 1 1 Rom unt<'r dem K^inigtlium

und der Republik, oder 2) die Griechenheiis<'liaft, oder 'A) das

römische Kaiserthum ver.standen hat.

1) Auf die ganze römische Geschichte von Komulus l»i.s auf (jl-

sar ist das Adlergesicht von Laurence, van der Vlis und Lücke
(2. Aufl.) bezogen worden. Alle drei stimmen darin überein, dass

die drei Häupter Sulla, Pompejus und Cäsar seien, und dass die

j

Abfassung in die Zeit Cäsar's (Lücke) oder bald nach dessen Er-

mordung (van der Vlis) oder noch etwas später (Laurence) zu setzen

sei. Die Deutung der 12 H- 8 Flügel macht freilich Schwierigkeiten,

da Rom nur sieben Könige hatte; und man muss sich nun helfen

mit denjenigen, welche später nach der AlleinheiTschaft tiachteten,

und mit den Parteigängern zur Zeit der Bürgerkriege. Wenn schon

dies bedenklich ist, so scheitert die Deutung vollends daran, dass

für einen jüdischen Apokalyptiker die Zeit vor Pompejus schlech-

terdings kein Interesse hatte, und dass es sich überhaupt bei der

Deutung auf Rom nur um eine Zeit handeln kann, in welcher Rom
eine weltbeherrschende Stellung einnahm. Denn die sämmtlichen

Flügel und Häupter bedeuten HeiTScher. welche über die Welt

gebieten oder wenigstens gebieten wollen.

2) Auf die Zeit der Griechenhen*schaft deutet Hilgenfeld das

Gesicht. Und zwar verstand er früher (Apokalyptik S. 217—221)

unter den 12 + 8 Flügeln die Ptolemäer. Die 12 Haupt-Flügel

und die 2 ersten Neben-Fltigel zählte er in folgender Weise:

1) Alexander der Grosse. 2) Ptolemäus I Lagi, 3—8i Ptolemäus II

bis VII, 9) Kleopatra I, 10—14) Ptolemäus VIII Lathyrus bis XII

Auletes. Die übrigen 6 Neben-Flügel sollten die Ausläufer des

Ptolemäerreiches bis auf die jüngere Kleopatra (f 30 v. Chi*.) sein.

Später (Ztschr. 1860, S. 335-358; auch noch 1888, S. 382—384)

setzte er an Stelle der Ptolemäer die Seleuciden und zählte die

20 Könicre von Alexander dem Grossen bis zu den seleucidischen

Epigonen. Stets aber blieb er sich darin treu, die drei Häupter

auf Cäsar, Antonius und Octavianus zu deuten und die Ab-

fassung unmittelbar nach Antonius" Tod. also in's J. 30 vor Chr. zu

setzen (Zeitschr. 1867, S. 285: ..genau 30 vor Chr."). — Obwohl diese

Deutung die 20 Könige besser unterbringt, als es bei der vorigen

der Fall ist, so ist sie doch kaum haltbarer als diese. Ein Haupt-

verstoss ist vor allem dies, dass die 20 Flügel auf griechische

Herrscher, die drei Häupter aber auf römische Herrscher bezogen

werden, während der Text schlechterdings verlangt, sie alle als

Herrscher eines und desselben Reiches zu nehmen. Im Einzelnen
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widerspricht die Hilgenfeld'sche Deutung namentlich der bestimmten

Angabe, dass der zweite Flügel mehr als doppelt so lange als irgend

einer der übrigen herrschen wei-de (11, 17). Denn weder bei Pto-

lemäus 1 Lagi, noch bei Seleucus I Nicator trifft dies zu. Hilgen-

feld hat aucli das Unbequeme dieser Stelle sehr empfunden und,

nachdem er sie früher für interpolirt erklären wollte, später den

Ausweg ergriffen, dass der Verfasser bei jener Angabe nur die

ersten sechs Flügel, nämlich die der rechten Seite, im Auge gehabt

habe; und unter dieser Voraussetzung sei in der That die Notiz

in Bezug auf Seleucus I zutreffend (Zeitschr.
I
1867, S. 286 f. 1870,

S. 31 Of. 1888, S. 382). Allein der Text lässt eine solche Be-

schränkung schlechterdings nicht zu {nemo post te tenelit tempu3

tuuvi, sed nee dimidinm 'jus). Ein weiterer Widei'spruch gegen

den Text ist die Beziehung des ei-sten Hauptes auf Cäsar, der

bekanntlich ermordet wurde, während er nach Cap. 12, 26 super

lectniH Sterben sollte. U eberhau pt aber wird jede Deutung
für unhaltbar zu erklären sein, welche das Buch vor der

Zerstörung Jerusalems durch Titus entstanden sein lässt

Ein Hauptzweck des Buches ist gerade der, das Volk über den

Untergang Jerusalems zu trösten. Wiederholt erbittet sich Esra

Aufschluss darüber, wie es möglich ist, dass die heilige Stadt im

Staube liege, während die Heidenvölker frohlocken. Und er erhält

darüber durch göttliche Offenbarung Belehrung und Trö.stung.

Solches zu schreiben, hat überhaupt nur Sinn und Zweck zu einer

Zeit, da Jerusalem wirklich zerstört lag. Freilich handelt sich's

um die erste Zerstörung (durch Nebukadnezari. Da aber in den

nächsten Decennien nach dieser das Buch selbstverständlich nicht

entstanden sein kann (schon wegen Cap. 11,39; 12, 11, wo Daniel

vorausgesetzt wird), so bleibt nur übrig, bis über die Zerstörung

durch Titus herabzugehen und anzunehmen, dass der Verfasser

jene erste Zerstörung gleichsam als Typus der zweiten aufgefasst

wissen will, und dass die Tröstungen, welche angeblich dem Esra

zu Theil wurden, in Wahrheit derjenigen Generation gelten, bei

welcher die Zerstörung vom J. 70 noch in frischem Andenken stand;

wenn auch vielleicht für Pseudo-Esra dieses Ereigniss schon etwas

weiter zurücklag, als für Pseudo-Baruch. Eine bestimmte Anspie-

lung auf die Zerstörung durch die Kömer wird man wohl auch in

den Worten finden dürfen, welche der Löwe an den Adler richtet

(11, 42): deMruxisti habitationes eorurn qui fructificabant, et humükistt

inwos eorum qui te non nociierunt. Es ist SOnach ohne Zweifel

richtig, wenn
3) Corrodi, Lücke (1. Aufl.). Gfrörer, Dillmann, Volk-

mar, Ewald, Langen, W'ieseler, Keil. Hausrath, Renan,
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Drummond, Reuss, Rosenthal, Baldensperger, GatHchmid,
Le Hir unter dem Adler das römische Kaiseithum verstehen. Sie

stimmen alle darin überein, dass die Reihe der Herrscher mit Cäsar
zu hej^innen sei, und dass unter dem zweiten Flügel, dessen Herr-

schaftsdauer die der übrigen um mehr als das Doppelte üliertriflPt

(11, 17), Augustus zu vei-stehen sei. Dieser Punkt darf in der That

als gesichert betrachtet werden. Denn die Zählung Cäsar's als

ersten römischen Kaisers kommt auch sonst vor {Joncph. Änit. XVIII,

2, 2. 6, 10. Orac. Sibyll. V, 10—15. Vgl. Volkmar S. 344l Und die

Regierungszeit des Augustus wird in der Regel zu 56 Jahren

berechnet, indem von seinem ersten Consulate im J. 711 a. U.

«= 43 v. Chr. an gezählt wird (s. Volkmar S. 344. Gutschmid,

Zeitschr. 1860, S. 37 = Kleine Schriften II, 244 Anm.i. Nach dieser

Rechnung hat wirklich die Regierungszeit des Augustus die aller

übrigen römischen Kaiser der ersten drei Jahrhunderte um mehr
als das Doppelte übertroffen.

Eine wesentliche Differenz besteht nun aber zwischen Gut-
schmid und Le Hir einerseits und allen andern oben Genannten

andererseits. Während nändich Corrodi (1,208) und die Uebrigen

die drei Häupter auf die diei flavischen Kaiser (Vespasianus, Titus,

Domitianus) deuten und darnach das Buch in die letzten Decennien

des ersten Jahrhunderts nach Chr. setzen, giebt Gutschmid folgende

Erklärung. Die 12 Haupt-Flügel sind: 1) Cäsar, 2) Augustus,

3) Tiberius, 4) Caligula, 5) Claudius, 6) Nero, 7) Vespasian, S) Do-

mitian, 9) Trajan, 10) Hadrian, 11) Antoninus Pius, 12) Marcus Au-

relius. Die 2 ersten Neben-Flügel sind Titus und Nerva. Die

4 folgenden Neben-Flügel: 1) Commodus, 2) Pertinax, 3) Didius

Julianus, 4) Pescennius Niger. Die 3 Häupter: Septimius Seve-
rus (193—211 n. Chr.) mit seinen beiden Söhnen Caracalla und

Geta, Geta wird von Cai'acalla ermordet, aber auch dieser fällt

durch das Schwert (217 n. Chr.). Die 2 letzten Neben-Flügel sind

Macrinus und sein Sohn Diadumenianus, welche im J. 218 ermordet

wurden. Unmittelbar zuvor, im Juni 218 soll das Adlergesicht ver-

fasst sein (Zeitschr. 1860, S. 48 = Kleine Schriften H, 254 1. Uebrigens

hält Gutschmid das Adlergesicht für spätere Interpolation und setzt

die Hauptmasse des Buches, mit geringer Abweichung von Hilgen-

feld, in das J. 31 vor Chr. — Fast in allen Punkten ist in der

Deutung des Adlergesichtes Le Hir mit ihm zusammengetroffen

{Etudes Bihliqxies 1, 184—192). Die einzige Abweichung ist die, dass

er mit Berufung auf die Kaiserliste des Clemens Alexandrinus die

Regierang des Marcus Aurelius und Commodus als eine einzige

rechnet, daher den Commodus noch zu den Haupt-Flügeln zählt,

und dafür bei den Neben-Flügeln nach Pescennius Niger noch
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Clodius Albiniis einschaltet. Auch er setzt aber nicht die Abfassung:

des ganzen Buches in das J. 218, unterscheidet viehnehr zwischen

einer jüdischen Grundschrift und einer christlichen üeberarbeitung.

Erstere, schon im Briefe des Barnabas benützt, soll im letzten Viertel

des ersten Jahrhunderts nach Chr. entstanden sein; die christliche

Üeberarbeitung aber, welcher auch das Adlergesicht angehört, im

J. 218 nach Chr. (Etiules Bibliques I, 207 sq.).

Das Bestechende dieser Deutung ist, dass sie die 12 + 8 Flügel

wirklich im Einzelnen nachweist, was bei der Beziehung auf die

Flavier-Zeit nicht gelingen will. Aber trotzdem ist sie sicherlich

unrichtig. Vor allem steht entgegen, dass Clemens Alexandrinus

das Buch bereits citirt. Es war also gegen Ende des zweiten Jahr-

hunderts schon vorhanden. Gutschmi und Le Hir müssen daher

das Adlergesicht als späteren Einschub betrachten. Ein solcher

wäre an sich möglich, ist aber bei der Uebereinstimmung aller

Versionen nicht wahrscheinlich. Auch passt die politische Stim-

mung, welche in dem Adlergesicht zum Ausdruck kommt, viel besser

in die Zeit bald nach der Zerstörung Jerusalems als in eine spätere.

Dazu kommt, dass auch im Einzelnen Manches nicht stimmt Galba,

Otho, Vitellius werden ganz übergangen. Commodus wird von Gut-

schmid als Neben-Flügel gezählt, von Le Hir mit Marcus Aurelius

zusammengenommen, was beides sehr gezwungen ist. Das Schlimmste

aber ist, dass die beiden ersten Neben-Flügel Titus und Nerva

nicht, wie es doch der Text (12, 21) verlangt, appropinquante tem-

pore viedio, d. h. kurz vor dem Interregnum, vor der Zeit der Ver-

wirrung, sondern mitten zwischen der friedlichen Herrschaft der

Haupt-Flügel regierten ^%
Man wird sonach doch bei der gewöhnlichen Deutung auf die

Flavier-Zeit stehen zu bleiben haben. Es ist ja unverkennbar, dass

alles über die drei Häupter Gesagte vortrefflich auf die flavischen

Kaiser Vespasian, Titus und Domitian passt. Sie, die den

Untergang der heiligen Stadt herbeigeführt hatten, waren für den

Juden wirklich der Höhepunkt der Macht und der Gottlosigkeit.

Vespasian starb, wie es 12, 26 heisst, super lectum et tarnen cum
tormentis (Vgl. Sueton. Vesp. 24. Bio Cass. LXVI, 17). TitUS wurde
freilich nicht, wie 11, 35; 12, 28 vorausgesetzt wird, durch Domitian

ermordet. Aber der Glaube daran war doch verbreitet, und Domitian

selbst gab durch sein Verhalten beim Tode des Bruders hinreichende

Veranlassung zu diesem Gerüchte {Sueton. Domitian. 2. Dio Cass.

LXVI, 26. Orac. Sidi/ll. XII, 12U— 123. Aurelius Victor Caes. 10 U. 11

sagt direct, dass Titus durch Domitian vergiftet worden sei). Auch

50) S. gegen Gutschmid auch Volkmar S. cJS9 f

Schnrer, Geschichte III. 3. Aufl. IG
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dies entspriclit der Wirklichkeit, dass einige der Neben-Flügel,

(1. li. der Usuipatoren, von dem grossen Haupte mit Hülfe der beiden

andern Häupter vemichtet werden. Aber freilich di<' Unterbringung

der 12-1-8 Flügel bietet nicht unerhebliche Schwierigkeiten. \)U'

12 Haupt-Flügel lassen sich mit Gfrörer, Dillniann (frühen und

Wieseler etwa so zählen: 1) Caesar, 2) Augu.stus, ;{) Tib<'rius, li Ca-

ligula, 5) Claudius, 0) Nero, 7) Galba, 8) Otho, 9) Vitellius; dazu

die drei Usurpatoren: 10) Vindex, 11) Nyniphidius, 12j l*iso. Aber

was ist mit den 8 Neben-Flügeln zu thun? Um mit ihnen fertig

zu werden, hat Ewald angenommen.
|
dass in den 12 Haupt-

Flügeln sowohl die 8 Neben -Flügel als die 3 Häupter .schon mit

enthalten seien, also die drei Herrscher- Gruppen zu identificiren

und im Ganzen nur 12 Herrscher (von Cae.sar bis DoFuitian) zu

zählen seien. Das ist exegetisch unmöglich. Auch Langen ver-

fährt willkürlich, wenn er die Zahlen nur als runde Summen neh-

men und unter den 12 Haupt-Flügeln die sechs julischen Kaiser

verstehen will. Denn der Text verlangt 12 f 8 Hen-.scher oder

wenigstens Prätendenten. Aus letzterem Grunde wird es auch

nicht möglich sein, die Flügel paarweise zu nehmen, so dass

nicht 12 -|- 8, sondern 6 -f- 4 Hen^scher zu zählen wären. Diesen

Weg haben Volkmar, Renan und später Dillmann (in seiner

Abhandlung vom J. 18S8) und Giemen (Theol. Stud. und Krit

1898, S. 242) eingeschlagen, indem sie unter den 6 grossen Flügel-

Paaren die julischen Kaiser von Caesar bis Nero, unter den 4

kleinen Flügel-Paaren die Kaiser Galba, Otho, Vitellius und Nerva

verstehen. Für diese Lösung scheint zu sprechen: 1) dass die 8

kleinen Flügel in der That paarweise vorgeführt, werden, 2) dass

die 6 -h 4 Herrscher in der Geschichte nachweisbar sind. Aber

es steht entgegen der Text von Cap. 12, 14: retjnabunt auteni

in ea duodecim reges, untis post unum, und 12, 20: exsurgent

enim in ipso octo reges. Dillmann hat daher angenommen, da.ss

hier, in der Deutung der Vision, der Text später entsprechend der

Situation um 218 n. Chr. geändert sei, während der Wortlaut der

Vision die paarweise Zählung der Flügel sehr wohl gestatte. Auch

letzteres ist aber kaum der Fall. Denn nach Erwähnung der dtu>-

decim alae pennarum (11, 1) heisst es 11, 13 surrexit una penna

et regnavit . . . et venit ei finis et non appaj~uit, . . . et sequens

exsurrexit ... 11, 18 e^ levavit se tertia et tenuit principatum etc.

Die Flügel werden also einzeln gezählt. Auch bei den acht kleinen

Flügeln erleidet die paarweise Vorführung doch eine Ausnahme

(11, 26, wo Bensly's Text zu vgl.). Der Annahme späterer Text-

Aenderung steht auch die grosse Uebereinstimmung aller Versionen

entgegen. Man wii-d demnach doch mit 12 + 8 Herrschern zu
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rechnen haben. Unhaltbar ist es aber, wenn G frörer (I, 90 f.) die

8 Neben-Flügel theils auf Herodes und einige seiner Nachkommen,
theils auf jüdische (!!) Parteiführer, wie Johannes von Gischala und

Simon Bar-Giora, beziehen will; oder wenn Wieseler die sämmt-

lichen 8 Neben-Flügel auf die herodianische Dynastie deutet Die

Nel)en-Flügel unterscheiden sich ja von den Haupt-Flügeln nur da-

durch, dass ihre Herrschaft kurz und ohnmächtig ist (12, 20), oder

dass sie gar nicht wirklich zur Herrschaft gelangen (11, 25—27).

Im Uebrigen sind sie so gut wie die Haupt-Flügel Gebiet«- des

ganzen Reiches oder wollen es wenigstens sein. An Vasallenfürsten

kann also nicht gedacht werden ; sondern nur mit Co rrodi (Gesch.

des Chiliasmus I, 207) an „Gouverneurs, Compet^nten des Tlirones

und Rebellen", oder mit Dillmann (früher. Herzog's Real-Enc.

1. Aufl. XII, 312) an „römische Feldhen-eu und Prätendenten".

Allerdings mussten wir die bekannteren Usurpatoren schon in An-

spruch nehmen, um nur die Zwölfzahl voll zu erhalten. Allein es

scheint eben, dass der Verfasser alle diejenigen römischen Feld-

herren mitzählt, die in der Zeit der Verwirrung i68— 70) irgend

einmal mit Herrschaftsgelüsten auftraten. Und solcher möchten

sich doch am Ende noch 6 aufbringen lassen. Denn nur um 6

handelt es sich, da, wie wir wissen, die beiden letzten Neben-Flügel

keine geschichtlichen Pei-sonen repräsentireu.

Ist die Deutung der drei Häupter auf die flavischen Kaiser

riditig, so ist die Abfassungszeit leicht zu bestiuimen. Wir sahen

bereits, dass der Verfasser unter der Heri-schaft des dritten Hauptes

schrieb, indem er von der Todesart des zweiten schon Kenntniss

hat, andererseits aber den Sturz des dritten ei-st nach dem Auf-

treten des Messias erwartet Die Abfassung ist daher nicht mit

Corrodi und Ewald schon unter Titus, aber auch nicht mit

Volkmar, Langen,
|
Hausrath, Renan, Rosenthal und Dill-

mann (1888) erst unter Nerva, oder vollends mit Baldensperger
unter Ti-ajan, sondern mit G fror er, Dill mann (früher). Wie-
seler und Reuss unter Domitian (81—96 nach Chr.) zu setzen.

Auch unsere Apokah'pse ist, wie die des Baruch, von Ka-
bisch und Faye in eine Anzahl von Quellenschriften aufgelöst

worden, welche erst durch einen späteren Redactor vereinigt wor-

den seien. Kabisch nimmt fünf, Faye vier Quellenschriften an.

Die Gründe sind analoge wie bei der Baruch-Apokalypse. Sie wer-

den auch hier wie dort nicht als durchschlagend zu betrachten

sein (vgl. oben S. 229 und Clemen, Theol. Stud. und Krit. 1898,

S. 237 ff.).

16^
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Die Bezeichnung unsere« BucheH aU vierte« Buch E«ra »«t uur in d<T

hitciniHchcn Kirche ühlidi. Sie beruiit darauf, dann die kanoninchen Bü<-hcr

Eera und Nehemia als I. und II. ßJura, und der Esra der grici-iiim-hcn BiU'!

als III. Eara gezäldt wurden (so Ilirrimymiin, praefat, in rersinn. Hin: Kxrcu;

Opp. ed. Vallarni IX, 1524: Nee qiiemquani muveat, fjmttj imuti a nobii edItun

liber est; nee apof-ryphonim tertii et quarti somnih delecfefur). Dieue Zäh-

lung ist auch in der officiellen rßmischen Vulgata beibehalten, wo der III. und

IV. Esra als Anhang nach dem Neuen Tentarneritc folgen. In der HandHchrift

von Amien«, au8 welcher ßensly da« lateiniHclu; Fragment herau«gegeben hat,

werden die kanonischen Bücher Ehhi und Nehemia zuHammen al« I, Ei^ra, der

sogenannte dritte Esra als II. Esra gezählt, und das vierte Buch Esra in drei

Bücher getheilt, indem Cap. 1—2 als III. Ei^ra, Cap. 8—14 al« IV. IJura, und

Cap. 15—10 als V. Esra gezählt werden {lien^hj, The missing fragment />. ö).

Aelinlich, nur noch conaplicirter, im Sangermanenni« und de8«en Tochter-

Handschriften [Bensly p, 85 sq.). — Die älteste Bezeichnung «cheint "Ead^at

o TtQOipiJTijQ gewesen zu «ein (Clemem Alex. Strom. III, 16, IW) oder ^EaÖQu

dnoxälvipii;, denn unter dem Apokryphum dieses Namens, welche« in dem von

Montfaucon, Cotelier, Hody und Pitra herausgegebenen Apokryi»hen-Verzeich-

nisse aufgeführt wird (s. unten V, 8), ist wohl unser IV. Esra zu verstehen.

— Mehr über die verschiedenen Titel s, bei Volkmar, Das vierte Buch Esra

S. 3. 276 ff. Hilgenfeld, Messias Judaeonim p. XVIII—XXII. James,

proleg. zu Bensly's Ausg. (1895) 8. XXIV-XXVII.

Gebrauch und Ausehen in der christlichen Kirche. — Eine

Benützung unseres Buches im Neuen Testamente (welche z. B. Hilgenfeld,

Messias Judaeorum p. Ij^IY sqq. und Steck, Galaterbrief 1888, S. 231—235

angenommen haben) ist nicht nachweisbar. — Dagegen geht auf IV Esra

wahrscheinlich zurück Barnabae epist. c. 12: ^O/xoiw^ nuhv ntgl rov aravQOv

oQKffi iv aXXip nQOtpiqxy ?.tYOVTi' Kai nott xavxa avvTiXfafhjaeTai;

?.tyei xvQioq' "Oxav qvXov xXi&y xal dvaar^, xal ötav ix ^v/.oc aifia

ard^^. Vgl. IV Esra 4, 33: quomodo et quando haec'f ... 5, 5: st de lignn

sangnis stillabit. Freilich fehlt hier die erste Hälfte des Citates. Doch wird

dasselbe wohl mit Recht schon von Le Moyne und F'abricius {Ojd. pseudepigr.

II, 184) auf IV Esra zurückgeführt. Vgl. auch Cotelier, Hilgenfeld und Har-

nack in ihren Ausgaben des Bamabasbriefes; Hilgenfeld, Die apostol, Väter

S. 47. — Ebenfalls aus IV Esra stammt höchst wahrscheinlich die Legende,

dass die sämmtlichen heiligen Schriften, welche bei der Zerstörung

Jerusalems durch Nebukadnezar zu Grunde gegangen waren, durch Esra
auf wunderbare Weise wiederhergestellt worden seien. So schon

Irenaeiis HI, 21, 2. Tertullian. De cidtu femin. I, 3. Clemens Alex. Strom.

I, 22, 149. Priscillian. III, 68 ed. Schepss p. 52. Vgl. IV Esra 14, 18—22 u.

37—47. Fabricius, Codex pseudepigr. I, 1156—1160. Hilgenfeld, Messias Ju-

daeorum p. 107. Strack in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. VII, 414 f. (Art. „Ka-

non des A. T.'s"). Zahn, Gesch. des Kanons I, 1, 118. James p. XXXVH sq.

— Das erste ausdrückliche Citat ist Clemens Alex. Strom. III, 16, 100:

„dia xl yuQ ovx iytvsto ^ fxijxQa x^c fxrjXQog ßov xä(poq, "iva fxr} iSw xbv

fioxO^ov xov 'Iax(oß xal xbv xönov xov yevovq ^lagari).;'^ *EadQaq 6 ngo-
(prjxriq leysi. Vgl. IV Esra 5, 35. — „Priscillianus (fract. TU, 68 ed.

Schepss. p. 52) argumentirt auf Grund der allgemein geglaubten Erzählung des

4. Esrabuchs über die Wiederherstellung der Schrift durch Esra für die An-
erkennung dieses Buchs als eines zwar nicht kanonischen, aber doch heiligen"
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(Zahn, Gesch. des Kanons I, 1, 118): rede Uli libro fideni damus, qui Hesdra

auctore prolutus, dsi in carume non ponitur, ad eloginm redditi dimni testa-

menti digna rtrum vencrutione retinetur. — Wiederholt wird unser Buch als

prophetisches namentUch von Anibrosius benützt und citirt S. die Stellen

bei Fubricius Cod. pseudep. II, 183, 185 s?}. Ililgenfeld, Messiaa Judaeorum

p. XXII«?. Le Hir, Eti/d/s bibliques I, 142. Bensly, The missing fragment

p. 74—76. James p. XXXII «??. — Zwei Citate auch in der pseudoambro-
sianischen Altercatio contra eos qui animam non eonfUentur esse fai-turavir

hrsg. von Caspari, Kirchenhistorische Anecdota I (1883), 8. 227—229; vgl. dazu

Caspari's Prolegomena S. XI—XIII. — Auch in dem sogenannten Opus
imperfectum in Matthaeum, das unter den Werken

|
des Chrysostomus

gedruckt ist {ed. Montfaucon t. VI), homil. XXXIV s. fin. wird unser Buch als

propheta Esdras citirt (IV Esra 5, 42). — Nur Hieronymus, der überhaupt

den kritischen Standpunkt gegenüber den Apokryphen vertritt, äussert sich

ungünstig. S. die oben (S. 244) eitirte Stelle aus der praef. in eersion. libr.

Exrae, und besonders Ade. Vigilantium c. G {Opp. ed. Vallarsi II, 393): l\t

vigilans dormis et dtjrmiens seribis et proponis mihi Uhrum apoeryphttm, qui

sub nomine Esdrae a te et similibus tui legitur, ubi scriptum est, quod post

mortem nullus pro aliis audeat deprecari, quem ego librum numquam legi.

Quid enirn netesse est in ntanus sumere, quod ecelesia non reeipit. — Obwohl

es aber vom officiellen Kanon ausgeschlossen blieb, hat es doch, namentlich

im Mittelalter, weite Verbreitung gefunden. Bensly hat mehr als sechzig

lateinische Bibelhandschriften nachgewiesen, in welchen es sich findet

{Bensly, The missing fragment p. 42, 82«??.); und dabei sind die italienischen

Bibliotheken kaum berücksichtigt. In der officiellen Vulgata ist es, wie

schon erwähnt, im Anhang gedruckt. Auch in nicht wenige deutsche Bibel-

Ausgaben, und zwar sowohl katholische als lutherische und reformirte, ist

es aufgenommen (s. die Nachweise bei Gildemeister, Esdrae liber quartus

arabice 1877, />. 42). — lieber die Geschichte des Gebrauches vgl. auch Fa-
bricius, Codex pseudepigr. 11,174—192. Der»., Cod. apotryph. Nov. Test. I,

936—938. Volkmar, Das vierte Buch Esra S. 273f. 2^ ff. Hitgen feld^

Messias Judaeorum p. XVIII—XXIV. LXIX*?. James, proleg. zu Bensly's

Ausg. (1895) S. XXVII—XXXVIII.

Mit dem vierten Buche Esra ist nicht zu verwechseln die christliche

Apokalypse Esra's, welche Tischendorf herausgegeben hat {Apovalypses

upocryphae, Lips. 1866, p. 24—33). Vgl. darüber: Tischendorf, Stud. und
Krit. 1851, S. 423 ff. Ders., Prolegom. zu seiner Ausgabe p. XII—XIV. Le
Hir, Etiules bibliques {Paris 1869) II, 12Ö— 122. — Eine Esra-Apokalypse
über die Dauer der Herrschaft des Islam ist syrisch mit deutscher Ueber-

setzung hrsg. von Baethgeu in Stade's Zeitschr. tür die alttest. Wissensch.

1880, S. 199—213. Dieselbe nach einer Pariser Handschrift auch von Chabot,
Ix'evue semitique H, 1894, p. 242—250, 333—346. Ueber eine arabische Ueber-

setzuug derselben s. Gottheit, Hebraica IV, 1888, p. 14—17. Vgl. auch: Ise-

lin. Apokalyptische Studien I—II (Theol. Zeitschr. aus der Schweiz 1887,

S. 60—64, 130—136). — Unter der "EaSga anoxäXvxi'tq, welche in dem von

Montfaucon, Pitra u. A. herausgegebenen Apokryphenverzeichnisse aufgeführt

wird, ist vermuthlich das vierte Buch Esra zu verstehen (s. unten V, 8). —
Vgl. über die Esra-Apokrypheu auch Fabrieius, Coil. pseudepigr. I, 1162.-

Ja >« es p. LXXXVI—LXXXIX. — Ueber die späteren Zusätze zum vierten
Ruch Esra (Cap. I—II iiud XV—XVT>, welche in den Handschriften noch.
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als besondere Esrabücher erscheinen und erst im g('druckt<'n Texte enger da-

mit verbunden wurden, ^*. Di 11 mann in Herzog's R<'al-Knc. 'J. Aufl. XII, 3.'i«>;

ßensly, The missing frayment p. 35—4^); James p. XXX VIII—LXXX.

Die uns erhaltenen Texte de« vierten Buche« Esra sind folgende:

1) Die alte lateinische Uebersetzung, die wörtlichste und darum
wichtigste von allen. Der vulgäre Text, wie er lange Zeit hindurch gedruckt

wurde, war sehr incorrect. In der Ausgabe von Fabricius (OkUx paeudppi-

yrapfms Vet. TeM. t. II, 1723, p. 17.3— 3<>7) ist die arabische Version, welche

Ockley 1711 in englischer Uebersetzung bekannt gemacht hatt^-, durchgängig

mit dem lateinischen Texte verglichen. Den Grund zur Herstellung eines kri-

tischen Textes hat Sabatier gelegt durch Mittli«ilung der Varianten des

wichtigen codex Sangeitnanensis {Sabatier, Jtib/iorum Hueroruni iMttnuf ter-

siones antiquac t. III, 1743, p. 1038, 1()69—1084). Zahlreiche Verbesserungs-

vorschläge auf Grund des Sangermanensis und der im J. 1820 durch Laurence

publicirteu aethiopischen Version gab van der Vlis (Dispulatio critira dt'

Bxrue libro ajwcrypho riilgo qiiarto dii-to, Amstelfxl. 18.39). Die erste kritische

Ausgabe lieferte Volk mar (Handbuch der Einleitung in die AjKjkryphen,

Zweite Abth.: Das vierte Ruch Esra. Tüb. I8fi3). Für diesell)e ist Sabatier's

("oUation des Sangermanensis und eine von Volkmar selbst verglichene Zö-

,

richer Handschrift benützt. Beide Handschriften waren indess nicht mit ge-

nügender Sorgfalt coUatiouirt, wie die späteren Ausgaben von Hilgenfeld

{Messias Jtulaeoriitn, Lips. 1869) und Fritzsche {Libri apocryphi Vet. Test.

graece, Lips. 1871) gezeigt haben. Sie geben beide den lateinischen Text auf

Gruud von drei Handschriften: a) des cod. Sangermanensis, datirt vom J. 822

nach Chr. (Bensly, The missiw/ fragment S. 5), für Hilgenfeld's Ausgabe neu

verglichen von Zoteuberg, b) des cod. Turicensis saec. XIH, ebenfalls für Hil-

genfeld's Ausgabe von Fritzsche neu coUatiouirt, c) eines cod. Dresdensis saec.

XV, verglichen von Hilgenfeld. — In allen diesen Ausgaben fehlt zwi-

schen c. 7, 35 und 7, 36 ein grosses Stück, das nur aus den orientaliÄchen

Versionen ergänzt werden konnte. Die Lücke ist (wie Gildemeister nach

einer brieflichen Mittheihing an Bensly bereits im J. 1865 wahrgenommen hat)

durch Ausschneiden eines Blattes aus dem coil. Sangermanensis entstanden.

Daraus folgt, dass alle Handschriften, welche genau dieselbe Lücke
haben, aus dem Sangermanensis geflossen und demnach ohne selb-

ständigen Werth sind. Dies gilt nicht nur von der Züricher und Dresdener

Handschrift, sondern überhaupt von der grossen Mehrzahl aller bisher be-

kannten (Bensly, The missing fragment S. 42, 82 ff", hat deren etwa sechzig

nachgewiesen!) 5"). Unabhängig vom Sangermanensis sind, soweit bis

jetzt constatirt ist, nur folgende fünf erst seit 1875 nach und nach bekannt

gewordene Handschriften, welche sämmtlich das im Sang, fehlende Stück ent-

halten (s. die Uebersicht von James in seiner Einleitung 1895, S. XH

—

XX,

auch Berger, Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheqtie nationale et

autres bibliotheques t. XXXIV, 2e partie, 1893, p. 143—145; über die einzelnen

Handschriften: Berger, Histoire de la Vulgate pendant les premiers siecles du

moyenäge, Paris 1893, p. 21—24, 93 ff". 103). 1) Die Handschrift von Amiens,
früher in Corbie bei Amiens, saec. IX, aus welcher Bensly zuerst das im Sang.

57) Ueber zwei Pariser und zwei Berliner Handschriften s. Gildemeister,

Esdrae liber quartus Arabiee 1877, p. AAfin.
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fehlende Stück herausgegeben hat [Bensly, The missing fragment of tfie la-

tin Iranslation of thc fourth book of Ezra, discovered and edited tcith an inlro-

dwdion arul iwtes, Caitibridge 1875. Vgl. Theol. Litztg. 1876, 43 f. Abdruck

des Textes auch bei Hilgenfeld, 2^it8chr, für wissensch. Theol. 1876, S. 421

—

435). 2) Die grosse Bibel von Alcalä, jetzt in Madrid, saec. IX—X, aus

welcher der Orientalist John Palraer ff 1840) bereits im J. 182<3 das im Saiuj.

fehlende Stück abgeschrieben hat. Herausgegeben wurde dasselbe aus seinem

Nachlash erst fünfzig Jahre später durch Wood, Journal of Philologt,, ro/. VII,

1877, p. 204—278. 3) Die Handschrift der Bibliothtque Maxarine in Paris,

saec. XI, auf welche Berger zuerst aufmerksam gemacht hat (Bert/er, Un
manuHerit cumplet du IV« /irre d^Esdras, in: Bevue de theol. et de philo». 1885,

l>. 414—419). 4) Die Bibel von Avila, jetzt in Madrid, saee. XIII inü. Der
Text des IV Esra, welchen Berger hier 188<J entdeckt hat, ist wahrscheinlich

aus der Bibel von Alcalä abgeschrieben. 5) Die Bibel von Sau Isidro in

Leon in Spanien, datirt vom J. 1162 {cijdex I^gionetisis). Der ebenfalls von
Berger 1886 hier entdeckte Text des IV Esra weicht von dem der anderen

Handschriften stark ab, — Auf Grund des Sangermanensis und der oben unter

Nr. 1—3 genannten Handschriften (alle vier von Bensly selbst coUationirt) ist

der Text neu constituirt in der Cambridger Ausgabe, welche Bensly bearbeitet

und zu welcher nach dessen Tode (f 1893j James die Prolegomena geschrieben

hat [The fourth book of Exra, the laiin rergion edited front the MSS. by R.

Bensly, with an introdudton hg M. li. James [= Texts and Studies ed. by

llobinson rol. HI No. 2] Cambridge 1895). — So werthvoU diese Ausgabe ist,

so ist doch auch sie nicht abschliessend, da der cod. Legionensis für sie nicht

verwerthet ist, und da die lateinischen Bibelhaudschritteu der meisten italie-

nischen Bibliotheken für unser Buch überhaupt noch nicht untersucht sind.

Emeudationen und Erläuterungen zu Bensly's Text giebt Wellhausen, Göt-

tinger gel, Anzeigen 1896, S. 10—13.

Eine besondere Ueberlieferuug hat die sog. confessio Esrae, d. h. d&s

Stück IV Esra VIII, 2» »—36, welches oft für sich abgeschrieben worden ist.

Vgl. die Einleitunjr von James p. XX sq. LXXX—LXXXVI und den Text

S. 93 f.

2) Die syrische Ueltersetzung, neben der lalfiuischen die beste und zu-

verlässigste, erhalteu in der grossen Mailänder Peschito-Handschrift {cod. Ant-

hros. B. 21. Inf). Sie wurde erst durch Ceriani veröffentlicht, zuerst in la-

teinischer Uebersetzuug {Ceriani, Monumenta sacra et profana t. I, fase. 2,

Mediolan. 1866, p. 99—124), dann im .syrischen Texte selbst [Ceriani, Monu-
menta Sacra et profana t. V, fasc. 1, Mediolan. 1868, p. 4—111). Letzterer ist

auch enthalten in der photolithographischen Nachbildung der ganzen Hand-
schrift {Translatio Sgra Fe^citto Veteris Testamenti ex cod. Ambr. photolitho-

graphice ed. Ceriani, 2 Bde. in 4 Thln,, Mailand 1876-1883, vgl. oben S. 231).

Die lateinische Uebersetzung Ceriani's hat Hilgenfeld seinem Messias Ju-

daeorum [Lips. 1869) einverleibt.

3) Die aethiopische Uebersetzung, ebenfalls von Werth für die Eecon-
struction des Urtextes. Herausgegeben wurde sie bereits von Laurence mit

lateinischer und englischer Uebersetzung, aber nur nach einer Handschrift

{Laurence, Primi Exrae libri, qui apitd Vulgatam appellatur quartus, cersio

Aethiupica, nunc primo in medium prolata et Latine Angliceque reddita, Oxoniae

et Lotulini 1820j. Manches hat van derVlis berichtigt (Z>/«/>M/a//o critica de

Exrae libro apocrgpho vulgu quarto diclo, Amst. lS39j. Eine Sammlung von
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Varianten anderer Hand«cliriften gab Dillmann im Anhang zu Ewald'» Ab-
handlung (Abhandlungen der Oöttinger GeHeÜHch. der WissenMeh. Bd. XI, 1H<;2

— 1803). Auf Grund der Dil Imann'Hchcn Varianten und mit Vergleiehung einer

Berliner Handschrift hat dann Praetorius die lateinisehe UeberHetzung nM'hr-

fi'ch berichtigt, welche Hilgenfeld in »einen Mesnüm Judaeftrtim (lÄpti.\>^'f.l)

aufgenommen hat. Eine kritiHche Ausgabe lieferte erst Dill mann in winer
Bihlia Veteris TestamniH arthiopica tom. V: lAbri apocrypUi, Berol. lH(i4. Für
den Text des IV Esra { Esdrae apofalypsiK p. 153—193) sind hier von den

mehr als zwanzig in Europa befindlichen IlandHchriften zehn lienützt. Die-

jenigen, welche infolge der Erol)erung Magdala's im engliHcb-alHfSsinischen

Kriege (1868) in das britische Museum in London gekommen sind, sind alle

jüngeren Datums und von Dillmann nicht benützt (s. dessen Bemerkungen
S. 192 f.).

4) Die beiden arabischen Uebersetzungen sind wegen der groswn Frei-

heiten, welche sich ihre Verfasser erlaubt haben, nur von unt<?rgeordneter Be-

deutung, a) Die eine, in einer Handschrift der Bodlejana zu Oxford, ist zu-

nächst nur in englischer Uebersetzung bekannt gemacht worden von Ockley
(in Whiston's Primitive Christianity renred, rol. IV, Londo» 1711 . Den
arabischen Text gab erst Ewald (Abhandlungen der Göttinger Geselisch. der

Wissensch, Bd. XI, 1862—1803). Berichtigungen zu Ockley's Ueberuetzung

und zu Ewald's Text lieferte Steiner (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1868,

S. 426—433), mit dessen Unterstützung auch Hi Igen fei d eine lateinische

Uebertragung fiir seinen Messias Judaeortim l)earbeitete [Lips. 1869). Dieselbe

Uebersetzung ist auch in einem Codex Vaticanus enthalten, der zwar nur eine

Abschrift des Bodlejanus, aber dadurch von Werth ist, dass er zu einer Zeit

angefertigt wurde, als ein im Bodl. jetzt fehlendes Blatt noch in dem.selben

vorhanden war [Bensly, The missing frayment p. 11 sq. Gildemeixter, Eis-

drae liber qiiartus p. 3; letzterer giebt S. 6—8 den Text dieses in Ewald'e

Ausg. fehlenden Stückes). — b) Von einer anderen arabischen Uebersetzung

existirt ein Auszug ebenfalls in einem Cod. Bodlejanus, wonach ihn Ewald
herausgegeben hat (a. a. O.). Eine deutsche Uebersetzung dieses Auszuges

lieferte Steiner (Zeitschr. f. wissensch. Theol. 18&S, S. 396—42.5). Ueber den-

selben vgl. auch Ewald, Nachrichten von der Göttinger Geselisch. der Wis-

sensch. 1803, S. 163—180. Der vollständige Text dieser Uebersetzung ist

nach einem Cod. Vaticanus, arab. und latein., herausgegeben von Gilde-

meister [Esdrae liber quartus arabice, e codice Vaticano nunc primum edidit,

Bonnae 1877).

5) Die armenische Uebersetzung, noch freier als die arabische und für

die Herstellung des Urtextes wenig brauchbar. Gedruckt wurde sie schon

1805 in der von den Mechitharisten besorgten Ausgabe der armenischen Bibel

;

aber erst Ceriani zog sie aus der Vergessenheit her\or. und Ewald gab

Proben in deutscher Uebersetzung (Nachrichten von der Göttinger Geselisch.

der Wissensch. 1865, S. 504—516). Eine von Petermann mit Vergleichung

von vier Handschriften angefertigte lateinische Uebersetzung findet sich in

Hilgenfeld's Messias Jiidaeorum (Lips. 1869). Der armenische Text ist auch

gedruckt in der von den Mechitharisten zu Venedig 1890 herausgegebenen

Saminlung von Apokryphen des A. T. — In den älteren Ausgaben der arme-

nischen Bibel (zuerst 1666) ist eine armenische Uebersetzung unseres
|
Buches

gedruckt, welche der erste Herausgeber Uskanus selbst erst nach der Vul-

gata angefertigt hat (s. Scholz Einl. in die heiligen Schriften Bd. I, 1845,
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S. 5<Jl. Oildemeistcr, Esdrae liber quartus arahice p. 4 !. Hiernach ist

ßensly S. 2 Anm. 2 zu berichtigen).

Deutsclie Uebersetzu iigen schon in manchen deutschen Bibeln (s.

oben 245). Separat: Das Buch so in der lateinischen Bibel genannt wird das

vierte Buch Esdrä u. s. w. durch Joh. Assenburgium, 159S (ein Exemplar
/.. ß. in der Göttinger Univ.-Bibl.). — Neuere: Volkmar (Das vierte Buch
Esra 1863); Ewald (Abhandlungen der Göttinger Geselbch. der Wissensch.

Bd. XI, 1802— 18<>3); Zöckler (Kurzgefasster Kommentar zu den heil. Schrif-

ten A. T.'s, 9. Abth, Die Apokryphen des A. T.'s, 1891 ; dazu die Anzeige

von Gunkel, Theol. Litztg. 1892, 126—130). — Französisch : Migne, Diction-

tiaire des apocryphcs t. I, 1856, col. 570—647. — Englisch: Bisseil {The

til)oeryj)hu <if the Old Testament, New York 1880, p. Wl—664); Lupton{Wace*
Apocrypha 1888, rol. I p. 71—148, den genauen Titel s. oben S. 145).

Eine Rückübersetzung in's Griechische versuchte Hilgenfeld. Messias

Judfieorum, Lips. 1869, p. 36—113.

Kritische Untersuchungen. Die ältere Literatur s. bei Fabrieius,

Cudex pseiidepiyr. II, 174 sqq. Lücke, Einl. S. 187 fi'. Volkmar, Das vierte Buch
Esra (1863) S. 273-275. 374 ft". Ililyenfeld, Messias Judaeurum p. LIV sqq. —
Corrodi (auch Corodi), Kritische Geschichte des Chiliasmus Bd. I, 1781, S.

179-230. — Gfrörer, Das Jahrhundert des Heils (auch unter dem Titel: Ge-

schichte des Urchristenthums Bd. 1—2) 1838, I, 69—93. — Lücke, Versuch
einer vollständigen Einleitung in die Offenbarung des Johannes (2. Aufl. 1852)

S. 144—212. — Bleek, Stud. und Krit. 1854, S. 982-990 (Anz. von Lücke's

Einl.). — Noack, Der Ursprung des Christenthums Bd. I ilS57) S. 341—363.
— Hilgenfeld, Die jüdische Apokalyptik (1857) S. 185-242. Ders., Die

Propheten Esra und Daniel, 1863. Der»., Zeitschr. für wissensch. Theologie

Bd. I, 1858, S. 250—270. III, 1860. S. 335-358. VL I8<i3, S. 229-292. 457 f.

X. 1867, S. 87—91, 263—295. XIII, 1870, 8. 306—319. XIX. 1876. 8. 421—435.
XXIX, 1886, S. 139—147. XXXI, 1SN8, 8. 380—3K4. — Gutschmid, Die
Apokalypse des Esra und ihre späteren Bearbeitungen Zeitschr. für wissensch.

Theol. 1860, S. 1-Sl, abgedr. in: Kleine Schriften von Gutschmid II, 211—
284). — Dillmauu, in Herzog's Real-Enc. 1. Aufl. XH, isijo, S. 310—312.

1. Aufl. XII. 1883 S. 353-356 (Art. „Pseudepigraphen"). Ders., üeber das

Adlcrgesicht in der Apokalypse des Esra (Sitzungsberichte der Berliner Akad.

1888, S. 215—237). — Volkmar, Handbuch der Einleitung in die Apokry-
phen, zweite Abth.: Das vierte Buch Esra, Tüb. 1863. Vorher von dem-
selben: Das vierte Buch Esra und apokalyptische Geheimnisse überhaupt,

Zürich 1858. Einige Bemerkungen über Apokalyptik (Zeitschr. für wissensch.

Theol. 1861, S. 83—92). — Ewald, Das vierte Ezrabuch nach seinem Zeit-

alter, seiueu arabischen Uebersetzungen und einer neuen Wiederherstellung

i Abhandlungen der königl. Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen, Bd. XI,

1862—1863, histor.-philol. Classe, S. 133—230. Auch als Separat-Abdruck).

Ders., Gesell, des Volkes Israel Bd. VH, 3. Aufl. 1868, S. 69—83. — Ceriani,
Sul Das vierte Exrabuch del Vottor Enrico Euald {Estratto dalle Memorie del

IL Instituto Lotnhardo di scienxe e lettere) Milano 1865. — Langen, Das Ju-

douthum in Palästina 1866, S. 112—139. — Le Hir, Dtt IVe livre d'Esdras

{EtKdes Bihliqiies. 2 roll. Paris 1869, I, 139—250). — Wie sei er, Das vierte

Buch Esra nach Inhalt und Alter untersucht (Stud. und Krit. 1870, S. 263—
304). — Keil, Lehrbuch der histor.-krit. Einleitung in die kanon. und apokr.

Schriften des A. T., 3. Aufl. 1873, S. 7Ö.S— 7»)4. — Hausrath Neutestamentl.
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Zeitgesch. 2. Aufl. IV, 80—88 (1. Aufl. III, 282-289). — Renan, L'apoealyfUf!

de t'an 97 (Revue des deiix mondes 1H75, l««" mars p. 127—14-1). Der«., Ijes

hangites 1877, />. 348—373. — Drtimmond, The Jetrish Messiah 1877, p.

84—117. — ReuBS, Geech. der heiligen Schriften Alten Te«tajuent« (1881)

§ 697. — RoBenthal, Vier apokryphinehe Bücher au» der Zeit und Schule R.

Akiba'», 1885, 8. 39—71. — ßaldensperger, Da« Selh»tbewu»Ht«ein Je«u

(2. Aufl. 1892) S. 37-42. — Kabisch, Da» vierte Buch Enra aufweine Quellen

untersucht, 1889 (hierüber Gunkei, Theol. Litztg. 1891. rol. 5—11). — Faye,
Leu apocalyjjscs Juices, 1892, p. 14—25, 35—45, 103—123, 1.55— 1«J5 {vgl. Theol.

Litztg. IHOii, 277i. — Clemen, Theol. Stud. und Krit. ls9H, S, 237—24<i.

6. Die Apokalypse Abrahams.

Eine, wie es scheint, nur in slavischer Sprache erhaltene

Apokalypse Abrahams ist .seit 1863 mehrfach gedruckt, aber erst

durch die deutsche Uebersetzung Bonwetsch's (1807) weiteren

Kreisen zugänglich gemacht worden. Es wird hier zunächst (c

1—8) erzählt, wie Abraham schweren Anstoss nimmt an dem thö-

richten Götzendienst seines Vaters Tharah. Den steinernen Götzen

Marumath findet er ebenso nichtig wie den hölzernen Götzen ßari-

sat. Dies erregt das Wohlgefallen des „vorweltlichen, starken"

Gottes, welcher den Engel Jaoel zum Behuf weiterer Belehrung zu

ihm sendet (c 9ft".). Der Engel weist ihn an, zu opfern (c 9 u. 12

nach Gen. 15, 9), und fährt dann mit Abraham auf einer Taube gen

Himmel (c 15). Dort empfängt Abraham allerlei Offenbarungen,

namentlich über die Geschichte seines Geschlechtes. Zuletzt wird

er plötzlich wieder auf die Erde versetzt. — Der Inhalt des Buches

macht es wahrscheinlich, dass es in der Hauptsache jüdischen Ur-

sprunges ist (so auch Bonwetsch S. 61 f.j. Dafür sprechen schon

die gehäuften Gottesnamen c 17 (heiliger El, Gott, Alleinherrscher

.... Ewiger, Starker, Heiliger, Sabaoth, sehr Herrlicher, El, El,

El, El, Jaoel), die ständige Bezeichnung Gottes als „Vorweltlicher,

Starker", das durchgängige Interesse für das Volk Israel als solches:

es ist das auserwählte Volk (e. 22); den Gerechten aus Abrahams

Samen wird verheissen, dass sie „gefestigt werden durch Opfer

und Gaben der Gerechtigkeit und Wahrheit in dem Aeon der Ge-

rechten und sie werden verderben, die sie verderbt
haben und werden schmähen, die sie geschmäht haben" (c 29j.

Gott wird herbeirufen sein verhöhntes Volk von den Na-
tionen und verbrennen mit Feuer die, welche sie geschmäht und

welche unter ihnen geherrscht haben in diesem Aeon (c 31). Christ-

liches findet sich nur in c 29; denn der „geschmähte und geschla-

gene Mann", auf welchen die Heiden hoffen, ist sicher Christus. —
Es dürfte hier also eine jüdische Apokalypse in leichter christlicher
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Ueberarbeitung vorliegen. Wie stark die Umgestaltungen sind,

welche sie von ihrem Ursprung bis zu den uns erhaltenen slavi-

schen Texten erfahren hat, wird sich näher nicht mehr ermitteln

lassen. Für das verhältnissmässige Alter der Grundschrift spricht

die Thatsache ihrer Aufnahme von Seite der christlichen Kirche.

Eine ziemlich deutliche Spur ihrer Benützung findet sich in den

clementinischen Recognitionen (I, 32). Auch wird unsere Apoka-
lypse identisch sein mit dem apokryphischen Buch \lßQaaf/, welches

in der Stichometrie des Nicephorus und in der Sjfnopsts Atha-

nasn neben Henoch, Testam. XII Patr. und Assumptio Mosis er-

wähnt wird.

Clem. Recogn. I, 32 heisst es von Abrahai... -... ,atione et orditte stellarttin

agnosaere potuit conditorem ejusque prucidentia inteUex4t eiincta muderari. uiuU

et angelus adsistens ei per risiotiem plenius etim de his quae seiitire coepit edu-

ciiit. sed et quid generi ejus ac posteritati deberetur ontendit et nun tarn eis dantUt

haec loca quam reddemla prumisit. Dies geht über Gen. 15 hinaus und berührt

sich stark mit unserer Apokalypse. — Nach der Stichometrie des Nicephorus
(s, unten Abschnitt S) hatte das apokryphische Buch ^Aßgadfi nur 300 Stichen,

war also von geringem Umfange. — Eine dnoxäXvtptQ 'Aßpaafi war bei den
guostischen Sethianern in Gebrauch {Epipftan. haer. 39, 5). Sie seheint stark

häretisch gewesen zu sein [näatjQ xaxiaq tßnXswv) und ist schwerlich mit der

uusrigen identisch.

Ein apokryphisches Buch, welches von Abraham handelte, hat auch Ori-

genes gekannt, Origenes in Lucam homil. 35 inil. {de la Rue III, 973, /»m-
matxsch V, 217): Legimus, si tarnen cui ptacet hnjuscemodi scripturam recipere,

justitiae et iniquitatis angelus super Abrahami salute et interitu diseeptante»,

dum utraeque turmae suo euin rolunt eoetui reiulieare. Zu dem hier Erzählten

passt vortrefflich der Titel inquisitio Abrahae, welchen eine dem Nicetas
(4. bis 5. Jahrh. n. Chr.) bekannte apokryphische Schrift luhrte. In seiner

Schrift de psalmodiae f>ono, deren vollständiger Text erst neuerdings durch

Morin bekannt gemacht worden ist, sagt er: Neqne enini ilhtd votumett teme-

rarie recipiendum est, cujus inseriptio est Inquisitio Abrahae, ubi cantasse

ipsa animalia et fontes et ekmenta finguniur, cum nullius sit fidei liber ipse

nulhi auctoritate subnixus (s. Murin, Deux passages inedits du „de psalmodiae

bonu'' de Saint Nieeta, IVe—Ve siede, in: Repue biblique VI, 1897, ;>. 2S2—288;
vgl. auch Morin's Ausgabe des vollständigen Textes von de psalmodiae bonu

in : Revue bencdictine XIV, 1897, p. 385—397 ; hier p. 392 die Stelle über die

inquisitio Abra/iae). Bei einem Streit der guten und bösen Engel super Abra-

hami Salute et interitu wird es in der That zu einer inquisitio AbraJute ge-

kommen sein. In der slavischen Apokalypse und in dem unten zu nennenden
Testamente Abrahams findet sich nichts der Art; und das Zeugniss des Nice-

tas bestätigt die Selbständigkeit der inquisitio, also ihre Verschiedenheit von

jenen beiden Werken. Angesichts der relativ alten Bezeugung der inquisitio

könnte man daran denken, sie mit dem apokrtphischen U/i^aäu der Sticho-

metrie des Nicephorus zu identiticireu. Aber dieser Aß^adfi steht in der

Nachbarschaft von Apokalypsen, wie überhaupt jüdische Apokalypsen eher zu

Ausehen in der Kirche gelangt sind als jüdische Legenden.
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AuHgabe der ApokalypHc: Bonwetsch, Die A[>okaIypHc- AbrahaiiiM. Dm
TcHtJuncnt der vier/ig Märtyrer, li<'rauHgegehen [ Htudien zur (»eBchichtc der

Tijeologio und Kirche, heniuxg. von HonwetHch und R. Seelwrg, I. Bd., 1. Heft],

1897. Hier 8. 1—11 über die Hlavischen Texte. — Im Allgemeinen n. auch

Lücke, Einl. in die Ofl'eub. Joli. 8. 232, und zur Abralium-Lcgende ül>crhaupt

oben Bd. II, 8. 342 f. und Fabricius, Cod. pseuf/epü/r. I, .341—428, II, Kl j^.

B. Beer, Leben Abrahams nach Auffassung der jüdischen Sage, Ix'ipzig 1869.

Bonwetsch 8. 41—55.

Von der Abraham-ApokalypKe wohl zu unU-rKcheiden i»t da«^ Testament
Abraham«, eine breit ausgenponnene Erzählung, welche sich lediglich darum

dreht, dass Abraham trotz wiederholter Befehle Gottes sich hart-

näckig weigert zu sterben. Der Erzengel Michael, welcher abgesandt ist,

ihn aus der Welt abzurufen, erreicht trotz wiederholter Versuche seinen Zweck

nicht; auch die Mission des Todes ist zunächst erfolglos, bis dieser scldiesslich

durch eine List seine Aufgabe löst. Eingestreut ist auch hier eine Vi!«ion

(Ausg. von James r. l(t— 11); aber das (lanze als Holches ist keino Apokalypse,

sondern eine Legende. Zur Annahme jüdischen Ursprungs liegen keine An-

haltspunkte vor; in der Erdichtung solcher Legenden war auch die christliche

Zeit sehr fruchtbar. — Ausgabe: James, The testament of Abraliam, the Oreek

text tunv first edited tcith an introduction and notes. Wüh an Appendix eon-

taining extracts from thv Arabic remion of thc testaments of Abraham. Isaae

and Jacob by Barnes [=^ Texts and Studies, contributions to biblü-al and

patristic Literature ed. by liobinsmi vol. II, wo, 2]. Cambridge 1892. Dazu

Thcol. Litztg. 1893, 279—281 (gegen James, welcher das Testament mit dem
von Origenes benützten Apokryphum identificirt). James giebt den grie-

chischen Text in zwei stark von einander abweichenden Recensionen, einer

längeren, für welche sechs Handschriften benützt sind (8. 77—104), und einer

kürzeren, für welche drei Handschriften benützt sind (8. 105—119). Ausser-

dem existiren, und sind von James theilweise benützt: 1) eine slavische

Uebersetzung, s. Kozak, Jahrbb. f. prot. Theol. 1892, 8. 134 f. Bonwetach l>ei

Harnack, Gesch. d. altchristl. Litt. I, 914 f., herausg. von Tichonrawow, Pam-
jatniki otretschennot russkoi litcratury Bd. I, 1803, 8. 79—90, 2) eine rumä-
nische, herausg. von Gaster, Transadions of the Society of Biblical Arrhaeo-

logy IX, 1887, 8. 195—226, 3) eine aethiopische, 4) eine arabische. —
Vgl. auch Harnack a. a. O. 8. 857 f. — Nur nach einer (auch von James

benützten) Wiener Handschrift ist der griechische Text gedruckt in: Vassil-

jev, Amcdota Graeco-Byxantina t. 1, Moskau 1893, i?. 292—308. Erläuterungen

aus der rabbinischeu Literatur gab Kohler [The Jewish Quarterly Rerieir rol.

VII, 1895, p. 581—606), eine englische Uebersetzung Craigie in Menzies,
Änfe-Nicene Christian Library, Addiiional rolume 1897.

I
7. Die Testamente der zwölf Patriarchen.

In den bisher besprochenen prophetischen Pseudepigraphen

überwiegen die Offenbarungen und AVeissagungen, also das apoka-

lyptische Element. Wie aber diese Offenbarungen selbst im letzten

Grunde praktische Zwecke verfolgen: die Stärkung und Tröstung

der Gläubigen, so fehlt es daneben auch nicht an directen Ermah-
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nungen. Eine prophetisch -pseudepigraphische Schrift, in welcher

diese letzteren den Hauptbestandtheil bilden, sind die Testamente
der zwölf Patriarchen. Diese umfangreiche Schrift Ist uns

vollständig im griechischen Text erhalten, welcher zuerst von

Grabe (1698) herausgegeben wurde, nachdem schon seit dem An-

fang des 16 Jahrhunderts eine im 13. Jahrhundert durch Robert

Grossetest, Bischof von Lincoln, angefertigt« lateinische Ueber-

setzung in vielen Drucken verbreitet war.

Der griechische Text des Buches, wie er vorliegt, enthält zahl-

reiche sehr directe Hinweisungen auf die Menschwerdung Gottes

in Cliristo, weshalb die meisten Kritiker es für das Werk eines

Christen gehalten haben. Es lässt sich aber beweisen, dass die

Grundschrift jüdisch ist, und die christlichen Stellen von der Hand
eines Interpolators herrühren. — Wie schon der Titel andeutet,

enthält das Buch die geistigen „Vermächtnisse", welche die

zwölf Söhne Jakob's ihren Nachkommen hinterliessen. In jedem
dieser Vermächtnisse lassen sich drei Bestandtheile
unterscheiden. 1) Der betreffende Patriarch erzählt zuerst die

Geschichte seinesLebens, indem er sich entweder begangener

Sünden anklagt (so die Meisten), oder auch seiner Tugenden sich

rühmt. Die biographischen Mittheilungen schliesseu sich an die

biblische Erzählung an, sind aber in der Weise des haggadischen

Midiasch mit sehr viel neuem Detail bereichert. 2) Auf Grund
der gegebenen Selbstbiographie ertheilt dann der Patriarch seinen

Nachkommen entsprechende Er mahnungen: Sie sollen vor der

Sünde, die ihrem Ahnherrn so schweren Kummer bereitet hat, sich

liüten, oder, im Falle er Rülimliches von sich zu erzählen wusste,

in der Tugend ihm nacheifern. Der Inhalt der Ermahnungen steht

meist in sehr enger Beziehung zu den biographischen Mittheilungen:

die Nachkonmien werden eben vor derjenigen Sünde gewarnt, resp.

zu derjenigen Tugend ermahnt, die der Patriarch von sich zu be-

richten hatte. 3) Daneben finden sich aber bei allen Testamenten

(nur etwa mit Ausnahme des Testamentes Gad, wo dieser Theil

nur kurz angedeutet ist) gegen Ende auch noch Weissagungen
über die Zukunft des betreffenden Stammes: der Patriarch weis-

sagt seinen Nachkommen, dass sie ab|fallen werden von Gott oder,

was zuweilen als gleichbedeutend erscheint, von den Stämmen Levi

und Juda, und dass sie dafür in's Elend, speciell in Gefangenschaft

und Zerstreuung geratheu werden. Mit dieser Weissagung ist

häufig die Ermahnung verbunden, sich an die Stämme Levi und
Juda anzuschliessen. Andererseits sind ebenfalls in diese \^'eis-

sagungen zahlreiche, sehr directe Hinweisungen auf die Erlösung
in Christo eingestreut.
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Der Gedankenkreis dieser „Vermächtnisse'' ist ein sehr dis-

parater, iiinerseits enthalten sie Vieles, was nur hei einem jü-

dischen Verfasser erklärlich erscheint. Die Geschichte der Erzväter

ist ganz in der Weise des liag{?adischen Midrasch weiter ausge-

führt. Der Verfasser setzt voraus, dass das Heil nur für die Kinder

Seni's bestimmt ist, die Kinder Ham's aber dem Untergang? geweiht

sind (Symeon 6). Er zeigt ein lebhaftes Interesse für die jüdischen

Stämme als solche; er beklagt ihren Abfall und ihre Z<*rstreuung;

er ermahnt sie, an die Stämme Levi und .Inda sich anzuschlies.sen

als an die, welche von Gott zu Führern der anderen berufen

sind ^^); er hofft auf ihre schliessliche liekehiung und Befreiung.

In seinen positiven Forderungen wird freilich nirgends die Beol)-

achtung des Ceremonialgesetzes einge.schärft; dieselben sind viel-

mehr fast durchweg moralistisch: er warnt vor den Sünden des

Neides, der Habsucht, des Zornes, der Lüge, der Unzucht; er er-

mahnt zur Nächstenliebe, Bannherzigkeit, Lauterkeit und dgl. Aber

er unterlässt es doch auch nicht, den priesterlichen Opfercultus,

und zwar mit manchem über das A. T. hinausgehenden Detail, als

eine gottgewollte Institution zu erwähnen ^^). Anderei-seits finden

sich auch wieder zahlreiche Stellen, die nur von einem Christen

geschrieben sein können, die den vollen christlichen Universalismus

des Heils und die Erlösung durch die Menschwerdung
I
Gottes ver-

kündigen; ja einmal wird bestimmt auf den Apostel Paulus hin-

gedeutet (Benjamin c. 11). Die vorausgesetzte Christologie ist eine

ausgeprägt patripassianische ^%

58) Ruhen 6: T<5 yap Aivl söwxe Kvgioq tt;v uq/tiv xal tw ^loiSa. —
Juda 21: Kai vvv, x^xva, uyaniiaaxe zov Aevl, 'Iva Sia/xdvrixe' xal firi inui-

Qiod^e in avTOv, "va firj i^oloB^Qfv&^ts. 'Efioi ya.Q tSwxt Kvgioq t^v ßuai-

kdav, xdxslvip tt^v legarelav, xal vntta^s r^v ßaaiXelav tj Ugcuoi-vy. — Isa-

schar 5 fin.: Kai b Atvl xal o 'lovSag iSoqäa&ij nagä Kvgiov iv vioig 'la-

xu>ß. Kai yag Kvgioq ixXrigiüaev iv aitoTq, xal zw fihv tdwxs ttjv legarelav,

Tiö ÖS xtjv ßaaiXtiav. — Dan. 5: Oi6a yug ort iv ia/azatq r,fxtgaiq änoarr^-

asad-s xov Kvgiov., xal ngoaiox^ulte xbv Aevl xal ngoq 'lovSav dvxixä^ta&i.

— Naphthali 5 (in einem Gleichnisse): xal b Aevl ixgäxTjOS xbv ijkcov, xal o

'lovöaq (fd-äoaq irilaoe xrjv aa?.jivTjv. — Ibid. 8: Kai vfxstg ovv ivxei).aa&s roZg

xixvoiq vfiöiv, 'Iva svovvxai x<p Aevl xal xdi *Iov6a.

59) Levi 9. Beachte z. B. die Vorschrift: Kai ngb xov dasl^eiv eig xu

ayia Xovov xal iv xw &vhv vinxov (womit zu vgl. oben Bd. 11, S. 290j; ferner

ebendaselbst die Vorschrift, dass zum Feuer des Brandopferaltares nur das

Holz von Bäumen, die stets ihr Laub behalten, verwendet werden dürfe (vgl.

Buch der Jubiläen c. 21, in Ewald's Jahrbb. III, 19).

60) Symeon 6: Kvgioq b Sebg fiiyaq xov 'logarj?., (faivofxfvoq inl y^g toq

äv9-gw7ioq. — Ibid. Osbq awfia Xaßwv xal awfa&icov dv&gwTioiq eacooev dv-

d-g(6novq. — Isaschar 7: f^o^rf? fieS^ eavxäiv xbv 6ebv xov ovgavov, avixno-
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Diese widersprechenden Erscheinungen hat schon der «"ste

Herausgeber Grabe durch die Annahme erklärt, dass das Buch
von einem Juden geschrieben, aber von einem Christen interpolirt

worden sei. Alle späteren Kritiker (seit Nitzsch) sind jedoch über

diese Hypothese zur Tagesordnung übergegangen und haben sich

nur darüber gestritten, ob der Standpunkt des Verfassers ein ju-

denchristlicher oder ein heidenchristlicher sei. Erstere An-

sicht ist die gewöhnliche; letztere ist von Ritschi in der 1. Aufl.

seiner „Entstehung der altkatholischen Kirche'" aufgestellt, später

von Vorstman und Hilgenfeld adoptirt, von ihm selbst aber

wieder verlassen worden. Daneben konnte man sich freilich doch

der Beobachtung nicht verschliessen, dass ohne Annahme von In-

terpolationen nicht auszukommen sei. Namentlich Kayser hat

eine ziemlich grosse Zahl von solchen nachzuweisen versucht. Aber
die betreffenden Ausführungen treten auch bei ihm nur gelegent-

lich auf, um die Ansicht von dem judenchristlichen Charakter der

Schrift durchführen zu können. In systematischer Weise ist die

Frage, ob nicht das Ganze eine durchgreifende Ueberarbeitung er-

fahren habe, erst von Schnapp untei-sucht worden. Er sucht zu

zeigen, dass zu dem ursprünglichen Bestände der Schrift nur die

oben unter Nr. 1 und 2 genannten Partien, d. h. nur die biogra-

phischen Mittheilungen und die daran sich anschliessenden, ihnen

genau entsprechenden Ermahnungen gehören. Alle diejenigen Ab-
schnitte aber, welche die künftigen Geschicke der Stämme weis-

sagen, und auch sonst noch einige verwandte (namentlich Visionen)

sucht er als spätere Elinschübe darzuthun; und zwai- unterscheidet

er zwischen jüdischen und christlichen Interpolationen. Die Haupt-

masse der Einschübe rühre von jüdischer Hand her; in diese seien

aber dann noch von christlicher Hand die zahlreichen Hinweisungen

auf die Erlösung in Christo eingefügt worden. Die Grundschrift

selbst würde demnach ebenfalls jüdischen Ursprungs sein. — Diese

Hypothese tritiPt in ihrer zweiten Hälfte, soweit es sich um die

christliche Ueberarbeitung handelt, ohne Zweifel das Richtige. Es
ist ein vergebliches Bemühen, die disparaten Aussagen unserer

Testamente unter den gemeinsamen Gesichtspunkt des
,
Judenchrist-

lichen" zu bringen: Alle Aussagen, welche specifisch christliches

Qfvofievov ToTg dvd-QcunoK; iv anXoTTjzi xagöiaq. — Sebufon 9 fin.: otpsa&e ßeov
ir ax^if^ccTi dv&QWJiov. — Dan. 5 fin.: Kvqioq eazai if/fitau) avrijq, zoig dv^gcü-

noig avvaraazQt(f6,usvog. — Naphthali 8: oipd-fjasrat ßeog xavoixdiv iv dv&Q(u-

noiq enl Tfjg yrjg. — Äser 7: (tog ov 6 viviarog imaxii^'T/xai trjv yfjv, xal av-

xog iXS^ütv (bg äv&gojnog fiftcc dv^gdtTKov ia&iiav xal tiivcov. — Bmjamin 10:

TittQayevöfievov Oeov iv aagxl iktvdfQcuxTjv ovx iniaxevaav.
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Gepräge tragen, sind ohne Ausnahme heidenchristlicli-universalistiscli.

Das Heil ist bestimmt tlg jtavra xa tOvrj. Die Christologie ist diepa-

tripassianische Christologie, wie sie in weiten Kreisen der christlichen

Kirche des zweiten nnd dritten Jahrlinnderts verbreitet war. Nicht»

weist liier auf einen „jndenchiistlichen" Standpunkt hin. Mit diesen

christlichen Stellen ist aber unvereinbar die oben charakterisirte Reihe

von Aussagen, welche nur aus jüdi.scher Feder geflossen sein können.

Wie soll ein chiistlicher, auci» ein judenchiistlicher Verfasser dazu

kommen, die Stämme Levi und .Inda als die von Gott mit der

Fühlung Israel's beauftragten zu charakterisiren? Was soll es

heissen, wenn er die anderen ermahnt, sich diesen anzu.schlies.sen

und ihnen sich unterzuordnen? Gerade die Stämme Levi und Juda,

d. h. das offlcielle palästinensische Judenthum hat sich Ja durch

ungläubige Abweisung des Evangeliums ausgezeichnet. Auch ein

judenchristlicher Verfasser kann also ihnen doch keine Führer-

rolle zuschreiben. Das letztere geschieht auch nicht lediglich im

Sinne einer theoretischen Geschichtsbetrachtung, als ob der Ver-

fasser nur für die Vergangenheit den Abfall der zehn Stämme von

Levi und Juda tadeln wollte. Sondern er ermahnt auch jetzt noch

zum Anschluss an sie. Und man kann dabei nicht etwa unter Levi

im übertragenen Sinne den christlichen Clerus verstehen. Denn

was soll dann der Stamm Juda?^'). Dazu kommt, dass manche der

christlichen Stellen ganz augenscheinlich den Zusammenhang stören

und sich schon dadurch als Einschiebsel zu erkennen geben. Ja

die vielumstrittene Stelle über Paulus im Testamente Benjamin's

(Cap. 11) fehlt noch im Bereiche der jetzigen Text-Ueberlieferung

bei zwei von einander unabhängigen Zeugen, nämlich in der rö-

mischen Handschrift und in der armenischen üebersetzung^^).

Die armenische Uebersetzung, welche erstvon Conybeare
in umfassenderer Weise zur Kritik unseres Buches herangezogen

worden ist {Jeivish Qiiarterhi Review V, 1893, p. 375—398, VIII,

1896, p. 260—268, 471—485), liefert aber noch weitere schlagende

61) Dass die betreflenden Aussagen über die Stämme Levi und Juda
echt jüdisch sind, sieht man auch aus den ganz ähnlichen Aussagen im Buch
der Jubiläen c. 31 (Ewald's Jahrbücher Hl, 39 f.).

62) S. Sinker, Testamenta XII Patriarcharum, Appendix (1879) S. 27 u.

59; und dazu Harnack, Theol. Literaturztg. 1879, 515. Conybeare, Jewish

Quarterly Review V, 392 sq, VIII, 4S4 sq. — Die römische Handschrift hat

auch noch an einer anderen Stelle (vielleicht an mehreren?) den ursprüng-

lichen Text, wo die übrigen christlich überarbeitet sind. Symeon 7 lautet nach

R.: Kai vvv, texvia fiov, inaxovaaxs rov Aevl xal zov 'Iov6a, ohne Zweifel

das Ursprüngliche, während die Cambridger Handschrift hat: Kai viv, nxvla

fiov, vnaxovexs Aevl xal iv 'lovdri kvzQw&i^aiod^e.
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Beweise für die Richtigkeit der hier vorgetragenen Auffassung.

Nicht wenige der christlichen Interpolationen fehlen

nämlich im armenischen Texte, oder es steht statt ihrer an

den betreffenden Stellen ein anderer Text, der keinen christlichen

Charakter trägt. Nur ein Theil der christlichen Interpolationen

steht auch schon im Armenier ^'^). Wir sehen daraus, dass die

christlichen Einschübe nicht alle von einer Hand herrühren. Zu-

nächst sind einzelne, besonders einladende Stellen christlich über-

arbeitet worden; und dieses Werk der Ueberarbeitung ist dann

später fortgesetzt worden

Wenn es hiernach feststeht, dass die christlichen Stellen

erst durch Interpolation in unsern Text gekommen sind,

so erklärt | sich auch die Aussage unserer Testamente, dass Christus

von den Stämmen Levi und Juda zugleich abstamme ^^). Wie ein

christlicher Verfasser von sich aus dazu kommen soll, dies zu be-

tonen, auch wenn Maria dem Stamm Levi angehörte, ist schwer

ersichtlich, da die urchristliche Ueberlieferung nur auf die Ab-

stammung aus Juda Werth gelegt hat. Wohl aber wird die Sache

verständlich, wenn dem Ueberarbeiter ein Text vorgelegen hat, in

welchem die Stämme Levi und Juda als die bevorzugten und

massgebenden hervorgehoben waren. Er sucht dies nun von seinem

christlichen Standpunkte aus dadurch zu begründen, dass er

Christum als Priester aus dem Stamme Levi, als König aus dem
Stamme Juda abstammen lässt, wobei dahingestellt bleiben mag,

ob er die levitische Abstammung der Maria vorausgesetzt oder

nur an eine geistige Zugehörigkeit Christi zu den beiden Stämmen,

vermöge seines doppelten Amtes als Priester und König, gedacht

hat^^). Beuierkenswerth ist noch, dass der christliche Interpo-

(J3) Z. B. Levi c. 10, Jetcish Quarterb/ Revietc V, 394. Symeon e. 6— 7,

Jeui><h Quart. VIII, 207 sq. Da», c. 5, Ib. VIII, 477.

04) Symeon 7 : 'Avaaxi^aei yap KvQioq ix xov Afil tag dgxKQftt xul ix rov
^lovöa (hg ßaatXia, ßeov xal uv^gtonov. — Leri 2: Ao aoi xal 'JovSa og>B^i^-

asrcci Kvgiog iv dv&giönoi(;. — Dan 5: Kai dvaxe).ti vfiiv ix r^g ^vX^q
'loröa xal Aevl xo otoxr^giov KvQiov. — Gad 8: dntog xifitjawaiv 'Jovöav xal

xov Asvi' oxi i^ avxcUv dvaxeXsi KvQiog aioirjQa xtp 'laga^k. — Joseph 19:

xifxäxf xov 'loidav xal xov Aevi- oxt i§ avxtüv dvaxsi.fi ifjilv 6 dftvög xov
Öf Ol, z^P'f' oiü^wv ndvxa xa eS^vTj. Letztere Stelle lautet in der armenischen

Ueberset/uug ganz anders. Den von ihr vorausgesetzten Text hat Conybeare
[Jeuis/i Quart. VIII, 482) folgendermassen reconstruirt: xifiärt xov Aevl xal

xov 'lovöav 0X1 i^ avxviv dvaxtXtl awxrjQia xov 'lagai^i.. — Bei Si/tneon 7 und
Dan 5 bietet der armenische Text keine Variante (Jetcish Quart VIII, 208.

477). Für Levi und Gad hat Conybeare noch keine Collation vorgelegt.

05) Für letzteres spricht Symeon 7 ; doch ist es möglich, . dass der Ver-
fasser auf Grund von Luc. 1, 30 (Ekiadßex

jJ
avyyfvlg aov) die levitische Ab-

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 17
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lator im Widerspruch mit seiner jüdischen Voilage den Stamm
Juda in der Regel voranstellt. — Der Umfang der christlichen

Interpolationen lässt sich nicht übeiall mit Sicherheit bestimmen.

Vielleicht sind dieselben doch etwas umfangreicher, als Schnapp

anzunehmen geneigt ist. Da, wo der armenische Text frei ist von

christlichen Interpolationen, giebt dieser willkommene Anhalts-

punkte.

Schwieriger ist die andere Frage zu beantworten, ob etwa auch

schon die jüdische Vorlage von mehreren Verfassern herrührt. Die

Anhaltspunkte für die von Schnapp versuchte Ausscheidung der

Weissagungsstücke sind nicht ebenso zwingend wie die für die Aus-

scheidung der christlichen Stellen. Doch lä.sst sich nicht leugnen,

dass man in den meisten Fällen von dem plötzlichen Auftreten

dieser Weissagungsstücke überrascht ist. Die Testamente scheinen

zunächst nur
|
auf eine Moralpredigt angelegt- zu sein. Sie handeln

in der Regel von einer einzelnen speciellen Sünde, deren der Pa-

triarch sich schuldig gemacht hat, und vor welcher er seine Nach-

kommen warnt. Wenn dann plötzlich in ganz allgemeinen Wen-
dungen der künftige Abfall der Stämme geweissagt wird, ohne dass

auf die behandelte specielle Sünde weiter Rück.sicht genommen
wird, so stört dies den Zusammenhang um so mehr, als die Schlu.ss-

worte des Testamentes doch wieder so lauten, als ob nur Ermah-

nungen vorhergingen. Man vergleiche namentlich Symeon 5—7,

Levi 14—19*, Juda 21—25, Dan 5. Jedenfalls la.ssen sich in den

Testamenten, auch abgesehen von den specifisch christlichen Stellen,

manche gi'össere Einschübe deutlich erkennen; so z. B. die beiden

Visionen im Testamente Levi Cap. 2— 5 und Cap. 8, welche den

Zusammenhang unterbrechen. In dem biographischen Theile des

Testamentes Joseph's stehen zwei ganz parallele Berichte unmittel-

bar neben einander (Cap. 1— 10* und 10^ — IS), von welchen nur

einer ursprünglich sein kann. In den Aussagen über den Stamm
Levi findet sich der grelle Widerspruch, dass er einerseits den an-

deren als Führer empfohlen, andererseits selbst als abgefallen, ja

stammung der Maria angenommen hat, wie auch von manchen Kirchenvätern

geschieht (s. darüber: Spitta, Der Brief des Julius Africanus an Aristides

1877, S. 44 ff. und die Ausleger zu Luc. 1, 36). Jedenfalls hat aber kein kirch-

licher Schriftsteller vor dem Verfasser der Testamente direct die levitische

Abstammung Jesu behauptet oder gar betont. Denn aus Clemens Romanus

c. 32 hat dies nur Hilgenfeld und nach ihm Spitta vermöge einer sehr wunder-

lichen Exegese herausgelesen. Augustin bekämpft die Behauptung des Mani-

chäers Faustus, dass Maria zum Stamm Levi gehört habe, weil ihr Vater

Joachim Priester gewesen sei {contra Faustum 23, 4 u. 9, Migne 42, 468. 471).
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als Verführer der andei-en dargestellt wird (Levi 14, Dan 5). Beides

kann unmöglich von einer Hand herrühren. — Die Testamente

haben also jedenfalls mehrfache Ueberarbeitungen erfahren. So viel

aber darf nun wohl als sicher hingestellt werden, dass die Haupt-

masse jüdischen Ursprungs ist. In erster Linie sind sie Moral-
predigten, die theils an Jesus Sirach, theils an Philo erinnern

und von einem Verfasser herrühren, dem der sittliche Wandel mehr
am Herzen liegt als das Ceremonialgesetz. Daneben wird, sei es

nun von demselben oder von einem anderen Verfasser, in den Weis-

sagungsstücken der Abfall von Levi und Juda als Ursache alles

Uebels hingestellt, und den in alle Welt zerstreuten Gliedern des

Volkes der enge Anschluss an diese Stämme, also an die leitenden

palästinensischen Kreise empfohlen.

Ueber die Abfassungszeit lässt sich sehr wenig Bestimmtes

sagen. Da wahrscheinlich schon Irenaeus eine christliche Bear-

beitung gekannt hat, so wird die jüdiscjje ürundschrift nicht später

als im ersten Jahrhundert nach Chr. entstanden sein; auch wenn
das betreffende Fraguient des Irenaeus nicht echt ist, darf man
doch kaum weiter heruntergehen, da eine später entstandene jü-

dische Schrift schwerlich noch von der christlichen Kirche recipirt

worden wäre. Andererseits darf auch nicht höher hinaufgegangen

werden, da der Verf das Buch der Jubiläen wahi*scheiulich schon

benützt hat (s. unten). An einigen Stellen wird die Zerstörung

Jerusalems und des Tempels vorausgesetzt (Levi 15; Dan 5 fin.).

Aber ob diese zum ursprünglichen Bestände der Schrift gehören,

ist sehr fraglich. Möglicherweise sind sie erst christlich.

Ein hebräisches Testament des Naphtali hat Gaster
aus einer mittelalterlichen jüdischen Chronik (von Jerachmeel)

herausgegeben •^t'). Gaster hält diesen hebräischen Text für das

Original, das in unseren griechischen Testamenten nur corrumpiit

worden sei. Eine Vergleichung der Texte zeigt aber, dass der In-

halt beider ein ganz verschiedener ist und sich nur dürftige Be-

rührungen finden. Von hebräischem „Original" kann also nicht die

Rede sein. Irgendwelche literarischen Beziehungen werden aller-

dings stattfinden. Da aber griechische Apokryphen iz. B. die Zu-

sätze zu Daniel, s. unten) und jüdisch-griechische Schriften (z. B,

Josephus = Josippon) nachweisbar in die rabbinische Literatur

übergegangen sind, so beweist dieser hebräische Text nicht ein-

mal die einstige Existenz einer hebräischen Vorlage unserer Test-

amente.

66) Gast er, The hebrew tejct uf une uf the Testaments of the tirelre Patri-

arcks {Proceedings of the Society of Biblical Archaeology t. XVI, 1894, p. 33—49,

109—117). Dazu: Marshall, Ibid. p. 83-S6.

17*
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lieber die Beziehuugeu unHercH BucheH zu älteren Schriften h.

Sinker, Testa/nenfa XJl Patriarcharum {\Hfi9) p. 'M—4N; Di II manu in Kwuld'i

j

Jahrbb. der bil>l. WisHeuach. III, 91—94. Rönst-h, Dan iJuch der Jubilät-n

(1874) 8. 325 ff. 415 ff. -- Sehr häufig wird auf die WeiK«aj?unm'«n Henoeh'n
Bezug genommen {Sifinetm 5: Leri 10; 14; 16; Judei \H; Sehulon 3; Dan .'i;

Nuphthali 4; Benjamin 9). Die Stellen gehören ftämmtlich den Weiiwagungi»-

Htücken an, sind aber zum grösseren Theil keine wirklichen ('itate, sondern

freie Berufungen auf angebliche Weissagungen Ilenoeh's, womit die Patriarchen

nur erklären wollen, wie sie zur Kenntniss jener künftigen Dinge gelangten.

Immerhin dürfte durau« erhellen, das« der Verfasser bereit« Henochbücher ge-

kannt hat (vgl. auch oben S. 2<l4). — In den biographischen Partien, also in

Abschnitten, die sicher zur Grundschrift gehören, finden sich zahlreiche Be-

rührungen mit dem Buch der Jubiläen. Dieselben fehlen aber auch nicht

in solchen Stücken, welche nach Schnapp dem Jüdischen Ueljerarbeiter ange-

hören würden. S. überh. Dillmann und Könsch a. a. O. Die hierauf ge-

gründete Meinung von Gaster, dass die Testamente ursprünglich nur ein Be-

standtheil des Buches der Jubiläen gewesen seien, verbietet sich schon durch

den Umfang und selbständigen Charakter unserer Schrift. Vielmehr hat der

Verf. der Testamente da« Buch der Jubiläen gekannt.

In der patris tischen Literatur findet sich schon in einem Fragment

des Ireuaeusdie Vorstellung von der Abstammung Christi aus den Stämmen
Levi und Juda, die auf unser Buch zurückgeht; s. Irenaeus, fragm. XVII
{cd. ITnrrct/ II, 487): 'E^ (hv o XgiaTog nQOtzvTtwSt] xal fittyvtüa&r] xal iytv-

vj'jS-Tj' iv fihv yäp zip ^Iwafiq) ngoezvTiw&ij' ix 6h zov dfvl xal zov *IovSa zb

xazcc auQxa tw? ßaaiXsvg xal lepevq iyivvi^&T]' Sia öe zov Svfuwv iv z<p vaif

ineyvcäaS-Ti x. z. k. Augenscheinlich beruht dies auf Test. Symeofi 7; es ist

aber nicht ganz sicher, ob das Fragment wirklich von Irenaeus herrührt (Har-

nack, Gesch. der altchristl. Litteratur II, 1, 521. 509). — Die Stellen bei Ter-

tullian. adv. Marcion. V, 1, Scorpiace 13, welche man seit Grabe {Spicileg.l,

132) auf TeM. Benjamin 11 zurückgeführt hat, beruhen nur auf Gen. 49, 27;

ebenso Hippolyt. ed. Lagarde p. 140 fragm. 50 = Hippolytus Werke I, 2

hrsg. von Achelis S. 81. Offenbar ist die Stelle über Paulus Benj. 11 erst sehr

spät auf Grund der gangbaren patristischen Deutung von Oen. 49, 27 in den

Text der Testamente gekommen ; vgl. oben S. 256. — Ausdrücklich citirt wer-

den die Testamente bei Origenes, in Josuam homil. XV, G {ed. de laliueU,

435, Lommatxseh XI, 143): Sed et in aliquo quodam libello, qui apel-

latur testamentum duodecim. patriareharum, quamvis non habeatur in

eanone, talem tarnen quendam sensum inveninvus, quod per singulos peccantes

singuli satanae intelligi debeant (vgl. Rüben 3). — Ob Procopiu.H Oaxaeus,

Cmnment. in Gen. 38 auf unsere Schrift Bezug nimmt, ist zweifelhaft (s. die

Stelle bei Sinker, Test. XII Patr. p. 4). — In der Stichometrie des Nice-

phoriis werden die nazQiäQxat. unter den dnöxQVipa neben Heuoch, Assumptio

Mosis und ähnlichen aufgeführt (Credner, Zur Gesch. des Kanons S. 121, Zahn,

Gesch. des Kanons II, 1, 300); ebenso in der Synopsis Athanasii (Credner

S. 145, Zahn 11, 1, 317), und in dem von Montfaucon, Pitra u. A. herausge-

gebenen anonymen Kanonsverzeichnisse (s. darüber unten V, 8). — In den

Constitut. apostol. VI, 16 wird ein Apokn,-phum tcwv zqkvv 7iazgiaQX<5v er-

wähnt, das, wenn die Zahl nicht auf einem Schreibfehler beruht, von unserer

Schrift verschieden sein muss.

Von dem griechischen Texte sind vier Handschriften bekannt: 1) eine

Cambridger saec. X, 2) eine Oxforder saec. XIV (über diese beiden s. Sinker,
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Test. XII Patr. )i. VI—XI); 3) eine Handschrift der vaticanischen Bibliothek

in Rom saec. XIII, und 4) eine solche des Johannes-Klosters in Patmos saee-

XVI (über die beiden letzteren s. Sinker, Appendix 1879, p. 1—7). — Ausser-

dem kommen als selbständige Text-Zeugen noch in Betracht: 1) die arme-
nische Uebersetzung, von welcher Sinker acht Handschriften nachgewiesen

hat, deren älteste vom J. 1220 n, Chr. datirt ist (Sinker, Appendix p. 23—27

und p. VII sq.); sie ist gedruckt in der von den Mechitharisten zu Venedig

1896 herausgegebenen Sammlung von AjMjkryphen des A. T, Ueber ihren Werth
für die Textkritik vgl. namentlich Conybeare, On the jetcish authorship of

the Testaments of the twe/ce Patriarchs {./eicish Quarterly Review vol. V, 1893,

p. 375—398). Ders., A eoUation of Sinkers texts of the Testaments of Reuben
and Simeon with the old Armenian tersion {Jetcish Quarterly Reriew rol. VHI,
1896, p. 260—2tiS). Ders., A collation of Armenian texts of the Testaments of
Judah, Dan, Joseph, Benjamin {ibid. VIII, 471—485). — 2) Die altsla-

vische Uebersetzung, welche von Tichonrawow in seinen Pamjatniki otre-

t.^ilicnnoi russkoi literatury (2 Bde. Petersburg 1863) in einer längeren und einer

kürzeren Recensiou herausgegeben, aber noch nicht untersucht worden ist.

Vgl. überhaupt über die slavischen Texte: Kozak, Jahrbb. für prot. TheoL
1892, S. 136. Bonwetsch in Harnack's Gesch. der altchristl. Litteratur I, 915.

I

Von einer alten lateinischen Uebersetzung hat sich bis jetzt keine Spur
gefunden. Dagegen ist im 13. Jalirhuudert eine lateinische Uebersetzung
angefertigt worden von Robert Grosseteste, Bischof von Lincoln, und zwar,

wie Sinker nachgewiesen hat, nach der Cambridger Handschrift (. Grabe,

Spicileg. I, 144. Sinker, Appendix p. 8, vgl. auch Feiten, Robert Grossetest»

1887, S. 85 f.). Dieselbe ist in zahlreichen Handschriften erhalten {Sinker, 7fe»l.

p. XI—XV, Appendix p. 9) und seit dem Anfang des 16. Jahrhundert« nicht

nur häufig gedruckt worden (zuerst ohne Ort und Jahreszahl, wahrscheinlich

um 1510—1520, s. Sinker, Appendix p. 10; Ober die späteren Drucke: Sinker,

Test. p. XVI sq.), sondern auch in fast alle moderneu Sprachen, in's Eng-
lische, Französische, Deutsche, Holländische, Dänische, Isländisi^'he, Böhmische,

übersetzt und in diesen Uebersetzungen ebenfalls im 16. u. 17. Jahrh. häufig

gedruckt worden {Sinker, Appendix p. 11— 23).

Die erste Ausgabe des griechischen Textes besorgte Grabe nach der

Cambridger Handschrift, unter Vergleichuug der Oxforder. Beigegeben ist die

lateinische Uebersetzung des Grosseteste, für welche zwei Handschriften der

Bodlejana benützt wurden [Grabe, Spicüeyium Patrum t. I, (hun. 1698, «/. 2.

1714; über die Handschriften-Benützung; p. 336 sq.). — Den Text Grabe's re-

produciren: Fabricius (Codex pseiulepig^raphus Vet. Test. t. I, Hamburg. 1713),

Gallandi {Bihliotheca reterum patrum t. I, Venetiis 1788), Miyne (Patrolof/.

graec. f. II). — Einen sorgfältigen Abdruck der Cambridger Handschrift mit
den Varianten der Oxforder giebt Sinker (Testamenta XII Patriarcharum, ad

fidem codicis Cantabriyiensis edita, arcedunt Uctiones (xhI. Choniensis, Cambridge

1869). Derselbe lieferte später in einem Nachtrag eine Collation der vati-

canischen und patmischen Handschrift {Testamenta XII Patriarcharum: Ap-
pendix cuntaining a collation of the Roman and Patmos Mss. and bibltographi-

cal notes, Cambriilge 1879).

Neuere Uebersetzungen: Deutsch (anonym): Aechte apokrypbische
Bücher der heiligen Schrift, welche noch ausser der Bibel vorhanden sind,

Tübingen 1857 (enthält : Enoch, Testament der 12 Patriarchen u. Psalter Salo-

mons). — Franzi")sisch: Miqur, Dictionnaire des ajjocrypfi's f. I. 1S56 'V.
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864—935. — £ngliBcb: Sinker in: Anle-Nieetie Chrüttnn Library rol. XXII.
1871. — Mehr bei Sinker, Appendix p. 1] nf/q.

UnterHurhuiigcn: Grabe in «einer AuHga1)e {Spicileg. I, 129— Ml u

335—374). — Corrodi, KritiKche GeHeliidjte «Ich ChiliaHmu'* II, 101—110. —
K. J, Nitxfich, Cninmcntutio critica de Testametitin XII Putriarcharum , Uhrn

V. T. psetidepigrapho, Wittenberg 1810. — Wiesel er. Die 70 Wochen und
die 03 Jahrwochen den Propheten Daniel (1839) S. 220 ff. — Lücke. Ein!, in

die Oflcnbarung JohuniiiK, 2. Aufl. ]Hö2, S. 3.34—.337. — Dorner, Entwicklung»-

gesch, der Lehre von der Perwon ChriBti I, 254—2<>4. — Rcuhh, i'n-nch. der

heil. Schriften Neuen TeHtament« § 257 (0. Aufl. 8 273). — RitHchl, Die Ent-

stehung der altkathol. Kirche (2. Aufl. 1857) S. 172—177. — Kay «er, Die Te«t.

der XII Patr. in: Beiträge zu den theologischen WissenHchaften, herauHg. von

Reu88 und ('unitz, IIL Bdchen. (1851) S. 107—140. — Vorstman, IH^qui-

sitio de Tei<tamentoritm XII Patriarchanitn orit/mt et pretio, liotterd. 1857. —
Hilgenfeld, Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1858, S 395 ff. 1871, 8. 3<»2ff.

— Van Henf/cl, De Testamenten der tira/ilf Patriarchen op nieuic ter sprake

gefn-a^/t {Oodi/e/cerde Bijdragen 186^»). — Ewald, Gesch. des Volkes Israel VII,

303-.309. — Langen, Das Judenthum in Palästina (180<;) 8. 140—157. —
Sinker in seiner Ausgabe. — Geiger, Jüdische Zeitschr. für Wissensch. und
Leben 1809, 8. 116—135. 1871, 8. 123—125. — Friedr. Nitzsch, Grundris«

der christl. Dogniengeschichte 1. Thl. 1870, S. 109—111. — Renan, L'eglise

chretienne (1879) p. 268—271. — Ein Artikel in The Presbyterian Rerietr, Ja-

niiary 1880 (envähnt von Bisscll, The apocrypha p. 671). — Di 11 mann, Art.

„Pseudepigraphen" in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XII, 301 f — Schnapp,
Die Testamente der zwölf Patriarchen untersucht, Halle 1884 (hierzu : Theolog.

Literaturzeitung 1885, 203). — Pick, The Testaments of the ttrehe Patriarch's

(Luthcran Chnrch lievieic 1885, p. 161—18()). — Baijon, De Testamenten der

XII Patriarchen {Theol. Studien 188<3, p. 208—231). — Sinker in: Smith and
Wace, Dictionary of Christian Biography IV, 1887, p. 865—874. — Deane,
Pseudepiyrapha 1891, p. 102—192. — Faye, Les apocalypses juires 1892, p.

217—221. - Couybeare in seiner Würdigung der armenischen Uebersetzung

(s. oben S. 261). — Kohler, The Jenish (^larterly Review \ , 1S93, ;>. 400—406
(über die haggadischen Elemente). — Harnack, Gesch. der altchristl. Litte-

ratur II, 1, 1897. S. 566—570.

I
8. Nicht-erhaltene prophetische Pseudepigraphen.

Ausser den uns erhaltenen prophetischen Pseudepigraphen

waren in der alten Kirche noch manche ähnliche Schriften in Um-
lauf, wie wir theils aus den Kanons -Verzeichnissen, theils aus ge-

legentlichen Citaten der Kirchenväter wissen. Bei den meisten

lässt sich allerdings nicht mehr sicher ermitteln, ob sie jüdischen

oder christlichen Ursprungs waren. Da aber in der ältesten Zeit

der christlichen Kirche dieser Zweig literarischer Production haupt-

sächlich bei den häretischen Parteien blühte, und erst später auch

die katholischen Kreise sich desselben bemächtigten, so darf mit

einiger V\rahrscheinlichkeit angenommen werden, dass diejenigen
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alttestamentlichen Pseudepigraphen, welche die ältesten

Kirchenväter, etwa bis Origenes einschliesslicli, mit

Achtung erwähnen, überhaupt nicht christlichen, sondern
jüdischen Ursprungs sind. Mit dem hierdurch gewonnenen

Massstab lässt sich noch ein anderer combiniren. Wir haben noch

mehrere Kanonsverzeichnisse, in welchen die alttestament-

lichen Apokryphen sehr vollständig aufgezählt werden. Unter den

darin genannten Schriften sind nun diejenigen, welche wir noch

besitzen (Henoch, Patriarchen, Assumptio Mosis, Psalmen Salomo's),

sicher jüdischen Ursprungs. Dies berechtigt zu der Vermuthung,

dass auch die übrigen desselben Ui-sprungs sein werden. Die frag-

lichen Kanonsverzeichnisse sind folgende.

1) Die sogenannte Stichometrie des Nicephorus, d. h. ein

Verzeichniss der kanonischen und apokryphischen Schriften Alten

und Neuen Testamentes mit Angabe der Stichenzahl, welches der

Chi'onoijraphia coinpendHina des Nicephorus Constantinopolitanua

(um 80ü n. Chr.) angeliängt, aber sicher erheblich älteren Ur-

sprungs ist (gedruckt im Anhang von Dindorf's Ausgabe des

Georgius Syncellus, ferner in einem ki-itisch Ijerichtigten Texte von

Credner in zwei Giessener Universitätsprogrammen 1832—1838,

und bei Credner, Zur Geschichte des Kanons 1847, S. 117—122,

sodann bei Westcott, Jlistoi-y of the Canon of the N. T., 5. ed.

1881, p. 560—562, De Boor, Niceptiori opusvula, Lips 1880, p. 132

— 135 [nach neuer Handschriften-Vergleichungj, Zahn, Gesch. des

neutestamentl. Kanons II, 1, 1890, S. 297—301, Preuschen, Ana-

lecta 1893, p. 156—158). Das Verzeichniss der ajroxprya des Alten

Testamentes lautet hier folgendermassen {ed. de Boor p. XMaq):

a ^Evo)x o^ix^*' •^('^' (4800).

ßf IJcCTQiaQXM OTlXOiP ,tQ (5100).

y IlQootvxtj 'loio/j^ OTix<ov ,aQ (1100).

(T /liad-tjxt] Mmvotag orixoiv .ag' (1100).

e ApaXrjipig Mcovotog oxixo>v ,av' (1400).

(;' *AßQac([i OTixcop x (300).

^ ^EXaö {sie) xal Mcoöaö orixoiP v (400).
|

tj HXla jrQO(fijrov atixcov ri:;' (316).

&^ 2ng)ovlov jiQoq)ijrov orixoov % (600).

/ ZaxaQiov jraTQog ^Imavvov orixcov (p (500).

id BaQOvx^ \4fißaxovfi, 'ftCext/jX xal AaviijX ip&vötjtiyQaqxx.

2) Die sogenannte Synopsis Athanasii reproducirt in dem
die Apokryphen betreffenden Abschnitte lediglich die Stichometrie

des Nicephorus, aber ohne Angabe der Stichenzahl (Credner, Zur
Geschichte des Kanons S. I4öl Vgl. zur Kritik dieser Synopse
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auch: Zahn, Gesch. des neutestainentl. Kanons 11, 1, S. 302—318
(hält nicht die Stichonietri(; des NicM^phorus, sondern eine mit ihr

verwandte Liste für die Vorlage der Synopse». E. Klosterinann,

Analecta 1895, S. 77—112. Berendts, Studien über Zacharias-

Apokryphen 1S95, S. 10—12 (gegen Zahn).

3) Verwandt hiennit ist ein anonymes Kaiiuimv»-] zt-i» Imiss,

welches herausgegeben wurde: ai nach einem codex (JoisUm'nnuH

saec. X von Montfaiicon^ liildiolhfcu CoinUnüina, Pari» 1715, j».

194; b) nach einem cod. Paris. Pft/irut von Cotflier, l*atruvi npost.

Op2>. L I, 1698, ;a 196; c) nach einem cod. Barocdanns von Jlody,

De hihliorum tc.rtilnis, 1705, />. 649 col. 44, und Weafcott, llistoni

of the Ccmon of the N. T. 5. ed. jt. 558 sq. (die drei Handschriften

sind, wie eine nähere Vergleichung des Textes crgiebt. in der ge-

nannten Reihenfolge von einander abhängig); d) nach einem codex

Vaticanus von Pitra^ Juris ecciesiaatici Graecorum historia et ino-

numenta t. 1, liomae 1864, p. 100; endlich auf Grund aller dieser

Hülfsmittel von Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 1,

S. 290—292, und P reu sehen, Analecta p. 158—160. — Die drei

zuerst genannten Handschriften haben, wie aus der Numerirung er-

hellt, eine Lücke (es fehlt Nr. 8). Die vollständige Liste der äno-

xQVfpa lautet nach Pitra:

a 'Aöafi.

ß' 'Evmi.

7 ^ct^f^X-^

(T IJarQtdQxcci.

e' 'lojOTjfp jcQooevx^.

<;' 'EXdafi xcd Moödfi (al. 'EXöaö xal Moiöaö).

^ Jiad^r'jxT] McoOtcoq.

1] 7/ dvdhjtpig Mmotcog.
^' TaX^ol ^oZofimvTog.

i HXiov djioxdXvipig.

la Iloaiov ogaoig.

iß' 2o(poviov djtoxdXvxpig.

ly ZaxaQiov djtoxdXvipig.

i^ ^EöÖQa djcoxdXvxpig.

IS ^laxmßov iOTOQia.

i(- IltTQov djtoxdXvil>Lg u. s. w. (folgen noch andere neu-

testamentliche Apokryphen ).

Der Grundstock dieser Liste ^'j ist identisch mit demjenigen

der Stichometrie des Nicephorus. Die ersten zehn Nummern der

67) lieber slavische Eeproductionen derselben s. Berendts, Studien
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Stichometrie kehren mit einer einzigen Ausnahme (Nr. 6 jißQaafi)

hier vollständig wieder. Jene zehn Nummern haben aber ferner

das mit
|
einander gemeinsam, dass sie wahrscheinlich sämmtlich

prophetische Pseudepigraphen sind, d. h. Schriften, die von

den betreffenden Gottesmännern selbst geschrieben sein wollen, oder

doch Offenbarungen enthalten, die angeblich von ihnen herrühren;

und sie verdanken vermuthlich eben diesem Umstand ihre verhält-

nissmässig weite Verbreitung in der Kirche. Die letzte derselben

kennzeichnet sich durcli den Titel ZaxaQtov jtaxQoq 'imavvov als

christliches Apokryphum *•*). Von den andern sind fünf von uns

bereits besprochen (Henoch, Patriarchen, Testament und Himmel-
fahrt Mosis, [über diese beiden s. oben S. 221 f.], Apokalypse Abra-

hams). Die übrigen vier (Gebet Joseph's, Eldad und Modad,
Elias, Zephania) werden sämmtlich entweder von Origenes oder

von noch älteren Kirchenvätern mit Achtung citirt und dürfen da-

her mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit als jüdische Produete

betrachtet werden. Sie sind daher hier noch näher zu besprechen.

1) Das Gebet Joseph's (IJQoaevxtj 'lfoori<p). Umfang: 1100

Stichen (s. oben S. 263). — Dasselbe ist uns namentlich durch

mehrere Citate bei Origenes näher bekannt. Origenes nennt es

„eine nicht zu verachtende Schrift" (ovx svxaTa^QotfijTotf yQa(fi)v)

und sagt ausdrücklich, dass es bei den Juden (.Ta(»' 'EßQaioig) in

Gebrauch sei. In den citirten Stellen tritt durchweg Jakob
redend auf, indem er sich als das erstgeborene aller lebenden Wesen,

nämlich als den obersten aller Engel bezeichnet. Als er aus Meso-

potamien gekommen sei, sei ihm Uriel begegnet, der mit ihm ge-

kämpft und sich für den ersten der Engel ausgegeben habe. Er
aber habe ihn zurecht gewiesen, und ihm gesagt, dass er, Uriel,

der achte im Kange nach ihm sei. An einer anderen Stelle sagt

Jakob, dass er in den himmlischen Tafeln die künftigen Geschicke

der Menschen verzeichnet gelesen habe.

Origenes in Joaun. tum. II c. 25 {Opp. ed. de la Rue IV, 84; Lommatxsvh
I, 147): Et ÖS xk; ngoaiexai xal xwv nag' ''Eßgaioiq ^igofjiivtov dnoxgv<füiv

xijv ^myQttipofifVTjv 'Icaafjif npoöfvjr^v, ävxixgvg xoixo x6 Soyna xal aaipüiq

fiQtjfievov ixeld^tv Xi^ifexai »P^al yovv 6 'laxtiß' „'0 yäg laXiüv ngog
i'tiüc, eyw 'laxatß xal 'laga^X, ayyiXog &eov li/ii iyw xal nvevfta aQxucov

über Zacharias-Apokryphen und Zacharias-Legenden 1895, S. 3 ff. Ueber eine

verwandte armenische Liste: Zahn, Forschungen zur Gesch. des neutesta-

meutl. Kanons V. Teil 1893, S. 115—148.

(38) Es giebt keine Anhaltspunkte dafür, dass naxgoq 'Itadwov späterer

Zusatz ist. S. Beren dt s, Studien über Zacharias-Apokryphen und Zacharias-

LeiTfudeii. S. 10.
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xal 'JßQoäfi xal 'laaax ngoexrla&Tjaav tiqo navxoQ iQyov iyut <ß 'laxutß, h

xA^&fic vJio dvbgtunwv 'faxiuft, xo dit üvof/d /iov 'lapat/)., 6 xkriftelt vno fftot

'lo^aijk, dv^Q bgüiv ^tov, öxi ^yuj nptutöyovoi navrd; '^wov "Cywoifiivov vno

9fov". Kai ^TiKptQBi' „'Eyoj 6t ort rjQ/öfiijy uno MtaonoTaßla<i t^c £vQia<;,

i^^k&fv Oigtij). 6 dyytXoQ xov &fov. xal tlnev, öxi xaitßtjv fnl riyv y^v xal

xaxfaxrivwaa iv dvH()iÖ7ioig ' xal öxi ixk^d^rjv ovofdaxi 'laxoiß. ^^t]X(uof xal

i/na/^aaxö /xoi, xal indkaie npoi n^ kiyatV nQOXH>i]ntiv indvut xol Svoßuxöi

fiov x6 uvoixa «itoC xal xov ngo [1. 7(Q0 xov] navxix; dyyikov. Kai tlna av-

XO) xb ovo/ua avxov, xal nöaoq iaxlv iv vlolq &tov' oiyl av OvQiij). oySooQ

^fioi\ xdyu) 'laQafjk d(}y/iyyfkoq Avvdfxtwi xvqIov xal dg/ixi/lag^ÖQ il/ii iv

rJo/'c l^eov; ov^l ^yd> 'lagafjk 6 Iv ngoaumc^ &fov kutovgyoq npöjxoi, xal

intxa?.fadf/T]v Iv ovöftaxi daßtatw xov l^tov fiov".

I

Origenen ihiil. {Lomwatxsrh I, 14B): 'KtiI nXtlov 61 noQt^tßqfitv naga-

XaßövxsQ xov negl 'ff'yi>>-i )i',ynv yn) iiuQXvgänivot Tj/ilv ovx fvxaxaipQOvrjxov

yga^ijv.

Oriyencs, fnr/i/i. fonu/nni. tu dentis. ''') /. III c. 9 «. fin. (eil. de la litte

II, 15, LoMntatxt<ch VIII, 3() sq. - Eusch. Praep. eräug. VI, 11, 64 ed. Oat'»-

ford): Jioneg iv xtj ngoafvxii xov 7tü<TT/9 Sivaxai o'vxui voüa&ui x6 '/.eyä/Jt-

vov vno xoi 'laxwß' „\4vtyv(ov yuQ iv xalq nka^l xov ovgavoi; oaa avfißi^af-

xai vfiTv xal xolq lAolq vfiwv". — Vgl, auch ihid. r. 12 ,«*. fin. (ed. de la Iftie

II, 19, LonunaUsch VIII, 38), wo der Inhalt de» auHführlichen, von uns zuerst

mitgetheilten Fragmentes kurz angegeben wird.

Fahricins, Codex pseudepigr. Vd. Test. \, 701—771. Dill niannii, Art.

„Pseudepigraphen" in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XII, 302.

2. Das Buch Eldad und Modad. Umfang: 400 Stichen (s. oben

S. 263). — Unter dem Namen der beiden israelitischen Männer

l^b« und 11^13 (LXX: 'Elöaö xal Modad). welche nach Num. 11,

26—29 während des Zuges durch die Wüste im Lager weissagten,

war eine Schrift in Umlauf, welche, abgesehen von ihrer Erwäh-

nung in den Apokryphen-Verzeichnissen, auch im Hirten des Her-

mas als wirkliche Weissagungsschrift citiit wird. — Nach dem

Targum Jonathan zu Num. 11, 26—20 bezogen sich die W^eis-

sagangen jener Beiden hauptsächlich auf den letzten Angriff Ma-

gog's gegen die Gemeinde Israels. Ob damit aber der Inhalt unseres

Buches angegeben ist, ist höchst zweifelhaft.

Hermae Pastor, Vis. II, 3: 'Eyyvg xvgioq xolq intaTQScpofiivoiq, toq yh-

yganxai iv töJ 'Ek6ä6 xal Mcaödx, xoTq ngocprjxevauaiv iv xf} ig^fjup xol ).aiö.

Das Targum Jonathan zum Pentateuch steht, mit lateinischer üeber-

setzung, im 4. Bande der Londoner Polyglotte. — Vgl. auch: Beer, Eldad

und Medad im PseudoJonathan (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des

Judeuth. 1857, S. 346—350). Weber, System der altsynagogalen palästinischen

Theologie 1880, S. 370. Bacher, Die Ägada der Tannaiten I, 88. II, 119 f.

69) Das grosse Fragment aus dem dritten Buche des Commentares zur

Genesis steht in der PtiilocaHa c. 23 {Origenis opp. ed. Lommatxsch t. XXV),

und zum grössten Theile auch bei Eusebius, Praep. erayig. VI, 11.
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Fabricius, Cbdex psetidepii/r. Vet. Test, l, 801—804. Dillmann, Art.

„Pseudepigraphen" in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XII, 3»j3. Cotelier, Hil-
genfeld und Harnack in ihren Ausgaben des Hermas zu Vis. II, 3.

3. Die Apokalypse des Elias. Umfang: 316 Stichen (s. oben

S. 263). — Der Prophet Elias hat mit Henoch das gemeinsam,

dass er lebend in den Himmel versetzt wurde. Er wird daher in

der Heiligenlegende oft mit Henoch zusammengestellt (die Literatur

darüber s. oben bei Henoch S. 203 f) und musste wie dieser be-

sonders geeignet erscheinen zur Ertheilung himmlischer Offen-

barungen. Eine Schrift unter seinem Namen wird in den Constitut.

apostol. VI, 16 und in patristischen Citaten einfach als Apokry-
phum erwähnt. Nach den genaueren Titeln in den Apokryphen-

Verzeichnissen C^IXia jtQOfftjrov bei Nicephorus, llXiov d.^oxaivy^u

in dem anonymen Verzeichnisse) und bei Ambrosiaster und Hiero-

nymus (s. unten) war es eine Apokalypse. — Von Origenes wird
sie erwähnt als Quelle eines im Alten Testamente nicht nachweis-

baren Schriftcitates bei Paulus (I. Cor. 2, 9: xa^mq yiyQa:nxai' a

ü(f'&aXfdoc ovx elösv xal ovq ovx Ijxovctp xal im xaQÖiuv avd^Qco-

jrov ovx ctpt'ßtj X. T. /.). Gegen diese Meinung, dass Paulus hier

ein Apokryphum citirt habe, ereifert sich zwar Hieronyraus. Die

Sache ist aber durchaus glaubhaft, da doch z. B. auch der Ver-

fasser des Judasbriefes sicher das Buch Henoch citirt hat. Jeden-

falls hat Origenes eine Apokalypse des Elias gekannt, die er

für jüdisch hielt, und in welcher die von Paulus citirte Stelle ge-

standen hat. Der jüdische Ursprung ist auch nach dem oben

S. 262f., 265 Bemerkten kaum zu bezweifeln. Dabei muss freilich mit

der Möglichkeit gerechnet werden, dass sie christlich interpolirt

war (wie z. B. in die Aacensto Jesaiae die Stelle I Cor. 2, 9 in

der That von christlicher Hand eingeschoben worden ist). Aber
der Umstand, dass I Cor. 2, 9 im A. T, nicht nachweisbar ist,

macht die Auffassung des Origenes überwiegend wahrscheinlich.

Ist sie richtig, dann ist unsere Apokalypse vorpaulinisch. Die Auf-

fassung des Origenes theilen Ambrosiaster und Euthalius. —
Dieselbe Stelle wie im ei-sten Corintherbriefe wird auch von

Clemens Romanus c. 34 fin. citirt. Da Clemens auch sonst nicht-

kanonische Citate hat, so wäre es möglich, dass er ebenfalls die

Apokalypse des Elias benützt hat. Wahrscheinlicher ist freilich,

dass er das Citat aus dem ersten Corintherbriefe entnommen hat.

Dagegen citiren Clemens Alex. Protrept. X. 94 und Const. apost.

VII, 32 die Stelle I Cor. 2, 9 in eigenthümlicher Form, welche auf

einer gemeinsamen Quelle beruhen muss; und diese ist höchst

wahrscheinlich die Apokalypse des Elias gewesen. — Nach Epi-

phanius soll auch die Stelle Eph. h. 14 [lyeLQt o xad^tvöcov xal
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dvaOTa Ix xöäv vexQmv xai Inufjüvcu ooio X{tiöt6i;)\\ii Elia» gestan-

den haben; dieselbe Stelle wird aber in dem <;rst in neuerer Zeit

bekannt gewordenen Couimentar des Hippolytus zu Daniel auf

Jesajas zurückgeführt, und von Eutlialius auf ein Apokryphum
Jeremiae. Bei diesem Auseinandergehen der Angilben lässt sich

ein Urtheil nicht gewinnen. Da Origenes in seinen Zusammen-

stellungen derartiger Citate nichts davon erwähnt, ist es sehr un-

wahrscheinlich, dass Eph. 5, 14 in der ihm bekannten Apokalypse

des Elias gestanden hat. Wo er die Stelle citirt, nennt er Elias

nicht.

Origene», Comment. ad MaUh. 27, 9 {de la /i*«« III, 916, IjommatxMchV,

29): et a])ostolus scripturas qtumdam secTclf/rum jfroferi, sicut dir-if aliiuhi:

„quod ocuhis non vidit, nee aurit audtvit" (I Cor. 2, 9); innulloinim reyulari

libro hoc jH)iiitum incenitur, niai in secretis Eliae prophitae. (DieHe

Stelle des Origenes citirt Zacharias von Chrysopolis, saee. XII, in neinem

Commeutar zur lateinischen Evangelienharmouie, Biblioth. patrum maxima
Lu(jd. XIX, 937.) — Vgl. auch Orig. Comimnt. ad Matth. 23. 37 {de la Rite

III, 848, Lommatxsch IV, 237 sqq.), wo Origenes zu dem Worte Christi, das»

Jerusalem die Propheten tödte, bemerkt, dass im Alten Testamente nur ein

einziger Prophetenniord in Jerusalem erzählt werde, worauf er fortfährt: Prop-

terea videndum, ne forte oporleat ex libris secretioribus, qui apud Judaeos
feruntur, ostendere verbum Christi, et non solum Christi, sed etiam discipu-

lorum ejus (z. B. auch solche Angaben wie Hebr. 11, 37) Fertur ergo

in scripttiris non nianifestis serratum esse Jesaiam, et Zachariatn occisum, et

Exechielem. Arbitror autem circuisse in melotis [^v /xrilüixaiq Hein: 11, 37],

in pellibus caprinis Eliani, qui in solitudine et in montibus rogabatur. Unter

den weiteren Belegen dafür, dass im Neuen Testamente zuweilen auf af>okry-

phische Schriften Bezug genommen werde, figurirt dann auch I Cor. 2, 9,

Endlich bemerkt Origenes noch: Oportet ergo caute considerare, ut nee omnia

secreta, qua^ feruntur in nomine sanctonim, suscipiamus propter Judaeos,

qui forte ad destructionem veritatis seripturarum nostramm qtiaedam finxerunt,

confirmantes dogmata falsa, nee omnia abjiciamus, qtiae pertinent ad denwn-

strationem seripturarum nostrarum. Dieser ganze Zusammenhang zeigt deut-

lich, dass Origenes nur jüdische Apokryphen im Auge hat. — An einer

anderen, wahrscheinlich einer früheren Zeit angehörigen Stelle {Gramer, Cate-

nac in S. Pauli epistolus ad Corinthios, Oxon. 1841 p. 42) äussert sich Origenes

schwankend, ob Paulus I Cor. 2, 9 in freier Weise auf Jesaia 52, 15 Bezug

nehme oder auf eine verloren gegangene Schrift. Er scheint also die Stelle

in der Apokalypse des Elias erst später kennen gelernt zu haben (Zahn, Gesch.

des neutest. Kanons II, 2, 802 f.).

Der sogenannte Ambrosiaster {Comment. in epist. Pauli, gedruckt unter

den Werken des Ambrosius) bemerkt zu I Cor. 2, 9 {Migne, Patrol. lat. 17,

205): hoc est scriptum in Apocalypsi Heiiae in apocryphis. Jülicher. der

auf diese Stelle aufmerksam gemacht hat, glaubt, dass Ambrosiaster un-

abhängig von Origenes ist (Theol. Litztg. 1890, 324, Anzeige von Resch's

Agrapha).

I
Euthalius führt in seiner gelehrten statistischen Arbeit über die pau-

linischen Briefe (458 u. Chr.?) die Stelle I Cor. 2, 9 ebenfalls auf den apokry-
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phischen Elias zurück {Zaccagni, Colleetanea monumentorum retentm, Rotnae

1098, p. 556 "=- Gallandi, Biblioth. patrum X, 258). — Ihm folgen Sy nee litt s

ed. Dindorf I, 48, und ein anonymes Verzeichniss der Citate in den paulini-

schen Briefen, welches mitgetheilt ist: a) nach einem cod. Basilianus von

Montfaucon [Diarium Italicum p. 212 sq., \xnA.: Bibliotheea Bibliotheearuml,

195), und b) nach zwei Pariser Handschriften von Cot e Her (in seiner Aus-

gabe der apostolischen Väter, Anm. zu Const. apost. VI, 16). — Ueber die

Zeit des Euthalius vgl. die eingehenden Untersuchungen von Dobschütz,

Centralbl. für Bibl.-Wesen X, 1893, Coayheare, Journal of Philoloffy vol. XXIll
(hierüber Theol. Litztg. 1895, 281), Robinson, Texte and Stiidies vol. III Xr. 3,

1.S95 (hierüber Theol. Litztg. 1897, 44). Dobschütz, Zeitschr. für Kirchengesch.

XIX. Sie ist deshalb ungewiss, weil es fraglich ist, ob dasjenige Stück, in

welchem sich die Jahreszahl 458 n. Chr. findet, zum ursprünglichen Bestand des

Werkes gehört. Wenn nicht, so wird das Werk noch etwa« früher (4. Jahrh.

n. Chr.) zu setzen sein,

Hieronymus, epiat. bl ad Pammaehium e. 9 {opj>. ed. Vallargi I, 314):

Fergamus ad apostolum Paulum. Seribit ad Corinthioa : Si enim eogitovissetü

Dominum gloriae etc. (I Cor. 2, 8—9) SoletU in hoe loco apocryphonim
quidam deliramenta sectari et dicere, quod de apocafypsi Eliae testimonium

sumtum Sit etc. (Hieronymus führt dann das C^tat auf Jes. 64, 3 zurück). —
Idem, comm. in Jesajam 64, 3 [al. (M, 4] ( Vallarsi FV, 761): paraphrasim hujus

testimonii quasi Hebrnens ex Hebraeia as»umit apoitolu» Paulus de authentieüt

lihris in epistula quam seribit ad Oorintkioa (I Cor. 2, 9), non verbum ex verbo

reddens, quod faeere omnino eontemnH, sed sensuum exprimen* verUatem, quibus

tititur ad id quod voluerit roborandum. Unde apoeryphorum df.lirametUa con-

ticeant, quae ex occasione hujus testimonii ingeruntur ecclesiis Christi.

Ascensio enim Isaiae et apoealypsis Eliae hoe habent testimonium. — Der
Auffassung des Hieronymus, welche wegen der grossen Verschiedenheit der

Jesaia-Stelle recht uuwalirscheinlich ist, folgen noch viele Neuere, z. B. Z a h n

,

Oesch. des ueutest. Kanons H, 2, S. 8C)6f. Vollmer, Die alttestAmentl. Citate

bei Paulus 1895, S. 44—48.

Clenutis Born. e. 34 ftn.: Xiyet yuQ' "Oifbakuoq ovx flStv xal ot>c ovx
Tjxovaiv xal inl xuQÖiav dvf^Qwnov ovx dvißtj oaa ijxolfiaaiv roTg vno/iivov-

aiv avröv (bei Paulus: toTq uyanüiaiv avt6v.\ Vgl. dazu die Anmerkung
in Gebhardt und Hamack's Ausgabe, Lightfoot, S. Clement of Borne rol. II,

1890, p. 10() sq. Zahn, Gesch. des Kanons II, 2, 801 f. — Die Stelle wird auch
sonst in der patristischeu Literatur oft citirt (s. Resch, Agrapha S. 102 f.

281 f. Haruack, Gesch. der altchr. Litt. I, 853). Die eigenthümliche Form,
in welcher Clemens Alex. Protrept. X, 94 und Const. apost. VII, 32 den Spruch
citiren, will Resch (Agrapha S. 154 ff.) auf ein Logion Christi zurückführen.
Viel näher liegt es, an die Elias- Apokalypse zu denken. Das Verdict der
Const. apost. gegen alle Apokryphen hat sie „auch sonst nicht abgehalten,

apokryphe Materien sich anzueignen". So Zahn II, 2, 807 f. Eine gemeinsame
Quelle für die eigenthümliche Form erkennt auch Kopes an (Die Sprüche
Jesu 1896, S. 19—22). Bemerkenswerth ist besonders die Form bei Clemens
Protr. X, 94: ii&sv rj y^c((prj etxöxwq fvayyfXi^ezai Tolg nsTiiatevxooiv „oi 6h

ayioi xvQior xXtjQovo/xi^aovat rr/v öogav toi 9eov xal ttjv dvva/itv avxov' -rcoiav,

iu ftaxÜQif, 66^av; dnb fiof ^v o<p^a).ft6g ovx elösv oiSf olg rjxovafv, ovöe
(ttI xaQÖittv dv&Qionov dvsßr]- xal yaQriaovxtti Ini x7j ßaatXein xov jn-glov

aixwv fiq rovg alcövag, «//»/v." Das hier mit ol öh äyioi beginnende Schriftcitat

kann schlechterdings nicht aus I Cor. 2, 9 entnommen sein. Das Zwiegespräch



270 § 32- ^i^ palä8tinensi8chjQ(liiM.'hc Literatur. [075]

zwischen dem Einpfanger der Offenbarung und dem Kngei, der nie* ertheilt

(ein Holcher int sicherlich der mit w fdaxuQU Angeredete), entspricht al»er ganz

der Art apokalyptiwcher ticliriften. Ich zweifle daher nicht, da»« (Jlemen«

hier die Elia»- ApokalypHe citirt. — Auch bei den Gno«t ikern warder

Spruch I (hr. 2, !) beliebt (I'/tiloxopfi. V, 24. 20, 27). Wegen de« (iebrauchcM,

den diese davon machten, hat ihn IlegesippUB al» den heiligen BchrifV-n

widersprechend verworfen, ohne zu beachten, das« er auch Iwi Paulus steht

(oder zugleich den Taulu« bekänipfeud?), s. Stephanun (lobarim bei Phitttut

liUdwtli. cod. 2/52: 'Hy^ainnoQ fitvxoi . . . fiuTtjv filv ilQtiai}ai xavxu Hyti xal

xaTu^ffivöta&ai tovi xavxu <fa/jivovi, xcüv xt i^iimv yQutf-v'tv xal xoT xvplov

ki-yovxoi' (iaxÜQiOL ol ö(p9akfiol vfiviv ol ß)Jnovx(Q x. x. /. Vgl. <iazu: Hil-

genfeld, Die upo.stol. Väter 8. 102. UitHchl. Die Entstehung der altkathol,

Kirche 8. 2<)7 f. Weizsäcker in Herzog's Keal-Enc. 2. Aufl. V, tm (Art. Hege-

sippus). Hilgenfeld, Zeitschr. f. wiss. Theol. 18W<i, 8. 435.

Epiphaniua hatr. 42 p. 372 erf. Petav. (Diruhrf II. 388): „/It6 Xiyti,

iyfiQS xaS^fvSioy xal dvaoxa Sx xojv vfxpdiv, xal fnnfavafi aoi u Xptoxo^'

[Eph, 5, 14). nö'hv X(ü dnoaxök^ x6 „Ao xal ktyn", u).ku and xf/i nai.uiÜQ

öfjkov öia&i'iXTjq; xovxo 6h ^fjKp^Qixat naga xiü 'Hkiq. — Hippolytutt, de

Christo et Antichr. <. O.'j citirt dieselbe Stelle [Kph. f», 14) mit der Formel 6

7XQo<p^XT]i liysi, und in etwa» abweichender Form li^ey^Q&rjxi statt dvüaxa).

Mit derselben Abweichung und der Einführungsformel ^ yptctp^ Xiyn auch in

einem von Hippolytus angeführten Ausspruch der Naassener {Pkilosojtkum. V, 7

p. 146 cd. Ihmcker). In Hippolyt's Danielcommentar IV, '^\ [cd. litmirft^ch

1897 p. 328) lautet dagegen die Einführungsformel xal''Uaaiaq i.iyn. Auch

hier steht i^fytQftrjXi statt dvüoxa. Das Citat steht an beiden Hippolytus-

stellen {De Christo et Antichr. 65, in DanielTV, 56) mitten zwischen kanonischen.

Daher ist es mir nicht wahrscheinlich, dass Haaiaq corruinpirt ist aus Hkiag,

was an sich möglich wäre. — Nach Euthalius hat Eph. 5, 14 in einem Apo-

kryphum Jeremiae gestanden {Zaccagni, Collectanea mouumcntorum reterum p.

5(31 = Oallandi, Biblioth. patr. X, 2(j(J). Ebenso Syncell. ed. Dindorf I, 48

und das obengenannte anonyme Verzeichniss der paulinischen Schriftcitate,

welches nur den Euthalius wiedergiebt. — Ein Irrthum ist es, wenn Manche

(z. B. Zahn II, 2, 805 Anm.) gemeint haben, dass auch Origeues üüt Eph. 5,

14 eine nicht-kanonische Quelle gekannt habe. Er citirt die Worte freilich

als Propheten-Spruch [Sei. in Psalm., ad. Fs. 3, Ijommatxsch XI, 418: o ngo-

fprixrj: ^rjaiv vnvwaav vnvov avx(5v xal ovx fVQOv ovöiv [== Ps. 76, 6], xal

xö' eyeiQS 6 xa&si6<vv x. z. X.), aber nichts spricht dafür, dass er sie anders-

woher als aus Eph. 5, 14 geschöpft habe. — Resch macht aus Eph. 5, 14 auch

ein Logion Christi (Agrapha S. 222 fl'.j. Andere Vermuthungen über die

Quelle von Ej)h. 5, 14 s. bei: Harnack, Dogmengesch. 3. Aufl. I, 339 (christ-

licher Prophetenspruch). Gunkel, Die Wirkungen des heil. Geistes 1888,

S. 54 (wie Harnack). Lipsius, Jahrbb. für prot. Theol. 1880, S. 192 (= ^e^a

apost. apocr. ed. Tischendorf p. 185, dagegen Baethgen, Jahrbb. a. a. O. S. 384).

Jacobus in: Theol. Studien zu Weiss' 70 Geburtstag 1897, S. 9—29

(= Jona 1, 6!!).

Koptische Fragmente einer christlichen Elias-Apokalypse,
welche zu Akhmim in Oberägypten gefunden wurden, befinden sich theils in

Paris, theils in Berlin, erstere sind herausgegeben von Bouriant, die Heraus-

gabe letzterer mit deutscher Uebersetzung hat Steindorf f in Aussicht gestellt.

Wahrscheinlich hängt aber diese christliche Elias-Apokalypse näher mit der
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Zephanja-Apokalypse zusammen als mit der alten Elias-Apokalypse. S. unten

Nr. 4 die Mittheilungeu über die Zephanja-Apokalypse.

Die Schrift des Hellenisten Eupolemus negl t^s 'HXiov ngoipTixtlu^

lEuseh. Praep. evanq. IX, 30) hat mit unserem Apokryphuni nichts zu thun.

8. darüber § 33. — Ueber Elias-Legenden bei den „Gnostikem" s. Epiphan.

haer. 20, 13. — Die Existenz einer hebräischen Apokalypse des Elias

sucht Isr. Levi aus zwei talmudischen Stellen, wo Aussprüche des Elias über

Fragen der messianischen Dogmatik angeführt werden [Satüieärin
\
97b, Junta

19b), wahrscheinlich zu machen {Revue des Stades jtn'res t. I, 1880, p. 108 sqq.).

Eine uns erhaltene, welche aus Persien zu stammen scheint, ist in neuerer

Zeit zweimal lierausgegeben worden: 1) nach einem Saloniker Druck von 1743

von Jellinek, Bet ha-Midranch III, 1855, S. XVII sq. (35—C8, und 2) nach

einer Münchener Handschrift von ßuttenwieser, Die hebräische Elias-Apo-

kalypse und ihre Stellung in der apokalyptischen Litteratur des rabbiuischen

Schrifttums und der Kirche, 1. Hälfte 1897 (Text, Einleitung und deutsche

Uebersetzung). Jellinek setzt sie in die gaonäische (nachtaimudische) Zeit,

ßuttenwieser in das dritte Jahrh. nach Chr.. weil sie „die orientalischen Wirren

des Jahres 261" zum Hintergrund habe, was sehr unsicher ist.

Fahririus, Oxi. pseudepüfr. Vef. Test. I, 1070—HJNJ. — Lücke, Einlei-

tung in die OÜenbarung des Johannes 2. Aufl. S. 235 f. — Bleek, Stud. und
Krit. 1853, S. 330 f. — Dillmann in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XII. 3,59. —
Reseh, Agrapha (= Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Harnack

V. 4) 1889, S. 154 fl". 281 f. 222 fl". 289 £ — Zahn, Geschichte des neutestamentl.

Kanons II, 2, 1892, S. 801—810. — Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur

I, 1893, S. 853 f. II, 1, 1897. S. 571 f. — Die Commentare zu I Cor. 2, 9 und
Epfi. 5, 14.

4. Die Apokalypse des Zephania. Umfang: 600 Stichen

(s. oben S. 203). — Sie ist, abgesehen von der Stichoraetrie des

Nicephorus und dem anonymen Apokryphen-Verzeichnisse, nur noch

durch ein Citat bei Clemens Alexandrinus bekannt. Möglicherweise

geht aber eine in christlicher Ueberarbeitung uns koptisch erhaltene

Apokalypse des Sophonias auf dieses ältere Werk zurück.

Clemens Alex. Strom. V, 11, 77: ^Ag* ovx öfiota tavta xoiq vno Soipo-

via Xfx^f-Toi tov nQOtfr'ixov: „xal uvekaßev fit nvevfia xal dvtjveyxtv fte «c
ovQcci'ov Tiifxnxov xal i&ewpovv dyyelovg xakov/ndvovq xigiovg, xal x6 <fm-

örjfitc avuöv inixeifxevov iv nvfVfxaxi ayiu) xal t}v exdaxov avxütv o ^QÖvoq

snxanXaaiwv (ftoxog r/A/of dvaTtXXoyioq, olxoivxaq iv vaolq owxrjQtag xal

v/nvovvxai; &e6v ägQTjxov vipiaxov."

Fabricius, Cwl. psendepiyr. Vet. Test. I. 114"' x'/. — Dillmann in Her-

zog's Real-Enc. XII, 300.

In koptischer Sprache sind zu Akhmim apokalyptische Fragmente ge-

funden worden, welche durch den verschiedenen Dialect, in welchem sie ge-

schrieben sind, und das verschiedene Format der Blätter sich als Reste zweier
Handschriften erweisen. Der Inhalt ist zwar grösstentheils verschieden, in

einzelnen Abschnitten aber identisch. Der erste Herausgeber Bouriant hat

sie daher als Fragmente desselben Werkes betrachtet und dementsprechend

herausgegeben, und zwar als Apokalypse des Sophonias, weil es in einem
Fragment (Bouriant S. 269 = Stern S. 121) heisst: „Widirlich, ich Sophonias
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8ah dieHCH im Gesicht". 8. Bouriaut in: Memoiren puhlUn par lex menUtre»

ile In MiHsion nrcMoloijiqtic \r(iu<;(iise an Caire, Tarne I, /asr. 2, 1886, p. 2<i"

—

279 (koptiHcher Text und franzÖM. UeljerHctzung). Eine deutliche reWr-
Hctzung derselben Fragmente nacli Bouriani'« Ausgabe, aber io etwa« anderer

Anordnung, lieferte 8tern, Die IcoptiHche ApfK-alypse des Bophonias (Zeitsehr.

für ägyptische Sprache und AlterthuniMkunde XXIV, 1K8<;, S. 115— 129j. Auch
er behandelt die beiden Reihen von FragmenU-n als Ilt-nte desMelben Werkes.

Nu?» sind über Kjmter von der einen der In-iden Iterensionen noch einige weiU-re

lUätter entdeckt worden (im Besitz des Berliner Museums), und hier wird da»

Werk in der Unterschrift dem Elias zugeschrieben. Da die Bezeichnung als

8 op ho nias- Apokalypse in einem Fragment der anderen Kecension steht, ao

scheint es sich doch um zwei verschiedene Werke zu handeln, oder vielmehr

um zwei verschiedene Bearbeitungen desflelben Werke«, denn
einzelne Textstücke sind geradezu identisch. Die „8ophonias"-Recension dürfte

die ursprünglichere sein, da hier der Name des Sophonias im Toxt^*, nicht bloss

in der Unterschrift, steht. Beide Bearbeitungen sind in der vorliegenden Ge-

stalt christlich, aber, wie es scheint, auf jüdischer Grundlage. Der Inhalt ist

eschatologisch (hauptsächlich vom Geschick der Gottlosen und Gerechten im
Jenseits und vom Antichrist). — Vgl. Oberhaupt: Uarnack, Gesch. der alt-

christl. Litteratur I, 854, II, 1, 572 f. C. Schmidt bei Hamack a, a. O. I,

918 f. Bousset, Der Antichrist 1895, 8. 54—57.

Mit den hier besprochenen Apokalypsen ist die Zahl der in

der alten Kirche in Umlauf gewesenen noch lange nicht erschöpft.

Am Schlüsse der Stichometrie des Nicephorus werden ipBvötmyQarpa

des Baruch, Hahakuk, Ezechiel und Daniel erwähnt. Eutha-

lius kannte, wie oben bemerkt, ein Apokryphuni Jeremiae. Hiero-

nymus erwähnt ein hebräisches Apokryphum Jeremiae, in welchem

die Stelle Matth. 27, 9 stand '<>). Bei allen diesen und noch manchen

anderen ist es aber aus verschiedenen Gründen, hauptsächlich wegen

ihres späten Auftauchens in der christlichen Kirche, höchst zweifel-

70) Eieron. ad Matth. 27, 9 [Vallarsi VII, 1, 228): Legi nuper in qurjdam

Hebraico volumine, qiiod Naxaraenae sectae mihi Hebraeus obtulit, Jeremiae

apocryphum, in quo haec ad verbum, scripta reperi. — Schon Michaelis

(Orient^ilische und exegetische Bibliothek FV, 1773, S. 207 ff.) hat mitgetheilt,

dass in einem koptischen Lectionar ein angeblich aus Je rem ia entnommenes

kurzes Stück steht, welches die Stelle Matth. 27, 9 enthält. Es beginnt mit

den Worten -. „Wiederum sprach Jeremia.s zu Paschchor", scheint also eine Er-

gänzung zu Jerem. 20, 1—6 zu sein. Nach Tattam {Prophetae majores copt.

ed. Oxon. 1852, tom. 1 p. V) steht dieses Stück in multis codicibns precum ee-

elesiae copticae. Einen unterägyptischen Text giebt Tattam a. a. O. S. VI,

einen oberägyptischen Erman, Nachrichten von der Göttinger GeseUsch. der

Wissensch. 1880, S. 434; eine deutsche Uebersetzung: Schulte, Die koptische

üebersetzung der vier grossen Propheten, Münster 1892, S. 35. Auch äthio-

pisch findet sich dieses Stück, abgedr. mit lat. Uebers. bei Dillmann, Clire-

stomathia Aethiopiea praef. p. VIII u. IX. Vgl. Auch Harnack, Gesch. der

altchristl. Litteratur II, 1, 579 (wo aber irrthümlich gesagt ist, dass das Stück

in den Paralipomena Jeremiae enthalten seij.
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haft, ob sie jüdischen Ursprungs sind. Bei Nicephorus bilden die

genannten vier Pseudepigraplien offenbar erst einen späteren An-

hang zu der ursprünglichen Stichonietrie.

VI. Die heilige Legende.

Die prophetischen Pseudepigraphen verfolgen vorwiegend den

praktischen Zweck, dem Worte der Lehre und Mahnung, welches

man an die Zeitgenossen richten will, durch Vorschieben jener hei-

ligen Autoritäten grösseres Gewicht zu verleihen. Man Hess aber

nicht nur die heiligen Gottesmänner selbst zu der Nachwelt sprechen,

sondern man bereicherte auch die Nachrichten über sie durch

neuen Stott", theils um überhaupt die heilige Geschichte durch Aus-

stattung mit reicherem Detail dem Geschlecht der Gegenwart zur

deutlicheren Anschauung zu bringen, theils auch, um die Gottes-

männer der Vorzeit durch den Glorienschein, mit welchem man sie

umgab,immer unbedingterals leuchtende VorbilderIsraels hinzustellen

(vgl. im Allgemeinen oben Bd. 11, S. 33Sff.). Beides, die erweiternde

Ausschmückung und die erbauliche Umbildung der heiligen Ge-

schichte, konnte nun entweder in der Weise geschehen, dass der
Text der biblischen Erzählung fortlaufend bearbeitet
wurde, oder in der Weise, dass einzelne Personen heraus-
gegriffen und sie zum Gegenstand der frei dichtenden
Legende gemacht wurden. Ursprünglich ist vorwiegend das

erstere geschehen, später mehr und mehr auch das letztere. Von
beiden Arten der Bereicherung der heiligen Geschichte ist uns aus

verhältuissmässig alter Zeit, d. h. etwa aus dem Zeitalter Christi,

je ein classisches Beispiel erhalten. Das sogenannte Buch der
Jubiläen zeigt uns, wie man den Text bearbeitete, das Marty-
rium Jesajae bietet ein Beispiel der frei dichtenden Legende. Mit

einiger Wahrscheinlichkeit dürfen auch dieParalipomena Jere-
miae als im Wesentlichen jüdisch betrachtet werden. Andere hier-

her gehörige Schriftstücke sind uns entw^eder nur aus Citaten

bekannt, oder nur in christlicher Bearbeitung erhalten. Viel

Material dieser Art ist aber auch in Schriften, die vorwiegend
anderen Zwecken dienen, enthalten. Namentlich die prophetischen

Pseudepigraphen enthalten fast alle auch legendarische Erweite-

rungen der Geschichte. Am meisten gilt dies, wie unsere Be-
sprechung gezeigt hat, von den Testamenten der zwölf Patriarchen

in welchen das biographische Element einen sehr breiten Raum ein-

nimmt. Hier finden sich daher auch sehr zahlreiche Berührungen
mit der ersten hier zu besprechenden Hauptschrift.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 18
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1. Das Buch der Jubiläen.

Von Didymus Alexandrmus, EjnpJiamus und I/ieronymus wird

unter dem Titel ra looßtßala oder i) Xtxxri rivtoiq ein apokryphi-

sches Buch citirt, welchem sie verscliiedene Details iiher die Ge-

schichte der Erzväter entnehmen. Umfangreiche Mittheilung«'n aus

demselben Buche finden sich auch bei den byzantinischen Chronisten

vom Anfang des neunten bis zum zwölften Jahrhundert: SifnrAhm,

Cedi-enus, Zovaras, ölycas. Nach den Untersuchungen von Geizer

ist es aber höchst wahrscheinlich, dass diese nicht direct aus dem
Buch der Jubiläen, sondern aus mittelbaren Quellen, namentlich

den Chroniken des Panodoms (um 400 n. Chr.) und Auniamtn (bald

nach Panodorus) geschöpft haben. Von da an vei-schwindet das

Buch, und es galt lange Zeit für verloren, bis es in unserem Jahr-

hundert in der abyssinischen Kirche in aethiopischer Uebersetzung

wieder aufgefunden wurde. Veröffentlicht wurde es von Dillmann
zuerst in deutscher Uebersetzung (Ewald's Jahrbücher II— 111,

1850—1851), dann im aethiopischen Texte (1&59). Ausser der

aethiopischen Ueberj Setzung hat sich ein grosses Stück auch in

einer alten lateinischen Uebersetzung erhalten, welches ebenfalls

erst in neuerer Zeit von Ceriani in einer Handschrift der Ambro-

siana zu Mailand entdeckt und in den Monumenta aacra et profana

{t. I, fasc. 1, 1861) herausgegeben wurde. Nach Ceriani ist dieses

lateinische Fragment auch von Ron seh unter Beigabe einer von

Dillmann angefertigten lateinischen Uebersetzung des parallelen

Stückes der aethiopischen Version nebst Commentar und reich-

haltigen Excurseu herausgegeben worden (1874). Eine neue Aus-

gabe des aethiopischen Textes lieferte Charles (1895), englische

Uebersetzungen: Schodde (1885—1887. nach Dillmaun) und Charles

(1893—1895).

Der Inhalt des Buches ist im Wesentlichen kein anderer als

der unserer kanonischen Genesis, weshalb es auch in der Regel

„die kleine Genesis" genannt wird, nicht als ob sein Umfang
geringer wäre (dieser ist vielmehr grösser), sondern weil seine

Autorität eine geringere ist als die des kanonischen Buches. Es

verhält sich zu diesem wie ein haggadischer Commentar zum
biblischen Texte. Freilich ist es nichts weniger als eine wirkliche

Auslegung des Textes, was ja überhaupt der haggadische Midrasch

nicht ist, sondern eine freie Reproduction der biblischen

Urgeschichte von Erschaffung der Welt bis zur Ein-

setzung des Passa [Exod. 12) nach der Auffassung und im
Geiste des späteren Judenthums. Eingekleidet ist das Ganze
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in die Form einer dem Mose am Sinai dui'ch einen ,.Engel des

Angesichts'- zu Theil gewordenen Oftenbarung. Der Verfasser will

durch die Wahl dieser Form dem Neuen, was er bringt, von vorn-

herein dieselbe Autorität sichern, welche der biblische Text bereits

genoss. Ein Hauptaugenmerk hat er bei seiner Reproduction auf

die Chronologie gerichtet; und die J'eststellung dieser ist ohne

Zweifel mit ein Hauptzweck seiner Arbeit Als Rechnungseinheit

legt er dabei die Jobelperiode von 49 Jahren zu Grunde, die

hinwiederum in 7 Jahrwochen zu 7 Jahren zerfällt; und er be-

stinnnt nun von jedem Ereigniss genau, in den wievielten Monat

des wievielten Jahres der wievielten Jahrwoche der wievielten

Jobelperiode es fällt Hieraus wird es deutlich, weshalb das ganze

Buch T« ^JcoßfjXaia „die Jubiläen" genannt wurde. Wie dem
Verfasser überliaupt die Chronologie am Herzen liegt, so legt er

auch ein besonderes Gewicht auf die Beobachtung der Jahres-
feste und sucht von jedem der Hauptfeste nachzuweisen, dass es

schon in der ältesten Zeit eingesetzt worden sei, so vom Pfingst-

oder Wochenfest (Ewald's Jahrbb. II, 245. III, 8), vom Laubhütten-

fest (Ebendas. III, 11), vom Vereöhnungstige (III, 46), vom Passa

(III, 68 f ). Daraus erklärt sich auch, weshalb er gerade mit Ein-

setzung des Passa {Exod, 12) abschliesst.

Da der Verfasser die Urgeschichte im Geiste seiner Zeit

reproduciren will, so schaltet er mit dem biblischen Texte in sehr

freier |
Weise. Manches, was ihm nicht von Interesse war oder

was ihm anstössig schien, ist ausgelassen oder geändert; anderes

weiter ausgesponneu und durch vielerlei Zusätze bereichert und er-

gänzt. Er „zeigt immer genau, woher die ei-sten Stammväter ihre

Weiber hatten; erklärt, inwiefern Gtrn. 2, 17 wörtlich in Erfüllung

ging (vergl. Justin. Dia/, c. Tn/ph. c. 81), mit wessen Hülfe Noah
die Thiere in seine Arche brachte, wie der hamitische Stamm der

Cananäer und der japhetische der Meder in semitisches Stammge-

biet kamen, warum Rebekka eine so grosse Vorliebe für Jakob

hatte'' '•) u. s. w. Er kennt die Namen der Weiber säumitlicher

Erzväter von Adam bis auf die zwölf Söhne Jakob's, die Zahl der

Söhne Adam's, den Namen der Spitze des Ararat, wo Noah's Arche

sich niederliess. und vieles Andere der Art''^). Alle diese Aus-

schmückungen und Bereicherungen sind ganz im Geiste des späteren

Judenthums gehalten. Bezeichnend ist namentlich, dass die Patri-

archen noch mehr, als sie es ohnehin in der biblischen Erzählung

sind, zu Tugendhelden gemacht werden, welche schon alle mosai-

71) Dillmann in Ewald's Jahrbb. Bd. III, S. 78 f.

72) S. Di 11mann in Ewald's Jahrbb. HI, 80.

18^
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sehen Cultusgesetze beobachten, Opf»*r und Erstlinge darbrirjgeri,

die Jaliresfeste, Neumonde, Sabbathe feiern. Bezeichnend ist ferner,

dass überall die Jlicrarc/i/a axlrstis im Hinterfj^rund der irdischen

Geschichte steht. Ueberall greifen die Kng«il, gute wie böse, in

den Verlauf der Geschichte ein und reizen den Menschen zu den

guten und den bösen Handlungen. Die Engel im Himmel haben

auch das Gesetz schon längst beobachtet, (^he es auf Erden bekannt

wurde. Denn es war von Anfang an auf den himmlischen Tafeln

aufgezeichnet und wurde erst auf Grund dieser nach und nach

den Menschen bekannt gemacht. Nicht alle Lehren sind übrigens

dem Volke Israel öffentlich verkündigt worden. Manche wurden

den Patriarchen nur in Geheimbtichern übergeben, die sich von

ihnen auf die späteren Geschlechter forterbten.

Trotz mancher hervorstechender Eigenthümlichkeiten ist es

doch schwer zu sagen, in welchen Kreisen das Buch entstanden ist

Jellinek betrachtet es als essenische Tendenzschrift gegen den

Pharisäismus. Aber wenn auch manches, wie z. B. die blühende

Angelologie, die Geheimbücher, die Lehre von der Seelenfortdauer

ohne leibliche Auferstehung (III, 24), der Annahme essenischen Ur-

sprungs günstig ist, so spricht doch anderes um so entschiedener

dagegen. Es fehlen die dem Essäismus so wichtigen Waschungen

und Reinigungen. Der Verfasser verabscheut zwar den Genuss des

Blutes, aber keineswegs die blutigen Thieropfer, die doch der Es-

säismus verwarf. Noch weniger ist freilich an sam ar i tan i sehen

Ursprung zu denken, \ wie Beer will. Denn schon die eine That-

saehe, dass der Verfasser den Garten Eden, den Berg des Ostens,

den Berg Sina und den Berg Zion als „die vier Oei-ter Gottes auf

der Erde'" bezeichnet (II, 241. 251), den Berg Garizim also nicht

darunter nennt, macht diese Annahme unmöglich. Auch die An-

sicht Frankel's. dass es von einem hellenistischen Juden

Aegyptens geschrieben sei, ist nicht haltbar. Denn die Ursprache

des Buches ist, wie sogleich gezeigt werden wird, nicht die grie-

chische, sondern die hebräische. Die meisten Eigenthümlichkeiten

hat das Buch ohne Zweifel mit dem herrschenden Pharisäismus

gemeinsam. Und man könnte es ohne Weiteres diesem zuweisen,

wenn nur nicht einzelne Schwierigkeiten, wie die Opposition gegen

den pharisäischen Kalender (II, 246), die Lehre von einer Seelen-

fortdauer ohne Auferstehung (III, 24), dem entgegenstünden. Wenn
man aber wegen dieser Thatsachen und wegen der starken Hervor-

hebung des Stammes Levi (III, 39 f.) den Verfasser für einen Sad-
ducäer halten wollte, so wäre dies vollends verkehrt, da ja schon

die blühende Angelologie und der ünsterblichkeitsglaube davon ab-

halten muss. Das Richtige wird sein, dass der Verfasser aller-



[680. 681] VI, 1. Das Buch der Jubiläen. 277

dings im Wesentlichen den herrschenden pharisäischen

Standpunkt vertritt und nur in einigen Einzelheiten individuelle

Anschauungen vorträgt iso z. ß. auch Dillmann, Rönsch, Drum-
mond).

Dass das Buch in Palästina entstanden ist, beweist schon die

hebräische Ursprache. Denn obwohl die aethiopische wie die

lateinische Uebersetzung aus dem Griechischen geflossen sind, so

ist doch das Buch ursprünglich hebräisch geschrieben, wie aus den

bestimmten Angaben des Hieronymus erhellt. — Die Zeit der

Abfassung lässt sich, wenn auch nur innerhalb weiterer Grenzen,

so doch mit annähernder Sicherheit bestimmen. Einerseits nämlich

wird das Buch He noch von unserm Verfasser zweifellos benützt,

ja citirt. Andererseits ist es höchst wahrscheinlich, dass unser

Buch dem Verfasser der Testamente der zwölf Patriarchen

bereits vorgelegen hat. Dazu kommt noch, dass von der Zerstörung

Jerusalems sich nirgends Spuren finden, vielmehr überall Jerusalem

als Central-Cultusstätte vorausgesetzt wird (vgl. bes. III, 42, 69).

Darnach darf die Abfassung mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit in

das erste Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung gesetzt werden.

lieber die verschiedeneu Titel des Buches s. Rönsch, Das Buch der

Jubiläen S. 461—482. — Ausser den obengenannten kommt bei Syncellus und

Cedrenus auch der Titel dnoxa).vt<ig MiuvoBtitq vor {Sfneellu» ed. [Hndorf I, 5

u. 49, Cedrenus ed. Beider l, 9).

Die aethiopische und lateinische Uebersetzung sind beide au» einem grie-

chischen Texte geflossen, s. über erstere Di 11mann in Ewald'» Jahrbb.

III, 88 f., über letztere Rönsch, Zeitachr. für wissenschaftl. Theol. 1871, 8.

86-89. Ders., Das Buch der Jubiläen S. 439—444. Jsach Hieronymus ist

aber ein hebräischer Urtext anzunehmen.

Das Buch Henoch ist in unserem Buche augenscheinlich stark benützt;

ja an einer Stelle (Ewald's Jahrbb. II, 240) heisst es von Henoch: „Er schrieb

die Zeichen des Himmels nach der Ordnung ihrer Monate auf in ein Buch,

damit die Menschenkinder die Zeit der Jahre erkennen möchten nach den

Ordnungen ihrer einzelnen Monate . . . Und was geschehen war und was zu-

künftig war, sah er in seinem Traume, wie es sich zutragen werde bei den

Söhnen der Menschenkinder in ihren Geschlechtern bis auf den Tag des Ge-

richtes. Alles i^ah und erkannte er und schrieb er auf zum Zeugniss und legte

es als ein Zeugniss auf der Erde nieder fiir alle Söhne der Menschenkinder

und für ihre Geschlechter". Dies Alles und was dann sonst noch über die

Erlebnisse Henoch's erzählt wird, stimmt ganz mit dem Inhalt unseres Buches

Henoch überein. S. überh. Dillmann in Ewald's Jahrbb. HI, 90 f. Rönsch,
Das Buch der Jubiläeu S. 403—412.

Ueber die Beziehungen der T estamenta XH Pair. zu unserem Buche

s. oben S. 260. — Ueber Parallelen in rabbinischen Schriften, welche

direct oder indirect auf unser Buch zurückgehen (besonders stark in dem kleinen

Midrasch Wajisdu von den Heldenthaten der Söhne Jakob's = Jubil. c. 34,

und in dem medicinischen Noah-Buche = Jubil. c. 10), s. Jellinek, Bet ha-
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Midrasch III, 1855, p. IX—XIV, XXX—XXXIII, und überhaupt die unten

genannten AMiandlungen von Jciliuek, Beer, Franicc;! u. A. Ferner: Ep-
stein, JjC Ihrii dr.x Juhilis Philun et le Midranck Tadurld {lievue den itudeH

jutves t. XXI, 18!K), p. 80—97, XXII, 1801, p. 1—25), lieber den Midra»ch

Tadsche auch: Bacher, Die Agada der Tannaiten 11,499.

Die Citate der Kirchenväter und Byzantiner sind gesammelt )>*-i

Fabricius, Codex pseudepigr. Vet. Test. I, 849— 8<>4, II. 12*") sq. Rön>*ch,

Zeitschr. für wissensch, Theol. 1871, 8. 09 f. Der«., Das Buch der Jubiläen

8, 250—382.

Der älteste kirchliche Schriftsteller, bei welchem man ciiu; Benützung des

B. der Jubiläen verrauthen darf, ist Ilippolytua. Denn der in verschiedenen

Redactioneu überliefert«! diafifQiafiÖQ r^c yfJQ (über die Vertheilung der Krde

unter die Nachkommen Noa's) ist in Heiner ülte«ten Gestalt wahrHcheinlich ein

Werk des Hippolytus. Die Grundzüge dcHselben scheinen aber der Be-

handlung der Völkertafel im Buch der Jubiläen c, 8—9 (Ewald's Jahrbb. II,

250—253) entnommen zu sein. 8o Gutschmid, Kleine 8cbriftea V, 239.587

-597. (513 ff".

Auch Hippolytus' Zeitgenosse Julius Afrieanus hat nach Gelzer's

Vermuthung das Buch der Jubiläen benutzt, s. Geizer, Julius Africam- IT

1, 1885, 8. 280, 287. 291. 294.

Didyvius Alex., in cpist. canonican enarrationes, ad I Joh. 3, 12 {hal-

landi, Biblioth. patr. VI, 300): Nam et in libro qui leprogenesis [1. leptogetiesis]

appellatur, ita legitur, quia Cain lapide aut ligno percusserit Abel (auf dieses

Citat hat Langen aufmerksam gemacht, Bonner Theol. Literaturbl. 1874, 270).

Epiphanius haer. 39, 6: 'i2c dWv zoTq 'Iwßtjkaiotq iVQiaxixai, Tj xal

Xenx^ Fsveoei xaXov/xtv^, xal rä ovöixaxa xwv yvvaixföv xov xe Katv xal xov

2^f]& T] ßlßXoq nsQisxsi x. x. )..

Hieronymus epist. 78 ad Fabiolam, Mansio 18 [Vallarsi I, 483), über

den Ortsnamen Ressa (n©"^ Nitm. 33, 21): hoc verbum quantum memoria sttg-

gerit niisqUam alibi in scripturis sanctis apud Hebraeos inveriisse me novi

absque libro apocrypho qui a Oraecis ksnxtj id est parva genest.^ appellatur;

ibi in aedificatione turris pro studio ponitur, in quo exereentur pwjiles et ath-

letae et eursorum velocitas eomprdbatur. — Ibid. mansio 24 {Vallarsi I, 485),

über den Ortsnamen Thare (rr^jn Num. 33, 27): Hoc eodem vocabulo et iisdem

literis scriptum invenio patreni Abraham, qui in supradicto apocrypho Geneseos

volumine, abactis corvis, qui hominum frumenta vastabant, abactoris vel depul-

soris sortitus est nomen.

Im Decretum Gelasii wird unter den Apokryphen, und zwar als eine

Schrift, aufgeführt: Liber de filiabus Adae Leptogenesis {s. Credner, Zur Ge?.ch.

des Kanons S. 218; Eon seh S. 270 f. 477 f.; P reu sehen. Analecta 1S93,

p. 153; über die Zeit des Decretes: Zahn, Gesch. des neutest. Kanons II, 1,

259 ff.). Vermuthlich ist dies eine irrige Verbindung zweier Titel, die in Wahr-

heit verschiedene Schriften bezeichnen. Immerhin sieht man daraus, sowie

aus der Existenz einer alten lateinischen Uebersetzung , dass das Buch auch

im Abendlande bekannt war. Ueber Spuren seiner Benützung bei abend-

ländischen Schriftstellern s. Rönsch S. 322—382 passim.

I

Syncellus ed. Dindorf l, 5: wg iv Xsnxy (psQtrai Fevtaei, rjv xal Mwv-

ascog üvai (paai xivsq dnoxäXvxpiv. — I, 7: ix xr^g Xenx^g Fsveaswg. — I. 13:

ix T<öv Xenzivv Fsvsaewg. — I, 49: iv x^ Mcovoswg /.eyofiiv^ dnoxaXvipei. —
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J, 183: Tj Xemt} Fhealq (pijaiv. — I, 185: utq iv Xenx^ xtlxai Fsviaet. — I,

192: wQ (priaiv ri Xtnxij Ftveaiq. — I, 203: iv Itm^ Fsviaei (ftgerat.

Cedrenus ed. Bekker l, 0: xal dnb x^q XenxfjQ Feveaetuq. — I, 9: an; iv

).tnx^ (ptQtxut Feviaet, r]v xal Mmaitoq elvai (paai xivfq dnox6Xv\piv.— I, 1(5:

ö>j ri ).£nxfj Mioatwq Ftvsaiq (prjoiv. — I, 48: wq inl xy ).enxy xeixat Feveafi.

— I, 53: iv x^ lenitj Ftviaei xelxai. — I, S5: iv xy Xenx^ Fsviaet xeixat.

Zonaras ed. Finder (ebenfalls wie die beiden vorherigen in der Bon-

nenser Ausgabe des Corpus scriptorum historiae Byxantinae) t. I p. 18: iv t§

AfTtry Feviaet.

Olycas ed. Bekker (gleichfalls in der ßounenser Sammlung) p. 198: ^

Xeyo/iivT] XenxT] Fiveaiq. — p. 206: ij Sh Xenx^ Fiveatq Xiyet. — p. 392: ij de

Xfyofiivj] XenxTj Ftveaiq, ovx ol^ o&ev avyyQa(peXaa xal önwq, (ptjaiv.

Ueber die Quellen, aus welchen diese Byzantiner geschöpft haben, 8.

Geizer, Julius Africanus 11, 1 (1885) S. 249—297.

Die Literatur über unser Buch ist verzeichnet und ausführlich be-

sprochen bei Ron seh, Das Buch der Jubiläen S. 422—439.

Texte: Kitfäle sive Liber Jubilaeorum, aethiopiee ad duorum libror. tita-

miser. fidem primum ed. Dillmann, Kiel 1859. — Ceriani, Monumenta

Sacra et profana t. I fasc. 1 (1861) p. 15—54. — Ron seh, Das Buch der Ju-

biläen oder die kleine Genesis, unter Beifügung des revidirten Textes der in

der Anibrosiana aufgefundenen lateinischen Fragmente etc. etc. erläutert, unt*?r-

sucht und herausgegeben. Ix-ipzig 1874. — Anecdota Oxoniensia, Semi-
tic Series, Part VIII, Oxford 1895, enthält: The Ethiopie cersion of the

Ilebrew bock of Jubileea, othericise hnoicn amomj the Greeks a» ij XiTixi/ Fiveaiq.

Edlted from four manuscripts and eritkally revised through a continous com-

parison of the Massoretie and Samaritan texts, and the Greek, Sifn'ae, Vulyate

and Ethiopie rersions of the Pentateuch, and further etnended and reatored in

accordance with the Ilebrew, Syriae, Oreek and Latin fray^metits of this bouk,

tihich are here published in füll hy R. A. Charles. (Die Textbehandluug ist

hier eine willkürliche, s. die Rec. von Praetor! us, Theol. Litztg. 1S95,

613—610).

Uebersetzungen: Dillmann, Das Buch der Jubiläen oder die kleine

Genesis, aus dem Aethiopischen übersetzt (Ewald's Jahrbb. der bibl. VVissensch.

Bd. II, 1850, S. 230—250, Bd. lU, 1851, S. 1—9<J). — Sehodde, The book of

Jubilees, translated from the Ethiopie [nach Dillmann] [Bibliotkeea saera

1885—1887). — Charles, The book of Jubilees translated from a text based on

tiro hitherto incollated Ethiopie MSS. {The Jewish Quarterly lievietc V, 1893,

p. 703—708. VI, 1894, p. 184-217, 710-745. VII. 1895, p. 297—328).

Untersuchungen: Treuenfels, Die kleine Genesis (Fürst's Litera-

turbl. des Orients 1846, Nr. 1—6; vgl. Jahrg. 1851, Nr. 15), noch vor Bekannt-

werden des aethiopischen Textes geschrieben. — Jellinek, Ueber das Buch
der Jubiläen und das Noah-Buch, Leipzig 1855 (Separat-Abdr. aus dem III. Tbl.

des Bet ha-Midrasch). — Beer, Das Buch der Jubiläen und sein Verhältniss

zu den Midraschim, Leipzig 1856. Ders. , Noch ein Wort über das Buch der

Jubiläen, Leipzig 1857. — Frank el, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch.

des Judenthums 1856, S. 311—316, 380—400. — Dillmann, Zeitschr. der

deutschen morgenländ. Gesellsch. XI, 1857, S. 161—163.— Krüger, Die Chro-

nologie im Buche der Jubiläen (Zeitschr. der DMG. Bd. XII, 1858, S. 279-

299). — Langen, Das Judenthum in Palästina (I8<i6) S. 84—102. — Rubin,
Das Buch der Jubiläen oder die kleine Genesis, in's Hebräische übersetzt, mit
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einer Einleitung und mit Noten versehen, Wien, Beck*« UDiv.'Buehhandluiif^

1870. — Oinaburg, Art. „Jubür.en, hook of^' in Kitto'a Cycloj)aedia of liihlieal

lAteratnre. — RönBch, ZeitHclir. für wi«HenHch. Theol. 1871, H. (j<>—liS. Der«.,

Das liuoh der Jubiläen, I>eipzig 1874. — Hilpenfeld, ZritMrhr. für winMcnwh.

Tlu'ol. 1874, S. 43rj—441. — DrummotuI, The Jcirisk MeitHiaU (1877| p. 14.1

— 147. — ReuBs, GcHciiichto der heil. Scliriften A. T,'» g .')71. — Dillmann,
IJeiträge aus dem Buch der Jubiläen zur Kritik des Pentateuch-Texte« (SitzungH-

berichte der Berliner Akademie 1883, 8. 323—340). Der» in HerEf>g'B Kcal-

Enc, 2. Aufl. XII, 3fJ4 f. — Baldensperger, Da« SelbstbewuMtBein Jeuu,

2. Aufl. 1892, 8.20-24. — Sack, Die altjüdiHche Religion 1889, S.35<J—3(K —
Deane, Pscudefigrnpha 1891, p. 193—23G. — Thomaou , Bonkn irhirh infln-

cnced Our LonI nuJ Ins Apoatlea 1891, /». 297—320, 4.33—439. — Kucnen,
Gesammelte Abhandlungen, 1894, 8. 113 fl*. (über die Chronologie). — Wilh.

Singer, Das Buch der Jubiläen oder die LeptogencHis, 1. Theil: Tendenz und

Ursprung, zugleich ein Beitrag zur RtUigionsgeschichte. Stuhlweissenburg (Un-

garn), 1898 (hält den Verf. für einen Judenchristen und di«> Ti^ndf-nz für anti-

])aulini8ch).

I
2. Das Martyrium des Jesaja.s.

Eine apokryphische Schrift, in welcher der Märtyrertod des

Jesajas erzählt war, wird von Origenes mehrmals erwähnt. Er
nennt sie einfach ein äjc6xQV(pov, theilt aus ihr nur dies mit, da.ss

Jesajas zersägt worden sei, und bezeichnet sie deutlich als jüdische
Schrift. Auch in den Constitutiones apostol. VI, 16 ist nur im

Allgemeinen von einem Apokryphum ^Hod'iov die Rede. Dagegen

in dem von Montfaucon, Pitra u. A. herausgegebenen Kanons-

verzeichnisse wird bestimmter eine 'Hoalov oQaoic aufgeführt

(s. oben S. 264). Epiphanius kennt ein araßarixov 'Jloäiov,

welches bei den Archontikern und Hierakiten in Gebrauch war.

Hieronymus spricht von einer Äscensio Jsaiae. Es ist .'<ehr

wahrscheinlich, dass diese Citate sich nicht alle auf dieselbe Schrift

beziehen, dass vielmehr Origenes noch eine rein jüdische Schrift

im Auge hat, während die Anderen eine christliche Ueberarbeitung

derselben oder eine davon ganz unabhängige christliche Schrift

meinen. Es giebt nämlich ein christliches Apokryphum über Je-

sajas, das jedenfalls aus verschiedenen Bestandtheilen zusammen-

gearbeitet ist, als deren ältester sich aber mit ziemlicher Bestimmt-

heit einejüdische Geschichte des Martyrium's Jesajae erkennen

lässt. — Dieses Apokryphum ist uns, wie manche ähnliche, nur in

aethiopischer Uebersetzung vollständig erhalten und darnach zuerst

von Laurence (1819) herausgegeben. Die zweite Hälfte existirt

auch in einer alten lateinischen Uebersetzung, welche 1522 zu

Venedig gedruckt, aber lange Zeit verschollen war, bis Gi eseler

(1832) sie wieder an's Licht gezogen hat. Das gesammte Material
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mit wertlivollen Untersuchungen und Erläuterungen ist in der Aus-

gabe von Dillmann (Ascensio Isaiae Ltps. 1877) vereinigt. End-

lich hat Gebhardt (1878) einen griechischen Text veröffentlicht,

welcher zwar nicht das ursprüngliche Buch, aber eine Bearbeitung

desselben als christliche Heiligenlegende darbietet. Verschiedene

slavische Texte liegen gedruckt vor, sind aber noch nicht unter-

sucht.

Der Inhalt des Ganzen, wie es im aethiopisehen Texte vorliegt,

ist folgender. — Erster Theil: das Mai-tyrium (Cap, 1—5). Jesajas

sagt dem Hiskia die künftige Gottlosigkeit seines Sohnes Manasse

voraus (Cap. 1). Nach Hiskia's Tod ergiebt sich in der That Ma-

nasse ganz dem Dienste Satan's, weshalb Jesajas und seine Gesin-

nungsgenossen sich in die Einsamkeit zurückziehen (Cap. 2>. Ein

gewisser Balkira verklagt darauf den Jesajas bei Manasse, dass er

gegen den König und das Volk Israel weissage (Cap. .3, 1—12).

Balkira seinerseits war zu dieser Feindschaft gegen Jesajas durch

den Satan (Berial) aufgestachelt, der dem Jesajas zürnte, weil er

die
I

Erlösung durch Christum geweissagt hatte. Bei dieser Gelegen-

heit wird nun die ganze Geschichte Jesu Christi und seiner Ge-

meinde, wie sie Jesajas geweissagt hatte, mitgetheilt: von der Mensch-

werdung Christi bis zur neronischen Verfolgung (4, 2) und zum
jüngsten Gerichte (Cap. 3, 13

—

\ fin). Infolge der Aufstachelungen

gegen Jesajas lässt Manasse den Propheten zei-sägen, der dieses

Martyrium mit grosser Standhaftigkeit erträgt (Cap. 5). — Zweiter
Theil: die Vision (Cap. G— 11). Im zwanzigsten Jahre des Hiskia

sieht Jesajas folgendes Gesicht, welches er dem König Hiskia und
seinem (des Propheten) Sohn Josab mittheilt (Cap. 6). Ein Engel

führt den Propheten zunächst durch das Firmament und durch die

sechs unteren Himmel hindurch und zeigt ihm, was in jedem der-

selben zu sehen ist (Cap. 7—81 Zuletzt kommen sie in den siebenten

Himmel, wo Jesajas alle verstorbenen Gerechten von Adam an und
schliesslich Gott den Herrn selbst sieht (Cap. 9). Nachdem er hier-

auf noch gehört hat, wie Gott der Vater seinem Sohne Christus

den Auftrag ertheilt, in die Welt herabzusteigen, kehrt Jesajas in

Begleitung des Engels wieder zurück bis zum Firmament (Cap. 10).

Hier sieht er die künftige Geburt Jesu Christi und die Geschichte

seines irdischen Lebens bis zur Kreuzigung und Auferstehung, wo-
rauf der Engel wieder in den siebenten Himmel, Jesajas aber in

seinen irdisclien Körper zurückkehrt (Cap. 11).

Schon diese Inhaltsübersicht zeigt, dass wir es mit zwei ganz
disparaten Bestandtheilen zu thun haben. Die Vision steht in gar

keinem Zusammenhang mit dem Martyrium. Ja sie ist sehr unge-

schickt an dieses angehängt, da sie ihm doch zeitlich vorangeht.
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Aber auch das Martyrium ist kein einheitliches Werk. Nament-

lich ist (las ganze Stück Cap.:{, 13—5, 1, welches den Zusammenhang

in störender Weise unterbricht, augenscheinlich ein späterer Ein-

schub, wie auch das verwandte Stück im zweiten Theil Cap. II,

2—22. Endlich passt auch die Einleitung nur scheinbar zum Fol-

genden. Eine genauere Betrachtung macht es wahrscheinlich, dass

sie erst später vorangeschickt ist. Auf Grund dieser Beobachtungen

hat Dillmann folgende Hypothesen über den Ursprung unseres

Buches aufgestellt. Zunächst sind zwei von einander unabhängige

Bestandtheile zu unterscheiden: 1) Die Geschichte des Martyriums

Jesajae, jüdischen Ursprungs, Cap. 2, 1—3, 12 und r>, 2—14; und

2) die Vision des Jesajas, christlichen Ursprungs, Cap. 6— 11 mit

Ausnahme von 11, 2—22. Diese beiden Bestandtheile sind 3) von

einem Christen zusammengefügt worden unter Voranschickung der

Einleitung Cap. 1. Endlich hat 4) ein späterer Christ in dieses

Werk die beiden Abschnitte Cap. 3, 13—5, 1 und 11, 2—22 einge-

schaltet. — Diese Aufstellungen dürfen mindestens als sehr wahr-

;

scheinliche bezeichnet werden. Sie werden nicht nur durch die

angeführten inneren Gründe, sondern auch durch äussere Zeugnisse

unterstützt. In der von Gebhardt herausgegebenen freien Be-

arbeitung des Ganzen findet sich nämlich von den Abschnitten 3,

13—5, 1 und 11, 2—22 keine Spur. Der letztere Abschnitt (11,

2—22) fehlt überdies in der lateinischen Uebersetzung, die, wie be-

merkt, nur Cap. 6—U umfasst. Es ist also evident, dass diese

Abschnitte spätere Einschaltungen sind. Der Umstand aber, dass

in der zu Venedig gedruckten lateinischen Uebei-setzung die Vision

für sich allein überliefert ist, bestätigt die Annahme, dass diese

ursprünglich ein selbständiges Ganze für sich bildete. Unter der

von den Kirchenvätern erwähnten oqccoic, dem avaßaxixov, der

ascensio Isaiae ist also nur diese von einem Christen verfasste

visionäre Reise des Jesajas durch die sieben Himmel zu verstehen.

Origenes dagegen meint die jüdische Geschichte von dem Mar-
tyrium des Jesajas Cap. 2, 1—3, 12 und 5, 2— 14. Die letztere

ist eine einfache legendarische Erzählung zur Verherrlichung des

Propheten. Sie enthält nichts Apokalyptisches, gehört also nicht

in die Classe der prophetischen Pseudepigraphen, sondern in die

der Legenden.

Gegen Dillmann"s Analyse hat C lernen Einwendungen ge-

macht, die nicht glücklich sind. Er selbst hält 3, 31—4, 22 für

eine judenchristliche Apokalypse aus den Jahren 64—68 nach Chr.

(nach der neronischen Verfolgung, aber vor dem Tode Nero"s)

und meint, dass das Ganze unter Benützung dieses Stückes ent-

standen sei.
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Die Geschichte von der Zersägung des Jesajae erwähnen schon Ji*-

stinus Martyr Dial. c. Trypli. c. 120, Tertullian. de patieniiu e. 14, scorpiace

e. 8 (vgl. oben Bd. II, S. 344). Wahrscheinlich denkt daran auch der Verfasser des

Hebräerbriefes Hebr. 11, 37. Insofern es wahrscheinlich ist, dass sie aus un-

serem Buche stammt, darf darin zugleich ein Zeugnis» für das Alter desselben

gesehen werden.

Griff enes, epist. ad Africanum c. 9 {de la Rue I, \^ sq. Lonimatxseh

XVII, 31). Zum Belege dafür, dass die Obersten der Juden das, worin sie in

ungünstigem Lichte erscheinen, der Kenntniss des Volkes entzogen hätten,

wovon Einiges in apokryphischen Schriften erhalten sei [utv xtva a<i>t,txai iv

dnoxQv<poiq), führt ürigenes hier Folgendes au: Kai xovxov naQäönyfia Sei-

ao(xtv xa tkqI xov ^Hautav iaxogoifjLeva, xai vno x^g nQ6(i''EßQaiovQ iniaxo-

Itjq ixagxvQOVfJLtva, iv oiöfvl xvüv tfavsgiüv ßtßXitav yeyQafifiiva (folgt das Ci-

tat Hebr. 11, 37) .... ^^atfsg 6' ort al nagadöofK; liyovai nfTigla^ai 'Haatav

xov nQO(fTjXT]v xal iv xivi dnoxgvif,^ xoixo tptQSxai' ontQ läxa ini-

XTiösq vno 'Iov6ai(ov ^egadioigy^xai, ki^fti xivag xa^ fi^ ngenotaag nagi/jßt'

ßkrjxöxwv x^ ygufPÜ, "v 7j oXj] d7iiaxT]&^.

Or ((jenes ad Matt/t. 13, 57 {de la Rue III, 465, Lommatxseh III, 49): Kai
Haaiag 6e nfnglo&ai vno xoZ Xaov laxoQrjxar st Si xii ov nQoaltxai xtjv

laxoQiav öict x6 iv xiö dnoxpv<p(t)'Haata aixrjy ipiQeaBai, ntaxivaäxat xoIq

^v Ty nQoq '^ Eßpaiovg ovxat yfyQafißivotq {Hebr. 11, 37).

Origenes ad Matth. 23, 37 (de la Rue III, aiS, Lommatxseh IV, 237»?.):

Proptereu ridendum, ne forte uporteat ex libris seeretioribus, qui apud
Jadaeus feriintur, ustetidere rerbum Christi et non aolum Christi, sed etiam

discipnloruiu yus .... Fertur ergu in seripturis non manifesti», aerra-

tum esse Jesaiam ete.

Origenes in Jesajam homil, 1,5 {de la Rue III, 106, Lommatxseh XIII,

245«^.): Ajunt [Ji4daei] üleo Isaiam esse aeetum a populo quasi legem praepo-

I
ricantem et extra seripturas annuntiantem. Seriptura enim dieit: „nemo ride-

bit faciem meain et vicet". Iste vero ait: „vidi Dominum Sabaoth". Moses,

ajunt, non vidit et tu vidisti? Et propter hoc eum seeuerunt et condemnaeerunt

eiim ut impiuvi. — So wird der Hergang in der That in unserem Buche Cap.

3, 8 ff. erzählt.

Ambrosius in Ps. 118 kennt die Geschichte von der Standbafligkeit de«

Jesaisis im Martyrium, wie sie in unserem Apokryphum e.b erzählt wird. Die

Uebereiustimmung ist nicht wörtlich, aber sachlich genau. S. die Stelle bei

Fabricius I, lOSS). ^

Der Verf. des opus imperfectunt in Matthaeum homil. I (unter den

Werken des Chrysostomus) erzählt in genauer Uebereiustimmung mit unserem

Apokryphum c. 1, dass Jesaisis dem Hiskia die Gottlosigkeit seines Sohnes

Manasse vorausgesagt habe, worauf Hiskia seinen Sohn habe t<>dten wollen,

was aber durch Jesajas verhindert worden sei. S. Fabrieitis I, 1094.

Epiphanius haer. 40, 2 (von den Archontikem) : Xaßßävovat 6b Xaßaq
dno xov dvaßaxixov ^Haai'a, ext äs xal akXtov xivwv dnoxgvtpwv. —
Idem, haer. 67, 3: ßovXsxat öh [seil. Hierakas] xrjv xeXflav avxov ovaxaaiv

noifla&ai dno xov dvaßaxixol '^Haaiov, 6f\d^sv wq iv xiö dvaßaxixtp
Xfyofzsva) sXeyev ixeiae (folgt ein Citat, das sich im Wesentlichen überein-

stimmend in unserem Buche Cap. 9 findet).

Hieronymus, comment. in Isaiam 64, 3 [al. 64, 4] {Vallarsi IV, 761):

Aseensio enim. Isaiae et apocalgpsis Eliae hoe habent testimonium, nämlich
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die Stelle I C(rr. 2, 9. In Betreff" der apocalypsia FAüif n. oben 8, 2^7 ff. Iii

der aacensio haine »teht die Stelle in der That im I titi-iri ixchen Texte 11,

34. Sie fehlt aber im aethiopischen, ist aUo offenbar iiit«'r|)<)lirt.

Hieronymus, comm. in haiam c. 57 fin. (Vallarai IV, fi66): Juilari . .

.

arhitrantur . . . haiam de aua prophetare morte quod aerrantlu« hH n Matui«$e

scrra liynea, quae aptul eoa certissima traditio etd.

Vgl. über die patriBtischen Citate auch Fabriciut, Otdex jutrudepiijr.

Vet. Tkst. I, 108«;—1100.

Der aethiopiHche Text ist mit einer lateinischen und englischen Ueber-

Setzung herausgegeben von Laure ne e {Aaectuio Inaiae ratin, opuaeulum paetul-

epiijraphum, cwn rernione J^atina Anglicanaque publici jurin factum, Oxrmiae

1819). — Zwei Fragmente einer alten lateinischen Uebcrsc^tzung, Cap. 2, 14

—3, 13 und 7, 1—19, hat Mai bekannt gemacht (Scriptorum retrrum noca

colledio t. III, 2, 1828, p. 238 »7.), ohne zu wissen, dass sie aus unserem Apo-

kryphum stammten. Nachdem Niebuh r ihre Herkunft erkannt, sind sie von

Nitzsch näher untersucht worden (Stud. und Krit. 183<^), S. 2(X)ff.i. — Die zu

Venedig 1522 gedruckte alte lateinische Uebersetzung der Viaio (Cap. i)—11

des aethiopischen Buches) hat Gie seier in einem Göttinger Programm wieder

abgedruckt, nachdem sie lange Zeit verschollen war ( Vetu» translatio laiina

viaionis Jesaiae etc., Gotting. 1832). — Die lateinische Uebersetzung von Lau-
rence nebst den alt-lateinischen Texten ist auch abgedruckt bei Gfrörer,

Prophetae veteres pseudepigrnphi , Stuttg. 1840. — Dieselben Texte giebt in

deutscher Uebersetzung Jolowicz (Die Himmelfahrt und Vision des Pro-

pheten Jesaja, aus dem Aethiopischen [soll heissen: aus Laurence' lateinischer

Uebersetzung] und Lateinischen in's Deutsche übersetzt, Leipzig 1854). —
Eine französische Uebersetzung (fehlerhaft) bei Migne, Dictionnaire des apo-

cryphes t. I, 1850, col. 647—703. — Eine kritische Ausgabe des aethioj)ischen

Textes nebst vielfach berichtigter Uebersetzung und unter Beigabe der alt-

lateiuischen Texte lieferte Dillmann {Ascensio Isaiae, Aethiopicc et Latine

cum prolegomenis, adnotationihus criticis et exegeticis, additis versionum Ixiii-

narum reUquiis edita, Ups. 1877). — Ein griechischer Text, welcher eine freie

Bearbeitung des Ganzen im Geschmack der späteren christlichen Heiligen-

legenden darbietet, ist herausgegeben worden von Gebhardt (Zeitschr. für

Wissenschaft!. Theologie 1878, S. 330—353). — Französische Uebersetzung (nach

Dillmann's Text): Basset, Les Apocryphes ethiopiens, traduits en framais, IH.

L'Ascmsion (fisaie, Paris 1894. — Ueber die slanschen Texte s. Kozak,
Jahrbb. für prot. Theöl. 1892, S. 138 f. Bonwetsch bei Hamack, Gesch. der

altchr. Litteratur I, 916.

Untersuchungen: Gesenius, Commentar über den Jesaja Bd. I, 1821,

S. 45 ff. — Nitzsch, Stud. und Krit. 1830, S. 209—246. — Gieseler, Göt-

tinger Progr. 1832 (s. oben). — Gfrörer, Das Jahrhundert des Heils, 1838, 1,

65 ff. — A. G. Hoffmann, Art. „Jesajas" in Ersch und Gruber's Allg. Ency-

klop. Section II, Bd. 15 (1838) S. 387-390. — Lücke, Einleitung in die Offen-

Ibarung des Johannes, 2. Aufl. 1852, S. 274—302. — Bleek, Stud. und Krit.

1854, S. 994—998. — Reuss, Gesch. der heil. Schriften Neuen Testaments

§ 274. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel VII, 369—373. — Langen, Das

Judenthum in Palästina (1866) S. 157-167. — Dillmann in seiner Ausgabe

(1877). Ders. in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XH, 359 f. — Renan, L'eglise

chretienne (1879) p. 528 sq.— J ellinek, 5fe^ ha-Midrasch VI, 1877, S.XXXVHs?.
(giebt einige rabbinische Parallelen zur Visio, übrigens sehr allgemeiner Art).
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— Stokes Art. „Isajah, Ätscension of" in Smith and Wace, Didionary of

Christian Biography III, 1882, p. 298—301. — Deane, Pseudepigrapha 1891,

p. 23(3—275. — Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 854 f. II, 1, 573

—579. 714 f. . — Giemen, Die Himmelfahrt des Jesaja, ein ältestes Zeugnis

für das römische Martyrium des Petrus (Zeitschr. für wissenscb. Theol. 189t>,

S. 388—415j. — Zeller, Der Märtyrertod des Petrus in der Ascensio Jesaiae

(ebendas. 1896, S. 558—5Ö8). — Giemen, Nochmals der Märtyrertod des Pe-

trus in der Aseensio Jesaiae (ebendas. 1897, S. 455-4155).

3. Paralipomena Jeremiae.

Yeniiuthlicli jüdischen Ursprungs ist eine in griechischer,

aethiopischer, armenischer und slavischer Sprache erhaltene Schrift,

welche folgende Erlebnisse des Jeremia erzählt.

Gott verkündigt dem Jeremia, dass er die heilige Stadt in die

Hand der Chaldäer geben werde; Jeremia soll daher die heiligen

Tempelgeräthe vergraben und mit dem Volk nach Babylon ziehen,

den Baruch aber in Jerusalem zurücklassen. So geschieht es. Je-

remia vergräbt die heiligen Geräthe; die Chaldäer ziehen in die

Stadt ein und führen das Volk sammt Jeremia nach Babj'lon ab,

während Baruch in Jerusalem zurückbleibt (c. 1—4). Noch vor

der Katastrophe war ein Aethiopier Abimelech von Jeremia in

den Weinberg des Agrippa geschickt worden, um Feigen zu holen,

und war dort eingeschlafen. Nachdem er vermeintlich nur ein

bischen, in Wahrheit aber 66 Jahre lang geschlafen hatte, kehrte

er in die Stadt zurück, wo er zu seinem grossen Erstaunen alles

verändert sieht. Ein Greis giebt ihm Anfschluss über das, was ge-

schehen ist (c. 5). Abimelech trift't dann den Baruch, und dieser

erhält nun von Gott den Befehl, dem Jeremia zu schreiben, dass

das Volk die Fremden aus seiner Mitte entfernen solle. Dann werde

Gott es nach Jerusalem zurückführen. Der Brief des Baruch sammt
einer Probe der 60 Jahre lang frisch gebliebenen Feigen werden
durch einen Adler nach Babylon gebracht (c 6). Auf die Botschaft

des Adlers hin, der sich bei seiner Ankunft in Babylon durch Auf-

erweckung eines Todten legitimirt, führt Jeremia das Volk zurück.

Diejenigen aber, welche ihre babylonischen Weiber nicht verlassen

wollen, werden von Jeremia nicht nach Jerusalem hereingelassen.

Sie kehren nach Babylon zurück, werden aber auch dort nicht

mehr aufgenommen und gründen nun in einer Gegend nicht weit

von Jerusalem die Stadt Samaria (c. 7—8). Jeremia bringt in Je-

rusalem ein Opfer dar, sinkt während desselben wie leblos zu-

sammen, wird aber nach drei Tagen wieder lebendig und preist

nun Gott für die Erlösung in Christo Jesu. Das hierüber erboste
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Volk will ihn Kteinigen, kann dieses Vorhaben aber erst ausführen,

als Jeremia selbst es zulässt (c. 9).

Der Schluss des Buches legt es nahe, das (iaiize für chri>tlich

zu halten (so ich selbst, 2. Aufl. S. 044 ). Dagegen spricht aber das

grosse Gewicht, welches der Verf. auf das uffoQl^tab^ui der Juden

von den Heiden, insonderheit den heidnischen Frauen legt {c 6,

13—14. 8, 2). Dies war ein specifisch jüdisches Intere.sse, während

die Apostel umgekehrt das Festhalten der Ehe auch mit einem

heidnischen Ehegatten fordern (I Kor. 7, 12—13. I Petr. 3, 1). Man
wird also den jüdischen Ursprung für wahrscheinlicher und den

sehr unvermittelt auftretenden christlichen Schluss nicht für ur-

sprünglich zu halten haben. Statt des letzteren hat ohnehin eine

Handschrift {cod. c bei Harris) einen anderen Schluss. d<T fr<ilirh

auch nicht ursprünglich zu sein scheint.

Der griechische Text dieser Schrift führt in den meiHten lland-

Bchrifben den Titel Ta tlagakstno/itva 'Iigeftiov tov ngotp^tov. Er ist schon

in einem griechischen Menaeion {Venetns 1009) gedruckt, in neuerer Zeit zu-

erst wieder von Ceriani nach einer Mailänder liand»chnfl {Monumenta aacra

et profana t. V, 1, Maiiol. 1808, p- 9—18). Eine kritische Ausgabe lieferte

Harris (The rest of the tcords of Baruch: a Christian apocalypse of the year

136 A. D., the text revised with an introdudii/n hy li. Harris, I^mdon 1SS9;

vgl. Theol. Litztg. 1890, 81). Für dieselbe sind ausser dem genannten Matt'rial

und der aethiopischen Uebersetzung noch vier jerusalemer Handschriften heran-

gezogen, von welchen zwei den vollständigen Text, zwei einen Auszug ent-

halten. — Nicht benützt sind bei Harris folgende Handschriften des griechi-

schen Textes: 1) eine Handschr. der eiayye?.ixT] axo/.i^ zu Smyrna, auf welche

Phil. Meyer aufmerksam gemacht hat, Jahrbb. f. prot. Theol. 188<3, S. .373

—

376; 2) eine Wiener Handschr., cod. hist. 36, s. Kozak, Jahrbb. f. prot. Theol.

1892, S. 138; 3) eine Florentiner, cod. Laurent, plut. IV cod. 0, s. E. Kloster-
mann, Analecta 1895, S. 32 f.; 4) ein cod. Barberini (von untergeordnetem

Rang), nach welchem das Buch gedruckt ist in Vassiliev's Anecdota Graeco-

Byxantina I, Moskau 1893, p. 308—316; 5) eine vatikanische Handschr., pa-

latin. 138, erwähnt von Vassiliev S. LXI.

Die aethiopische Uebersetzung ist unter dem Titel Heligua ver-

horicm Baruchi herausgegeben inDillmaun's Chrestomathia aethiopica, Lips.

1866. Hiernach in's Deutsche übersetzt von Praetor!us (Zeitschr. für wis-

sensch. Theol. 1872, S. 230—247) und von König (Stud. und Krit 1877, S. 318

—338). Eine französische Uebersetzung lieferte Basset, Les apoeryphes Ethi-

opiens traduits en fran^ais, I. Le lirre de Baruch et la legende de Jereniie,

Paris 1893.

Eine armenische Uebersetzung edirte Karapet in der Ztschr. des ar-

menischen Patriarchats 1895 (Harnack II, 1, 565). Mehrere armenische Texte

sind gedruckt in der von den Mechitaristen zu Venedig 1896 herausgegebenen

Sammlung von Apokryphen des A. T. S. hierüber den Bericht in James' Apo-

crypha Anecdota, Second Series (= Texts and Studies ed. by Rohinsoii V, 1)

1897 p. 158, 164 sq.
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Mehrere slavischeRecensionen in verschiedenen Dialecten sind heraus-

gegeben von Novakovif'', Popov und Tichonravov. S. darüber die Bericht« von

Kozak, Jahrbb. f. prot. Theol. 1892, S. 138, und Bouwetsch in Harnack's

Geschichte der altchristl. Litteratur 1 , 916. Die Varianten einer der beiden

von Tichonravov herausgegebenen Recensionen zum griechischen Text ver-

zeichnet Bonwetsch in Luthardt's Theol. Literaturblatt 1891 Nr. 44.

Vgl. überhaupt: Ewald, Gesch. des Volkes Israel VII, 183. Frittaehe,

Libri apocr. proleg. p. XXXII. Sachsse, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1874,

S. 208 f. Kneucker, Das Buch Baruch S. 190 f. Dill manu in Herzog's

Real-Euc. 2. Aufl. XII, 358 f. Kohler, The Jeicish Quarterly Hetieic rol. V,

1893, p. 407—419 (über die Verwandtschaft unseres Buches mit der jüdischen

Haggada). Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur II, 1, S. 565.

4. Nicht-erhaltene Legendenwerke.

In ähnlicher Weise, wie es an dem Beispiel Jesaja's und Jere-

iiiia's eben gezeigt wurde, hat sich die verherrlichende Sage so

ziemlich aller hervorragenden Männer der lieiiigen Vorzeit be-

mächtigt. Die schlichten Erzählungen der heiligen Schrift waren
für den Geschmack und das Bediirfniss der späteren Zeit viel zu

einfach und nüchtern, als dass man sich damit hätte begnügen
mögen. Man wollte mehr, vor allem auch Pikanteres und Erbau-

licheres von ihnen wissen, als was die kanonischen Urkunden dar-

boten. So ist denn namentlich das Leben der drei grossen Heroen:

Adam's des Stammvatei*s der Menschheit, Abraham's des Stamm-
vaters Israels, Mose's des grossen Gesetzgebers, von der dichten-

den Sage in der üppigsten Weise ausgemalt woi-den. Auch noch

manche andere Gottesmänner sind in diesen Kreis hereingezogen wor-

den (vgl. überhaupt oben Bd.Il, S.341ff.i. Aufdenivon der jüdischen
Legende gelegten Grunde hat dann die christliche mit gleichem,

ja womöglich grösserem Eifer weitei-gebaut. Es lässt sich daher

auch hier, wie bei den Apokalypsen, Jüdisches und Christliches oft

nicht sicher unterscheiden. Die Grundlagen der Sagen selbst sind

sicher in den meisten Fällen jüdische. Wahrscheinlich rühren

aber auch die ältesten Schriftwerke dieser Art bereits von jüdi-

schen Verfassern lier. A\'ir beschränken uns hier darauf, das Wenige,
was relativ sicher ist, hervorzuheben.

1. Adambücher. Ueber das Leben Adam's sind uns vei-schie-

dene, ziemlich umfangreiche christliche Werke erhalten, ein

aethiopisches, ein syrisches, ein anderes in syrischer und arabischer

Sprache, ein griechisches, lateinisches, slavisches, mehrere arme-
nische. Obwohl sie alle christlichen Ursprungs sind und sich aus

keinem eine jüdische Grundschrift noch herausschälen lässt, so ist

es doch wahrscheinlich, dass sie auf jüdische Materialien zurück-
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gehen. Ein jüdisches Adambuch wird im Talmud erwähnt. Die

Constkutiones apostol. VI, 16 erwähnen einen apokryphi.'^chen 'Aöafi

neben den Apokryphen des Moses, HtMioch und .resaja.s. Auch in

dem von Montfaucon, Pitra u. A. herausgegebenen Apokryphen-

Verzeichnisse steht 'Aduft neben anderen jüdischen Apokryphen (».

oben S. 264). Fieilich hat es auch schon früh gnostische «jro-

xaXvxpBiq tov 'Aöafi gegeben (Epiphanuis | haer. 26, h). Im Decretnm

Qelasii kommt vor: Liber, qui appellatur PoenüentCa Adae (Credner,

Zur Gesch. des Kanons S. 219. Preuschen, Amdrcta S. 154. Vgl.

Zahn, Gesch. des ueutest Kanons II, 1, 259 tt"). Ein ßloq 'Adaft ist

bei Syncellus und Cedrenua, wahrscheinlich nicht direct, sondern

dnicli Vermittelung einer älteren Chronik, melirfach benützt (8.

Geizer, Julius Africanus 11, 1, 264 tt".>. Er war christlich (Geizer

S. 269) und mit einigen der uns erhaltenen Werke verwandt.

Ausgaben der chrigtiichea Adambücher: 1) Ein aethiopischeii

Adainbucli hat Dillmaun in deutHcher Ueberuetzung publicirt (Ewald'« Jalir-

bücher der bibl. Wisssensdi. Bd. V, 1853, S. 1—144). Der aetbiopinche Text ist

aus eiuem arabischen geflossen, welcher sich handschriftlich in München be-

findet. Unter Vergleichung des letzteren hat den aethiopischen Text Tru nipp
herausgegeben (Abhandlungen der Münchener Akademie der Wissensch., philos.-

philol. Classe Bd. XV, 3, 1881). Eine französische Uebersetzung gab Migne,
I>ictionnaire dc,^ apocryphe^ t. I, 1856, cul. 290—392; eine englische Malan,
Book of Adam and Ere, also ca/led Uie conflict of Adam and Ece with Satan,

translated froni the Ethiopic, Limdon 1882. — 2) Verwandt hiermit, nach Dill-

mann ursprünglicher, ist ein syrisches Werk, betitelt „Die Schatzhöhle"
(d. h. die Höhle, in welcher die Paradiesesschätze aufbewahrt sind), heraus-

gegeben von Bezold, zuerst deutsch (Die Schatzhöhle, aus dem syr. Texte

dreier unedirter Handschriften in's Deutsche übersetzt, 1883), dann syrisch

(Die Schatzhöhle, nach dem syr. Text der Handschr. zu Berlin, London und
Eom, 1888). Vgl. dazu Lagarde, Mittheilungen HI, 1889, S. 49—79. IV, 1891,

S. (3—IG. — 3) Ein anderes syrisches und arabisches Werk, das „Testa-

ment Adam's" hat Renan im syrischen Text mit französischer Uebersetzung

herausgegeben [Journal asiatique, cinquieme Serie f. 2, 1853, p. 427—471). Ein

griechisches Fragment dieses Werkes publicirte James [Texts and Stttdies ed.

by Robinson vol. II Nr. 3, 1893, ;;. 138—145). — 4) Ein griechisches Adam-
buch ist von Tischendorf unter dem Titel apocalypsis Mosis herausgegeben

worden [Apocalypses apocryphae, Lips. 1866); dasselbe auch von Ceriani nach

einer Mailänder Handschrift (Momimenta sacra et profana V, 1.) Es erzählt

die Geschichte des Lebens und Todes Adams, wie ^>ie dem Moses geoffenbart

wurde. Eine fast vollständige deutsche Uebersetzung erschien schon vor

Publication des griech. Textes in Fürst's Literaturblatt des Orients 18.50, col.

705 ff. 732 ff. Vgl. auch: Tischendorf, Theol. Stud. und Krit. 1851, S. 432 ff.

Le Hir, Eludes bibliques (1869) H, 110—120. Ron seh, Das Buch der Jubi-

läen S. 470 ff, — 5) Mit diesem griechischen Werke ist nahe verwandt, ja zum
Theil identisch die lateinische Vita Adae et Erae, herausgeg. von Wilh.
Meyer (Abhandlungen der Münchener Akademie, philos.-pMlol. Classe Bd. XIV,

1878). — 6) Ein slavisches Adambuch hat Jagie mit lateinischer Ueber-
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Setzung herausgegeben (Denkschriften der Wiener Akademie Bd. XLII, 1893).

Es deckt sich grösstentheils mit dem unter Nr. 4 genannten griechischen, hat

aber in der Mitte ein Stück, welches dort fehlt. Da dasselbe auch in der

lateinischen Vita Adae et Evae steht (und zwar hier am Anfang), so kann es

nicht eine Einschaltung des slavischen Uebersetzers sein, hat vielmehr diesem

in seinem griechischen Texte vorgelegen (vgl. Theol. Litztg. 1893, 398). Vgl.

über die slavischen Texte auch Kozak, Jahrbb. für prot. Theol. 1892, S. 131 f.

Bonwetsch bei Harnack, Gesch. der altchr. Litteratur I, 913. — 7) Arme-
nische Adambücher sind gedruckt in der von den Mechitharisten zu Venedig

1896 herausgegebenen Sammlung von Apokryphen des A. T., und zwar:

a) eine armenische Uebersetzung des oben unter Nr. 4 genannten griechischen

Werkes. Eine englische Uebersetzung dieses armen. Textes nach einer Hand-
schrift zu Etschiniadzin gab Conybeare [The Jeicish Quarierly lieriew VII,

1S95, }). 216—235). b) Der Tod Adams, c) Verschiedene Geschichten über

Adams Fall und Vertreibung aus dem Paradies, d) Adam's Busse (vgl. die

Mittheilungen von James in: Texta and Studie« ed. by Robinson V, 1, 1897,

p. 159. 163). — 8) Ein koptisches Fragment einer vermeintlichen Moses-

Adam-Apokalypse (übers, von C. Schmidt, Sitzungsber. der Berliner Akademie
1891, l<)45ff.) gehört vielmehr, wie Schmidt später erkannt hat, einer Bartholo-

mäus-Apokalypse an (Harnack, Gesch. der altchr. Litteratur I, 919).

Vgl. über die Adambücher und Adamlegenden überhaupt: Fahr ic ins,

Codex pseudepiijrapltus Vet. Test. I, 1—94. II, 1—43. — Zunz, Die gottesdienst-

licheii Vorträge der Juden. 1832, S. 12S f. (hier die rabbinischen Citate). —
Dukes in Fürst's Literaturbl. des Orients lfti9, eol. 76—78. Vgl. auch eben-

das. 1850, 705«: 732 ff. — Lücke, Einl. in die Offenbarung des Johannes

2. Aufl. S. 232. — Migne, IHctionnaire des apoiryphes I, 1856, coL 290—392.

II, 1858, eol. 39—58. — Kohut, Die talmudisch-midraschische Adamsage in

ihrer Kückbeziehung auf die persische Yima- und Meshiasage (Zeitschr. der

deutschen morgenländ. Gesellsch. XXV, 1871, S. 59—94). — Hort, Art. „Adam,
books o/'' in Smith and Ware' Dictionary of eßtristian biograpky vol. I, 1877,

p. 34—39. — Renan, L'eylise ckretienne (1879) p. 529 »q. — Dillmann, in

Herzog's Real-Euc. 2. Aufl. XII, 366 f. — Geizer, Julius Africanus II, 1, 1885,

S. 2()4fl'. — Bacher, Die Agada der Tannaiten, 2 Bde. 1884—1890 iRegister

s. v. Adam). Ders., Die Agada der palästinensischen Amoräer, Bd. I—II,

1892—1S96 (Register s. v. Adam). — Levi, La penitence d'Adam [dans le

Hrke rahbi Eliexer] [Revue des etudes juires XVIII, 1(S89,/j. 8tJ—89). — Grün-
baum. Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde 1893, S. 54-79; dazu Ep-
stein' s Anzeige im Magazin für die Wissensch. des Judenth. XX, 1893,

S. 250 ff. — Harnack, Gesch. der altchr. Litteratur I, 856 f. — Dreyfus,
Adam und Eva nach Auffassung des Midrasch. Strassburg 1894.

2. Joseph und Aseneth"). Die Notiz der Genesis, dass

Pharao dem Joseph die Asnath (r:cx, LXX 'Aotvt^), die Tochter
des Priesters Potiphera zu On (Heliopolis), zur Frau gegeben habe
[Gen. 41, 4.'). 50. 46, 20), hat den Anstoss zu einer umfangreichen
Legendenbildung gegeben. Dass Joseph eine heidnische Frau ge-

73) Der Name ist ägyptisch == „die der Neit Gehörige". S. Gesenius,
Thesaurus p. 130. Pietschmann in Pauly-Wissowa's Real-Enc. II, 1533.

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 19
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heirathet haben soll, war natürlich dem späteren Judenthuni sehr

bedenklich. Der jüdische Midrasch behauptet daher, dass sie

nur eine Pflegetocliter des Potiphera, in \\'aliih<*it eine Tochter des

Sichern und der Dina gewesen sei'^j. — Andere Jüdische Legenden

kennt ürigenes"). — Eine christliche Legende, welche wohl auch

auf jüdischer Grundlage rulit, erzählt Folgendes. Aseneth, die

schöne Tochter des Priesters Potipliera (griech. l*entephres) zu Helio-

polis, lebte im Hause ihres Vaters in strenger jungfräulicher Ab-

geschlossenheit. Als Joseph im Auftrage Pharao's dorthin kam,

wünschte Potiphera seine Tochter mit dem mächtigen Minister des

Pharao zu vermählen. Diese, die nichts von einem Manne wissen

wollte, weigerte sich zunächst Als sie aber den Joseph sieht, wird

sie von dem Glanz seiner Erscheinung überwältigt. Nun aber

weigert sich Joseph seinerseits, sich ihr zu nahen, weil sie eine

Götzendienerin ist; doch betet er um ihre Bekehrung iV-. 1— Sl Das

hat die Folge, dass Aseneth, während Joseph weggeht, sich in Trauer

hüllt, ihre Götzen wegwirft und zu Gott betet, er möge ihr ver-

geben (c. 9—13). Es erscheint ihr dann ein Engel und verkündet

ihr, dass sie Gnade bei Gott gefunden habe und Joseph's Frau

werden solle. Zugleich giebt er ihr die Hiramelsspeise zu essen,

welche unsterblich macht (c 14—17)'V Darauf findet die Hochzeit

74) Pirke derabbi EUeser c. 38, Tractat Sopherim 21, 9, JaUcut Schimoni

c. 134, Targum Jonathan zu Gen. 41, 45 (diese Stellen nach Oppenheim,
Fabiila Josephi et Ascnethae 1886,/». 2—4). — Perles, La legende d'Asnath,

fiUe de Dina et femme de Joseph [Revue des etudes juives i. XXII, 1891,

p. 87—92).

75) Origcnes Selecta in Genesin, ad Gen. 41, 45 {opp. ed. Lommatxseh

VIII, 89 sq., besserer Text in Catena Nicephori Lips. I, 463): Ol^aixai Si

xiq, k'iSQOv tivai xoZxov nagä xov (uv^aüfiivov xbv 'lutatjq). Ov fjirjv ovi<uq

vnfi?.7j(faaiv''EßQcciof d'/X i^ an oxgtxpov P.iyovai xov avxov dvai, xal

öeanöxtjv xal Ti£v&e()6v yfvf'ff^ßi. Kai, tpaal, xkvxtjv xiiv 'Aaevi& diaßtß/.r]xfvai

rijv fitjxiQa nagu X(ü nuxgl wg imßov).fvaaaav xüJ 'lwarj<f, xal ovx imßov-

y.tv&tlaar. "ifr xal txSidwxC xcp 'l(vor,(f, ötigai anovSäaag xal xocg Aiyinxioi;,

oxi fii}6hv xoi >vxov Tj/iÜQXTjxai nccQu xov 'Icootjcp fig xov oixov avxov. Vgl.

Ron seh. Da? Buch der Jubiläen S. 333.

76) Diese Himmelsspeise ist ein Honigkuchen (xTjpiov), welchen die Bienen

des Paradieses aus den Rosen des Paradieses bereitet haben [ed. Batiffol p. 04,

G— 7). Nachdem Aseneth ein kleines Stück davon gegessen, sagt ihr der Engel:

iSov 6fj e<fccy6g aQXOv ^w^g xal 7ioxr,Qiov enieg aBavuoiag xal xgiafxaxi xe-

ygiaai ucp^agaiug (p. 64, 14—15). Schon vorher war ihr verheissen: <paytT

UQXOV ^(oijg evloyrjfih'ov xal nisl noxrjQiov ipnen/.TjOfxevov d&avaolag xal /(»lO-

IxaxL yQio^i]atj ev?.oyT]fjh'u> x^g d<f{ta(>oiag [p. 61, 5— 7;. Dieselbe Speise ge-

niesst auch Joseph [p. 49, 4—5: iaSiei uqxov tvhoyrjixtvov ^cu^;, xal nUti

noxj^Qiov fi).oyT]Uivov d&avaaiag, xul ygUxai XQ^^^M^'^'^ (v?.oytj/iav(p d^&apoiagj.

Aseneth wird also dadurch ihm gleich.
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Joseph's und der Aseneth statt, welche Pharao selbst veranstaltet

(c. 18—21). Als einige Zeit später Jakob nach Aegypten kommt
und Joseph und Aseneth ihn besuchen, sieht der Sohn Pharao's

die Aseneth und wird von Begierde nach ihr ergriffen. Er sucht

Joseph's Brüder Simeon und Levi zu bewegen, mit ihm den Joseph

zu bekriegen und zu tödten. Diese weisen das Ansinnen entrüstet

zurück; aber vier andere Brüder Joseph's, Dan. Naphtali, Gad und

Asciier, die Söhne der Mägde Jakob's, gehen darauf ein. Es kommt
zum Kampf zwischen beiden Parteien. Der Sohn Pharao's wird

bei dem Versuch, die Aseneth während einer Ausfahrt zu entführen,

durch einen Steinwurf Benjamin's tödtlich verwundet und stirbt;

auch Pharao stirbt aus Gram, und Joseph wird König an seiner

Statt (c. 22-29).

Von dem griechischen Text dieser Legende hat Fabrieiua, Codex

pseudepigraphus II, 85—102 nur ein Bruchstück nach einem codex Baroccianun

mitgethcilt. Den vollständigen Text, nach vier Handschriften, gab erst Bat ifful,

Stiidia palristicu, Hildes d'ancienne litieratttre ehr^tieime, fase. 1—2 {Paris 1889

—1890) p. 1—87 (mit Einleitung).

Der lateinische Text, welcher bis vor Kurzem unsere Haupt-Quelle
für die Kenntniss der Legende war, ist nur ein Auszug. Er ist gedruckt

in Vineentius Bellofacensis {saec. XIU}, Speculum hUtoriale (Jncunabeldruck

per Johannein Mentellin) rol. I Hb. II cap. 118

—

\2\, und hiernach bei Fo ft r /

-

cius, Codex pseudepigraphus 1, 11\—784. Den vollständigen lateinischen

Text, aus welchem dieser Auszug geschöpft ist, hat James in zwei Hand-
schriften englischen Ursprungs s<aee. XIII—XIV^ zu Cambridge aufgefunden;

hiernach ist derselbe herausgegeben von Batiffol l. c. fasc. 2 p. 89—115. Er
ist nach Batiffol nahe verwandt mit der lateinischen Uebersetzung der Testa-

mente der XII Patriarchen, daher vielleicht von Robert Grosseteste oder aus
dessen Kreise, saec. XIII.

Eine syrische Uebersetzung ist gedruckt bei Land, Aneedota Syriaea

III, 1S7Ü, p. 18—40. Eine lateinische Uebersetzung derselben nebst Einleitung

lieferte Oppenheim, Fahula Josephi et Asettethae afmcrgpha e libro stfriaco

latine versa. Berlin, Diss. 1886.

Eine armenische Uebersetzung ist von den Mechitharisten herausge-

geben worden in: Rente polghistore, t. XLIII, 1885, p. 2uO—206, t, XLIV, 1886,

p. 25—34. Sie ist untersucht und theilweise in's Französische übersetzt worden
von Carriere in: Noureaux nielanges orientaux piiblies par iEeole speciale des

langues orientales rirantes 1886, p, 471 sqq. (^ich entnehme diese Notizen aus
BatiÖbl S. 3—4). — Der armen. Text ist auch gedruckt in der von den
Mechitharisten zu Venedig 1896 herausgegebenen Sammlung von Apokryphen
des A. T.

Ein slavischer Text ist herausgegeben von Kovakovi<5. S. darüber die

Notizen von Kozak, Jahrbb. für prot. Theol. 1892, S. 136 f. und Bonwetsch bei

Harnack, Gesch. der altchr. Litt. I, 915.

Vgl. überhaupt: Hort in Smith and Waee' Dictionary of Christian Bio-
graphy l, IIQ sq. Dillmann in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XII, 366. Op-

19*
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pt'iiheiin a. a. O. Uatiffol a. a. O. Jamea in Hantinga' Diciiottary of the

Bible I, 1898, p. 102 sq.

3. Moses und seine Zeit. — Die apokryphische Literatur

über Moses selbst ist oben S. 2 19 f. bereits besprochen. Zu den

auf ihn und seine Zeit bezüglichen Apokryphen gehört al»er auch

noch eine Schrift, in welcher eine einzelne Episode aus seinem

Leben behandelt war: das Buch über .Tannes und Jambres. die

beiden ägyptisclien Zauberer, welche nach Kxod. 7, s tf. vor Pharao

Wunder thaten gleich Moses und Aaron, aber dabei doch unter-

lagen. Die Namen sind im Alten Testamente nicht genannt, tn-ten

aber in der Legende verhältnissmässig früh auf und waren nicht

nur in jüdischen, sondern auch in heidnischen und christlichen

Kreisen als die zweier berühmter ägyptischer Magier bekannt. Die

Orthographie schwankt sehr. Die griechischen Texte haben vor-

wiegend 'lavPTJg xal *Iaf/ßQ7jg, ebenso Targum Jonathan 0''"aT3''l DT.
Ln Talmud dagegen lauten die Namen K-nsTa". "^mv {Joclmne

und Alamie); und die Lateiner haben fast durchgängig Jannen (oder

Jamnes) et Mambres. Welches die ursprünglichen Formen sind, ist

schwer zu entscheiden. Jedenfalls sclieinen die Namen semitischen

Ursprungs zu sein (s. 8teiner in Schenkels Bibellex. 111, 1S9, Kiehm's

Wörterb. S. 665 f., Orelli in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. VI, 478 f.)"').

— Das von ihnen handelnde Buch wird von Origenes und im

Decretum Gelasü erwähnt. Da bereits Pliuius den Namen des Jannes

kennt, und es doch wahi-scheinlich ist, dass erst das apokryphische

Buch jenen anonymen Zauberern Namen und Gestalt gegeben hat,

so darf seine Abfassung vielleicht schon in vorchristliche Zeit ge-

setzt werden.

Die rabbinischen Stellen über Jannes und Jambres s. bei Buxtorf,
Lex. Chald. col. 945—947; Schoettgen, Horae hehr, zu II Tim. 3, 8; Wet-
stein, Nor. Test., zu derselben Stelle; Levy, Chald. Wörterb. 1,337. Der».,

Neuhebr. Wörterb. II, 226. — Die Formen V(.'ro'Z^ •^jn*:"' finden sich Menachoth 85»,

o'^naai'i D"i3'' im Targum Janathan zu Exod. 1, 15; 7, 11; Num. 22, 22, endlich

auch 0'i~a'ai^T OIST' [Jatios und Jombros) im Tanchuma und Sohar.

Unter den heidnischen Autoren kennen Plnius und Apulejus den

Jannes, der Neuplatoniker Numenius beide. — 1) Plinius, Eist. Nat. XXX,
1, 11: Est et alia magices factio a Mose et Janne et iMtape a/i Judaeis pen-

dens, sed multis milibus annorum post Zoroastren. — 2) Apulejus, Apolog.

(oder De magia) c. 90 ed. nildebrand: Ego ille sim Carinondas rel Damigeron

vel is Moses vcl Jannes vel Apollonius vel ipse Dardanus, vel quiciimque alius

post Zoroastren et Hostanen inter magos celebratus est. — 3) Numenius bei

77) Lauth, Ewald (Gesch. 3. Aufl. II, 128) und Freudenthal (Ale-

xander Polyhistor S. 173) halten die Namen für ägyptisch. Aber X'-'^^, LXX
MafißQTj, ist ein bekannter Name des A. T. {Öen. 13, 18. 14, 13. 24. 18, Ij.
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Euseh. Pracp. ecany. IX, 8: Tu 6' hg^q 'lawi/q xal 'lafißgFjq Aiyvnrtoi Isqo-

YQUfifiazeTg, äv6(>eg ovöevog ijXTOvq fxayevaai xQi^tvxeq tlvai, inl ^lovÖaliav fgf-

kavvofievwv t^ Alyvnxov. Movaatu> yovv zw 'Iovöai(ov i^yrjaafxevitt, dvögl

yfvofxivoj d^edi fv^aai^ai övvaxwxüxio, oi TiaQaaxfjvai dqtü)&tvTeg imo xov nXtj-

{fovg xov xöjv Alyvnxiojv o'vxoi rjoav, x(Sv xe avftifOQwv aq 6 MovoaToq iTifjye

xy AlyvTtxv), xaq vtavixüixdxaq avxiöv ^Tiü.vea&ai uupd^ijoav öwaxoi. Mit Be-

zug hierauf eagt Origenes contra Cels. IV, 51 von Numenius: 'Exxiö^sxai xal

XTjv tcsqI Miuvaituq xal 'lavvov xal 'lufißgov laxoQiav. — Wegen der Form
Movoa'ioq für Moses, deren sich auch der Hellenist Artapanus bedient, glaubt

i Freude nthal (Alexander Polyhistor 1875, S. 173), dass die Geschichte au«

Artapauus geschöpft und dieser der Urheber der Legende sei. Allein jenes

eine Argument ist doch nicht entscheidend. Und die Namen, die hiJchst wahr-

scheinlich semitisch sind, sprechen mehr für palästinensischen Ursprung.

Auf christlichem Gebiet kommt vor allem in Betracht II Timoth. 3, 8:

ov xQonov 6e 'lavvf^q xul 'la/jißQTfq dvxiaxrjaav HJtuvail. Femer von grie-

chischen Schriftstellern: Eräug. Nteodemi (= Aeta Pitati) c. 5, Constitut.

apostol. VIII, 1, und spätere Kirchenväter, namentlich aber der Heiligenbio-

graph Palladius, der in seiner Flistoria Lausiaea (geschrieben um 420

n. Chr., s, Fabricius-Harles, Bihl. graee. X. 98 sqq.) erzählt, dass Macarius das

xTjTioxdifiov, welches Jannes und Jambres sich selbst errichtet, besucht und mit

den dort hausenden Dämonen eine Unterredung gehabt habe (s. die Stelle bei

Fubricius, Cod. pseudepigr. II. 106—111). — Lateinische Schriftsteller: Der
lateinische Text des Evatig. Nicodemi (= Gesta Pilati) e. 5. Abdiae hist. apostol.

VI, 15 (bei Fabriciiis, Cod. apocr. Nor. Test. I, 622). Cyprian. de imitate eccle-

siae e. 16. Der lateinische Uebersetzer des Origenes an den unten anzufüh-

renden Stellen. Deeretitm Oeiasii (bei Credner, Zur Gesch. des Kanon's S. 22«),

Preuschen, Analecta p. 154, vgl. Zalin, Gesch. des Kanons H, 1, 259 fl'.) und
spätere Kirchenväter. — Syrische Schriftsteller, welche unsere Zauberer er-

wähnen, stellt Iselin zusammen (Zeitschr. für wiss. Theol. 1894, S. 321 ff.). —
Sowohl die lateinischen Schriftsteller als die abendländischen Zeugen für den
Bibeltext in II Tim. 3, 8 {cotl. FG und Itala-Texte) haben fast durchgängig
Jannes (oder Jamnes) et Mainhres. S. den Varianten-Apparat zu II Tim. 3, 8
in den kritischen Ausgaben des Neuen Testamentes; auch Thilo, Ojd. apoer.

Nor. Test. p. 553 und die dort genannte ältere Literatur. Da der Talmud die

Form x*^^ hat, so bemerken Westcott und Hort mit Recht in ihrer Aus-
gabe des Neuen Testamentes zu II Tim. ?,. s: tke Western text prolxüilg dericed

Ma/ißQtjq front a Palestinian source.

Das Buch von Jannes und Jambres ^oder Mambres) erwähnen: 1) Ori-
genes ad Matth. 27, 9 \de la Rue III, 916; Lommatxsch V, 29): quod ait: ,^ieiä

Jannes et Mambres restiierunt Mosi" non inrenitiir in publicis scriptitris, sed

in libro secreto, qtii suprascribitur : Jannes et Mambres liber. —
2) Origenes ad Matth. 23, 37 {de la Hiie III, 848, Lommatxsch TV, 239) führt

u. A. auch die Stelle II 'Tim. 3, 8 „sicut Jannes et Mambres restiierunt Most,

sie et isti resistunt Veritäti" als Beweis dafür an, dass im Neuen Testamente
zuweilen auf apokryphische Schriften Bezug genommen werde. Nee enim sei-

mus in librts canonixatis historiam de Janne et Mambre resistentibus Mosi. —
3) Decretum Gelasii (bei Credner, Zur Gesch. des Kanon's S. 220, Preu-
schen Analecta p. 154): Liber, qni appellatur Poenitentia Jamnis et Mambre,
apoeryphits.

Vgl. überhaupt: Fabriciiis, Cmlex pseudepigr. Vet. Test. I, 813—825;
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II, 105—111. — SuieeruB, Tfiesaunut a. r. 'lavv^Q. — Wolf. Curat philo!,

in Nov. Test, zu II 7\m. IJ, 8; überhaupt die Conuiientari' zu dieser .Hu-llf. —
J. 0. Michael in, De Janiie nt Jumhrc famotis Aft/ypdorum tn'iyiji, Hai. 1717.

— Die Lcxicu zum Neuen Testamente, und die bibÜHchen I{ealwr(rteri)ü<b(r

von VViner, Sehen Icel, Kiehm. — Hud. Kofniann, Das Leihen Je»u naeh

den Apokryphen (1851) S. 352 f. — Orelli in HerzogH lleal-Enc. 2. Aufl. VI,

478 f. — Di 11 mann ebenda». XII, 3»15. — Holtzmann, Die PaHtoralbiiefe

(1880) S. 140 f. — Heath in: Palestine exjtloration fuiid, Quartcrly Htatcinnit

1881, p. 311—317. — Iselin, Zeitschr. für wisHenscb. Theol. 1804, 8. 321-320.

"Was au bi])lisclien Legendenwerken sonst noch in der alten

Kirclie in Gebraucli war, ist uns entweder gänzlich unbekannt i wie

das im Apokryphen-Verzeichniss von Montfaucon und Pitra ange-

führte Buch 1 Jdfitx, s. oben S. 264), oder es darf mit Bestimmtheit

als christliches Product bezeichnet werden, wie etwa die Ge.'^chichte

der Noria, der Frau des Noa [Epiph. haer. 26, 1), oder die ava-

ßaihf/ol ^laxmßov {Epipli. harr. 30, 16). Die etwaigen jüdischen

Grundlagen lassen sich hier nicht mit einiger Sicherheit nachweisen,

wenn auch kaum daran zu zweifeln ist, dass es z. B. jüdische

Noa-Bücher gegeben hat. Die weiteren Nacliweise über diese

ganze Literatur s. bei Fabricius, Cod. pHeuthpujr., und Dill-

mann, Art. „Pseudepigraphen" in Herzog's Real-Enc.

VIT. Zauberformeln und Zauberbücher.

Ein Vorstellungskreis von ungeheurer Bedeutung für das geistige

Leben des jüdischen Volkes in unserem Zeitalter würde unbeachtet

bleiben, wenn wir nicht auch noch einen Blick auf die Zauber-
formeln und Zauberbücher werfen würden. Sie gehören frei-

lich nicht zur „Literatur" im eigentlichen Sinne, denn sie sind

nicht zur Leetüre, sondern zur praktischen Anwendung bestimmt.

Sie sind auch nicht ein Ausdruck des correcten, officiellen Juden-

thums, sondern des Volksglaubens. Aber als Gradmesser für die

geistige und religiöse Atmo.sphäre, in welcher breite Schichten des

Volkes lebten, können sie nicht leicht überschätzt werden. Was im

Grunde von allen Religionen gilt, gilt ganz besonders auch vom
Judenthura. Während ein reiner und geläuterter Glaube in offi-

cieller Geltung steht, lebt unter dieser Decke noch ein aus der

Naturreligion stammender Aberglaube in ungeschwächter Kraft

weiter. Ueberall finden wir als eine primitive Form religiöser Vor-

stellung den Dämonen glauben und im Zusammenhang damit,

wie es scheint, auch überall das Bestreben, die Dämonen durch

irgend welche Zaubermittel unschädlich zu machen, ja sie in
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den Dienst des Mensclien zu stellen. Eines der wichtigsten Zauber-

niittel ist die Beschwörung durch Formeln. Nur von dieser

soll hier die Rede sein. Sie hat namentlich die Bedeutung einer

populären Heilkunde. Denn wie alle Krankheiten durch Dämonen

verursacht sind, so können sie auch alle durch Beschwörung ge-

heilt werden 'S). Doch handelt es sich nicht nur um Krankenheilung.

Auch für andere Zwecke können die Dämonen durch Beschwörung

dem Menschen dienstbar gemacht werden: um Orakel zu ertheilen

oder diese und jene Wünsche auszuführen.

Die Beschwörung der Dämonen und Götter oder auch der als

geistige Mächte vorgestellten Thiere und Naturgegenstände oder

der Seelen Verstorbener durch Formeln und Gebete finden wir, um

von weiterliegenden Parallelen abzusehen, bei allen Völkern in der

Nachbarschaft Palästina's: den Aegyptern, Babyloniern und

Arabern. Dass sie beim jüdischen Volk in der Zeit des alten

Testamentes in Uebung war, zeigen mannigfache Spuren tz. B.

Deut. 18, 10—11). Von grosser Bedeutung war sie bei den Juden
im Zeitalter Christi und später. Das Dämonen-Austreiben der „Pha-

risäersöhne', von welchem Matth. 12, 27 die Rede ist, wird nach

Allem, was wir sonst wissen, nicht ohne magische Formeln erfolgt

sein. Bekannt sind die Magier Simon {Act. 8, 9) und Barjesus

{Act. 13, 6). In Ephesus hatte es Paulus mit jüdischen Exorcisten

zu thun, welche sich des Namens Jesu für ihre Zwecke bedienten

{Act. 19, 13 ft".)). Von einem jüdischen Exorcisten, der sich vor

Vespasian producirte {Jos. Ant. VIII, 2, 5), soll unten noch näher

die Rede sein. Justin setzt den Exorcismus als etwas bei den

Juden Gewöhnliches voraus"^). Lucian nennt unter den mannig-

fachen HUlfsmitteln, welche gegen das Podagra vei-sucht werden,

auch die Beschwörung durch einen Juden ^"j; ein andermal erwähnt

78) Interessant ist z. B., was Celsus von den Aegyptern rühmt (bei Ori-

genes contra Cels. VIII, 58): „Dass selbst über die kleinsten Dinge irgend ein

(höheres) Wesen Gewalt hat, kann man aus dem lernen, was die Aegypter

sagen: dass sechsunddreissig Dämonen oder Luftgötter (andere sagen: noch

viel mehr) den menschlichen Leib, der in ebenso viele Theile zerfallt, unter

sich vertheilt haben, und dass Jedem die Leitung eines dieser Theile Ober-

tragen ist. Und sie kenneu die Namen der Dämonen in ihrer einheimischen

Sprache, wie Chnumen und Chimchumen und Knat und Sikat und Bin und

Eru und Erebiu und Ramauor und Reianoor und wie man sie sonst noch nennt.

Indem sie diese nun anrufen, heilen sie die Gebrechen der Glieder "

7U) Justin. Dial. c. Tryph. c. 85 p. 311: ^H6ri fxevToi ol f| ifiiöv inoQ-

xtazal xy xtxvfj oianeQ xai xa t&vT] ;fpcJ^fvo< i§OQXi%ovai, xat Svfuä/aaai xal

xaxttöiafxoiQ XQ^^^^*^^-

80) Lurian. Trayopodagra v. 173: 'lovöaiog txfgov (iojqov iquöfi /.aßojv.
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er einen berühmten „Syrer aus Palästina", welclier Dämonen durch

Beschwörungen austrieb*'). Aufs Ueppigste wucherte der Exorci»-

nius im talmudischen Zeitalter trotz mancher Protest<; dagegen —
Aus dem .ludenthum ist diese Uebung aucli in das ('hristenthum
Übergegangen, hier vielfach in reineren Formen, aber doch auch

oft mit Beimischung magischer Elemente. — Die bunteste Form
gewannen die Beschwörungsformeln in den Kreisen des helle-

nistischen Synkretismus. Aegyptisches und gi-iechisdies Heiden-

thum, jüdische und christliche Gottesvorstellungen fliessen hier in

seltsamem Gemisch in einander.

Das Entscheidende bei den Beschwörungen ist die F'ormeL
Ein kräftiges Wort, ein Name, der dem I)än>on imponirt, ist die

Hauptsache. Der Dämon wird dadurch zum (iehorsaui gezwungen

(„gebunden"). In diesem Sinne ist es zu verstehen, wenn Juden,

die sonst nichts von Jesus wissen wollen, seinen Namen zum Zweck
der Dämonenaustreibung gebrauchen, hW hat sich als Einer er-

wiesen, vor dem die Dämonen zurückweichen. So treiben sie die

Dämonen aus „mit dem Namen Jesu" (durch das Aussprechen

desselben, nicht „im Namen Jesu"), Mc 9, 38. Luc 9, 49. Act. 19, 13:

isteX^lQ/jOttv 6i tivBq xcu xmv JteQitQxofiivmv 'lovdaicov l^oQxiotmv

ovofid^eiv ixl rovg t/ovrag t« xvtvfiaxa tu JtovtjQci to ovoiia

rov xvqIov 'irjaov, Xtyovrtq' oQxiCco vfiäg xov 'l/jOovv ov Ilavkog

xtjQvaaei. Die Dämonen weichen aber nicht nur vor überlegenen

Gottheiten, sondern auch vor geheimnissvollen Worten und For-

meln s-). Berühmt waren im Alterthum die 'Erptoia yQuiiitaxa,

81) Lucian. Philopsetides c. IG: ndvxtq laaai xov Zigov xbv ix rr/q Ila-

)Miaxlvi]i, TOP inl xovxcov ao^iov^v etc.

82) S. Georgii in Pauly's Eeal-Enc. IV, 1400 (». v. magia). — Selbst

ein Mann wie Origenes glaubte an die Wirkungskraft der Worte. In der

Polemik gegen Celsus, der meinte, es sei gleichgültig, wie man das hiichste

Wesen nenne, beruft er sich auf die Magie, die nicht in jeder Hinsicht nichtig

sei [c. Cels. I, 24: t} xaXovfi.hr] ftaysla ovx, wg oXovxai o\ dno 'EmxoiQOv

xat 'AQiarorsXovg, TCQÜyfiä ianv dovaiaxov nävirf], sondern ihre bestimmten

Regeln habe. Die Beschwörungsformeln seien nur wirksam, wenn man sich

der richtigen Namen und Ausdrücke bediene: ägyptischer bei ägyptischen Dä-

monen, persischer bei persischen (c. Cels. I, 24). Uebersetzt man sie in eine

andere Sprache, so wirken sie nichts (c. Cels. I, 25, ebenso V, 45: (xixa).afi-

ßavöfxeva eig d?.?.Tjv Std?.fXTOv .... ovxtxi dvvei xi). Eine Beschwörung „bei

dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs" wird unwirksam, wenn man statt

dessen sagt: 6 &sbg iiaxQog ixXexxov xfjg rjyovg xal o ^eog rov yD.coxog xal

6 &s6g xov nxfQviaxov. Ebenso verhält sich's bei Sabaoth und Adonai
(c. Cels. V, 45). — Aber auch der Name Jesu hat nach Origenes eine solche

Kraft gegen die Dämonen, dass er zuweilen wirkt, auch wenn er von schlechten

Menschen ausgesprochen wird [ib. I, 6).
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Formeln, wie sie in Ephesus üblicli waren^^). Solche zaubeikräf-

tigen Worte wurden zum Schutz auf Amulette geschrieben^^),

aber auch in Büchern zusammengestellt. In Ephesus sollen in-

folge der Wirksamkeit des Paulus magische Bücher im Werthe von

50 000 Drachmen verbrannt worden sein (Act. 19, 19)^^).

In dem Inhalt der Formeln, soweit sie uns bekannt sind, zeigt

sich eine starke Einwirkung des Judenthums und später des

Christenthums auch auf nicht-jüdische Kreise. Die internationalen

Zauberer, welche im hellenistisch -römischen Zeitalter ihre Kunst

trieben, wollten sich auch die Hülfe des mächtigen Gottes der Juden

und Christen und die Kraft geheimnissvoller hebräischer \S'orte

nicht entgehen lassen. Interessante Zeugnisse dafür haben wir

bei Ori genes und Hippolytus. Ersterer bezeugt, dass nicht

nur die jüdischen Dämonenbeschwörer den Gott Abra-
ham's, Isaak's und Jakob's anrufen, sondern „fast alle,

welche Beschwörungen und magische Künste ausüben;
denn in den nmgischen Büchern findet man häufig diese Anrufung

Gottes und die Bezeichnung Gottes als eines diesen Männern (den

Patriarchen) angehörigen, zur Abwehr der Dämonen"®^). Nach

83) Plutarch. Si/mpos. VII, 5, 4: ol fxäyoi Toic 6ainovi%oßivov(i xelfvoiat

tä 'Etpiata ygäfiiiura TiQog avrovq xarakiyfiv xal ovofiäl^ftv. Hesychius Lex.

s.r. *E(peaia y^äfi/nara- r]v ftsv näkai (i'(^?), varepov dk ngoat^foeiv uvtQ dna-

zfdivfq xal aXXtt. (faal Sh rtüv ngturmv ra ovofiaxa raöc äaxt, xatdaxi, a7f,

Tfrp«!, Safivaftevfix;, aiaiov 6t}).oi de 6 fisy aaxi axörog, ro öe xuxdaxiov

(füig, rö öe al^ (yfj, vfTgä^ dt ivt)ai'x6i, öa/itvafiivsvi öh r/Aio^. aiaiov de tlhf-

&6q. TavTtt ovv leget iari xal ayia. Dieselben Worte (aber mit den abwei-

chenden Formen daxtov, xarüaxiov, A/g, rerQaQ, afaia) nennt auch Cleitienii

Ah'.r. Strom. V, 8, 45 (aus welchem oben die Lücke im eod. des Hesyehüis er-

gänzt ist). Mehr Material s. bei Wetstein .Vor. Test. II, 582 (zu Act. 19, 19),

Winer RWB. II, 720 (s. /•. Zauberei), Georgii in Pauly's Real-Enc. IV, 140O.

Marquardt, Ritmische Alterthümer IV, 1856, S. 123 (daselbst viel Literatur;

in der Neubearbeitung: Rom. Staatsverwaltung III, 1878 ist dieser Abschnitt

stark gekürzt). Stickel, De Epfiesiis literis, Jenae 1800.

84) S. Grotefend in Ersch und Grubers Encykl. «. r Amulete. Georgii
in Pauly's Real-Enc. IV, 1401. Marquardt, Rom. Alterthümer IV, 185tj,

S. 119 ff. (mit reichen Literaturnachweisen). Winer RWB. n. v. Amulete.

Nöldeke in Scheukel's ßibellex. s. r. Amulete. Riess in Pauly-Wissowa's

Real-Enc. s. v. Amulett. — Ueber christliche Amulette: Ficker in: Herzog-

Hauck, Real-Enc. I, 1896, S. 467—476. — Eine besondere Classe von Amu-
letteu sind diejenigen, auf welchen sich das Wort AßQuaa^ oder Aßga^ag
(allein oder in Verbindung mit anderen) findet. S. darüber Drexler Art.

„Abrasax" iu Herzog-Hauck, Real-Enc. I, 113—118.

85) Magische Bücher wurden nicht selten auch auf Befehl der Behörden
verbrannt. S. das Material bei Wetstein, Vor. Test. II, 583.

80) Origenes c. Cels. IV, 33: (ov [seil, der Patriarchen) xoaoZxov övvaxat

xcc ov6(iaxK avva-Jixofifva ry rot" dfoD ngooriyogluf wg ov fxövov xoxq and
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Hippolytus gaben die Magi«*i Nor, jnan«li«; l>aiii<»ii(Mi-Naiii«Mi luil

hebräischen Buchstaben zu schreiben, und bedienten sicli bei den

Beschwörungen bahl griechischer, bahl hebräischer Worte •*'). Diese

Zeugnisse haben durch die erst in neuerer Zeit bekannt gewordenen

Zauber-Papyri und magischen Inschriften die mannigfachste

Bestätigung gefunden**'*).

TO0 ?frvovs XQV'^^^'- ^*' ^*'^'f Trp^j Bfhv evxolq xal iv rtp xarntnötiv daifiova^

xip „h ^ehq 'AßQuäfi xal 6 \}s6(; 'laaax xal S Ot6(;*[axü'jß"' 'alXü yot/ a'/.f^v

xal nävtaq xovg xa xiüv inotödiv xal /jtaytitSv nQayfiaxfvofiivovi. Evglaxuai

yuQ iv xolq naytxolq avyyQÜ/jifiaiJi nokkoxov tj xoiavxtj rov &iov inixXrjatq

xal Tia^dkrupig xoi &fov ovofiaxoq w<; olxflov xoig dydpuaiv xovxoiq tlq xa

xaxa xdüv öatfiövwv. — Nach I, 22 haben diese Namen aucii in der Wissen-

schaft der Aegypter Eingang gefunden.

87) Philosophtnn. IV, 28 p. BS sq.: nXelovaq 6i xivaq axfpixixai iyypäifuv

kßQa'ixolq ygafipiaai Salfiovaq ßaXwv xov nalda no).Xu intXiyti aixw,

xoixo fihv'^ E).Xa6i tfojv^ xoixo de wq'' EßfaiSi, xai avvrj&et(; xolq fiayoiq ijiaoi'

Scig. — Noch einige Zeugnisse dieser Art s. in Pauly's lieal-Enc. IV, 1400,

Marquardt, Hnndb. der röm. Alterthümer IV, 1856, S. 12« f.

88) Ein paar Proben mögen zur Veranschaulichnng dienen. 1) In einem

Papyrus des Britischen Museums saec. IV j), Chr. findet sich gegen ScbluM
eine Anrufung des h()ch8ten Gottes, welche im Wesentlichen folgendennassen

lautet (Wessely, Denkschriften der Wiener Akademie, phil.-hist. Cl, Bd. 3<»,

2. Abth. S. 139 = Kenyon, Greek Papyri in the Brit. Mus. p. SO): imxa-
Xovfial Ofxbv xziaavia yfjv xal oaxä xal näaav aupxa xal näv nvfvpia xal

xov ax^aavxa xtjv d-äXaoaav xal aaXt[iaavxa] xov oiQavov, b ywQioaq xo

(p<ä[<; d]no xov axoxovq 6 (leyaq voiq %v[vo]ixoq o xo näv dtoixwv altov6(p-

9^a[X]ixoo öttificuv 6atf/6v(ov 9s6q 9-l6]ciiv 6 xvQioq X(Lv nvevfxäxatv o dn).ävrixoq

atiov lao) ovj]t, elaüxovaov (lov xijg (pwvfjq, imxaXoifiat ue xov 6v-

vdaxtjv xwv O^SüJv ixi'iß^ifxexa Ztv Zev zigaws aöaivai xi-Qia laio oirje iyto

sl[xi o inixa ?.ovfitv6g ae ovgiaxl &f6v fidyav ^aaXatjQ uf<fov xal ah

fXT] nagaxova^q xrjq ^covijq kßgaiaTl aßXava&avaXßu ußQaaiXcoa iyü>

yäg eifii ai'/Maxwovx XaiXafx ßXaaaXcoS^ lato leto vißotS- aaßioffag ßw9 agßa-

d^iao) laiod- oaßacod- naxovQri tayovQrj ßaQOvx aöwvat fXwai laßgauß u. s. w.

In demselben Papyrus finden sich vorher mehrere Anrufungen des Hermes.
— 2) In Karthago sind Blei-Täfelchen mit Fluch-Gebeten gefunden worden,

in welchen verschiedene Dämonen angerufen werden, sie möchten doch die

Pferde der Gegner schädigen, damit diese beim nächsten Wettrennen im Cir-

cus nicht gewinnen (mitgetheilt von Delattre im Bulletin de correspfmdanee

hellmique XII, 1888, p. 294—302, und von J. Schmidt im Corp. Insr-r. Lat.

Vin Stippl. n. 12504— 12511). Eine dieser Anrufungen lautet: icOQxiXto

vfxäq xaxa xov indvw xov ovgavov 9^sov xov xaO^rjfievov inl xwv XsQOvßl, o

SiOQiaaq x^v y^v xal ;irö;()£(7ag X7jv &uXaaaav , 'law 'Aßgiäco 'Agßa&iäo} 2"«-

ßaw liöwval {Bulletin XII, 302 = CIL VIII n. 12511\ Die Anrufung richtet

sich hier nicht, wie bei Nr. 1, an den grossen Gott selbst, sondern an die

Dämonen, welche unter Hinweisung auf den grossen Gott beschworen werden,

den Wünschen des frommen Pferdebesitzers zu folgen. — 3i In Hadrumetum
in Afrika ist im J. 1890 in einem Grabe eine ßleitafel gefunden worden mit

einer Inschrift saee. III p. Chr., in welcher der abgeschiedene Geist bei dem
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Dass auch bei den Juden geschriebene Zauberformeln und

Zauber-Bücher in Umlauf waren, darf schon nach dem Bisherigen

als sicher angenommen werden. Wir haben dafür aber auch directe

Zeugnisse. Im Buch der Jubiläen (c 10, Ewald's Jahrbb. 11, 254)

wird ein Heilmittelbuch erwähnt, das Noa geschrieben hat. Aus
talmudischer und nachtalmudischer Zeit sind uns Bücher dieser

Art noch erhalten (s. z. B. die unten genannten Publicationen von

Jellinek und Gaster), Besonders berühmt waren die Zauberformeln und

ZauberbücherSalomo's, der aufGrund von IÄ<?^.5, 12—13 als Meister

in dieser Weisheit galt, Josephus berichtet von ihm, dass er Be-

schwörungsformeln verfasst und hinterlassen habe, mittelst welcher

man die Dämonen fesseln und so gründlich austreiben könne, dass

sie nie wieder in den Menschen zurückkehren. Zum Beweis für die

Kraft dieser Zauberformeln erzählt er eine ergötzliche Geschichte:

wie einst in Gegenwart Vespasian's und seiner Söhne und römi-

scher Officiere ein Jude Namens Eleasar einem Besessenen dadurch,

dass er ihm einen Zauberring unter die Nase hielt, den Dämon
aus der Nase gezogen und unter Anwendung der salomonischen

Formeln ihm die Rückkehr verboten und endlich zum Beweise

dafür, dass er wirklich ausgefahren sei, dem Dämon befohlen habe,

ein in der Nähe stehendes Wassergefass unizustossen , was denn

auch geschehen sei [Jos. Auf. YIII, 2, 5). Nach der Art, wie Josephus

von den salomonischen Zauberformeln spricht, muss man annehmen,

dass sie in Büchern aufgezeichnet waren. Bestimmt gesagt

wird dies von Or igen es. Dieselben haben sich, wenn auch in

verschiedenen Bearbeitungen, bis tief in's Mittelalter erhalten. Noch

am Hofe des Manuel Comnenus wird ein gewisser Aaron erwähnt,

der ein ßißXov SoXo^oJvxtwv besass, mittelst dessen man Legionen

von Dämonen citiren konnte. Auch in christlichen Kreisen hat es

salomonische Zauberbücher gegeben. Das Decretum Gelasü kennt

allmächtigen Gott beschworen wird, den Urbanus der ihn liebenden Domitiana

als Ehegatten zuzuführen (Deissmann, Bibelstudien 1895, S. 21— 54 =
Wünsch, Defixiontim tabellae Atticae 1897 p. XVII). Die Bezeichnung Gottes

bewegt sich in lauter biblischen Formeln. Der Anfang lautet: ^ Ogx!ll,<a as

öaifiöviov Tivsi-fia rb iv&d6e xfififvov xtö ovöfxazt xtü ayiu) AwO^ Aßaio& xov

&fdv tov AßQccav xal rov laio rov rov laxov, lao) Awd- AßawB- 9e6v rov la-

QCifXtt- iixovoov rov orofiarog ivxifiov u. s. w. Aus den Incorrectheiten (z. B.

zweimal lagaf/a statt logariX) hat Deissmann wohl mit Recht geschlossen,

dass hier ein heidnisches Mädchen eine Formel jüdischen Ursprungs ange-

wandt, vielleicht aus einem Zauberbuch abgeschrieben hat. — 4) Unzählige

Beispiele für laut, ^^aßaojS- u. dgl. geben auch die Amulette. Vgl. darüber die

bei Baudissin, Studien zur semit. Religionsgesch. I, 187 ff. und Drexler in

Herzog-Hauck, Roal-Ene. I, 113 ff. (Art. Abrasax) genannte Literatur.
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•eine Contradictio oder intercUctio Salomoiu'ti. Kill christliche« T*nUt-

mentum üaUnnonia ist uns noch erhalten. Und durch christliche

Volksbücher ist die Kunde von der Kraft saloinonihcher Zaul»er-

sprüche fortgepflanzt worden bis zuGoethe's Faust (Beschwörung

des Pudel's: „Für solche halbe Höllenbrut Ist Salonionis Schlüssel

gut") und noch weiter.

Das officielle Judenthuni hat diese Zauberbücher allerdings

nicht durchweg gebilligt, obwohl der babylonische Talmud selbst

voll AberglHul)en steckt Eine Tradition, die sich sowohl in der

Mischna als bei byzantinischen Schriftstellern (Suida.s,Glykasi findet,

erzählt, dass der fromme König Hiskia das „Heilmittelbuch" Sa-

lomo's dem Gebrauch entzogen habe, weil das Volk sich darauf

verlassen und darüber das Gebet zu Gott vemachlässi;rt habe.

Ueber die Magie im Alterthume Oberhaupt findet muii liu reiche«

Material zuBammengestelit bei Georgii, Artikel Magin in Pauly'« Real-En-

cyclop. der class. Altt^rthumswisBensch. IV, 1377—141H. — Vgl. femer: Becker-
Marcfuardt, Handbuch der römiHchen Alterthümer IV, 18.56, 8. 9S— 137,

kürzer in: Marquardt, Kömixche Staatsverwaltung III. 1878, 8. 89—112. —
Döllinger, Ileidenthum und Judenthum (1S57) S. 650—66.3. — Chantepie
de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte 1. Aufl. Bd. I, 1&S7, 8.93
—100. — Joh. Weiss, Art. „Dämonen" und „Dämonische" in Herzog-Hauck,

Real-Encyklopädie Bd. IV, 1898, 8. 408—419 (zunächst über die Dämonischen

im N. T., aber mit allgemeinen religionsgeschichtlichen Ausblicken).

Aegypter (vgl. Exod. 7, 11): Chabas, Tra/lucHon tiourelte du paj/ynu

tnafjique Harris (in: Melanges egyptologiques, trois. Serie par Chabas. Urme II,

1873, p. 242—278). — Birch, Ef/yptian magical text from a papyrus in the

British Museum (Records of the Fast VI, 1876, p. 113—126). — Lange in:

Chantepie de la Saussaye, Lehrb. der Religionsgesch. 2. Aufl. Bd. I, 1897,

8. 99 f. — Der medicinische Papyrus Ebers enthält nur wenig Magisches (Pa-

pyros Ebers, Das älteste Buch über Heilkunde, aus dem Aegyptischen zum
erstenmal vollständig übersetzt von Joachim, 1890).

Babylonier (vgl. Jesaia 47, 9. 12. Daniel 2, 2): Lenormant, La ma-

gie chex les Chaldeens et les origines accadiennes, 1874 (vgl. Theol. Litztg. 1876,

73). Ders. , La divination et la science des presages chex les Chaldeens, 1875

(Theol. Litztg. 1876,305). Beide zusammen deutsch: Die Geheimwisseuschaften

Asiens, die Magie und Wahrsagekunst der Chaldäer, 1878 (nur mit Vor-

sicht zu benützen, s. Jensen, Theol. Litztg. 1895, 331 f.). — Tal Iq vi st. Die

assyrische Beschwörungsserie Maqlü [Acta societaiis scienfiarum fennicae tont.

XX, Nr. 0] 1895 (vgl. Theol. Litztg. 1895, 330). — Zimmern, Beiträge zur

Kenntniss der babylonischen Religion, 1. Lfg. Die Beschwörungstafeln Surpu

[Assyriologische Bibliothek XII] 1896 (Theol. Litztg. 1897, 1). — Jeremias
in: Chantepie de la Saussaye, Lehrb. der Religionsgesch. 2. Aufl. I, 211—215.

Araber: Wellhausen, Reste arabischen Heidenthums (Skizzen und
Vorarbeiten, 3. Heft 1887) S. 135—164. — van Vloten, Dämonen, Geister

und Zauber bei den alten Arabern (Wiener Zeitschr. für die Kunde des Mor-

genlandes VH, 1893, S. 169—187, 233-247. VIII, 1894, S. 59—73. Nachträge

ebendas. S. 290-292).
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Altes Testament: ,Die Artikel über „Beschwörer" und „Zauberei" in

den biblischen Wörterbüchern von Winer, Schenkel, Riehm. — Scholz,

Götzendienst und Zauberwesen bei den alten Hebräern und den benachbarten

Völkern, 1877. — Robertson Smith, On the forms of dirination anJ tnagie

enunierated Deut. XVIII, 10. 11 {Journal of PhUology XIII, 1885, 8. 273—287.

XIV, 1885, S. 113-128).

Judenthum: Brecher, Das Transcendentale, Magie und magische Heil-

arten im Talmud, Wien 1850. — Joel, Der Aberglaube und die Stellung des

Judenthums zu demselben, 2 Hefte (Jabresber. des jüdisch-theol. Seminars zu

Breslau), 1881. 1883. — Weber, System der altsynagogalen paläst. Theologie,

1880, S. 242—25(J. — Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud, SuppL
II, 1891, S. 14—16 (Art. „Besprechen"). — Jellinek, Bet ha-Midrasch III,

1855, j>. XXX.sr/y. 155—100 (medicinisches Noa-Buch). VI, 1877, S. 109—111

(Anweisung zur Bezwingung der Dämonen). — Oaster, The Sword of Mose*,

an ancient huok of Magic, published for the first tinte from an unique Manu-
scrtpt {Journal of the Royal Asiaiic Society 189ti, January p. 149—198, April

p. I—XXXV) [Gaster setzt die Abfassung in die vier ersten Jahrhunderte der

christlichen Aera, p. 172]. — Levy, Ueber die von Layard aufgefundeneu

chaldäischen Inschriften auf Topfgefassen (Zeitschr. der DMG. IX, 1855, S. HX>

—491). — Chwolson, Corpus inseript. hehraicnrum (1882) col. 103

—

V2\). —
llyvernat, Sur un rase jtuieo-hahylonien du musee Lycklama de Cannes

(Zeitschr. für Keilschriftforschung II, 1885, S. 113—148; dazu Grünbaum,
ebendas. S. 217—230; Nöldeke, ebenda«. S. 295—297). — M. Schwab, Us
eoupes magiques et I'Hydromaneie dans l'antiquite Orientale [Proeeedings of the

Society of Bihlical Arc/taeology XII. 1890, p. 292—3421 — M. Schwab, Cou-

pes (1 inseriptions magiques (Proeeedings etc. XIII, 1891, p. 583—595). —
Wohlstein, Ueber einige aramäische Inschriften auf Thongefasseu des köuigl.

Museums zu Berlin (Zeitschr. für Assyriologie VIII, 1893, S. 313—340. IX,

1894, S. 11—41 ; auch separat unter dem Titel: Dämouenbeschwörungen aus

nachtalmudischer Zeit inschriftlich auf Thongelässen des königl. Museums in

Berlin, 1894). — Stube, Jüdisch-babylonische Zaubertexte, herausgegeben und
erklärt, 1895. — Die sechs zuletzt Genannten i,I-.evy, Chwolson, Hyvernat,

Schwab, Wohlstein und Stube) behandeln jüdisch-aramäische Zauber-Inschriften

auf Thon-Schalen und ähnlichen Geräthen.

Mandäer: Pognon, Inseriptions Manda'ües des eoupes de Khouab-ir.

Texte, traduftion et commentaire philoloyique avec qttatre appendiees et un glos-

saire. I. partie, Paris 1898.

Christliche Kirche (^die Literatur über die Dämonischen im Neuen
Testament kommt hier nicht in Betracht, da sie nicht über die Heilung durch

Magic handelt; reichhaltige Literatur-Angaben hierüber s. bei Hase, Leben
Jesu § 4«, Bretschn eider, Systematische EntWickelung aller in der Dog-
matik vorkommenden Begrifl'e, 1841, S. 480—490; neuere Literatur bei Joh.

Weiss hl Herzog-Hauck, Real-Enc. IV, 408. 410f.). — Suicerus, Thesaurus s.

V. i^oQxiopog, e^O(JxtaTrj(;. — Probst, Sakramente und Sakrameutalien in den
drei ersten christlichen Jahrhunderten 1872, S. Vi—02. — Ad. Weiss Art.

„Exorcismus" in Kraus' Real-Enc. der christl. Alterthümer I, 1882, S. 468—470
(mit reichen Literaturnachweisen). — Sdralek, Art. „Zauberei" ebendas. II,

1880, S. lOOO—1007. — Leistle, Die Besessenheit mit besonderer Berück-

sichtigung der Lehre der hl. Väter, Dillingen, Progr. 1887 (178 S.) — Har-
nack, Texte und Untersuchungen VIH, 4, 1892, S. 104—124 (Medicinisches
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aus der ältesten KircheugcHcbichte, V: ExorciHmen). — Trede, GciKt^rbanner

(Die chriHtliche Welt 1802, col. 722—725. 741—744). — J'olilia, Hu).aioy(,a»fixu

axayvoXoyiu ix xüiv nayixdiv ßißklwv (Uyr-antiii. ZeiUichr. I, ISJ^'J, S. .O.'jö— .OTl

;

dazu Grünwald, ebfuda«. II, 1803, 8. 291—203). — VuHsUjee, Anealnta

Qraeco-Byxantina 1, Moskau 1M93, p. 332—34.0 (34 christliche Exorcismeu und
magische Eecepte aus verschiedenen Handschriften). — Bas sei, J^et apocry-

phes Äthiopien», traduits en fran^aia, VII: KnaeigniTnent dr Jrsus-Chrigt et prie-

rcs magiqnea, ISOli. — Krunibacher, Geschieht«' der byxantin. Litteratur

2. Aufl. 1807, 8. GlOf. 631. 903. — Ficker, Art. „Amulett" in HerzopHauek,
Real-Enc. I, 407—47(3. — Conybeare, Christian Denionoloyy 'Jiicisk Quar-

terly lievicw VIII, 1890, p. 670—G<;>8. IX, 1897, p. r/J-114, 444-470, 581—003).

Hellenistischer Synkretismus. A. Amulette mit Inschriften: Bau-
dissin, Studien zur semitischen Religionsgeschichte I, 1870, 8. 187—197. —
Drexler, Art. „Abrasax" in Herzog-Hauck, lieal-Enc. für prot. Theol. und
Kirche 3. Aufl. I, 1890, 6. 113-118 (beide verzeichnen auch die ältere Liu-ra-

tur). — Ä Papyrus-Texte: Goodicin, Fraymcut of a Graetui-egyptiau uork

upon magic, in: Piihlicatiuns of the Cambridge anliquarian Society, (n-inru S»-rirs

No. II, 1852 (--- der später auch von Wessely und Kenyon henr ne

Pap. XLVI des brit. Museums, mit engl. Uebersetzung und Erläut« —
Parthey, Zwei griechische Zauberpapyri des Berliner Museums (Abhandlungen

der Berliner Akademie 1805, phil.-hist. Gl. S. 109—180j. — Erman, Die ägyi>-

tischen Beschwörungen des grossen Pariser Zauberpapynis (Ztscbr. für ägypt.

Sprache und Alterthumskunde 1883, S. 89—109). — Lee mang, Papyri Oraeci

Mtisci antiqttarii puhlici Lugduni-Baiavi, tom. II, Lugd. Bai. 1885. — hiete-

rich, Papyrus magica Miisei Ltigdunensis Batavi, quam Leemans edidit in

papyrorum Graecarum tomo II, denuo edidit, commentario critico instrtixit,

prolegomena scripsit (Jahrbb. für class. Philol., Supplementbd. XVI, 1888,

S. 747—829, auch separat). — Wessely, Griechische Zauberpapyrus von Paris

und London (Denkschriften der Wiener Akademie, philos -bist. Classe, Bd. 36,

1888, 2. Abth. S. 27—208). — Wessely, Neue griechische Zauberpapyri (Denk-

schriften der Wiener Akademie, philos.-hist. Gl., Bd, 42, 1893, 00 S.). —
Kenyon, Greek Papyri in the British Museum, 1893, p. 02—125: Magical

Papyri (Dazu 1 Bd. facsimiles in gr. fol.). — Legge, Ä coptic spell of the se-

eond Century {Proceedings of the Society of Biblical Archaeology XIX. 1807,

p. 183—187; vgl. XX, 1898, p. 147—149 [dieselbe griechisch-koptische Zauber-

anweisung, welche bei Wessely 1888, S. 75, 70 nicht ganz correct gegeben ist]. —
Noch mehr Literatur über die griechischen Zauberpapyri verzeichnet Häberlin,
Centralblatt für Bibliothekswesen XIV, 1897, S. 479—487. — C. Blei tafeln:

Delattre, Inseriptions imprecatoires trouvees ä Carthage {Bulletin de corre-

spondance helteniqite XII, 1888, p. 294—302 . Dieselben, mit einigen andern,

auch herausg. von Joh. Schmidt im Corp. Inscr. Lat. t. VIII Suppl. n. 12'/J4

—12511. — Deissmann, Bibelstudien 1895, S. 21—54 (Bleitafel von Hadru-

metum, mit reichhaltigen Erläuterungen). — Wünsch, Defvxionum tahellae

Atticae, Appendix zum Corp. Inscr. Attiearum, 1897 (theilt in der praefatio

auch nicht-attische Beschwörungstafeln mit, darunter manche synkretistische).

— Wünsch, Sethianische Verfluchungstafeln aus Rom, 189S (Anrufung ver-

schiedener Dämonen, sie möchten beim Wagenrennen im Circus den Sieg der

Gegner verhindern; die angerufenen Götter und Dämonen sind überwiegend

ägyptische; Zeit: um 390—420 nach Chr.). — D. Sonstige Literatur:
Wessely, Ephesia grammata aus Papyrusrollen, Inschriften, Gemmen etc. ge-

sammelt (Jahresber. des Franz-Joseph-Gymnas. in Wien 18S0) [nicht Ephesia



[693] VII. Zauberformeln und Zauberbücher. 303

grammala im engeren Sinne, sondern Zauberformeln überhaupt]. — Wessely,
On the spread of Jeicish- Christian religious ideas amontj Ute Eyyptians {Expo-

sitor, third Series ml. IV, ISSfj, p. 104—204). — Diet er ich, Abraxas, Studien

zur Religiousgeschichte dee späteren Altertums, 1891 [mit dem Text des zweiten

der von Leemans herausgegebenen Leidener Papyri]. — Heim, Incantatnenta

magica graeea latina (Jahrbb. für class. Philol., Supplemeutbd. XIX, 1893,

S. 4tj3—576, aucli separat). — Einige Literatur aus den Jahren IbQl—1S92 ver-

zeichnet Gruppe in Bursian's Jahresbericht bö, S. 14311'. — Einzelbemerkungt-n

z\x den Texten: Drexler, Jahrbb. für class. Philol. 1892, S. 359ff. Ihm,
Rhein. Museum Hd 4s is't;^ ^ v,9,-.f. Kr. .11 Philologus B-l '.-i 1895,

S. 560—565.

lieber Salonio: l-'uliriciua, Codex pscudtpiyr. Vet. J^sd.i, 1U3J— I0<i3.

Grünbaum, Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde 1893, S. 198 ft". (Salomo

in der arabischen Literatur). — Der Pilger von Bordeaux hat im vierten Jahrh.

n, Chr. in Jerusalem die cnjpta gesehen, nhi Salomon daemones torqueliat i Toh-

ler, Palaestinae descriptioties 1869, p. 3).

Joseph. Atitt. VIII, 2, 5: 'EnwSu^ Tf ovvia^äfifvog aig ^lagrjyo^fixui rä

voai^fiaxa, TQÖnox^q i^OQxwafutv xaieXinfv, olq ivdoi/ieva ra Satfiovta a»; /ii;-

x^t' ^navti.bflv ixöiwxovat x. x. ).. (folgt nun die Erzählung von Eleasar*«

That vor Vespasianj.

Ortgenes ad Matth. '26, 63 (de la Rue III, 910, Lommatxseh V, 7): Quae-

ret aliquis, si eouvenit rel daemones adjurare; et qui respicit ad multos, qui

hdia facere aast sunt, dicet »on sine ratione fieri hoc. Qui autem adspicit Je-

sunt imperantem daeuumibns, sed etiam potestatem dantem discipulis suis super

omnia duemonia, et ut infinnitnies sanarent, dicet quoniam non est secunduin

pofestatem datam a Salvatore, adjurare daemonia; Judaicum est enim. Hoe
etsi aliquando a nostris tale aliquid fiat, simile fit ei, quod a Sa lomone serip-
tis adjurationibus solent daemones adjttrari. Sed ipsi, qui utuntur

adjurationibus Ulis, aliquoties nee idoneis eonstiiutis libris utuntur;
qitibusdatn autem et de Hebräer) aceeptin adjurant daemonia.

In den Zauberpapyri kommt Salomos Name Öfters vor (z. B. in dem
grossen Pariser Zauberpapyrus ed. Wessely 1888, ters. 850 u. 3040, in einem
Wiener Papyrus bei Wessely 1893, S. 66, vers. 29). — Auch unter den von
Heim, Jahrbb. für class. Philol. Suppl. XIX, 1893, S. 463—576 zusammen-
gestellten incantamenta mayica findet sich öfters Salomo's Name (Sr. 56
= 169: recede ab iilo Gaio Seio, Solomon te sequitur. 61: Stfgaylq SoXo/däi-

vog, SoXofiijuv Of öicuxei. 62: atfgaylq 2^o).o/i(üyog. 236: ter incanto in signo

dei et svjno Solomonis et signo domna Artemix. 237: XoAw^orf). Auf einem
von Heim nicht beachteten Amulett (beschrieben von Sorliu Dorigny, Herne
des etudes greeques IW, 1891, p. 287—296) ist Salomo als Reiter abgebildet, wie

er einen Dämon niedersticht; dazu die Umschrift *.4>'ytP.o? Upooy, ^tiyt fie-

fiiaijfisvij- 2^oXofi(äv ae dnäxti.

Ueber das ßlßXov ZoXofxwvxftov des Aaron zur Zeit des Manuel Com-
nenus s. die Stelle aus Nicetas Choniates bei Fahrte. Cod. pseudepigr. I,

1037 sq.

Deeretttm Qelasii (bei Credner, Zur Geschichte des Kanons S. 224,

Preuschen, Änalecta 1893, S. 155) : § 61 : Scriptura, quae appellatur Contradietio

Salomonis [aJ. Solomonis interdictio], apoc^r. — Ibid. § 62: Philacteria omnia,
quae non angelorum, ut Uli confingunt, sed daemonum magis conacripta sunt

nominibus, apocr.
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Das christliche Tettamentum Satomoni» ist herauKgegeben von Fleck,
WisHcnBchaftl. Rt'iHC duri-h Deutschland, Italien «tc. B<1. II, 3 (18.^7) 8, 111—140.

Auch in FürHt'H LiU'raturblatt doH OrientH V^, 1S.J4, und V'II, 184«i (unvoll-

ständig). Eine deutsche Uebcrsetzung gab Hornemanu (Zeitschr, fiir die

histor. Theol. 1844, III, 8. 9—50). Vgl. auch: Borne mann, Omjectawa in

Sahjtnonis testamentum (Biblische Studien von Geistlichen de« K<">nigr. Sachsen,

II. Jahrg. 1843, 8. 45 -6<), IV. Jahrg. 184«, 8. 28-09). — Für die Altersbe-

stimmung ist zu vgl. die Stelle aus Jyeontiug bei Fabrie. Cfjd. paeudepif/r. I,

1Ü36 sq.

Noch die moderne Buchhäudlerspeculation hat sich Salomo's Name
dienstbar gemacht. Wuttke, Der deutschi* Volk.Habfrglaul)e der Gegenwart,

2. Aufl. 18(59, 8. 178 Anm, erwähnt ein Buch: „Der walirhaftige feurige Drache

oder Herrschaft über die himmlischen und höllischen Geister und über die

Mächte der Erde und Luft. Vierte Auflage, Ilmenau 1850" welche« sich als

ein Auszug aus dem „grossen Buch" Salomo's in 20 Foliobänden giebt

und dieses höchst seltene Werk oft nach Seitc-nzahlen citirtl

Mischna Peaachim IV, 9: „Hiskia verbarg das Heilmittelbach (^BD ts;

mxiBi), und die Gelehrten billigten dies". Vgl. dazu den Commentar des Mai-

monides in Surenhusius' Mischna II, 150, welcher bestimmt sagt, daiM es sich

nach der Tradition um das Heilmittelbuch Salomo's handele. — Suida»
[Lex. 8. V. ^Et,exlai): ^Hv Sokoficüvi ßlßXoq lafidxwv nä&ovg nayzoq, dyxexo).afi-

fiivt] xy toi vaov <pkiü. Tuvttjv i^txökaxptv 'E'^txlaq, ov nQoatyovxoi xoii

Xaov X(3 &si3 öia x6 xaq ^egandaq xvjv na&uiv iy&ivds xovg näaxovxag av-

xovg xofil^ta&ai, ntQiOQwvxag alxeiv xov &e6v. — (J! ijcax bei Fahrte. Oxl.

pseudepigr. I, 1042 nq. — Jo.scphi Ilypomneatkum r. 74 bei Fabrie. (Jod.panule-

pigr. II, 2, 176 (nach Erwähnung von Salomo's kanonischen Schriften): tlal 6t

xal e'xeQOi nXeZaxoi köyoi, ovq dnixgvipev 6 evaeß^g ßuQiXevq ^Et,exlaq ....
xovq 6h 6aifi6v(ov ix(fSvxxixQvg xal nad-iüv laxgixovg xal xXfnxäiv (pwgaxtxovg

Ol x(öv 'lovöttiwv dyvQxai nag' iavxolq (fv?Moaovaiv ini/xf?.iaxaxa (beachte das

Praesens.' Josephus schrieb nach Gutschmid, Kleine Schriften V, 018, im

zehnten Jalirh. nach Chr.),

I § 33. Die hellenistisch-jüdische Literatur.

Vorbemerkungen.

Noch viel mannigfaltiger als die palästinensisch-jüdische Literatur

ist die hellenistisch -jüdische. Biblisches und rabbinisches Juden-

thuni auf der einen Seite, griechische Philosophen, Dichter und

Historiker auf der anderen Seite bilden die Factoren, durch deren

Zusammenwirken auf dem Boden der jüdischen Diaspora eine

Literatur von der buntesten Mannigfaltigkeit entstanden ist: viel-

gestaltig nicht bloss in ihrer literarischen Form, sondern auch hin-

sichtlich der Staudpunkte, welche die Verfasser vertreten, und der

Zwecke, welche sie verfolgen.
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Im Allgemeinen tlieilt dieses hellenistische Judenthum und seine

Literatur den geistigen und literarischen Charakter der Zeit. Es

ist die alexandrinisch-römische Epoche der griechischen

Literatur, in welcher die letztere den Boden des nationalen

Griechenthums verlassen hat und zur Weltliteratur geworden ist •).

Denn die Völker im Bereiche des mittelländischen Meeres haben

die griechische Cultur nicht nur sich angeeignet, sondern sie steuern

nun auch ihrerseits bei zu der literarischen Production des Zeil-

alters. Aus aller Herren Länder treten griechisch gebildete Männer

als Schriftsteller auf, die an jeder Art literarischen Betriebes sich

betheiligen und durch ilir Zusammenwirken der griechischen Lite-

ratur den kosmopolitischen Charakter aufprägen: kosmopolitisch in

doppelter Hinsicht, nach Seite des Ursprungs und nach Seite der

Wirkung. Es strömen jetzt in die griechische Literatur mehr und

mehr auch die geistigen Errungenschaften des Orients ein. Religion

und Philosophie empfangen von hier aus neue Anregungen, Dichter

und Historiker neue Stoffe. Und umgekehrt: auch die Wirkung,

die man beabsichtigt, ist kosmopolitisch. Wer jetzt zur Feder

greift, schreibt nicht nur für das kleine Volk der Griechen, sondern

für die Gebildeten aller Welt.

An dieser literarischen Production haben sich nun auch die

gräcisirten .luden betheiligt Und das zuletzt Gesagte gilt von

ihnen in ganz besonderem Masse; vor allem, dass sie ein neues

Element in die griechische Literatur eingeführt haben. Was bis-

her nur Besitzthum eines kleinen Kreises war: die religiöse Er-

kenntniss Israels, das macht sich jetzt auch im Bereiche der

griechischen Literatur geltend. In den Formen und mit den Mitteln,

welche die literarische Bildung der Griechen darbot, wird der

religiöse Glaube Israels, wird seine Geschichte, seine grosse heilige

Vorzeit dargestellt und damit aller Welt zugänglich gemacht. Und
diese letztere Wirkung ist bei einem grossen Theile der jüdisch-

1) Zur Charakteristik derselben vgl. Dähne, Geschichtliche Darstellung

der jüd.-alexandr. Religiousphilosophie I, 1—15. — Bernhardy, Grundriss der

griechischen Litteratur Bd. I (4. Bearb. 1876) 8. 498—577, Ders., 5. Bearb.

von Volkmann 1892, S. 517

—

iiOi. — Volkmann, Art. „Alexandriner" in

Pauly's Real-Enc. I, 1 (2. Aufl.) S. 743—753 (woselbst auch noch andere Lite-

ratur). — Nicolai. Griech. Literaturgeschichte Bd, 11 (187(i) S. 8()f. — Suee-
mihl, Geschichte der griechischen Litteratur in der Alexandrinerzeit 2 Bde.

1891—1892. — Mahaffy, Greek life and thoright from (he a{/e of Alezander tu

tke roman conqwst, 1887, 2, ed. enlarged 1896. — Lumbroso, L'Ef/itto dei

Oreci e dei Bumam, 2a edixione, Roma 1895 (auch über das geistige Leben,
aber nicht über die Literaturl. — Knaack, Art. „Alexandrinische Litteratur"

in Pauly-Wi>*f!0\va's Real-Enc. I, 1894, col. 1399—1407.

Schür er, Geschieht e III. 3. Aufl. 2S)
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liellenistischen Literatur geiude/u auch b<!al>sichtigt. Man schrtnbt

niclit nur für die eigenen Volks- und Glaubensgenossen, sondern

man will alle Welt mit der gro.ssen (-icschichte Israels, mit seiner

überlegenen religiösen Erkenntniss vertraut machen.

Die Verbindung der eigenen nationalen Bildung mit

der griecliischen ist natürlich auch bei den Juden wie bei an-

deren Orientalen nicht eine bloss äusserliche gewesen. Judenthuni

und Grriechenthum sind hier wirklich in einen inneren Verschinel-

zungsprocess mit einander eingetreten •'j. Das .liidenthum, das in

seiner festen pharisäischen Ausprägung so schrott" abgeschlos.sen

erscheint, hat sich auf dem Boden des Hellenismus als ungemein

bildsam und accomodationsfähig erwiesen; es hat dem übermächtigen

griechischen Geiste einen weitgehenden Einfluss verstattet. Was
ein Gemeingut der ganzen gebildeten Welt war: die grossen Dichter,

Philosophen und Historiker der Griechen, das wollten auch die

hellenistischen Juden sich nicht entgehen lassen. Auch sie schöpften

aus dem frischen Quell der griechischen Classiker das, was dem
Altei-thum das Höchste erschien: humane Bildung, Unter dem
Einfluss derselben ist aber das Judenthum, ohne dass man es merkte,

etwas Anderes geworden. Es streift seinen partikularistischen

Charakter ab. Es findet wahre, göttliche Gedanken auch in der

Literatur der Heidenwelt und eignet sich dieselben an; es umfasst

alle Menschen als Brüder und will alle, die noch in Finsterniss

wandeln, zur Erkenntniss der Wahrheit führen.

Indem aber so die Juden wie andere Orientalen zu Griechen

werden, zeigt sich dabei doch zugleich, dass das Judenthum etwas

Anderes ist, als die heidnischen Religionen. Seine innere Wider-
standskraft war ungleich grösser als die der letzteren. Während
die anderen orientalischen Religionen in der allgemeinen Religions-

niengerei der Zeit aufgehen, hat sich das Judenthum seinem Kerne

I

nach doch ungebrochen erhalten. Es hat die Einheit Gottes und

2) Vgl. über das hellenistische Judenthiun überhaupt: G frörer, Philo

und die alexaadrinische Theosophie, 2 Bde. 1831. — Dähne, Geschichtliche

Darstellung der jüdisch-alexandrinisclien Religionsphilosophie, 2 Bde. 1(534.

— Lutterbeck, Die neutestamentlichen LehrbegrifFe I, 99—120. — Herz-
feld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 425—579. — Ewald, Gesch. des Volkes

Israel IV, 303 ff. — Siegfried, Philo etc. S. 1—27. Ders., Der jüdische Hel-

lenismus CZeitschr. für wissensch. Theol. 1875, S. 465-489). Ders., Bedeutung

und Schicksal des Hellenismus in dem Leben des jüdischen Volkes. Vor-

trag etc. (Jahrbb. für prot. Theol. 18S6, S. 228—253). — Grätz, Geschichte

der Juden Bd. III, 4. Aufl. 1888, Note 3 S. 597—629. — Karpeles, Geschichte

der jüdischen Literatur Bd. I, 1886, S. 135—202. — Susemihl a. a. O. II,

601—656.
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seine bildlose Verehrung streng und unverrückt festgehalten; zu-

gleich auch den Glauben, dass Gottes Wege mit der Menschheit

zu einem seligen Ziele führen. In diesem sicheren Festhalten des

Kernes gegenüber dem Andrängen des Griechenthums hat es seine

überlegene religiöse Kraft erwiesen.

Das Bewusstsein dieser Ueberlegenheit prägt nun auch der

hellenistisch-jüdischen Literatur ihren Charakter auf Sie

verfolgt zu einem grossen Theile den praktischen Zweck, nicht

nur die eigenen Glaubensgenossen zu stärken und sie mit ihrer

grossen Vergangenheit bekannt zu machen, sondern auch die nicht-

jüdischen Leser zur Erkenntniss von der Thorheit des Heidenthunis

zu bringen, sie von der Grösse der Geschichte Israels und von der

Grundlosigkeit aller Angrift'e auf dieses Volk zu überzeugen. Sie

ist also zu einem grossen Theil apologetisch im umfassendsten

Sinne. Und in diesem Vorwiegen des praktischen Zweckes ist sie

der palästinensischen vei-wandt. Wie diese vorwiegend den Zweck
verfolgt, die gesetzestreue Gesinnung zu stäi-ken und zu beleben,

so die hellenistisch-jüdische wenigstens zu einem grossen Theile

den Zweck, auch der nicht-jüdischen Welt Achtung vor dem Volk
und der Religion Israels einzuflössen, ja womöglich- sie zu dei-selben

heranzuziehen.

Der Hauptsitz des hellenistischen Judenthums und damit
auch der hellenistisch -jüdischen Literatur war Alexandria, die

Hauptstadt des Ptolemäerreiches, welche durch die Bemühungen
der Ptolemäer zur ersten Stätte gelehrter Bildung im hellenistischen

Zeitalter erhoben worden war. Hier standen die Bildungsmittel

der Zeit in einer Fülle wie sonst nirgends zu Gebote. Zugleich

lebten aber auch nirgends ausserhalb Palästinas Juden in so gn*osser

Zahl beisammen wie in Alexandria. Es war also eine innere

Nothwendigkeit, dass eben hier das hellenistische .Tudenthum zu
seiner höchsten Blüthe gedieh und die hellenistisch -jüdische Lite-

ratur am meisten gepflegt wurde. Aber man irrt doch, wenn man
meint, dass diese Bestrebungen eben nur in Alexandria gepflegt

wurden. Sie sind durchaus nichts specifisch „Alexandrinisches",

sondern ein Gemeingut des hellenistischen, d. h. ausserpalästiuen-

sischen Judenthums überhaupt Ja selbst in Palästina haben sie

ihre Vertreter, wenn auch hier die makkabäische Bewegung dem
Um-sich-greifen dieser Richtung einen starken Damm entgegen-

gesetzt haf-^).

3) Vgl. über das hellenistische Judenthum in Palästina bes. Freuden-
thal, Alexander Polyhistor (1S75) S. 127—129.

20»
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Die Verschiedenheit sowohl der literari.sclien Form als des

theologischen Standpunktes der hier zu l)espiechenden Schriftwerke

ist
I

hauptsäclilich dadurcli bedingt, dass dieselben sich bald mehr
an die biblischen Vorbilder anschliessen, bald mehr den griechi»<;hen

Mustern folgen. Zwischen den beiden hierdurch bezeichneten End-

punkten giebt es aber eine grosse Mannigfaltigkeit der Erschei-

nungen, die nur schwer unter bestimmte Rubriken zu bringen sind.

Am angemessensten dürften etwa folgende Gruppen zu unter-

scheiden sein.

I. Uebersetzungen der heiligen Schriften.

1. Die Septuaginta.

Die Grundlage aller jüdisch-hellenistischen Bildung ist die alte

anonyme gi'iechische Uebersetzug der heiligen Schriften, die unter

dem Namen der Septuaginta (ol tßdofifjxovra, ^ejjtua/jinta iuter-

pretes) bekannt und durch die Ueberlieferung der christlichen Kirche

uns vollständig erhalten ist. Ohne sie ist das hellenistische Juden-

thum ebenso wenig denkbar, wie die evangelische Kirche Deutsch-

lands ohne Luthers deutsche Bibelübersetzung^).

Der einheitliche Name darf nicht zu der Vorstellung verleiten,

als ob wir es dabei mit einem einheitlichen Werke zu thun hätten.

Was später unter jenem Namen zusammengefasst wurde, ist nicht

nur die Arbeit verschiedener Verfasser, sondern auch zu

verschiedenen Zeiten entstanden. Der älteste Bestandtheil

ist die Uebersetzung des Pentateuches. Ueber deren Entstehung

giebt der sogenannte Brief des Aristeas einen ausführlichen Be-

richt. Der König Ptolemäus II Philadelphus (283—247 vor Chr.)

wurde durch seinen Bibliothekar Demetrius Phalereus veran-

lasst, auch das Gesetz der Juden für seine Bibliothek in's Griechische

übersetzen zu lassen. Auf seine Bitte schickte ihm der jüdische

Hohepriester Eleasar 72 geeignete Männer, je 6 aus jedem Stamme,

durch deren Arbeit das Ganze in 72 Tagen vollendet wurde (Näheres

s. unten Abschnitt VIT). Die Geschichtlichkeit dieses Berichtes, der

mit einer Menge anschaulichen Details ausgeschmückt ist, ist heut-

zutage allgemein aufgegeben. Es fi'ägt sich nur, ob der roman-

haften Ausschmückung nicht vielleicht eine historische Ueberliefe-

4) Der Name „Septuaginta" bezieht sich zunächst nur auf die Uebersetzung

des Pentateuches, ist aber dann auch auf die der anderen Bücher übertragen

worden.
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rung zu Grunde lie^t, deren Kern etwa dies sein würde, dass die

üebertragung des jüdischen Gesetzes in's Griechische durch Ptole-

mäus Philadelphus auf Anregung des Demetrius Phalereus ver-

anstaltet worden ist^).
| An sich wäre dies wohl möglich. Denn bei

dem gelehrten literarischen Eifer der Ptolemäer, speciell des Ptole-

mäus Philadelphus, wäre es allerdings denkbar, dass derselbe den

Wunsch hatte, auch das Gesetz der Juden seiner Bibliothek ein-

zuverleiben*'). Und man kann zu Gunsten dieser Auffassung auch

anführen, dass der jüdische Philosoph Aristobul zur Zeit des

Ptolemäus VI Philometor eben das, was wir oben als den möglichen

Kern der Ueberlieferung bezeichnet haben, ei-zählt, ohne dabei eine

Kenntnis« der romanhaften Ausschmückung des Aristeas-Briefes

zu verrathen, was einigermassen dafür zu sprechen scheint, dass

er einer vom Aristeas-Brief unabhängigen Tradition folgt M. Be-

denklich ist aber namentlich, dass nach einer sehr glaubwürdigen

NachrichtDemetrius Phalereus überhaupt nicht am Hofe des Ptolemäus

Philadelphus gelebt hat, sondern von demselben schon gleich nach

dem Tode des Ptolemäus Lagi aus Alexandria verbannt worden ist^).

5) So z. B. Valckenaer, De Aristobulo Judaeo p. i9—58. Ostermann,
De Demetrii Phalerei cUa etc. II. 1857, S. 3—5 (dagegen Susemihl I, 138 f.).

Well hausen in seiner Bearbeitung von Bleek's Einleitung in das Alte

Testament (4. Aufl. 1878) S. 571 ff. Buhl, Kanon und Text de« A. T.'s 1891,

S. 115 f. (dagegen Siegfried, Theol. Litztg. 1891, 518).

6) Ueber die alexaudriuischen Bibliotheken 8. die bei Hübner, Biblio-

graphie der class, Alterthumswissensch., 1889, S. 14 f. verzeichnete Literatur,

Dazu: Susemihl, Gesch. der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I, 1891,

S. 335 ff. Bernhard}', Grundriss der griech. Litteratur 1. Thl. (5. Bearb. von
Volkmanu 1892) S. 555 ff. Dziatzko, Art. „Bibliotheken" in Pauly-Wisso-
wa's Real-Euc. III, eol. 4(>9 ff.

7) Die Stelle aus Aristobul ist mitgetheilt bei Etiseb. Praep. etang. XIII,

12, 1—2 [ed. Gaisforä). Aristobul spricht hier davon, dass schon Plato die

jüdische Gesetzgebung gekannt habe. Um dies als möglich darzuthun, be-

hauptet er, dass schon vor Demetrius Phalereus der wesentliche Inhalt der-

selben in's Griechische übertragen worden sei. Darauf fährt er dann fort:

H 6 oXt] kQfXTjveia ruiv öia xov vofiov nuvrwv inl rov TiQoaayoQev&tvzog *PiX-

aSeX<pov ßaatXtütg, aov dh ngoyovov, TiQoasviyxanivov ßiü^ova <ptXoxifiiav,

dri^rjXQiov xov *PaXriQeu>q ngaY/xaxtvaansvov xu nsQc xovrtov.

8) Der Gewährsmann ist der unter Ptolemäus III und IV lebende Her-
rn ippus Callimachius. S. die Stelle aus Diogenes Laert. V, 78 bei Müller,
Fraijm. hist. (/raec. III, 47; daselbst auch S. 48 die älteren Verhandlungen über
die Glaubwürdigkeit der Notiz; für dieselbe auch Susemihl I, 138 f., über
Hermippus überhaupt: Susemihl I, 492 ff. — Über Demetrius Phalereus:
Ostermann, De Demetrii Phalerei vita, rebus ijestis et scriptorum reli(juiis,

P. I Hersfeld 1847, P. II Fulda 1857. Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur
in der Alexandrinerzeit I, 135—143.
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Damit fällt doch auch der vermeintliche K»,'rn der Tradition. Ka

bleibt also eine blosse Miiglichkeit, dass die Septuaginta-Uebei-setzung

des Pentateuches den literarischen Beslicfbungen des Ftolcinäu»

Philadelphus ihre Entstehung verdankt Wahrscheinlicher ist, das»

sie durch die eigenen Bedüi-fnisse der Juden hervorgerufen wurde.

Indem jüdische Männer, widchen die Erhaltung der Gesetzeskunde

auch in der Diaspora am Herzen lag, die Beobachtung machten,

dass die Kenntniss der heiligen Sprache mehr und mehr abnahm
und die Juden in der Diaspora das Griechische als Muttersprache

sich aneigneten, konnten sie dadurch sich wohl veranlasst fühlen,

das Gesetz in's Griechische zu übertragen, um seine Kenntniss auch

unter den griechischen Juden zu erhalten. Diese Uebersetzung ist

zunächst wohl nur als l'rivat-Arbeit unternommen worden und hat

erst allmählich auch officielle Geltung erhalten. So dunkel aber

der Ursprung der Uebersetzung auch ist, so darf doch schon aus

inneren Gründen (vgl. z. B. de Wette's Einl. in's A. T. § 53) als

sicher angenommen werden, | dass sie in Alexandria entstanden
ist; und zwar noch im dritten Jahrhundert vor Chr.; denn der zur

Zeit des Ptolemäus IV (222—205) schreibende Hellenist Demetrius
hat dieselbe sicher bereits benützt (s. darüber unten Abschnitt lll).

Das bisher Gesagte gilt nur von der Uebersetzung des Penta-

teuches. Nur auf sie bezieht sich auch die Aristeas-Legende. Nach-

dem aber einmal die heilige Thora den griechischen Juden zugäng-

lich gemacht war, empfand man aUmälilich auch das Bedürfniss,

die übrigen heiligen Schriften in griechischer Sprache zu besitzen.

Es folgten also Uebersetzungen der Propheten und zuletzt auch

solche der Hagiographen. Auch sie sind wohl vorwiegend in

Aegypten entstanden. Da einige Hagiographen, wie das Buch
Daniel und manche Psalmen, selbst erst in der Makkabäerzeit ver-

fasst sind, so können die griechischen Uebersetzungen dieser jün-

geren Hagiographen nicht früher als um die Mitte des zweiten

Jahrhunderts vor Chr. entstanden sein. Es scheint aber, dass in

der That um diese Zeit wenigstens die Hauptmasse der Hagio-

graphen sammt den Propheten bereits in griechischer Uebersetzung

vorgelegen hat. Denn der im J. 132 nach Aegypten gekommene
Enkel des Jesus Sirach entschuldigt die Mangelhaftigkeit seiner

Uebersetzung damit, dass das hebräisch Gesagte nicht ganz dieselbe

Bedeutung behalte, wenn es in eine andere Sprache übersetzt

werde, wie es nicht nur bei seinem Werke, sondern auch beim

Gesetz und den Propheten und den übrigen Schriften der Fall sei

{Jesus Strack^ Prolog.: ov yag iooövvafiel avra Iv iavxoiq eßgaiorl

Xtyofieva xal orav (lerax^^ dg Ixigav ylojooav ov itovov öh ravra.

aXka xal avrog o vofiog xal ai JtQocprjrsiai xal rä XoiJta xätv



[699.700] I, 1. Die Septuaginta. 311

ßiß?Jo}v ov [iixQav t'/£i TfjV dcarpogav iv tavrolg Xsyofitvd). Offen-

bar keimt er also auch schon eine Uebersetzung der Propheten und

der „übrigen Schriften'*. Die Septuaginta-Uebersetzung der Chron ik

hat sicher dem um die Mitt« des zweiten Jahrhunderts vor Chr.

schreibenden Eupolemus bereits vorgelegen (s. unten Abschnitt III

und Freudenthal, Alexander Polyhistor S. 119); die des Buches

Hiob dem Historiker Aristeas, dessen Zeit allerdings nicht näher

bekannt ist, der aber, da er von Alexander Polyhistor excerpirt

worden ist, spätestens in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts

vor Chr. gelebt haben rauss (s. unten Abschnitt III und Freudenthal,

Alexander Polyhistor S. 139)^).

Dass alle diese Uebersetzungen jüdischen Ursprungs sind, be-

darf nach dem Gesagten keines Beweises mehr. Der Charakter

der Uebersetzung ist bei den verschiedenen Büchern sehr ver-

schieden, bald ziemlich frei, bald unbeholfen wörtlich, vorwiegend

das letztere. Eine genauere Untersuchung ist bis jetzt ei-st für

einzelne Bücher angestellt worden. Sie ist dadurch besonders er-

schwert, dass oft erst der hebräische Text reconstruirt werden

muss, welcher den Uebersetzern vorgelegen hat In einem Punkte

aber sind alle diese Arbeiten sich gleich: in dem barbarischen

Griechisch, welches sie unter dem Einfluss der hebräischen Vorlage

produciren. Es wird hier geradezu eine neue Sprache ge-

schaffen, die von so starken Hebraismen wimmelt, dass

ein Grieche sie überhaupt nicht verstehen konnte. Ganz

zu schweigen von der Nachbildung hebräischer Constructionen,

werden namentlich viele griechische Worte, die einem hebräischen

in dessen einer Bedeutung entsprechen, ohne Weiteres dem ganzen
Begriffs-Umfang des hebräischen Wortes gleichgesetzt, so dass ihnen

Bedeutungen aufgezwungen werden, die sie im Griechischen gar

nicht haben imau denke nur an doga, dgrivrj und viele andere i. In

wieweit hier die Umgangssprache der griechischen Juden den

Uebersetzern bereits vorgearbeitet hat, lässt sich nicht controliren.

Vermuthlich hat eine Wechselwirkung stattgefunden. Vieles, was

die Uebersetzer wagen, haben sie schon in der Umgangssprache

vorgefunden. Mindestens ebenso stark wird aber auch die Rück-

wirkung gewesen sein, welche die in den allgemeinen Gebrauch

übergegangene Uebersetzung auf die Entwickelung des jüdischen

Griechisch ausgeübt hat.

Die Uebersetzungen. um die es sich handelt, sind nämlich nicht

9) Grätz will aus unzureichenden Gründen die Hiob-Üebersetzung erst

in das erste Jahrb. nach Chr. verlegen (Monatsschr. für Gresch. und Wissensch.

des Judenth. 1877, S. 83—91).
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mir zu einem Ganzen vereinigt, sondern auch allgemein von den
Juden der Diaspora als ihr Bibeltext recipirt worden.
Schon die ältesten Hellenisten, Demetriiis und Eupolenius, stützten

sich hei ihren Bearbeitungen der biblischen (^csc^hichte lediglich

auf die Septuaginta; Philo setzt durchweg diese voraus, Josephus

wenigstens vorwiegend. Für Philo ist der Septuaginta-Text d«'s

]*entateuches so sehr ein heiliger Text, dass er aus zufälligen

Einzelheiten desselben argumentirt. Ja nicht nur im Privat-

Gebrauch ist diese Uebersetzung allgemein durchgedrungen, sondern

auch beim Synagogengott(5sdienst wurde sie als heilige Schiift ge-

braucht (s. oben S. 94 f.). In Alexandria hat man alljährlich auf

der Insel Pharus, wo das Uebersetzungswerk entstanden sein soll,

in Erinnerung an „die alte, aber immer jung bleibende Wohlthaf*

Gottes ein Dankfest nach Art des Laubhüttenfestes gefeiert '^),

Aus den Händen der Juden ist sie dann in die der christlichen

Gemeinde übergegangen nnd von dieser geiadezu als der authen-

tische Bibeltext angesehen worden. Eben der Umstand aber, dasg

die christliche Gemeinde sich dieser Uebersetzung bemächtigt und
aus ihr das polemische Rüstzeug auch im Kampf gegen die Juden

entnommen hat, hat dazu mitgewirkt, die Septuaginta bei den Juden
allmählich in Misscredit zu bringen und neue jüdisch«; Ueber-

setzungen entstehen zu lassen; so vor allem die des Aquila, die zur

I

Zeit des Origenes bei den Juden in höherem Ansehen stand als

die Septuaginta.

Der Text der Septuaginta ist uns nur durcli die Ueberlieferung der

christlichen Kirche erhalten. In der Geschichte desselben sind epochemachend

die gelehrten Bemühungen des Origenes, die schliesslich — nicht ohne Schuld

des Origenes selbst — zu einer argen Verwirrung des Textes geführt haben.

Origenes hat wegen der Unsicherheit des Septuagintatextes und wegen seiner

starken Abweichungen vom hebräischen eine grosse ßibelausgabe veranstaltet,

in welcher in sechs Coluranen neben einander geschrieben waren: 1) der he-

bräische Text in hebräischer Schrift, 2) der hebräische Text in griechischer

Schrift, 3) die Uebersetzung des Aquila, 4) die des Symmachus, ö) die Septua-

ginta, 6) die Uebersetzung des Theodotion, und zwar in dieser Reihenfolge

(s. Hieronymus, Gmiment. in Tit. 3. 9 [opp. ed. VaUarsi VII, 1, 7.34], Epiphan.

de mensuris et ponderibus § 19, und die übrigen Zeugnisse bei Field, Origenis

hexaplorum quae supersunt, prolegom. p. Li. Es sollte damit eine sichere Grund-

10) Philo, Vita Mosis II § 7, Mauf/. II, 140 fin.: dio xal fis/Qt vvv uva

näv szog soqvtj xal navi^yvQiq uysrai xuzcc xtjv 4>Üqov v^oov, eig jjv ovx^Tot-

öaXoi (iövov dkkä xal nafxn?.t]&slg szsQoi SianHovai, x6 xe ywQiov oefxvivovieg,

iv ü) TtQwxov x6 xfjg SQ/urjveiag igikafiips , xal na).aiäg h'vexa avegysaiag dtl

vea'C,ovarig evxaQiaxrjaovxsg xcö dföJ. Msxd de xäg evyug xal xag evyaQiaxlag

ol fjLev Tcrj^äfxevoi axr]vag inl xov alyia7.ov, ol 6h inl x^g alyiallxidog xpdfifiov

xaxaxkivuvxeg ev vnalQ-Qü) fiex' olxeiuiv xal <pD.u}V aaxiwvzai.
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läge geschaffen werden tür die gelehrte theologische Exegese, namentlich auch

für die gelehrte Polemik gegen die Juden, welche den Christen oft den Vor-

wurf machten, dass sie den wahren Bibeltext gar nicht kennten (s. über Motiv

und Zweck seines Lnternehmens Ori'yenes, commeitt. in Mafth. tom. XV c. 14,

eptst. ad African. § 5). Da das Werk einen sechsfachen Bibeltext darbot, hiess

es die Hexapla. Ausserdem veranstaltete Origeues auch noch eine Ausgabe

ohne die beiden hebräischen Columnen, welche die Tetrapia hiess (Euseb.

Bist. cecl. VI, lü). Andererseits sprach man auch von üctapla, da bei einigen

Büchern des Alten Testamentes zu den genannten sechs Texten noch zwei

anonyme griechische Uebersetzungen hinzukamen {Ejyiphan de tuerusuris et pon-

deribus i; 19, Kttseb. Hist. eccl. VI, l(i; vgl. überh. über das ganze Werk die

Prolegometui bei Ficld, Oriyenis Hexaplarttm qttae supersunt , 2 Bde. Oxonii

1875, und die Einleitungen in's Alte Testament, z. B. De Wette-Öchrader
g 5(J, Bleek-Well hausen § 282). — Das Verhäugnissvolle war uuu aber,

dass Origenes sich nicht damit begnügt hat, den .*eptuagintatext neben die

anderen zu stellen, sondern er hat zur Erleichterung des Gebrauches im Sep-
tuagintatexte selbst die Abweichungen vom hebräischen ange-
merkt, indem er ai diejenigen Worte oder Sätze oder Abschnitte, welche im
Hebräischen fehlen, mit einem Obelus (dem Tilgungszeichen) versah, und

b) diejenigen, welche im Hebräischen stehen, aber bei den Septuaginta fehlen,

unter Hinzufüguug eines Asteriscus aus den anderen Ueber-
setzungen, zumeist aus Theodotiou, einachaltete (8. seine eigene Be-

merkung, Comment. in Matih. tom. XV c. 14 [Luiiimatxgch III, 357]: xai xiva

(isv (üßtUaafxtv iv t«5 eßgaixüi firj xtlfitva, ov toXfjtjaavTK; avta nuvit] neQie-

Xtlv' ziva ÖS fitz' daxe^iaxuiv n^oaei^r^xuiufv. Hierunymus, praef. in

rem. Paratipom. [ed. Vatlarsi IX, 1407 «^.1: sed, qutxl majoris audaeiae eist, in

editiune Septuaginta Theodotionis editionem tniseuit, asteriscis desig-

nans quae minus ante fuerarä, et pirguiis, quae ex superfluu ridebantur apposita).

Auch bei ungenauen Uebersetzungen der LXX verfuhr er oft in ähnlicher

Weise, „indem er hinter der obelisirten Lesart der LXX die dem Hebräischen

entsprechende Parallele einer anderen Version mit Asteriscus hinzufügte"

(Bleek-Wellhausen S. 58(j). Da nun dieser Text seit Eusebius (s. Field, Proleg.

S. XCIX) aus der Hexapla besonders abgeschrieben und oft mit nachlässiger

Behandlung der kritischen Zeichen verbreitet wurde, da ferner auch der vul-

gäre Septuagintatext (die xntvt] exSoaiq) nach diesem hexaplarischen corrigirt

wurde, so ist eine Masse solcher „hexaplarischer" Lesarten in den überlieferten

Septuagintatext gekommen. | Die Ausscheidung der hexaplarischen Zusätze ist

daher eine Hauptaufgabe der Septuagintakritik, die wenigstens für die meisten

Bücher des Alten Testamentes noch annähernd erreichbar ist, da theils in

einigen griechischen Handschriften, theils in der syrischen Uebersetzung des

hexaplarischen Septuagintatextes die kritischen Noten des Origenes für den

grö.ssten Theil des Alten Testamentes noch erhalten sind (s. Bleek-Well-
hausen, Einl. in das A. T. S. 593, 588 f.). Das einschlägige Material ist am
vollständigsten gesammelt bei Field, Origenis Hexaplorum quae supersunt, site

reterum interpretum Oraecorutn in totum Vetus Testamentnm fragmenta, 2 Bde.

Oxonii 1875. Vgl. über die Hexapla auch den Art. von Taylor in Smith and
Wace, IHctionary of Christiun Biography III, 1882, p. 14—23. Seit Field ist

das Material durch die Funde von Morin und Mercati und sonstige Nach-
träge nicht unerheblich bereichert worden >i). — Durch Ausscheiden der mit

11) Morin, Anecdota MaredsolanalU, 1: Jlieronymi qui deperditi hactenus
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dem ÄHterisk versehenen Stellen auH dem hexaplarisclien SeptuaKuinu ai.- »Mtw

al)er noch keinCHwegH der iirHprünf^Iirhe Septuagiritatext jrewonnen. Die Hand-
8(!hriften variirt-en schon zur Zeit de« Origene« «ehr vieHaeh (». OriijeneH, i-mn-

rnciit. in Mattk. tont. XV, c. 14, fd. JjomvtalxHch III, '.',')!). Orij^ene» hat duraUM

sich selbst erst einen Heptuagintatext hergestellt, und er hat in demsi-lhen

manche Einzellieiten, die nicht durch Obelus oder AMt<'riMk kenntlich gemacht
werden konnten, stillschweigend nach dem Hel»räi«chen geändert (Field

8. LX fF.). Man erhält also durch jene» Verfahren zunächst nur die Keceu-
sion des Origene«.

Ausser Origenes haben auch noch andere Männer sich in gelehrter Weise

mit dem Septuagintatexte beschäftigt. Namentlich wissen wir noch von zwei

Recensionen, der des Hesychius und der des Lucianus, von welchen die

erstere in Aegypten, die letzttire von Antiochia bis Constantinopel verbreitet

war [Hierom/mus, praef. in rers. Paralifiom , ed. Va/Iarsi IX, 1405 t<f/.: Ale-

xandria et Acgypttis in Septtiat/inta suis Hesyrhium laudat auHorem. Constan-

tinopolis usqiie Antiorhiam Luriani Marti/ris exemplaria jtrobat. Mediae inter

has jrrovinriae Palaf-itinos Codices legunt, quos ab Origene eUilxtratos Eusehius

et Pamphilus rulgarcrunt; totuaqne orhis hac inter ae trifaria rarietate com-

pugnat). Hesychius ist vielleicht identisch mit dem ägyptischen Bischof

dieses Namens, der in der Verfolgung des Maximinus 312 als Märtyrer starb

{Euseh. Hist. eccl. VIII, 13, 7). lieber die Beschaffenheit seiner Kecension ist

nichts Näheres bekannt. Lucianus ist der bekannte Presbyter von Antim-hia,

der ebenfalls in der Verfolgung des Maximinus 312 als Märtyrer starb I Kuseh.

Hi^st. eccl. VIII, 13, 2; IX, (5, 3). Seine Rt^cension war eine Emendation der

Septuaginta nach dem Hebräischen, wohl mit Hülfe der anderen griechischen

Uebersetzungen {Suidas, Ijex. s. r. Aovxiavoq b fiugwc' avtoq andaac [seif,

zag leQccg ßlßXovq] dvalaßwv ix r^g 'Eßgaiöog avxuq inavsvewaazo ykwrtjjg,

i^v xal avrijv tjxQißütxwg sg t« ßäXioTa jJv). Vgl. über ihn Field, Proleg.

ptttabantur commentarioli in Psahnos, 1895 (enthält eine Anzahl .bisher unbe-

kannter Notizen aus der Hexapla, zusammengestellt am Schluss von Morin's

Ausgabe und von Sirete, The Expositar 1895, Jtme p. 424—4.34; aus einer Notiz

des Hieronymus p. 12 geht hervor, dass das von ihm in der Bibliothek zu

Caesarea benützte Exemplar das eigenhändige des Origenes war; das ungeheure

Werk ist wohl niemals ganz abgeschrieben worden). — Mercati, I/vn

Paliinpsesto Ambrosiano contenente i Salmi Esapli etc. {Atti delia R. Accademia

delle Scienxe di Torino vol. XXXI, 1895/9(3, p. 655—67G). Dazu: Ceriani,

Frammenti esaplari palinsesti dei salmi nel testo originale, scoperti dal dott.

ab. G. Mercati {Reale Istitiito Lomhardo di scienxe e lettere, Rendiconti Serie II,

vol. XXIX, 1896, p. 406—408). Mercati hat in einem Palimpsest der Am-
brosiana Bruchstücke der Hexapla zu den Psalmen gefunden. Nur
die hebräische Columue fehlt. Die übrigen fünf stehen in der zu erwartenden

Reihenfolge neben einander: 1) hebräisch in griechischer Schrift, 2) Aquila,

3) Symmachus, 4) Septuaginta, 5) Theodotion. Mercati's Fund ist von grosser

Bedeutung, da bisher nichts Derartiges bekannt war. Seine obenge-

nannte Pubücation enthält nur eine vorläufige Mittheilung; eine Ausgabe der

Texte ist zu erwarten. Ceriani giebt als Probe Ps. 45, 1—4. Vgl. Nestle,

Theolog. Litztg. 1890, 361. E. Klostermann, Zeitschr. für die alttest.

Wissensch. 1896, S. 384—337. — Ueber sonstige neuere Beiträge zur Hexapla

s. Nestle in Herzog-Hauck, Real-Enc. HI, 23.
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Cap. IX, Harnack in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. VIII, 707 ff.; über Hesychius

und Lucianus auch die Einleitungen in's A. T., z, B. De Wette-Schrader,

8 57, Bleek-Wellhausen § 2S'i. — Nach den neueren Forschungen von

Field und Lagarde (s. Theol. Literaturztg. 1876, (j<>5) ist uns die Recension

des Lucianus noch in mehreren Handschriften erhalten. Hiernach hat La-

garde den Text theilweise herausgegeben {Librorum Veteris Testavtenti

canonicorum pars I graere edita, Gottrny. 1883; die Fortsetzung ist nicht er-

schienen) 12),

Auch die Arbeiten des Hesychius und Lucianus haben zu weiteren

Verwirrungen im Septuagintatext« geführt. Denn es ist nun nicht nur der

hexaplarische Text, sondern auch der des Hesychius und Lucianus mit dem
Text der seotv^ vermengt worden. Und da ohnehin dieser letztere schon zur

Zeit des Origenes ein sehr unsicherer war, so ist keine Aussicht mehr auf eine

[sichere Rückgewinnung des ursprünglichen Septuagintatextes vorhanden.

Immerhin ist, da wir die Hauptrecensionen noch kennen, ein sicheres Urtbeil

darüber m<»glich , welche Handschriften von den Eigenthümlichkeiten dieser

Recensionen relativ am freiesten sind, also den ursprünglichen Text relativ am
reinsten darstellen. Ein wichtiges Hülfsmittel hierbei sind auch die alten

lateinischen Texte und die orientalischen Tochterversionen , sowie die

Citate bei Philo und den älteren Kirchenvätern.
Unter denjenigen griechischen Handschriften, welche das ganze Alte

Testament oder doch einen grossen Theil desselben enthalten, gebührt in Be-

zug auf Güte des Textes anerkanntermassen dem \'aticanus 1209 der Preis.

Der Text desselben ist angeblich von Mai publicirt worden (Vetius et Novum
Testamentum ex antiquissitno coilice Vatieano, 5 Bde., Rom 1857). Seine Aus-

gabe ist aber sehr unzuverlässig. Exacter ist die römische Prachtausgabe in

Facsimile-Typendruck {liibliorum Sai-rorum Oraecus codex Vatieanu», edd. Ver-

eellone et Coxxa, ü Bde., Rom I8ti8—1881. Preis jedes Bande« 120 Marik;

vgl. auch Theol. Litztg. 1882, 121). Dazu kiim später die phototypische
Reproduction der ganzen Handschritt {Sovum Testametitum etc. 1889, vgl.

Gebhardt, Theol. Litztg. 1890, 393. Vetus Testumentum juxta LXX interpre-

tum cersionem e codice umnium antiquissitno graeco Vatieano 12«)9 phototypie«

repracscntattim 1890, vgl. Nestle, Theol. Litztg. 1895, 140, und die Beschreibung

in Nestle's Septuagintastudien II, Ulm, Progr. 1890). — Nächst dem Vaticanus

ist der von Tischeudorf im J. 1S59 entdeckte Sinaiticus zu nennen, von

welchem etwa die Hälfte des Alten Testamentes erhalten ist. Prachtausgabe:

Bibliorum Codex Sinaiticus Petropolüanus, ed. Tisehendorf, 4 Bde., Peters-

burg 1802. Ein kleinere.'« Stück derselben Handschrift hatte Tischendorf schon

früher gefunden und unter dem Titel Friderico-Augustanus publicirt: Codex

Friderico-Augustanus, ed. Ttschendorf, Lips. 1J>46. — Den dritten Rang unter

diesen grossen Bibelhandschriften nimmt der Alexandrinus ein, der bereit«

12) Manche Lesarten dieser „lucianischen" Recension finden sich schon

bei Philo und Joseph us und in den ältesten Tochter-Versionen der LXX
(Mez, Die Bibel des Josephus, untersucht für Buch V—VII der Archäologie,

1895. Wendland, Philologus LVII, 1898, S. 283—287). Die Grundlage
dieses Textes ist also weit älter als Lucian, und es ist keineswegs berechtigt,

ihn in jeder Hinsieht hinter dem Text derjenigen Handschriften zurückzu-

stellen, welche durch überwiegendes Freisein von „hebraisirenden" Lesarten vor

Lucian sich auszeichnen.
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Btark von hexuphiriöchen LeHurtüU infu-irt IhI. Er liegt der (irttbeVcheu Be|>-

tuaginta-AuHgabe zu Grunde. Den Text der Handschrift Helhnt giebt: le/u»

Teatamentum Qraecuni e coäice MS. Alexanclrino, cura Henrici Jlerteii liahfr,

3 Bde., London 1812 — 1820. Eine Aungube in pbotolitbographincber
Nachbildung ist von der Verwaltung de« ßrit. Muhcuoib verauHtaltet wor-

den; hiervon erHchien zuerHt der das Neue Ti-Htunient umfaHHcnde Theil {Facüi-

tnile of tkc Codex Älexaiidrinus^ New Tegtament and Cleinentine epintUa,

published hij order of the triialeea, London 1879; vgl. Tbeol. Litztg. 1S8<|, ZV)).

Das Alte Testament erschien in 3 Bden. 1881 ff. — Wichtige Handschriften,

welche in mechanischer Nachbildung vorliegen, sind ferner: der codex

Marohalianua der Propheten (I'rophelarum codex Uraeeua Vaticanua2\'£b

heliotypice editus curante Joaepho Coxxa-Luxi, lii/mae 18W)) und der codex
Sarravianiis (Codicea graeci et lalini p/iotoyraphice dejncti duc^ (). N. du
liieu, Tom. I, Leiden 1897). — Im Uebrigen vgl. über die Handnchriften die

Prolegomena zu den Ausgaben, besonders Holmes- Parsons und Tischendorf,

und Nestle in Herzog-Hauck, Real-Enc. HI, 10— 1<>. Manches Material ent-

halten die Publicationen von Tischendorf (Monnvinntu sacra iundila) und

Ceriani (Monumenta sacra et profand).

Ueber die zahlreichen Ausgaben der Sei>tuagiuta liiidtt man die

bibliographischen Nachweise bei: Le Long, Bihliot/teca aacra ed. MaacU t. H,

2i 1781, p. 2ü2—304.' Fabrictua, Bibliotheca graeca etL Ilarlea III, Vü'i gqq.

Rosenmüller, Handbuch für die Literatur der bibl. Kritik und Exegese

Bd. II, 1798, S. 279—322. Winer, Handbuch der Tbeol, Literatur I. 47 f.

Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta 1841, S. 242—252. Tischendorf,
Prolegomena zu seiner Ausgabe. De Wette-Schrader, Einleitung in da«

A. T. § 58. Nestle in Herzog-Hauck, Real-Enc. HI, 4— lU. — Sämmtliche

Ausgaben gehen auf folgende vier Hauptausgaben zurück: 1) Die compluten-

sische Polyglotte, 6 Bde., in Complutenst universitate 1514—1517. 2) Die AI-

dina: Sacrae Scripturae Veteris Novaeqve omnia, Venedig 1518. 3) Die rr>-

mische oder sixtinische Ausgabe: Vetus Testamentum juxta Septuaginta ex auc-

toritate Sixti V. Pont. Max. editnm, Roniae 1587. Der Text dieser Ausgabe

ist unter den gedruckten Texten relativ der beste, da er sich vielfach, wenn
auch keineswegs durchgängig, an den Vaticanus 1209 anschliesst. Da die

Mehrzahl der späteren Ausgaben diesen sixtinischen Text wiedergeben, so ist

der gedruckte Vulgärtext ein verhältnissmässig guter.
| 4) Die Grabe'sche Aus-

gabe: Septuaginta Interpretuni t. I—IV, ed. Grabe, Oxonii 1707—1720. Sie

folgt vorwiegend dem Codex Alexandrinus. — Von den späteren Ausgaben ist

die wichtigste: Vetus Testamentum Graecum edd. Holmes et Parsons, 5 Bde.

Oxonü 1798—1827. Der Text ist aus der sixtinischen Ausgabe reproducirt,

aber von einem ungemein reichen Material handschriftlicher Varianten begleitet.

Wenn das Gebotene auch nicht ganz zuverlässig ist und durch seine Fülle

mehr verwirrt als belehrt, so bleibt es doch das Verdienst dieser Ausgabe, zum
erstenmale überhaupt das handschriftliche Material vorgeführt zu haben (vgl.

Bleek-Wellhausen, Einl. in das A. T. S. 592 f.). — Ebenfalls den sixtinischen

Text, mit nur unwesentlichen Correcturen, giebt die Handausgabe von Tischen-
dorf, Vetus Testamentum Oraece juxta LXX interpretes 2 Bde., Lips. 18.yi;

6. Ausg. 1880. 7. Ausg. 1887. Der sechsten und siebenten Ausgabe hat Nestle

eine Collation des Vaticanus und Sinaiticus, sowie des bereits von Tischendorf

verglichenen Alexandrinus beigegeben, welche auch separat erschienen ist ( Ve-

teris Testamenti Graeci Codices Vaticanus et Sinaiticus cum textu recepto col-

lati ab E. Nestle, Lips. 1880. 2. Ausg. 1887). — WerthvoU ist die Handaus-
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gäbe von Swete, The Old Testament in Greek accnrdintj to the Septtiayint,

3 roll. Cambridge 1887—1894. Sie giebt als Text den Wortlaut des Vaticaims

und, wo dieser fehlt, den des Alexandrinus; unter dem Text die Varianten

der wichtigsten anderen Handschriften. — Ueber Lagarde's Ausgabe der

Recension Lucian's s. oben 8. 315.

Die Literatur über die Septuaginta ist fast unabsehbar (vgl. Fa-

hricius-Harles , Biblioth. gr. III, 058 ^79. Rosenmüller, Handb. für die Lite-

ratur der bibl. Kritik und Exegese II, 395 ff. De Wette-Schrader, Einl. in d.

A. T. ;; 51 ff. Fritzsche in Herzog's RE. 2. Aufl. I, 28<>ff. Nestle, ebenda».

3. Aufl. III, 20 f.). — Das Hauptwerk aus älterer Zeit ist: Hody, De bihlio-

riim tertibus originalibus , versionihus Oraet-is et iMtina rulgata, Oxon. 1705.

— Beachtenswerth : Joh. Gottlob Carpxov, Critica sai-ra Vet. Test., Lipa. 1728,

p. 4SI—551, — Aus neuerer Zeit sind von zusammenfassenden Erörterungen

etwa zu nennen: Frankel, Vorstudien zu der Septuaginta, I^ipzig 1841. —
Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael HL 405 0". 534—550. — Ewald, Gesch.

des Volkes Israel IV, 322 ff. — Gfri.rer, Philo H, 8—18. — Dähne. Ge-

schichtliehe Darstellung der jüd.-alex. Religions-Philosophie H, 1—72. —
Fritzsehe, Art. „Alexaudrinische Uebersetzung des A. T." in Herzog's Real-

Enc. 2. Aufl. I, 280—290. — Freudenthal, Are there tiaees of greek phito-

sophy in the Septiiagint? {Jeicish Quarterly lievieic II, 1890, ;*. 205—222) [ver-

neint die FrageJ. — Buhl, Kanon und Text de« A. T. 1891, 8. 109 - 150 (gute

Uebersicht). — Robertson Smith, Das Alte Testament, seine Entstehung und
Ueberlieferung, deutsch von Rothstein, 1S94, S. 07—115. — Fürst, Spuren

der palästinisch-jüdischen Schriftdeutung und Sagen in der Uebersetzung der

LXX {Semit ir Studies in niemory of AI. Kohut , Berlin 1897, 8. 152— l<i6). —
Nestle, Artikel „Bibelübersetzungen" in Herzog-Hauck, Real-Enc. Bd. HI,

8. 2—24 (reich an bibliographischen Nachweisen). — Die Einleitungen in's

Alte Testament von Eichhorn, Bertholdt, Hävernick, Keil u. A., be-

sonders auch: De Wette, Lehrbuch der hist.-krit. Einl. in die kanon. und
apokr. Bücher des A. T. 8. Aufl. bearb. von Schrader (1809) § 51—58. Bleek,
Einleitung in das Alte Testament, 4. Aufl. besorgt von Wellhausen (1878)

S. 571—59s. Reuss, Gesch. der heil. Schrillen Alti'n Testaments (1881 1 § 43()

—439. — Zahlreich sind die Monographien über einzelne Bücher des

A. T. Eine gute Auswahl verzeichnet Buhl, Kanon und Text des A. T. S.125;

mehr, aber in undurchsichtiger Form: Nestle, in Herzog-Hauck, Real-Enc.

in, 21.

2. Aquila und Theodotion.

Die Uebersetzung der Septuaginta hat bei den griechischen

.luden bis zum Anfang des zweiten Jahrhunderts nach Chr. unbe-

stritten als heiliger Bibeltext gegolten. Die Zeit ihrer HeiTSchaft

ist zugleich die Blüthezeit des hellenistischen Judenthuuis. Seit dem
j

zweiten Jahrhundert nach Chr. befindet sich das letztere in einem
zwar langsamen, aber stetigen Rückgange, der — abgesehen von

den Schranken, welche dem Umsichgreifen des Judenthuuis durch

die staatliche Gesetzgebung gezogen wurden — namentlich durch

das Zusammenwirken zweier Factoren bedingt ist: durch das Er-
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starken des rabbinischen Judenthums und diiicli das siegreiche Vor-

dringen des Christenthums. Ein bedeutsames Symptom in dieser

Bewegung sind die neuen griechisciien Bibelübersetzungen,
welche den Zweck hatten, den griechisch redenden Juden
einen genau an den sanctionirten hebräischen Text sich

anschliessenden Bibeltext in die Hand zu geben. Einerseits

ist ja das Unternehmen dieser Uebersetzungen ein Beweis von der

noch vorhandenen Kraft und Bedeutung des hellenistischen Juden-

thums. Andererseits aber zeigen sie, dass die hebräische Autorität

jetzt in viel strengerem Sinne als bisher auch im Bereich des

hellenistischen Judenthums zur Geltung und Anerkennung gelangt.

Die Juden in der Diaspora verzichten auf ihre eigene Cultui- und

stellen sich unter die Vormundschaft der Kabbinen. Zugleich sind

jene Uebersetzungen auch ein Denkstein in der Geschichte des

Kampfes zwischen Judenthum und Christenthum. Sie sollen den

Juden ein polemisches Rüstzeug in die Hand geben im Kampf gegen

die christlichen Theologen, welche den sehr unsicheren Septuaginta-

text in ihrem Interesse ausbeuteten (vgl. bes. Justin. Dial. c, Tnfph.

c.^%s.ßn.\ 71 und sonst).

Von den drei griechischen Bibelübersetzungen, welche Origenes

in seiner Hexapla den Septuaginta an die Seite gestellt hat fAquila,

Symmachus und Theodotion, s. oben S. 31 2 f.), kommen hier nur

Aquila und Theodotion in Betracht; denn Symmachus war nach

Euseb. Hist. eccl. VI, 17 Ebjonit, also Christ. Auch bei Theodotion

ist es nicht sicher, ob er Jude war. Aquila dagegen wird ein-

stimmig als solcher, und zwar als Proselyt bezeichnet

Nach Irenäus, welcher den Aquila zuerst erwähnt, war er

ein jüdischer Proselyt aus Pontus. Die Angabe in Betrefi" der

Heimath ist wegen der auffallenden Parallele mit Apgesch. 18, 2

einigermassen verdächtig, obwohl Epiphanius noch genauer Sinope

im Pontus als Heimath nennt. Sicher scheint dagegen — trotz

seiner gründlichen Kenntniss des Hebräischen — , dass Aquila

Proselyt war. Denn er wird nicht nur von allen Kirchenvätern,

sondern auch im jerusalemischen Talmud und überhaupt in der

rabbinischen Literatur stets als solcher bezeichnet (isr; cb^p:?).

Von den Fabeleien, die Epiphanius über ihn erzählt — er soll ein

Verwandter {jc^vd^eQiörjq) des Kaisers Hadrian gewesen und zuerst

zum Christenthum übergetreten, dann wegen seines Hanges zur

Astrologie aus der christlichen Gemeinde ausgeschlossen und Jude

geworden sein — , ist nur so viel glaubhaft, dass er zur Zeit

Hadrian' s gelebt hat. Auch die rabbinische Tradition setzt ihn

nämlich in die Zeit des R. Elieser, R. Josua und R. Akiba, also

in das erste Drittel des zweiten Jahrhunderts nach Chr. — Seine
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Uebersetziing verfolgte den Zweck, den hebräischen Text möglichst

genau nachzubilden, so dass er nicht nur eine Menge neuer kühner

Wortbildungen wagte, um griechische Worte zu gewinnen, welche

den hebräischen genau entsprächen, sondern selbst die hebräischen

Partikeln in sklavischer Weise durch griechische Partikeln wieder-

gab, auch wenn deren Sinn dies gar nicht zuliess (Belege für beides

bei Field u. A.). Das bekannteste Beispiel ist, dass er gleich im

ersten Satze der Genesis die Xota Accxisatiri r» durch ovv wieder-

gab {ovv xov ovQavov xai Ovv t/jp yfjv), worüber schon Hierony-

mus sich lustig gemacht hat. Man darf diese Beachtung des

kleinsten Details vielleicht auf den Einfluss Akiba's zurückführen,

dessen Schüler Aquila gewesen sein soll, — Hieronymus erwähnt

öfters eine prima und secnndu editio des Aquila. Und die zahl-

reichen Stellen, an welchen zwei verschiedene Uebersetzungen auf

Aquila zurückgeführt werden (gesammelt bei Field), bestätigen,

dass das Werk in zwei verschiedenen Bearbeitungen vorlag. —
Wegen seines engen Anschlusses an den hebräischen Text wurde

das Werk sogleich bei seinem Erscheinen durch die angesehensten

rabbinischen Autoritäten, R. Elieser und K. Josua, gebilligt, und

wurde bei den griechischen Juden bald beliebter als die LXX,
wie schon Origenes bezeugt und noch Justinian's Novella 146 in-

direct bestätigt. Auch in der rabbinischen Literatur werden etwa

ein Dutzend Stellen daraus citirt. — Das Werk als Ganzes ist mit

dem hellenistischen Judenthum untergegangen. Was davon er-

halten ist, verdanken wir zum gi'össten Theile der Aufnahme des-

selben in die Hexapla des Origenes. Aus ihr sind uns zahlreiche

Notizen über Aquila's Uebei-setzung erhalten theils durch Citat«

bei Eusebius, Hieronymus und anderen Kirchenvätern, welche noch

das Original der Hexapla in der Bibliothek des Pamphilus zu

C'äsarea benützt haben {Hieron. commeiit. in Tit. 3, 9, ed. Vallarsi

Vn, 1, 734, coviment. in Psalm, s. oben Anm. 11), theils durch Rand-

bemerkungen in den Handschriften des hexaplarischen Septuaginta-

textes. Grössere Fragmente von Aquila's Psalmenübei-setzung wird

uns die Publication von Mercati's Fund bringen (s. oben Anm. 11).

Neben diesen aus christlicher Ueberlieferung stammenden Fi'ag-

menten sind aber seit 1S97 auch Bruchstücke jüdischer Herkunft

bekannt; unter den Handschriften-Schätzen, welche Schechter aus

der Genisa der Synagoge zu Kairo (vgl. oben bei Sirach S. 160)

nach Cambridge gebracht hat, haben sich auch Palimpsest-Blätter

des 5. oder (>. Jahrh. mit Bruchstücken Aquila's gefunden.

Irenaeus III, 21, 1 (griechisch bei Eusebius H. E. V, 8, 10): cAA' 017

ütq sviol (paoi x(5v vvv xoXficövxtov fxs9^sp,UTivevsiv t^v ygaipijv „iöov ^ veäviq

ev yaaxQl e'^fi xal xe^ftai ii6v'\ cog Osoöoxiiov ijQfii^vfvafv *E<ptGiOQ xai
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'4;fvAac ^ Tlovrixhq, d/nfÖTfQot 'lovSaToi nQoarjXrroi. — Euaebtu$,

Demonstr. evmuj. VII, 1, iJ2 cl. daiHford {p. 310 ed. I'arin.y. nQoarj).viof dt 6

üixvXai TjV, ov (fvaei 'IovSoIoq. — E/tip/ianius, Ife menMurix rl pomh rihiix

§ 14—15.

Hicronymus , Epist.hl ad Pammachium c. 11 {'rpp. ed. Vallartfi l, .,lhj.

Aquila autem proseli/tim et contmttoaus interprea, qui mm solutn rerixt sed fty-

mologiaa quoqiie verhonim trannferrc conatua est, jure prf/jicitur a nobia. (,htta

enini pro frumento et rino et oIpji posait vel legere rel inlflligere '/tv//a, Snwpta-

(löv, aiknvoxrjxa, qtiod nun possumus dicere ftisionem pinnationein et aplendm-

tiam. Auf quia Hchrari rion solum hahmt a!p&(fa sed et npoaQf^ga, ille xaxo-

^t;Aa>{ et syllahas interpretntur et litertiM dicitque avv Tov oigavor xal alv zfjp

y^v, qund Graeca et Lativa lingua omnino mm recipit. — Ueber die; Oenauig-

keit und Zuverlässigkeit Aquila's urtheilt Hieronymn« im Allgemeinen »ehr

günstig. S. Epist. 32 ad Marcellam ( Vallarai 1, 152), (hmm. in Jeaaj. 49, 5

—

() {Vallnrsi IV, 5()4), Comm. in Uoseam 2, Ki— 17 {Vallarai VI, 25), Comm. in

IJahak. 3, 11—13 [Vallarai VI, «i5<i). — Die Stellen des Hieronyraus, in wel-

chen er die prima und aecunda editio Acjuila's erwähnt, ». bei Fie/d, (}ri-

genis Hexapl. quac suprrsunt, proleg. p, XXV aq.

Talmud jer. Megilla 1, 11 fol. 71c: -iTr-^b« 'i •'Stb ri'i'irn ijn ob-pr Zi-^r

0"ix '^:n^
'r'''?^'?T

"'^ 'i'^'a'<i ''f^'i>< lob'^pi rcw 'n •'SB^i, „Aquila der Proselyte

übersetzte die Thora zur Zeit R. Elieser's und R. Josua's; und sie lobten ihn

und sagten zu ihm: Du bist der Schönste unter den Menschenkindern" (Ps.

45, 3, mit Anspielung auf die Uebersetzung der Thora in's Japhetische). —
jer. Kidduschin I, 1 fol. 59»: na'^pr 'i "^Ißb -ijn ob'^pr CjnT „Aquila der Pro-

selyte übersetzte zur Zeit R. Akiba's etc." — Hieronymus, Comment. in

Jes. 8. 11 ft". {Vallanti IV. 122 «7.): Akihaa quem magistnim Aqtiilne proaelyti

nutumant. Vgl. oben Bd. II, S.377. — Eine Sammlung der rabbinischen Stellen, an

welchen die Uebersetzung Aquila's citirt wird, giebt bereits A aarja de Roani,

Meor Enajim c. 45; vgl. auch Wolf, Biblioth. IWtraea I, 958—9(j(J; UI, 890
—894; Zunz, Die gottesdienstlicheu Vorträge der Juden S. 82 f.; am er-

schöpfendsten: Anger, De Akila p.\2—25; femer: Krauss in der Festschrift

zum 80. Geburtstage M. Steinschneiders 189»), S. 148—163, Fried mann,
Jahresbericht der israelitisch-theolog. Lehranstalt in Wien 189<), S. 44—4<j. —
Der Name des Aquila ist in der rabbinischen Literatur oft in Dl^prx (On-

kelos) entstellt; so z. B. auch an allen Stellen der Tosephta. s. Zuckcrmandel'«*

Ausgabe, Index .s. r. obpjix.

Origencs, ejiist. ad Africau. c. 2: Axv'^aq .... <pi'/.OTipoxti)Ov ntm-
oxevfikvoq napa 'lovSaloiq TjpfiTfvevxtvai xrjv ypctpr/V i^j /Lid?.t<jxa ttojxtaaiv

ol dyvoovvxsq xrjv'' Eßpalojv 6iü?.txxov /p^o^ai, wc nävxojv ficc?.).ov imxtxfvy-

fisvo). — In Justinian's Novella 146 wird erwähnt, da.ss unter den Juden
selbst Streit darüber sei, ob beim Synagogengottesdienst die heilige Schrift

nur hebräisch oder hebräisch und griechisch vorzulesen sei. Justinian schreibt

vor, dass letzteres nicht gehindert werden dürfe, und empfiehlt dafür als christ-

licher Kaiser in erster Linie den Gebrauch der Septuaginta, gestattet aber

doch auch den Gebrauch der Uebersetzung Aquila's (die also offenbar von den

Juden bevorzugt wurde).

Die Fragmente sind am vollständigsten gesammelt bei Field, Origenis

Hexaplorum quae superstmt 2 Bde., Oxonii 1875. — Früher war das Haupt-
werk: Monffaucon, Hexaplorum Origenis quae sujiersunt, 2 Bde., Paris 1713.

— Eine bedeutende Bereicherung des Materiales brachten seit Field's Samm-
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lung: 1) Die Entdeckung Mercati's (s. oben S. 314); 2) die Funde in der

Genisa der Synagoge zu Kairo. Unter der Fragmenten-Masse, welche Schechter
aus dieser Schatzkammer nach Cambridge gebracht hat, haben sich drei Pa-

limpsestblätter gefunden, deren obere Schrift hebräisch ist, deren untere Schrift

aber in griechischen Majuskeln des 5. oder (i. Jahrhunderts den (oft freilich

schwer lesbaren) Text von I Reff. 20, 7—17 und II Beff. 23, 11— 27 enthält,

offenbar in Aquila's Uebersetzung. S. die Ausgabe von Burkitt, Fragments

of thc books of Kings accordiiig to the translatimi of Aquila, Cambridge 1897

(die Notiz von Burkitt in The Jeuish Qiiarierly Repiew vol. X, 1898, p. 207

—

216, orientirt nur unvollständig).

Die Septuaginta-Uebersetzung Koheleths erinnert so stark an Aquila'»

Art, dass sie von Manchen geradezu für die Uebersetzung Aquila's gehalten

worden ist (so Freudenthal, Alexander Polyhistor S. (iö Anm., nach ihm
Grätz, Koheletl871, und Aug. Klostermann, Stud. und Krit. 1885. S. 153 ff.).

Das kann sie nicht sein, da Aquila's Versionen oft neben denen der LXX er-

wähnt werden (auch Hieron. praef. in Ecelesiasten, opp. ed. Valtarsi III, 1, 382

erwähnt beide Werke neben einander). Es ist vielmehr anzunehmen, dass der

ursprüngliche Septuaginta-Text stark nach Aquila oder in Aquila's Webe
emendirt worden ist. Vgl. Di 11 mann, Sitzungsberichte der Berliner Aka-

demie 1892, 8. 3— 16. Erich Klostermauu, De libri Coheleth versione

Atexandrina, Kiel 1892. Noch einige Literatur bei Buhl. Kanon und Text
des A. T. S. 125 f.

Literatur: Hody, De bibliorwn tntibm (1705) p. 573—578. — Mont-
fancon, Hexapl. Orig., praelim. p. 46—51. — Joh. Gottlob Carpxov, Critiea

aaera Vet. Test. 1728, p. 553—560. — Fabrieius, Biblioth. graec. ed. Hartes

III, 090—692. — Anger, De Onkelo Chaldaico quem ferunt Perdateuehi para-

phraste et quid ei ratton is intercedat cum Akila, Grofco Veieris Testamenti

interprefe, Part. I: De Akila, Ups. \^5. — Field, Proleg. p. XVI—XXVII. —
Arnold, Art. „Bibelübersetzungen" in Heraog's Real-Enc. l.Aufl. II, 187 £—
Ewald, Gesch. des Volkes Israel VII, 386—390. — Herzfeld. Gesch. de«

Volkes Jisrael m, 62—64. — Grätz. Gesch. der Juden IV, 2. Aufl. S. 437 ff.

|— Lagarde, Clementina (1865) S. 12 ff. — Joel, Blicke in die Religionsge-

schichte (iSa)) S. 43ff. — Taylor in Smith aml Wace' Dictionai-y of Christian

Biography III, 17 sq. (Art. nexapla). — Buhl, Kanon und Text des A. T.

1891, S. 150—155. — Kraus», Akylas der Proselyt (Festschr. zum 80. Greburts-

tage M. Steinschneiders 189<J, S. 148—163). — Friedmann, Onkelos und Aky-
las (Jahresber. der israelit.-theol. Lehranstalt in Wien 1696) [will zeigen, daäs

ein von Akylas zu unterscheidender Onkelos existirt habe]. — Nestle inHer-

zog-Hauck, Real-Enc. III. 22 f. — Die Einleitungen in's Alte Testament von

Eichhorn (4. Aufl.) I, 521-531, Bertholdt II, 5*4-537, Herbst I, 155—
157, Keil (3. Aufl.) S. 557 f., De Wette-Schrader § 55, Bleek-Well-
hausen § 281.

Ob Theodotion hier überhaupt zu nennen ist, kann fraglich

erscheinen, da Hieronymus ihn in der Regel wie den Symmachus
als Ebjoniten bezeichnet. Allein Hieronymus selbst nennt ihn ander-

wärts auch einen Juden und giebt an einer Stelle, wo er sich am
genauesten ausdrückt, ersteres nur als Meinung Einiger an. Die

andere Meinung, dass Theodotion Jude, und zwar jüdischer Proselyt
Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 21
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war, ist bezeugt durch IrenäUH und nucli (Imcli Ki)ii»liaiiiii>. .uii

dessen Fabeleien (Theodotion soll zuerst Marcionit gewi-sen und

dann zum Judenthum übergetreten sein) fi-eilich nicht viel zu geben

ist. — Nach Irenäus stannnte Theodotion aus Ephesus. Epipha-

nias lässt ihn als Marcioniten aus dem l*ontus stammen. — Hin-

sichtlieh seines Zeitalters schenkt man in der Regel dem Epiphanius

Glauben, der ihn unter Commodus (180—192 n. Chr.) setzt. Aber

die Angaben des Epiphanius verdienen hier sehr wenig Glauben.

Und man darf durch den Umstand, dass Origenes in seiner Hexapla

den Theodotion an die letzte Stelle gesetzt hat, sich nicht zu der

Meinung verleiten lassen, als ob er der jüngste dieser Bib<'lüber-

setzer gewesen sei *^). Jedenfalls ist er älter als Irenäus; ver-

muthlich aber auch älter als Aquila, da Irenäus ihn vor Aquila

nennt, und diese Ansetzung durch andere Gründe eher unterstützt

als erschüttert wird. — Das Werk Theodotion's verfolgt im All-

gemeinen denselben Zweck wie Aquila: eine Ueber.setzung zu

schaffen, welche den recipirten hebräischen Text genauer wieder-

giebt als die LXX. Theodotion legt aber dabei die LXX zu Grande

und corrigirt diese nach dem Hebräischen, so dass sich seine Arbeit

nur als eine durchgreifende Revision der LXX darstellt, welche

mit diesen doch noch sehr stark übereinstimmt. Eine Eigenthüm-

lichkeit seiner Arbeit ist, dass er noch häufiger als Aquila und

Symmachus hebräische Worte unübersetzt in griechischer Trans-

scription beibehält (ein Verzeichniss aller bekannten Fälle giebt

Field, Proleg. S, XL sq.). — Ueber den Gebrauch dieser Ueber-

setzung bei den Juden haben wir keine Zeugnisse. Erhalten ist

uns davon die Uebersetzung Daniel's vollständig, da diese

von der christlichen Kirche recipirt wurde und daher in den

Septuaginta- Handschriften die ursprüngliche Septuaginta- Ueber-

setzung Daniel's verdrängt hat (letztere ist nur noch in einer

Handschrift, einem cod. Chisiamis, erhalten)*^). Im Uebrigen sind

uns von Theodotion zahlreiche Fragmente in dei-selben Weise wie'

von Aquila erhalten. Auch für ihn wird die Publication von Mer-

cati's Fund (s. oben S. 314) neues Material bringen.

13) Die Anordnung in der Hexapla ist lediglich durch sachliche Gesichts-

punkte bedingt. Origenes giebt zuerst den hebräischen Text, dann Aquila

und Symmachus, weil diese sich am engsten an den hebräischen Text an-

schliessen, darauf die LXX und neben ihnen den Theodotion, weil seine Arbeit

eigentlich nur eine Revision der LXX ist.

14) In Theodotion's Bearbeitung des Daniel sind auch die apokryphi-
schen Zusätze beibehalten. Hieraus hat Hieronymus dieselben übersetzt

(s. Opp. cd. Vallarsi IX, 1376, 1399).
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Hieronymus, De viris iUtistr. c. 54 {Vallarsi II, 893): Aqiiilae scilteet

Pontici proselyti et Tlieodotionis Hebionei et Symmachi ejusdem dogmatis.

— Idem, Comnient. in Hahak. 3, 11—13 [Vallarsi VI, 650 1: Theodotio autem

vere quasi paujier et Ebionita sed et Synimaehus ejusdem dogmatis patiperem

sensum sccuti Judaicf; transtulenint . . . . Isti Semiehristiani Jitdaice trans-

tulerunt, et Judaeus Aquila interpretatus est ut Christianus. — Idem. praef.in

vers. loh {Vau. IX, IKX)): Judaeus Aquila, Sytnmachus et Theodotio Judai-

xantes haeretici. — Anderwärts nennt aber Hierouymus den Theodotion

einfach einen Juden, b. Epist. 112 ail Auyustin. c. 19 (Vallarsi I, 1ö2): homi-

nis Judaei atque blasphemi. — Am genauesten äussert sich Hieronymus

in der praef. eomment. in Daniel. [Vall. V, 619 sq.): Illud quoqite Uetorem ad-

moneo, Danielem non juxta LXX interpretes sed juxta Theodotionem eei-lesias

leycre, qui utique post adventum Christi iueredulus fuit, lieet eum qui-

dam dicant Ebionitam, qui altera genere Judaeus est.

IrenaeuslU, 21, 1 (= Euseh. H.E. V, 8, 10); s. die Stelle oben S. 319 f.

— Epiphanius, De mensuris et ponderibua § 17—18.

Für die Chronologie ist zunächst entscheidend, dass Theodotion jeden-

falls älter ist als IrenJlus. Dieser nennt ihn nicht nur ausdrücklich, sondern

benutzt auch bereits seine Uebersetzung Daiiiel's (s. Zahn, Art. „Irenäus" in

Herzog's Real-Euc. 2. Auti. VII, 131). — Das Verhältniss Justin's des Mär-

tyrers zu Tlieodotion ist zweifelhaft. Der Text des grossen Stückes, welches

er Dial. c. Tryph. c. 31 aus Daniel 7 citirt, stimmt zwar in manchen Einzel-

heiteu mit Theodotion gegen den Septuagintatext des eod. Chisianus; es über-

wiegt aber die Uebereiustiuimung mit letzterem. S. Credner, Beiträge zur

Einl. iu die biblischen Schriften Bd. II (ls3S) S. 253—274. — Im Hirten des
Hermas Vis. IV, 2, 4 wird dagegen Daniel 6, 23 [al. 22) in freier Weise ver-

wendet in einer Form, welche auffallend mit Theodotion gegen T.XX Oberein-

stimmt (s. Hort in Johns Hopkins Unicersiiy Circular, Deeember 1SS4, und
hiernach Harnack, Theol. Litztg. 1885, 146). — Manche Berührungen mit
Theodotion finden sich auch schon im Neuen Testamente. Auf dieselbe

Dauielstelle, welche von Hermas Vis. IV, 2, 4 verwendet wird, wird auch im
Hebräerbrief 11, 33 in einer mit Theodotion gegen LXX übereinstimmen-

den Form angespielt ^worauf Overbeck, Theol. Litztg. 1885, 341 aufmerksam
gemacht hat). — In der Apokalypse Johannis werden öfters Sätze und
Redewendungen aus Daniel verwendet in einer Form, welche eher an Theodo-
tion als an die LXX anklingt (9, 20; 10, 5; 13, 7; 20, 4). VgL Salmon, In-

trotluction to the study of the books of the New Testatnent, 1885, p. 654—G68.

Hiernach Harnack, Theol. Litztg. 1885, 267. Femer die Untersuchungen über

die Apokalypse von Spitta 1889 und P, Schmidt 1891, welche auch auf die

alttestamentl. Citate eingehen (s. das Referat von Holtzmann, Theol. Litztg.

1891, 896). Am gründlichsten: ßludau, Die Apokalypse und Theodotions

Danielübersetzung (^Theol. Quartalschrift 1897, S. 1—26). — Am auffallendsten

ist die Uebereinstimmung mit Theodotion an folgenden zwei Stellen des N. T.:

1) I Kor. 15, 54: xaxs-no^ri 6 d-ävaxoq slg vZxog = Jesaia 25, 8, in genauer
Uebereinstimmung mit Theodotion und starker Abweichung von LXX {xaxi-

msv o &dvttrog ia/voag). Vgl. dazu Kaut xs eh, De Vet. Test, loeis a Paulo
apostolo allegatis 1869, p. 1(34. Bohl, Die alttestam. Citate im N. T. 1878,

S. 228 f. Steck, Der Galaterbrief 1SS8, S. 216—223. Vollmer, Die alttestam.

Citate bei Paulus 1895, S. 24 f. — 2) Er. Joh. 19, 37: oxpovxai elg ov iqexsv-

trjoap = Sacharja 12, lö, ähnlich Apoc. Joh. 1, 7, richtig nach dem Gnind-
21*
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text. Die LXX haben inißlhpovtai iiQoq fik avf^' <jjv xaTwQ/rjoavro, indem

sie statt inpi gelesen haben npn (wie »chon HieronyniUH in «einem Conimen-

tar zu Sacharja 12, 10 opp. ed. Vallnrsi VI, 903 bemerlft hat). DaH richtige

i^txkvxriaav limli-t sicli auch bei Jmtin. apol. I, 52 fin. hinl. r. Tnjph. c. 14

fin. (an ersterer Stelle in umfaHsenderer Anfühning der 8acharja«telle, »o daiw

es nicht aus Ev. Joli. 19, :J7 entnommen win kanni. Ks klingt an bei Bar-

nah. 7, 9 [xaxaxivir'iaavxei). Eben diese« i^fxtvtTjoav haben aber auch Theo-
dotion und Aquila. Vgl. zu der Stelle überhaupt: Credner, Beiträge zur

Einleitung in die bibl. Schriften II, 293—296. 8e misch, Die apostoliachen

Denkwürdigkeiten des Märtyrers Justinus 1848, 8. 2<^K)—201. Hilgenfeld,

Die Evangelien Justin's 1850, 8. 49 f. Bohl, Die alttestam. Citate im N. T.

8. 110—112. Resch, Ausserkanon. Paralleltexte 4. Heft, 1890, S. 1H4 f. —
Zu den Spuren im Neuen Testamente kommen auch Spuren bei Josephui
(Mez, Die Bibel des Josephus 1895, S. 83 f.). — Dieses ganze Material laset

nur zwei Erklärungen zu: entweder Theodotion selbst ist älter als die

Apostel oder es hat einen „Theodotion" vor Theodotion gegeben,
d. h. eine Revision der LXX in ähnlichem Sinne, die dann von Theodotion

weitergeführt worden ist (für letzteres z. B. Mez und Bludau). Auch wenn
letztere Annahme vielleicht vorzuziehen ist, weil „Theodotianisches" im N. T,

nur sporadisch auftritt, so wird doch Theodotion vor Aquila zu setzen

sein: 1) weil Irenäus ihn vor Aquila nennt, 2) weil ein Werk wie da« «einige

nach der Reception Aquila's durch die griechischen Juden ziemlich überflüssig

gewesen wäre. Es bildet die erste Etappe auf dem Wege zur Herstellung einer

genau dem Hebräischen entsprechenden griechischen Bibelübersetzung. Auch
sein Verschwinden aus der jüdischen Tradition erklärt sich unter jener Vor-

aussetzung am einfachsten.

I
Ueber das Verhältniss Theodotion's zu den Septuaginta sagt

Hieronymus, commenf. in Ecclesiasfen 2 {Vallarsi III, 39^>): Septuaginta vero

et Theodotio sicut in pluribus locis ita et in hoc quoque concf/rdant (nämlich

gegen Aquila und Symmachus).

Die Reception von Theodotion's Danielbearbeitung an Stelle

der LXX durch die christliche Kirche ist durch Hieronymus wiederholt

bezeugt, s. contra Rufin. II, 83 {Vallarsi H, 527); praef. comment. in Daniel.

(Vallarsi V, 619 sq^y, praef. in Version. Daniel. [Vallarsi IX, 1.361 sq.). Ein

Hauptgrund für die Verwerfung der Septuaginta war wohl deren falsche Wie-

dergabe der wichtigen Stelle über die Jahrwochen (so Behrmann, Das Buch

Daniel 1894; Kamphausen, Theol. Litztg. 1895, 358; Bludau, Die alex. Ueber-

Setzung des B. Daniel 1897, S. 24).

Literatur: Hody, De bibliorum textibus (1705) p. 579—585. — Mont-
faueon, Hexapl. Orig., praelim. p. 50—57. — Joli. Gottlob Carpxov, Critiea

Sacra Vet. Test. 1728, p. 560—566. — Fabricius, Bibliotheca graec. ed. Hartes

HI, 692—695. — Field, Orig. Hei apl., proleg. p.XXXVlll-XLlI.— Arnold,
Art. „Bibelübersetzungen" in Herzog's Real-Enc. 1. Aufl. H, 188. — Fürst
im Literaturbl. des Orients 1848, 793. — Credner a. a. O. — Zahn a. a. O.

— Supernatural Religion {complete edition 1879) II, 210 sq. — Taylor in

Smith and Wace' Dictionary of Christian Biography III, 22 (Art. Hexapla). —
Buhl, Kanon und Text des A. T. S. 155—157. — Die Einleitungen in's Alte

Testament von Eichhorn, Bertholdt, Herbst, Keil, De Wette-Schra-
der, Bleek-Wellhausenu. A. — Aeltere Literatur auch bei Fürst, Biblioth.

Judaica III, 420—422.
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II. Bearbeitung und Ergänzung der biblischen Literatur.

Die Arbeit Aquila's und ihre günstige Aufnahme von Seite der

gi-iechisclien Juden beweist, dass auch das hellenistische Judenthum
etwa seit dein zweiten Jahrhundert nach Chr. sich streng an den

Text und Kanon der Palästinenser gehalten hat. Bestätigt wird

dies durch die Aeusserungen des Origenes in seinem Briefe an Julius

Africanus. Er spricht hier von allen Bestandtheilen des alttestament-

lichen Kanons, welche im Hebräischen fehlen, speciell von den Zu-

sätzen zu Daniel und Esther und von den Büchern Tobit und Judith

in einer Weise, als ob diese niemals zum jüdischen Kanon gehört

hätten. Er betrachtet sie als ausschliessliches Besitzthum der

Christen und sagt schlechtweg, dass die Juden sie verwerfen, ohne

dabei zwischen hebräischen und griechischen Juden zu untei-schei-

den {epist. ad Afn'can. c. 2—3 und 13). Damals also war der Kanon
der Palästinenser auch bei den Juden der Diaspora zu unbedingter

Geltung gelangt. In früherer Zeit ist dies andei-s gewesen. Zwai*

haben die Juden der Diaspora im Grossen und Ganzen stets die-

selben heiligen Schriften gehabt wie die Palästinenser. Aber in

Palästina gewann etwa im zweiten Jahrhundert vor Chr.

der Kanon eine feste Gestalt. Spätere Schriften, selbst wenn
sie unter dem Namen heiliger Autoritäten auftraten und Beifall

fanden, sind nicht mehr demselben einverleibt worden. Bei den
hellenistischen Juden dagegen blieben die Grenzen noch
ein paar Jahr hunderte lang fliessend. Eine ganze Anzahl

von Schriften, deren Entstehung in die letzten zwei Jahrhundeile

vor Chr. oder auch in's ei-ste Jahrh. nach Chr. fällt, sind von ihnen

noch mit der Sammlung heiliger Schriften vereinigt worden, dai*-

unter auch solche, die, ursprünglich hebräisch geschrieben und in

Palästina entstanden, erst durch Uebersetzung in's Griechische ein

Besitzthum des hellenistischen Judenthums geworden sind. Wir
haben für diese Thatsache allerdings kein directes Zeugniss. Aber
der Umstand, dass der christliche Bibelkanon A. T's von Anfang
an einen weiteren und schwankenderen Umfang gehabt hat, als

der hebräische, lässt sich doch nur daraus erklären, dass die

christliche Gemeinde den Kanon eben in dieser Gestalt aus den

Händen des hellenistischen Judenthums empfangen hat. Letzteres

hatte also zur Zeit der Gründung der christlichen Gemeinde in

seiner Sammlung heiliger Schriften auch diejenigen Bücher, die

man in der protestantischen Kirche nach dem Vorgang des Hiero-

uyraus als „apokryphische'" zu bezeichnen pflegt, weil sie im hebräi-



326 §33. Die helleniBtiBch-jüdische Literatur, [711.712]

sehen Kanon fehlen. Nur ist dabei nie zu vergessen, dass eine

feste Grenze überhaupt nicht existiite.

Mit dieser länger festgelialtenen Freih«'it in (hv Behandlung

des Kanons hängt nun zusammen, dass die hellenistischen .lu-

den sich auch länger als die Palästinenser ein freies Ver-

fahren mit den einzelnen Schriften erlaubten. Inderseiben

Weise, in der es früher auch im Bereich der palästinensischen Lite-

ratur geschehen war, hat das hellenistische Judenthum auch in

unserer Periode noch einzelne, in Palästina beieits kanonisirte

Schriften in freier Weise bearbeitet und durch Zusätze beieicheil.

Diese Bearbeitung hat in der Regel dieselben Motive und Zwecke,

wie die legendarische Ausschmückung der älteren heiligen Ge-

schichte. Der Unterschied ist nur der, dass man l)ei den bereits

kanonisii-ten Schriften die Legende neben den iSchrifttext stellte,

während man bei den noch nicht kanonisch gewordenen Schriften

in den Text selbst einzugreifen sich erlaubte.

Die Mehrzahl derjenigen Schriften, welche von den helleni-

stischen Juden noch in die Sammlung heiliger Schriften aufgenommen

wurden, macht ursprünglich gar nicht den Anspruch darauf, als

solche zu gelten, und ist daher von uns an anderen Orten behandelt.

Wir stellen hier nur zusammen: 1) die Bearbeitungen und Er-

gänzungen solcher Schriften, die in Palästina in älterer Fassung

kanonisch geworden sind (Esra, Esther, Daniel, Gebet Ma-
uasse's [Zusatz zu II Chron. 33]), und 2) einige Schriften, die von

vornherein als heilige Schriften gelten wollen und als solche in

die hellenistische Bibelsammhing gekommen sind (Baruch, Brief
Jeremiae).

I
L Der griechische Esra.

Von dem Buch Esra des hebräischen Kanons existirt ausser

einer griechischen Uebersetzung auch eine freie griechische Be-

arbeitung, die sich von dem kanonischen Esra theils durch Um-
stellungen, theils durch Einschaltungen unterscheidet. Das genauere

Yerwandtschaftsverhältniss erhellt aus folgender Uebersicht über

die Coraposition des griechischen Esra:

c. 1= 11 Ghroii. 35—36: Restauration des Tempelcultus unter

Josia (639— 609), und Geschichte der Nachfolger .Josia's bis

zur Zerstörung des Tempels (588).

c. 2, 1— 14 = Esra 1 : Cyrus erlaubt im ersten Jahre seiner

Regierung (537) die Rückkehr der Exulanten und giebt die

Tempelgefässe heraus.
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c. 2, 15—25 = Esra 4, 7—24: Infolge einer Anklage gegen

die Juden verbietet Artaxerxes (465—425) den Weiterbau

(des Tempels undi der Mauern Jerusalems.

c. 3—5, 6: selbständig: Serubabel erwirbt sich die Gunst des

Darius (521—485) und erhält von ihm die Erlaubniss zur

Zurückführung der Exulanten.

c. 5, 7—70 == Esra 2, 1—4, 5: Verzeichniss der mit Seru-

babel Zurückgekehrten, Wirksamkeit Serubabers, und Unter-

brechung des Tempelbaues zur Zeit des Cjtus (536—529)

bis zum zweiten Jalire des Darius (520).

c. 6— 7 = Esra 5—6: Wiederaufnahme und Vollendung des

Tempelbaues im sechsten Jahre des Darius (516).

c. 8—9, 36 = Esra 7— 10: Rückkehr Esra's mit einem Zug
Exulanten im siebenten Jahre des Artaxerxes (458); Beginn

der Wirksamkeit Esra's.

c. 9, 37—55= AleÄewi. 7, 73—8, 13: Esra liest das Gesetz vor.

Der Ueberarbeiter hat hiernach mit dem kanonischen Esra

folgende Aenderungeu vorgenommen: 1) Das Stück c. 4, 7—24 des

kanonischen Esra ist an eine frühere Stelle gerückt. 2) Das Stück

c. 3—5, 6 des griechischen Esra ist aus einer unbekannten Quelle

eingeschaltet. 3) II (Jhron. 35—36 ist vorausgeschickt 4) Nehem.

7, 73— S, 13 ist am Schluss hinzugefügt. Durch die beiden erst-

genannten Operationen ist nun die Verwirrung, an welcher theil-

weise schon der kanonische Esra leidet, noch um ein Erhebliches

gesteigert. Schon im kanonischen Esra st^ht nämlich das Stück

c. 4, 6—23 an unrechter Stelle. Es gehört in eine viel spätere

Zeit und handelt nicht von Unterbrechung des Tempel-Baues,
sondern von Unterbrechung des Baues der Mauern'^). Der Re-

dactor des griechischen Esra hat es zwar aus seiner falschen Um-
gebung befreit, aber nur, um es an eine womöglich noch verkehrtere

Stelle zu setzen, indem er sich zugleich die Freiheit nahm, die

Unterbrechung des Tempelbaues ergänzend hinzuzufügen. Aber
damit nicht zufrieden, hat er auch noch das Stück c. 3—5, 6 ein-

geschaltet, welches uns in die Zeit des Darius versetzt, während
dann später (5, 7—70) wieder von der Zeit des Cj'rus die Rede ist.

So geht denn die Geschichte gerade rückwärts: zuerst (2, 15—25)

Artaxerxes, dann (3—5, 6) Darius, endlich (5, 7—70) Cyrus. Und
es wird in dem letztgenannten Stücke ganz unbefangen erzählt.

15) Ueber den wirklichen Verlauf der Dinge s. bes. Ed. Meyer, Die Ent-
stehung des Judeuthums, 1S90.
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wie Serubabel mit den Exulanten bereits unter Cyrus zurückkehrte

(vgl. 5, 8. f)7— 70), nachdem zuvor ausführlich berichtet war, dass

Serubabel durch besondere Gunst des Darius die Erlaubniss zur

Rückkehr erhielt. — In Betreff der Quellen, welche unsen'in

Compilator vorgelegen haben, ist nur noch zweierlei zu bemerken:

1) Der kanonische Esra hat ihm nicht, wie ich nach Keil, Kinl.

3. Aufl. S. 704 f., früher angenommen habe, in der Uebersetzung der

Septuaginta, sondern im hebräisch-aramäischen Oiiginale vorgelegen

(so Fritzsche und die Meisten, bes. auch Nestle, Marginalien und
Materialien 1893, S. 23—29). 2) Das Stück c. 3—5, 6 hat er sicher

schon vorgefunden, da es mit der übrigen Erzählung im directesten

Widerspruch steht. Es scheint griechisches Original, ni(;ht Uel)er-

setzung aus dem Hebräischen zu sein.— Der Zweck der ganzen
Compilation ist schon von Bertholdt (Einl. III, 1011 j im Wesent-
lichen richtig so formulirt worden: „Er wollte eine Geschichte des

Tempels von der letzten Epoche des legalen Cultus an bis zur

Wiederaufbauung desselben und zur Wiedereinrichtung des vor-

geschriebenen Gottesdienstes darinnen aus älteren Werken zusammen-
setzen". Augenscheinlich wollte er aber aus Nehemia noch mehr
mittheilen. Denn der abrupte Schhiss kann unmöglich beabsichtigt

sein. — Bezüglich des Alters lässt sich nur sagen, dass das Buch
bereits von Josephus benützt wird {Ana. XI, 1—5).

Die Meinung von Howorth (The real character and the importancr of

the first book of Esdras, in: The Academy 1898, January—June, p. 13, 00, 10(i,

174, 326, 524), dass der apokryphische Esra ursprünglicher sei als der kano-

nische, ist eine Umkehrung des wirklichen Sachverhaltes. S. dagegen:

Kosters, Die Wiederherstellung Israels in der persischen Periode (deutsche

Uebersetzung von Basedow 1895), S. 16. 124 ff.

Josephus schliesst sich in seinem Bericht über die Wiederherstellung

der Theokratie [Antt. XI, 1—5) ganz an den Gang unseres griechischen Esra-

buches an. Namentlich bringt er das, was in dem griechischen Esra Cap. 2,

15—25 und 3—5, 6 st^ht, ganz an derselben Stelle und in derselben Reihen-

folge wie dieser, also zwischen Cap. 1 und 2 des kanonischen Esra eingeschaltet

{Jos. Antt. XI, 2—3). Er verfahrt dabei aber nicht ohne historische Kritik,

indem er den Artaxerxes, der im griechischen Esra an ganz unmöglicher

Stelle eingeschoben ist, einfach in Cambyses verwandelt, so dass nun die

richtige Reihenfolge: Cyrus, Cambyses, Darius hergestellt wird. Den weiteren

historischen Verstoss im griechischen Esra, dass nach Darius noch einmal Cy-

rus kommt, corrigirt er dadurch, dass er den Cyrus hier beseitigt und die

Rückkehr der Exulanten erst unter Darius erfolgen lässt. So ist zwar die

richtige Reihenfolge der persischen Könige hergestellt, aber eine Erzählung

I

geschaffen, die von der wirklichen Geschichte noch weiter abweicht, als die

im griechischen Esra.

Auch in der christlichen Kirche ist unser Buch, wie es scheint, von

Anfang an und allgemein gebraucht worden. Clemetis Alex. Strom. I, 21,
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124: 'Evtav&a ZoQoßdße). aocfia vixtjauq rovq dvraycoviaiag xvyyüvei naget

daQfiov cuvTjaüfJtvoq drartwoiv 'lfQovaa).rifi xal fiern Eoäga tiq rfjv naxQtüav

y^v dva^evyvvai (kann sich mir aufCap. 3—4 des griechischeu Esra beziehen .

— Orifjenes, Comment. in Johann, totn. VI, e. 1 {Lummatxseh I, 174): Kai

xaxu rovq "EoÖQa -/Qovovq, öxe vixü fj dh'j&eia xov oivov xal xbv ix^Qov ßaai-

Xia xal xuq yvvaZxaq, dvoixoöofjielxai b vadq xw &Kp (vgl. Esra graec. 4,

33 ff.). Idem, in Josuam homil. IX, 10 [Lommatxsch XI, \Qfy): et no» dicamus,

sicut in Esdra scriptum est, quia „a te domine est eietoria et ego serrus tttus,

benedictus es deiis veritatis" (Esra graec. 4, 59—(30). — Cyprian. epist. LXXFV,
9: Et apud Ilesdram reritas vicit, stcut scriptum est: „Veritas manet et inva-

lescit in aeternum et vivit et optinet in saecula saeculoruvi etc." (Esra graec. 4,

38—40). — Zahlreiche Stellen aus späteren Kirchenvätern s. bei Pohl mann,
Tüb. Theol. Quartalschritt 1859, S. 2(53 ff. — In den officiellen Ausgaben der

Vulgata steht das Buch im Anhang zur Bibel, nach dem Neuen Testamente.

Bezeichnet wird das Buch bald als erstes Buch Esra (so in den

griechischen Haudschrifteu: "Eaögaq a'u bald als drittes Buch Esra, indem

die kanonischen Bücher Esra und Nehemia als I und II gezählt werden (so

Hieronynms [praef. in rersion. libr. Etrae, ed. Vatlarsi IX, 1524: nee quem-

quam nioveat, quod unus a nobis editus über est; nee apocryphorum tertri et

quarti somniis delectitur] und namentlich auch die officiellen Ausgaben der

Vulgata).

Von den griechischen Handschriften kommen in erster Linie der Vati-

canus (in Fritzsche's Ausgabe wie bei Holmes und Parsons mit Nr, H be-

zeichnet] und der Äleaandrtnus (Nr. III) in Betracht, da das Buch im Sinaiti-

cus nicht erhalten ist. — Ueber die Ausgaben s. oben S. 143f. — Die Eecen-

sion des Lucian giebt Lagarde, Librontm Vet. Test, canonicorum pars prior

graece, Gotfing. 1883.

Alte Uebersetzungen: 1) Die alte lateinische, in zwei Recensionen

erhalten, deren eine in den Handschriften und Ausgaben der Vulgata sich

findet, die andere z. B. in einem cod. Colbertinus 3703. Beide Texte bei Sabo-
tier, Bibliorum sacrorum Latinae versiones antiquae, t. EH (im Anhang nach

dem Neuen Testamente, entsprechend der Stellung in der Vulgata). Ueber
das Verhältniss beider zu einander s. Fritzsche, Handb. I, 10. Von der zweiten

(älteren) Receusion, welche Sabatier nach cod. Colbert. giebt, hat Berger fünf

Handschriften nachgewiesen {Notices et extraits des mauuscrits de la Biblio-

theque nationale et autres bibliotheques t. XXXIN^, 2« partie, 1893, p. 143). —
2) Die syrische, über welche oben S. 144 zu vgl. In der grossen Mailänder

Peschito-Haudschrift ist unser Esra nicht enthalten. — 3) Die aethiopische,
herausgeg. von Dillmanu, Biblia Vet. Test, aethiopicu t. V, 1894.

Ueber die exegetischen Hülfsmittel im Allgemeinen s. S. 144f. —
Commentare: Fritzsche, Exeget. Handbuch zu den Apokryphen, Thl. I, Leip-

zig 1851. Lupton in Wace' Ajwcrgpha, rol. I 1888 (s. oben S. 145).

Einzeluntersuchuugen: [Trendelenburg], Ueber den apokryphi-

schen Esras (Eichhoru's Allg. Biblioth. der bibl. Literatur Bd. I, 1787,

S. 178—232). — Dähue, Geschichtl. Darstellung der jüd.-alex. Eeligiousphilo-

sophie, Bd. II (1834) S. 116—125. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael l,

320 fl[. III, 72 ff. — Treuenfels, Ueber das apokryphische Buch Esra (Fürst's

Literaturbl. des Orients 1850, Nr. 15—18, 40—49). Ders,, Entstehung des Esra

apocryphus (Fürst's Orient 1851, Nr. 7—10). — Pohlmann, Ueber das An-
sehen des apokryphischeu dritten Buchs Esras (Tüb. Theol. Quartalschr. 1859,
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8. 257—275). — Ewald, GohcIi. de« Vollce» Israel IV, KW- 107. — Hisse tl,

The first book of Esdras {lUhliulhera aacra 1877, p. 2<K>—228; wieder al^ge-

druckt in: BiBsell, The (ijxj'-ry/ihu of the 0hl Tesfameu/ \HiM>, p. <j2 «'/'/.)•
—

U (ich 1er, Da« apokryphische Esrabuch (Mouatüschr. für Gehch. und WiH»<*nM'h,

des Judenth. Bd. 41, 1897, S. 1-10, 40—Oö, 97—10:}). — Nestle, Howorth,
Koaters s. oben 8. 328. — Thackeray in Ilaniing«' DictUmary of the Bible

I, 1898, j». 758—703. — Die Einleitunggwerke von Eichhorn, Bertholdt, De
Wette-Schrader, Keil, Keus», Cornely, König (».oben S. 140.

2. Zusätze zu Esther.

Das kanonische Buch Esther erzählt, wie eine jüdi.sche Jung-

frau NamensEsther, die Pflegetochter Mardochai 's, zur Gemahlin

des persischen Königs Ahasverus (Xerxesj erkoren wird; wie um
dieselbe Zeit Hanian, der oberste Minister des Königs, in dessen

Namen einen Befehl erlässt zur Vertilgung aller Juden und bereits

Vorbereitungen trifft, um den Mardochai hängen zu las.sen; wie aber

statt dessen Mardochai, da er früher einmal dem König das Leben
gerettet hatte, zu hohen Ehren erhoben und Haman an den für

Mardochai bestimmten Baum gehängt wird, worauf Mardochai durch

ein im Namen des Königs erlassenes Edict das EdictHaman's wider-

ruft und den Juden die Erlaubniss ertheilt zur Vertilgung ihrer

Feinde; und wie endlich zur Erinnerung an diese wunderbare Er-

rettung der Juden das jüdische Purimfest eingesetzt wurde. — In

diese Erzählung sind in der griechischen Bearbeitung des Buches

eine Anzahl Stücke zur Ergänzung eingeschaltet, z. B. das Edict

des Haman, ein Gebet Mardochai's und ein Gebet der Esther, das

Edict Mardochai's und einiges Aehnliche. Die Stücke sind im Geiste

der Erzählung gehalten und bieten nichts Bemerkenswerthes dar.

Zur Annahme einer hebräischen Vorlage (so z. ß. Langen) liegt

kein Grund vor. — Nach der Unterschrift der griechischen Be-

arbeitung soll diese angefertigt sein durch Lysimachus, des

Ptolemäus Sohn, aus Jerusalem, und im \'ierten Jahre des Königs

Ptolemäus und der Kleopatra durch den Priester Dositheus
und dessen Sohn Ptolemäus nach Aegypten gebracht worden

sein. Da nicht weniger als vier Ptolemäer eine Kleopatra zur

Frau hatten, so ist die Notiz, auch wenn man sie für glaub-

würdig hält, chronologisch nicht zu verwerthen. Sicher ist nur,

dass bereits Josephus die griechische Bearbeitung mit den Zu-

sätzen gekannt hat.

Von dem Traum und den Gebeten des Mardochai und der Esther findet

sich ein aramäischer Text im sog. zweiten Targum des Buches Esther, im

Midrasch Estlier und anderwärts (gedruckt bei De Bossi, Speeimen variarum
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leetionum sacri textus et chuldaica Estheris additamenta, Romae 1782; editio

altera, Tubinff. 1783. Lagarde, Hagüjgrapha Chaldaice 1873, p. 302—365.

Merx, Chrestomathia Taryurnica 18s8, p. 154— 1(>4). Dieser ist aber nicht, wie

de Rossi meiute, der Urtext, sondern „eine Arbeit der Geonäischen [nachtal-

mudischen] Periode" (Zunz, Die gottesdienstliclien Vorträge der Juden

S. 121 f. Fritzsche, Exeget. Haudb. I, 70f. Dalniau, Grammatik des

jüdisch-palästinischen Aramäisch 1894, S. 30). Andere rabbinische Texte s. bei

Jellinek, Bet ha-Midrasch V, 1873, S. 1—16. Auch diese sind späten Ur-

sprungs. S. überhaupt: Füller in Waee' Apocrypfia vol. I, 18S8, p. 361—365.

Joseph US hat in seiner Reproduction des Inhaltes [Antt. XI, 6) durchweg

auch die Zusätze der griechischen Bearbeitung mit aufgenommen.

Origenes Epist. ad African. c. 3 erwähnt diese Zusätze und macht die

wichtigsten speciell namhaft; setzt dabei auch als selbstverütändlich voraus,

das« das Buch in dieser Gestalt (mit den Zusätzen) für die christliche Kirche

kanonisch ist. — Derselbe erwähnt Ik oratione c. 13 {Lommatxsch XVII, 134)

die zwischen Cap. 4 und 5 eingeschobeneu Gebete des Mardochai und der

Esther und theilt ibid. c. 14 (Lommatxsch XVII, 143) die Anfangsworte beider

Gebete mit.

Der griechische Text liegt in zwei stark von einander abweichenden

I

Recensionen vor: 1) der gewöhnlichen, welche auch durch die besten Hand-
schriften, den Vaticantis (Nr. II), Alexandrimis (Nr. III) und Sinaitieus (Nr. X)

vertn-tcn ist, und 2) einer stark überarbeiteten in den cwld. 19, 93, 1(>8 (oder

genauer 19, 93» und 108b, da die beiden letzteren Handschriften beide Texte

enthalten, den vulgären und den überarbeiteten). Langen glaubte nachweisen

zu kiinnen, dass der letztere schon dem Josephus vorgelegen habe. Allein

Josephus stimmt ganz überwiegend mit dem Vulgärtext überein (vgl. z. B. das

im recensirten Text ganz getilgte Stück &ther 2, 21—33 = Jos. Antt. XI, 6, 4;

den Namen des Eunuchen Achrathaios Esther 4, 5 -= Jos, Antt. XI, 6, 7,

welcher im recensirten Text ebenfalls fehlt, und Anderes). Und es ist durch

die neueren Forschungen sehr wahrscheinlich gemacht worden, dass der recen-

sirte Text erst von Lucianus herrührt (s. oben S. 3l4f.). Sollten also wirklich

eine oder zwei Berührungen zwischen Josephus und dem recensirten Texte

nicht zufällig sein, so würde dies nur beweisen, dass die betreffenden Worte

ehedem auch im Vulgärtexte gestanden haben. Aach für andere Abschnitte

bei Josephus lässt sich nachweisen, dass der von ihm benützte Septuaginta-

Text schon „luciauische" Lesarten enthalten hat (s. Mez, Die Bibel des Jo-

sephus untersucht für Buch V—VII der Archäologie, 1895). — Beide Texte

hat bereits Usser neben einander herausgegeben (De Graeca septnaginta inter-

pretuni rersione syntagma, cum libri Estherae editione Origenica et vetere Graeca

altera, Londini 1655); dann Fritzsche, zuerst separat ('ü'ödjjp, duplicem libri

textiim ed. 0. F. Fritxsche, Zürich 1848), hierauf in seiner Ausgabe der Libri

apocryphi Vet. Test, graece (1871), endlich Lagarde (Librorum Vet. Test, eano-

nkonim pars prior graece, Gotting. 1883). — Sonst vgl. über die Ausgaben
oben S. 143 f.

Alte Uebersetzungen. 1) Die lateinischen, a) Die alte lateinische,

nach einem cod. Corbeiensis mit den Variauten von zwei anderen Handschriften

bei Sabatier, Bibliomm sacrorum Latinae versiones antiquae t. I. Der An-
fang des Buches nach derselben Uebersetzung auch in: Bibliotheca Casiiiensis

t. I (1873) Florileg. p. 287—289. Nachweise anderer Handschriften bei Ber-
ger, Xotices et Extraits des manitscrits de la Bibliotheque nationale et untres
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biblinthM/ues f. XXXIV, 2, 1893, />. 145. Daselbst/). 145—147 Proben des Textet

einer Lyoner HandHclirift. Vgl. über die HandHchriftfii aiicli JUrf/er, Iligfuirr

de la Vnigatc 1893, /'. 22. 02. 138, Ueber den Charuicter d<-r L'ebersetzung h.

Fritzsche, Exeget. Handb. L 74 f. — b) Die üebersetzung des Hieronymus.
In seiner Uebersetzung de» Buches aus dem IlebräiHchcn giebt Hieronymus

auch eine freie lateinische IU'arl)eitung der gricchiHchen Zunutze, aber so, dass

er sie alle erst am Schlüsse zusammenstellt und mit dem Obelu» verlieht

{opp. eil. Vallarsi IX, 1581: Quae hahentur in Ifebraeo, ji/ena fhle ex-

preaai. Ilaec autem, quae sequuntur, scripta re/teri in editionr ndijaUi, quat

Graecitrum Hiujiia et literis continetur .... quod juxta coimuettiflineni nontram

obclo -7- icl est veru praenotavimus). — 2) Die syriBcbe Uebersetzung, «. oben

S. 144.

Die exegetischen Hülfimittel im Allgemeinen s. oben B. 144 f. —
Commentare: Fritzsche, Exeget. Handbuch zu den Af)okry|)hen, Tbl. I, Leip-

zig 1851. — Füller in Wacc' Ajtorrypha ml. I, hmdon 1S88 (s. oben S. 14.5).

— Scholz, Commentar über das Buch Esther nüt seinen Zusätzen und üIkt

Susanna, 1892. — Sonstige Literatur: Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge

der Juden (1832) S. 120—122. — Langen, Die beiden griechischen Texte det

Buches Esther (Theol. Quartalschr. 1800, S. 244—272). Ders., Die deuterr»-

kanonischen Stücke des Buches Esther, Freiburg 1802. — Jacob, Das Buch

Esther bei den LXX (Zeitschr. für die alttestamentl. Wissensch. X, 189<J,

S. 241—298, auch als Leipziger Diss.j. — Scholz, Die Namen im Buche

Esther (Theol. Quartalschr. 1890, S. 209—204). — Die Einleitung«werke von

Jahn, Eichhorn, Bertholdt, Weite, Scholz, Nöldeke, De Wette-
Schrader, Reusch, Keil, Kaulen, Kleinert, Beuss, Cornely, König
(s. oben S. 140).

3. Zusätze zu Daniel.

Der griechische Text des Buches Daniel enthält folgende Zu-

sätze: «) Das Gebet desAsarja und der Lobgesang der drei

Jünglinge im Feuerofen. Als nämlich die drei Gefährten Da-

nieVs in den Feuerofen geworfen wurden (Daniel Cap. 3), sprach

zuerst einer derselben, Asarja, der auch Abed-Nego hiess, ein Gebet

um Errettung, und da dieses erhört wurde, stimmten dann alle drei

zu sammen einen Lobgesang an. Der Wortlaut beider Stücke wird

mitgetheilt. — h) Die Geschichte der Susanna. Eine schöne

Jüdin Namens Susanna, die Frau Jojakim's, wird von zwei lüster-

nen Aeltesten beim Baden überrascht und dann, da sie um Hülfe

rief, von ihnen verleumderisch angeklagt, als habe sie mit einem

Jüngling Ehebruch getrieben. Auf das falsche Zeugniss der Aelte-

sten hin wird Susanna zum Tode verurtheilt, aber durch die Weis-

heit des jungen Daniel, der eine abermalige Untersuchung veranlasst

und durch kluges Verhör die Aeltesten der Lüge überführt, ge-

rettet. — c) Die Geschichte vom Bei und vom Drachen.

Eigentlich zwei selbständige Stücke, welche beide zum Zweck
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haben, die Nichtigkeit und den Trug des Götzendienstes darzuthun.

In dem einen wird erzählt, wie der König Cyrus (so Theodotion;

im Septuagintatexte ist der Name des Königs nicht genannt) durch

eine schlaue Massregel DaniePs davon überzeugt wird, dass das

Götzenbild des Bei die ihm vorgesetzten Speisen nicht selbst ver-

zehre. In dem anderen Stücke wird berichtet, wie Daniel, da er

den göttlich verehrten Drachen der Babylonier mit Kuchen aus

Pech, Talg und Haaren gefüttert und dadurch getödtet hat in die

Löwengrube geworfen, hier aber durch den Propheten Habakuk
wunderbar gespeist und nach sieben Tagen wieder unversehrt aus

der Grube gezogen wird. — Von diesen Stücken ist nur das erste

(Gebet des Asarja und Lobgesang der drei Jünglinge) eine eigent-

liche Ergänzung des kanonischen Buches Daniel. Die anderen

stehen in keinem inneren Zusammenhange damit. In dem Texte

Theodotion's steht die Geschichte der Susanna an der Spitze
des Buches, die Geschichte vom Bei und Drachen am
Schlüsse. Diese Stellung ist auch durch die Kirchenväter (Hippo-

lytus, Julius Africanus und Origenes) bezeugt. — Bei keinem der

Stücke liegt eine V^eranlassung vor, ein hebräisches Original anzu-

nehmen. Die Geschichte der Susanna ist sogar sicher griechisches

Original, wie schon Julius Africanus und Porphyrius aus den

Wortspieleu oxlvoq und ox'iCtiv (Vers 54—55), xQlvoq und xqUiv

(Vers 5S—59) dargethan haben (African. epiat. ad Oriy., Porphyr.

citirt von Hieron. praef. comment. in Daniel.^ ed, I a//ar«i V, 619) **).

Für den Lobgesang der drei Männer im Feuer und die Geschichte vom
Drachen hat Gaster aus einer jüdischen Chronik des zehnten Jahrh. einen

aramäischen Text bekannt gemacht, welchen er tur das Original hält [Haster,

The iinknoini aramaic original of Theodotion's additions to t/ie book ofDaniel,

in: I^oceedings of the Socieiy of Biblical Arehaeology, vol. XVI, 1894, p. 280

—

29<t, 312-317, XVII, 1895, p. 75—94). Aber der Verf. der Chronik sagt selbst,

dass er die Stücke gebe, „welche Thodos fand" (Oinnr itS"2r); „und dies ist

der Abschnitt, welchen einreihte in seinen Text Thodos, der weise Mann, wel-

cher übersetzte in den Tagen des Commodus, des Königs der Römer" (a. a. 0.

XVI, 283, 812). Da ausserdem auch Symmachus und Aquila als Bibelüber-

setzer erwähnt werden, so ist sicher cmr = Theodotion, wie auch Gaster

hervorhebt. Der Chronist giebt also selbst zu verstehen, dass die Stücke aus

Theodotion entnommen sind. Noch weniger kann auf Originalität Anspruch

machen eine andere aramäische (syrische) Wiedergabe der Geschichte vom
Drachen, welche schon Raymundus Martini in seinem Piigio fidei und
neuerdings Neubauer {The book of Tobit 1878, p. XCI s?. 39—43) mitgetheilt

16) Die katholischen Apologeten von Origenes an {Epist. ad Afriean.

e. 6 u. 12) bis auf Wiederholt ,Theol. Quartalschr. 1869, S. 290—321) und
Bludau (Die alex. Uebers. des B. Daniel 1897, S. 185 f.) haben sich vergeblich

bemüht, die Beweiskraft jener Wortspiele zu beseitigen.
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habeu; dcHgl. die hcbrüiHche Bearbeitung der (jc'hchi<li' ^'- <•:-•• !.•!

Jellinek, /*•/ ha-Mulratic/i VI, 1H77, 8. 120—128.

Für die Geschichte de» GebraucheH und der ka iniiiis(n<ii «nl-
tung unserer Stücke in der chriHtlicheu Kirche liegt ein beHonder»

reichhaltigCH Material vor.

Justinus Martyr erwähnt apo/. 1,40 die drei Geführten Daniel'«: Ana-

Inias, Asarja und MiHael. Doch geht aus der kurzen Notiz nicht deutlich her-

vor, ob er auch die ZuH&tze gekannt hat.

Irenäus und Tertullian citiren Howohl die Geschichte der SuRaniui

al.s die vom Bei und Drachen. Irenaeus IV, 20, 3: andient etu quae sunt a

Daniele propheta voces etc. (vgl. Susanna Vers 5<J u. 52—53 nach Theodotion).

Id. IV, 5, 2: Quem {Deum) et Daniel jtropheta, cum dixisaet ei Ot/run rez Per-

sarum: „Quare non adoras IklY" annuntiavit dicens: „Quoniam etc."— Ter-

tullian. De Corona c. 4 (Susanna). Id. De idololatria c. 18 (Bei und Drache);

de jejunio c. 7 fin. (desgl.).

Hippolytus hat in seinem Commentar zum Daniel auch die griechischen

Zusätze behandelt. Von diesem Commentar waren früher nur Fragmente W-
kannt, darunter ein umfangreiches über die Geschichte der Susanna [opp.

ed. Layarde p. 145—151; vgl. die Zusammenstellung der Fragmeute bei Har-
nack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 039—041). Im J. 1885—l^SO hat

aber Georgiadis in der Zeitschr. *Kxx).rjaiaaxixTi u).rfQna aus einer Hand-

schrift von der Insel Chalkis den vollständigen Text des 4. Buches herausge-

geben (8. Theol. Litztg. 1S91, 33 ff. Abdruck des Textes bei Bratke, Da» neu

entdeckte vierte Buch des Daniel-Kommentars von Hippolytus, 1891). Dann
hat Ph. Meyer mitgetheilt, dass auf dem Athos noch eine andere zwar nicht

vollständige, aber doch bedeutend mehr enthaltende Handschrift sich finde

(Theol. Litztg. 1891, 443 f.). Endlich hat Bonwetsch, nach dem Vorgang des

russischen Gelehrten Sreznevskij, auf die Existenz einer altslavischeu Ueber-

setzuug aufmerksam gemacht, deren verschiedene Handschriften sich gegen-

seitig so ergänzen, dass sie den Text des ganzen Commentares lückenlos dar-

bieten (Bonwetsch, Die handschriftliche Ueberlieferung des Danielcommen-
tars Hippolyts, in: Nachrichten der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. 1800,

S. 16—42). Auf Grund dieses Materiales ist der Commentar von Bonwetsch

herausgegeben in: Hippolytus Werke 1. Bd. Exegetische und homiletische

Schriften, hrsg. von Bonwetsch und Achelis, Leipzig 1897. — Vgl. sonst

über denselben: Bardenhewer, Des heiligen Hippolytus von Rom Commen-
tar zum Buche Daniel, Freiburg 1877 (dazu Zahn, Theol. Litztg. 1877, 495 ff. i.

Light foot, The aposfolie fafhers, Part I. ^'. Clement of Rotne, vol. II, 1890,

p. 391—394. Funk, Der Danielkommeutar Hippolyts (Theol. Quartalschr. 1S93,

S. 115—123). Krüger, Gesch. der altchristl. Litteratur 1895, S. 205f. Bon-
wetsch, Studien zu den Kommentaren Hippolyts zum Buche Daniel und
Hohen Liede (Texte und Untersuchungen von Gebhardt und Hamack XVI, 2)

1897. — Die Reihenfolge, in welcher Hippolyt hier die Stücke be-

handelt (also in seinem Bibeltext gelesen hat), ist folgende: Die Geschichte

der Susanna steht an der Spitze; das Gebet des Asarja und der Lobgesang

der drei Jünglinge im Feuerofen werden im Zusammenhang von Cap. 3 be-

handelt (im 2. Buche von Hippolyt's Commentar, welches die Erklärung von

Daniel Cap. 2—3 umfasst). Die Geschichte vom Bei und Drachen hat Hip-

polytus zwar gekannt (s. Buch H c. 26), aber, wie es scheint, nicht com-
mentirt, denn in der gesammten handschriftlichen Ueberlieferung des grie
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chischeu und elavischen Textes findet sich davon keine Spur 'gegen Barden-

hewer S. 20—29). — Die Voranstellung der Geschichte der Susanna entspricht

der Stellung in unseren ältesten Handschriften (Vaticanus, Alexmulrinus,

Marchalianus).

Julius AfricanuB ist der Einzige unter den älteren Kirchenvätern,

welcher die kanonische Geltung der Stücke bestreitet. Er stellt in seiner

Epistola ad Oriyenem (gedruckt in den Ausgaben des Origenes, z, B. bei Lovi-

matxseh XVII, IT fl",) den Origenes darüber zur Rede, das8 er bei einer Dis-

putation sich auf die Geschichte der Susanna berufen habe, die doch nur ein

unechter Zusatz zu Daniel sei: Suvfjü^u) de, nwg (Xa&d as z6 ntgoi; tov

ßißliov xovxo xiß6ri).ov 6v . . . . ^öe ij nfgixonri avv uXXati; Svo rate

inl xöi xiXei xw naga xwv 'lovSaiiov fUrj/xf^ivip Javi^k oix ifnpigfxai.

Letztere Bemerkung bezieht sich, wie aus der Entgegnung des Origenes er-

hellt, auf die beiden Stücke vom Bei und vom Drachen. Diese las also

Africnnus am Schlüsse des Buches, die Geschichte der Susanua aber au der

Spitze. — Vgl. auch: Haruack, Gesch. der altchristl. Literatur 1, 511 f.

Origenes sucht in seiner Antwort {Epistola ad Africaniuii] die Echtheit

und kanonische Geltung der Stücke mit einem Aufwand von grosser Gelehr-

samkeit zu vertheidigen
»

'). Er erwähnt dabei nicht nur die Geschichte der

Susanua und die vom Bei und Drachen, sondern auch da» Gebet des Asaija

und den Lobgesaug der drei Jünglinge, und zwar diese als mitten im Texte

Daniel's stehend, und bemerkt, dass alle diese Stücke sowohl bei den
LXX als bei Theodotion sich landen \epist. cut African. e. 2k — Im 10.

Buche si'iner Stromata hat Origenes die Geschichte der Susanna
und die vom Bei exegetisch behandelt, woraus Hieronymus in seinem

Conmientar zum Daniel Cap. 13 - 14 Auszüge mittheilt {Hieron. opp. ed. Val'

lursi y, 730— 73t) ; auch in Orig. opp. ed. Lommatxseh XVII, 70—75). — Sämmt-
liche Stücke werden auch sonst von Origeues häufig citirt, und zwar nach dem
Texte des Theodotion. 1) Susanna: Comm.inJoann. /. XX c.b {Lommatxaeh

II, 2(^4); ibid. t. XXVIII e. 4 {LuiumatxscltU,'i\<iS); comm. in Matth., series tat.

e. Gl {Lommatxsc.h IV, 347); cumm. in epist. ad Eoin. lib. IV c. 2 (Lomtnatxsch

I

VI, 249); fraym. in Genes, t. III c. 4 [Loinmatxsch VIII, 13); in (Jenes, homil.

XV, 2 {Lomtnatxsch VIII, 261); in Josuam homil. XXII, {Lommatxsch XI,

190); selecta in Psabnos, Ps. 36 [37] homil. IV, 2 {Lommatxsch XII, 210); in

Exechiel. homil. VI, 3 [Lommatxsch XIV^. 82); selecta in Exech. e. 6 [Lommatxsch
XIV, 196); vgl. bes. in Betreff der kanonischen Geltung in Levit. homU. I, 1

{Lommatxsch IX, 173), gegen diejenigen, welche an dem buchstäblichen und
historischen Sinn der heil. Schrift festhalten wollen: sed tempus est nos adver-

sus improbos presbyteros titi sanctae Susannae roeilius, qitas Uli quidem repu-

diantes historiam Susannae de eatalogo dirinorum toluminum deseearunt. Nos
antem et siiscipimus et opportune contra ipsos proferimus dicentes : ,/ingustiae

mihi undique". — 2) Gebet desAsarja und Lobgesang der drei Jüng-
linge: Comm. in Matth. t. XIII c. 2 [lommatxsch HI, 211); comm. in Matth.,

series tat. c. 62 [Lommatxsch IV, 352^1; comm. in epist. ad Rom. l. I e. 10 [Lom-

17) Dass Origenes wirklich die kanonische Dignität der Stücke darthun

wollte, hat Wetstein in seiner Separat lusgabe der Briefe [JuUi Africani de

historia Susannae epistola ad Oriyenem et Oriyenis ad ilhim responsio, ed. J.

li. Wefstenius, Basil. 1674) mit Unrecht geleugnet. S. dagegen das Monitum
bei de la Rue und Lommatzsch.
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malxach VI, 37); ibid. l. II, c. 9 {Lummatxach VI, 108); ibvi. l. VII, e. 1 {lAm-

matxHch VII, 87); de oratione c. 13 u. 14 [Lnmmalxsrk XVII, 134 u. 143). --

3) Bei und Drache: Exhortatio ad marlyrium c. 33 (Lommalxsch XX, 2'iHj.

Cyprian führt de dominica oratione c. 8 den Lobgcnang der drei Jöng-

linge als mustergültiges Beispiel der publica et rAtmmmiis uratio an. Vgl. auch

de lapsis c. 31. — Die Geschichte vom Bei citirt er ad Fortunalum c. W und

epist. LVIII, 5.

Der griechische Text, der seit Irenäus von den Kirchenvätern ge-

braucht wird, ist der des Theodotion, der auch in die Harid«chrirten und
Ausgaben der LXX übergegangen ist (s, oben 8. 322 ff*.). — Der echte Sep-
tuagintatext Daniel'« ist uns nur in einer HandHchrift erhalUMi, einem

cod. Chisianus; hieraus nach Vorarbeiten Anderer (Bianchini und Vincentiu«

de Regibus, s. Theol. Litztg. 1877.5(35) zum erstenmale herausgegeben von Si-

mon de Magistris {Daniel sccundum LXX ex tetraplis Orirjenia nunr primum
editus e singulnri Chisiano codice, Rom. 1772). Auf dieser nicht fehlerfreien

Ausgabe ruhen die späteren, auch die von Hahn (JavojA xaza toim; t:ß6ofiij-

xovta, e cod. Chisiano ed. etc. II. A. Hahn, Lips. 1845). Noch fehlerhafter

ist der, zum Theil aus Holmes' und Parsons' Varianten-Apparat hergestellte

Text, welchen Tischendorf seiner Septuaginta- Ausgabe beigegeljen hat.

Einen zuverlässigen Abdruck der Handschrift verdanken wir erst Cozza {Sa-

crortim Bibliorum vetustissima fragnienta Oracca et Laiina ed. Coxxa, pars

III, Romae 1877; vgl. die Anzeige von Gebhardt, Theol. Litztg. 1877, 565 f.).

— Zur Controle und Kritik des cod. Chisianus dient die syrische üeber-
setzung des hexaplarischen Septuagintatextes, welche u. A. auch

für Daniel in einer Mailänder Handschrift erhalten ist. Das Buch Daniel ist

hieraus separat schon von Bugati herausgegeben worden {Daniel secundum

editionem LXX interpretum ex Tetraplis desumtam, ex codice Syro-Estranghelo

Bibliothecae Amlirosiatiae Syriace edidit etc. Caj. Btigatiis, Medial. 1788). Eine

photolithographische Nachbildung der ganzen Handschrift gab Ceriani (Co-

dex Syro-Hexaplaris Ambrosianus photolithographice editus, Medial. 1874, als

t. Vn der Monum. sacra et prof). — Ein dritter Zeuge für den Septuaginta-

text Daniel's ist die alte lateinische Uebersetzung, welche Tertullian

und Victorinus von Pettau gebraucht haben; auch sie ist durch eine andere,

den Theodotion wiedergebende verdrängt worden. S. Burkitt, The old Latin

and the Itala 1896 [= T^'xts and Studies ed. by Robinson IV, 3]. Theol. Lit-

ztg. 1897, 134. Bludau, Die alex. Uebers. des B. Daniel 1897, S. 17—20- —
Fritzsche giebt in seiner Ausgabe der Apokrv'phen für Susanna, Bei und

Drachen beide griechische Texte (LXX und Theodotion), für das Gebet des

Asarja und den Lobgesang der drei Jünglinge, wo Theodotion wenig geändert

hat, nur den Septuagintatext mit den Varianten des Theodotion. — Sicete

{The Old Testament in Greek vol. III, 1894) giebt den LXX-Text nach Cozza

unter Vergleichung des Syrus hexaplaris nach Ceriani, den Text des Theodo-

tion nach dem cod. Vaticanus mit den Varianten des Alexandrinus und Mar-

chaliamis. Sonst vgl. über die Ausgaben oben S. 143 f. — Ueber die LXX-

IJebersetzung Daniel's überhaupt s. Bludau, Die alexandrinische Ueber-

setzung des Buches Daniel [= Biblische Studien hrsg. von Bardenhewer H,

2-3], 1897.

Alte Uebersetzungen. Ein Vetus Latinus nur fragmentarisch bei

I

Sabatier, Biblior. sacror. Latinae versiones antiquae t. IL Die griechische

Vorlage ist Theodotion. — Ebenfalls aus Theodotion hat Hieronymus die
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griechischen Zusätze übersetzt und sie, mit dem Obelus versehen, in seine

Uebersetzung Daniel's aus dem Hebräischen aufgenommen. S. seine Be-

merkungen ed. Vallarsi IX, 1376, 1399. — Ueber die Ausgaben des syrischen
Vulgärtextes s. oben S. 144. — üeber rabbinische Texte s. oben S. 333.

Die exegetischen Hülfsmittel im Allgemeinen s. oben S. 144f. —
Commentare: Fritz sehe, Exeget. Handbuch zu den Apokrj'phen, Tbl. I,

Leipzig 1851. — Ball in Wace' Apocrypha vol. II, London 1888. — Sonstige

Literatur: Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden (1832) S. 122 f.

— Delitzsch, De Ilabacuci prop/iet<ie vita atque aetate {Lips. 1S42) p. 23 sqq.

105 sqq. — Frankel, Mouatsschr. f. Gesch. und Wissensch. des Judenth.

1868, S. 440—449 (über Susanna). — Wiederholt, Theol. QuarUlschr. 1869,

S. 287 ff. 377 ff. (Geschichte der Susanna). Da«. 1871, 8. 373 ff. (Gebet de»

Asarja und Lobgesang der drei Jünglinge). Das. 1872, S. 554 ff. (Bei und

Drache). — Rohling, Das Buch des Propheten Daniel, 1876. — Brüll, Das
apokryphische Susauuabuch (Jahrbb. lür jüd. Gesch. und Literatur Bd. HI,

1877, S. 1—09; auch separat). — Ders., Das Gebet der drei Männer im Feuer-

ofen (Jahrbb. für jüd. Gesch. und Lit. VIII, 1887. S. 22-27). Der»., Die

Geschichte von Bei und dem Drachen (ebenda«. 8. 28 f.). — Vigouroux, Die

Bibel und die neueren Entdeckungen, deutsche Uebers. Bd. IV, 1886, S. 469—472

(über Bei und den Drachen). — Scholz, Commentar über das Buch Eather

mit seinen Zusätzen und über Susanna, 1892. Ders., Commentar über da»

Buch Judith und über Bei und Drache, 2. Aufl. 1896. — Tiefenthal, Daniel

explicatus, 1895 (und überhaupt die katholischen Commentare zum Buche

Daniel). — Guukel, Schöpfung und Chaos, 1895, S. 320—323 (über den

Drachen). — Bludau, Die alexandrinische Uebersetzung des Buches Daniel,

1897, S. 155—2(.»4. — Marshall, Bei and the Drayon, in Hostings' Dictionary

of the Bilde I, 1898, j>. 267 sg. — Die Einleitungswerke von Jahn, Eichhorn,
Bertholdt, Weite, Scholz, Nöldeke, De Wette-Schrader, Keusch,
Keil, Kaulen, Kleinert, Reuss, Cornely, König (s. oben S. 146).

4. Das Gebet Manasse's.

lu ähnlicher Weise wie man in das Buch Esther die Gebete

des Mardochai und der Esther, und in das Buch Daniel das Gebet

des Asarja und den Lobgesang der drei Jünglinge ergänzend ein-

geschaltet hat, hat man auch zur Ergänzung von II Ckron. 33,

12—13 ein Gebet Manasse's componirt, in welchem der in die Ge-

fangenschaft abgeführte König vor Gott demüthig seine Sünde
bekennt und Gott um Vergebung bittet. Zur Abfassung eines

solchen Gebetes musste man sich um so mehr veranlasst fühlen,

als in der Chronik (II Chon. 33, 18—19) bemerkt wird, dass das

Gebet Manasse's aufgezeichnet stehe in der Geschichte der Könige

von Israel und in der Chronik des Hosai. — Das Gebet steht in

den meisten Handschriften im Anhang zu den Psalmen, wo öfters

auch noch andere ähnliche Stücke zusammengestellt sind (so z. B.

im cod. Alexandrtmis und im Psalterium Turicense, S. Swete, The
Old Test, in Greeh vol. II p. IX, XI).

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 22
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Citirt wird da« Geltet zuerst in den Connttlul. npontul. II, 22, wo e«

seinem vollen Wortlaute nach niitgetheilt wird, — Spät^-re chriHtlicbe Zeug-

nisse für die kanonische Geltung de» Gebetes s. Ix-i Fahriciu», Bihliolh.

graee. ed. Ilarles III, 732 sq. — In der officiellen römischen Vul;:uta «tidit e«

im Anhang zur Bibel, nach dem Neuen Tentaniente iwie III. und IV. Ki*ra).

Die lateinische Uebersetzung, welche in die Vulgata üf>ergegangen

ist, ist „ganz anderer Art als sonst Vet. Lat und wohl Hpat<'rn Ursprungs"

(Fritzsche I, 159). Sabatier hat dafür drei Handschriften verglichen {Bihlior.

sacror. Lat. vers. ant. III, 1038 »y.).

I
Die Ausgaben und exegetischen HiiUsniittel >«ind dieselben, wie bei den

anderen Apokryphen. JSwete {The Old Test. III, 8(/2—8(>4) giebt den Text de«

cod. Alexandrimis mit den Varianten des Psalt. Turieense. — Commentare:

Fritzsche, Exeget, Handbuch zu den Apokryphen, Thl, I, Leipzig, l^M.

Ball in Wace' Apocrypha rol. II, London 1888.

Sonstige Legenden in Betreff Manasse's ijüdiHche und chri<tliehe) s. Ihm

Fabric. Cod. pseudepitjir. I, U0O—IV2. T)-r. n;u;,.ih .., ,,/ fj.,rK HI.

732 sq. Fritzsche, Handb. I, 158.

5. Das Buch ßaruch.

Das griechische Buch Baruch gehört eigentlich in die Classe

der prophetischen Pseudepigraphen und zwar in die mit vorwiegend

paränetischem Inhalt. Wir stellen es hierher, da es wenigstens

seiner zweiten Hälfte nach sicher hellenistisch-jüdischen Ursprungs

ist und in die griechische Bibel als kanonisches Buch Aufnahme
gefunden hat.

Das Ganze giebt sich als eine Schrift Baruch's, des vertrauten

Freundes und Gefährten des Propheten Jereniia, Der Inhalt ist

ziemlich disparat und zerfällt in zwei Hälften, von denen die zweite

Hälfte wieder zwei Abschnitte umfasst. — Die erste Hälfte

(Cap. 1, 1—3, 8) beginnt mit einer Ueberschrift, in welcher das

Folgende bezeichnet wird als ein Buch Baruch's, welches er schrieb

im fünften Jahre nach der Zerstörung Jerusalems durch die Chal-

däer (1, 1—2). Dieses Buch las Baruch dem König Jechonia und
allen Exulanten in Babel vor; und diese Vorlesung machte solchen

Eindruck, dass man beschloss, Geld nach Jerusalem zu schicken,

damit dort für den König Nebukadnezar und seinen Sohn Belsazar

Opfer und Gebete dargebracht würden. Zugleich wurden die in

Jerusalem wohnenden Juden aufgefordert, die ihnen hiermit über-

sandte Schrift an den Festtagen im Tempel vorzulesen (1, 3— 14).

Diese Schrift, die nun ihrem vollen Inhalte nach mitgetheilt wird

(1, 15—3, S), ist offenbar identisch mit der von Baruch vorgelesenen,
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also in der Uebeisclirift angekündigten 'H Sie ist ein grosses

Sündenbekenntniss der Exulanten, welche in dem furcht-

baren Geschick, das über sie und die heilige Stadt hereingebrochen

ist, die gerechte Strafe Gottes für ihre Sünden erkennen und ihn

bitten, dass er fortan wieder seine Gnade möge walten lassen. Sie

bekennen insonderheit, dass ihr Un|gehorsam gegen den König von

Babel eine Auflehnung gegen Gott selbst war; denn Gottes Wille

war es, dass Israel dem König von Babel gehorche (2, 21—24). —
Die zweite Hälfte des Buches (Cap. 3, 9—5, 9) enthält Belehrung
und Trost für das niedergebeugte Volk, a) Belehrung: Israel

ist gedemüthigt, weil es die Quelle der Weisheit verlassen hat.

Wahre Weisheit ist nur bei Gott. Zu ihr soll das Volk wieder

zurückkehren (3,9— 4, 4). b) Trost: .lerusalem ist nicht für immer
verödet und das Volk nicht für immer in Gefangenschaft. Es soll

Muth fassen, denn die zerstreuten Glieder werden wieder versam-

melt werden im heiligen Lande (4, 5—5, 9).

Die zweite Hälfte ist bei Cap. 3, 9 ganz unvermittelt an die

erste Hälfte angefügt. Ein innerer Zusammenhang besteht nur in-

sofern, als beide Hälften dieselbe historische Situation: die Ver-

wüstung Jerusalems und die Wegführung des Volkes in die Ge-

fangenschaft voraussetzen. Sonst aber stehen sie in keiner Ver-

bindung mit einander, und es ist nicht wohl denkbar, dass sie von
vornherein ein zusammengehöriges Ganze gebildet haben. Dazu
kommt, dass auch Stil und Darstellungsweise sehr verschieden sind,

in der ersten Hälfte hebraisirend, in der zweiten fliesseud griechisch

und rhetorisch. Mit Recht haben daher Fritzsche, Hitzig, Kneucker,

Hilgenfeld und Reuss angenommen, dass beide Hälften von ver-
schiedenen Verfassern herrühren. Ja man könnte geneigt

sein, mit Hitzig, Kneucker und Hilgenfeld auch die erste Hälft«

nicht als ein einheitliches Werk anzusehen, sondern Cap. 1, 3—14
als späteren Einschub in dieselbe zu betrachten. Denn es lässt

sich nicht leugnen, dass die Erzählung von der Vorlesung des

Baruch'schen Buches und von dem Effect, welchen diese Vorlesung

hatte, störend zwischen 1, 1—2 und 1, 15—3, 8 hineintritt. Nach

18) Die iu der Ueberschrit't angekündigte und von Barueh vorgelesene

Schrift kann nicht erst Cap. 3, 9 ff. sein, wie manche Kritiker meinen. Denn
die Vorlesung hat ja den Effect, dass man die Anordnung eines Opfers iür

Nebukadnezar und Belsazar beschliesst. Dies kann sich aber nur auf Cap. 2,

21—24 beziehen. — Die üeberschrift 1, 1—2 passt auch gar nicht zu 3, 9 ff.,

da der letztere Abschnitt mit keiner Andeutung verräth, dass er von Barueh
geschrieben sein will, vgl. Reuss, Gesch. der heil. Schriften Alten TesU-
meuts § 510.

22*
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der Ueberschrift (1, 1—2) erwartet man sofort das üiich selbst

(1, 15—3, 8). Auch kommt diircli die eingeschaltete Erzählung ein

Widerspruch in die Darstellung, da in dem Buche selbst die Zer-

störung des Tempels vorausgesetzt wird (1, 2; 2, 26), in der ein-

geschalteten Erzählung aber die Fortdauer des Opferdienstes (1,

10. 14). Allein alle diese Inconcinnitäten sind schlie.s.slich aurh bei

einem und demselben Verfasser möglich; und Anderes, wie nanjent-

lich die gleiche Abhängigkeit von Daniel in 1, 11—12 und 1, 15—2,

20, spricht für Identität des Verfassei-s

Die meisten älteren Kritiker nehmen für das Ganze eine he-

bräische Grundschrift an; und Kneucker hält trotz seiner An-

nahme dreiei- verschiedener Verfasser an dieser Voiaussetzung fest,

ja er sucht mit vieler Sorgfalt die hebräische Grundschrift zu re-

construiren. Genügende Anhaltspunkte hierfür liegen aber nur bei

der ersten Hälfte vor. Die zweite Hälfte i.st offenbar grie-

chisches Original. Man wird also mit Fritzsche, Hilgenfeld und Reuss

die
I

Entstehung des Buches sich so zu denken haben, dass die

erste Hälfte zunächst hebräisch verfasst, dann in's Griechische

übersetzt und durch Hinzufügung der zweiten Hälfte ergänzt wuide.

Für die Bestimmung der Abfassungszeit ist vor allem die

starke Abhängigkeit von Daniel entscheidend. Es finden sich

Berührungen mit dem Buche Daniel, die eine Benützung des Einen

durch den Anderen zweifellos machen. Namentlich entsprechen

sich fast wörtlich Daniel 9, 7—10 = Baruch 1, 15— 18. Auch die

Zusammenstellung von Nebukadnezar und Belsazar hat unser Ver-

fasser mit dem Buche Daniel gemein {Daniel 5, 2 ff. = Baruch 1,

11— 12). Dass aber ein so durchaus origineller und schöpferischer

Geist wie der Verfasser des Buches Daniel aus Baruch abgeschrieben

habe, ist sicher nicht anzunehmen. Damit kommen wir bereits in

die makkabäische Zeit. Bei dieser bleiben denn auch die meisten

protestantischen Kritiker stehen (so z. B. Fritzsche, Schrader, Keil).

Allein die im Buche Baruch vorausgesetzte Situation entspricht

keineswegs der makkabäischen Zeit. Das Buch Baruch, und zwar

zunächst dessen erste Hälfte, um die es sich vor allem handelt,

setzt die Zerstörung Jerusalems und die Wegführung
des Volkes voraus (1, 2; 2, 23. 26). In dieser Katastrophe er-

kennt das Volk ein Strafgericht Gottes für seine Sünde, speciell

auch für seine Auflehnung gegen die heidnische Obrigkeit, die

doch Gott selbst über Israel gesetzt hat (2, 21—24). Das reu-

müthige Volk beeilt sich daher, für seine heidnischen Oberherren

Opfer und Gebete anzuordnen (1, 10—11). Dies Alles passt nur

— da an die Zerstörung durch die Chaldäer nicht gedacht werden

kann — auf die Zeit nach der Zerstörung Jerusalems durch
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Titas. Eben diese Katastrophe ist ja herbeigeführt worden durch

die Auflehnung des Volkes gegen die heidnische Obrigkeit. Und
der entscheidende Act der Auflehnung war, wie Josephus bestimmt

hervorhebt, die Abschaffung des täglichen Opfers für den römischen

Kaiser [Bell. Jud. II, 17, 2—4 ; vgl. oben Bd. II, S. 302 f. ). In dieser poli-

tischen Revolution sieht unser Verfasser eine Auflehnung gegen

Gottes Willen und darum in der furchtbaren Katastrophe das ge-

rechte Strafgericht Gottes hierfür. Und er will durch Alles, was

er von den Exulanten zur Zeit Baruch's erzählt, diese Auffassung

unter seinen Volksgenossen zur Geltung bringen. Es ist also sicher-

lich mit Hitzig und Kne ucker anzunehmen, dass unser Buch
bald nach d. J. 70 nach Chr. geschrieben ist. Auf die damalige

Zeit passt namentlich auch die ganz unhistorische Nebeneinander-

stellung von Nebukadnezar und Belsazar, welche an das Verhält-

niss von Vespasianus und Titus erinnert. Die Erzählung, dass in

der Noth des Krieges die Eltern das Eleisch ihrer Kinder ver-

zehrten (2, 3), kehrt zwar bei der Schilderung von
|
Kriegsnöthen

häufig wieder, findet sich aber gerade auch bei Josephus in seinem

Berieht über die Belagerung vom J. 70 [Bell. Jud. VI, 3, 4).

Das Gesagte gilt zunächst nur von der ersten Hälfte des

Buches. Aber auch die zweite Hälfte setzt im Wesentlichen

dieselbe Situation voraus, die Verödung Jerusalems und die Weg-
führung des Volkes (4, 10— 16). Ihr Zweck ist, über diese That-

sache zu belehren und zu trösten. Es wird somit auch ihre Ab-

fassung nicht viel später als die der ersten Hälfte zu setzen sein.

Jedenfalls ist diese zweite Hälfte später als die salomonischen

Psalmen. Denn Baruch 5 berührt sich zum Theil wörtlich mit

Psah. Saloin. XI; und die Abhängigkeit ist wegen des psalmartigen

Ciiarakters und wegen der wahrscheinlich hebräischen Ursprache

der salomonischen Psalmen auf Seite des Buches Baruch zu suchen.

Unserem Resultate von der ziemlich späten Abfassung des

Buches steht die Thatsache nicht entgegen, dass es noch in der

christlichen Kirche Aufnahme gefunden hat. Denn ganz dasselbe

hat ja z. B. auch bei der Apokalypse Baruch's und beim vierten

Buch Esra stattgefunden.

Die Existenz eines hebräischen Textes unseres Buches wird von Hie-
ronymus bestritten, s. praef. commetü. in Jeretn. [Vallarst IV, SM): Lihellum

aiitem Baruch, qui rtilgo editioni Septuaginta copulatur nee habetur apud
Hebraeos. — Idem, praef. in version. Jerem. {Vallarsi IX, 783): Libntm auteni

Baruch notarii ejus, qui apud Hebraeos nee legitur nee habetur. — Ebenso
Epiphanius, De mensuris et ponderibus § 5: iv X(p ^IsQSfiia' <frjfil de xal T(öv

&Qi]Vü)v xal Ttüv kiiaxokdiv Buqovx xal ''IfQSf/iov, si xal ov XHVxai ai entaro-

Xal TiaQ' '^EßQttioig (diesen Text giebt Lagarde, Symmieta II, 1880, p. 157,
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nach (lern Syrischen; in den griech. HundBchrifUni fehlt xal 'ItQtfilm ,

vgl. unten die Stelle haer. 8, ö). — Allein »owohl Hicronymun aU Kpiphaniu«

wollen damit zuniicIiHt nur conHtatiren, danK da» Huch nicht im bebräiifchen

Kanon stehe, Allerding« scheint ihnen ein hchräiMcher Text Oherhauiit nicht

bekannt gewesen zu sein. Aber damit ist doeli nicht bewiesen, das» ein solcher

niemals existirt hat. Y\\r die Existenz eines solchen darf angeführt werden,

dass in der Mailäiuler Handschrift des Si/rux hrxaplaris sicli dreimal «zu l, 17

u. 2, 3) die Bemerkung tindet: „dies steht nicht im Hebräischen" (», Ccriani's

Anmerkungen zu seiner Ausg. in den Monum. aacra et prof. l, 1, 18<>1 .

Bei den Juden ist da« Buch nach dem Zeugnis« der apostolischen Con-

stitutionen am 10. Gorpiaios neben den Klagtjliedern Jeremiäe beim Gottesdienst

vorgelesen worden, Const. apost. V, 20: xal yiiQ xal vlv dfx'xT^ tot- firjvo^

roQTiialov arva&poil^ofifvoi toi'c &q>jvovi; ''ItQtfilov duayivojaxovaiv . . . xal

Tov Bagovx. In der syrisch erhaltenen Grundschrift der Conat. apost. ist Ba-

ruch nicht genannt. Auch steht hier statt de« K». Gorpiaio« der 9, Ah («. Buri-

aen, Analecta Ante-Nicncna II, 180 sq.). In der That kann nur dieser gemeint

sein, da es sich nach dem folgenden Wortlaut der Connl. ap^mt. um den Tag
der Zer8t<>rung Jenisalems handelt und da auch sonst bekannt ist, das« an

diesem die Klagelieder Jeremiäe gelesen wurden (vgl. Freudenthal. Die Fla-

vius Josephus beigelegte Schrift über die Herrschaft der Vernunft, 1W9,
S. 147 f.). Räthselhafl ist aber, wie die Conat. apoat den 9. Ab dem 10. Gor-

piaios gleichsetzen können, da sie sonst (V, 14, 1; V, 17, 2: vgl. V, 1.3) nach

dem syrisch-macedonischen Kalender rechnen, wonach der 10. Gorpiaio« —
10. September sein würde. Die Meinung von Zuckermann (bei Freudenthal

a. a. O.', dass der Kalender von Ephesus vorausgesetzt sei, ist sehr prekär.

Man muss sich vielmehr dessen erinnern, dass überhaupt kein bestimmtes Da-
tum des jüdischen Jahres einem bestimmten Datum des syrisch-macedonischen

Jahres dauernd entsprechen kann, da jenes ein Mondjahr mit wandelnden

Monaten, dieses ein Sonnenjahr mit festen Monaten war. Der Redactor der

Const. apost. scheint dies ignorirt und überdies den 9. Ab mit dem Versöh-

nungstag (10. Tischri = September/October) verwechselt zu haben. Hiernach

wird auch seine Angabe über die gottesdienstliche Vorlesung des Baruch wenig

vertrauenswürdig sein. — Diese Angabe findet freilich Bickell {Cotispectiia rei

Stjr. lit. p. 7 not. 7) bestätigt durch Ephraem Syrus, opp. Syr. III, 212: Jam
inde suum Synagoga casum inter gentes plangit flebile illud reaumens Car-

men: Addttxit mihi Dens Iticium magniim; dereliquit me Dominus desertam

et Dominus delevit me ex haereditafe sua, repiänvit me aibi quasi alienam et

quasi viduam dei^olatam. Doch steht nur der Anfang dieses Citat<^s wörtlich bei

Baruch 4, 9. — Man könnte geneigt sein, auch die Thatsache hierher zu ziehen,

dass manche Kirchenväter, welche augenscheinlich den hebräischen Kanon
geben wollen, den Baruch zu den kanonischen Schriften rechnen, Cyrill. Jerus.

bei Zahn, Gesch des neutestamentl. Kanons Ujll^'.'IfQe/ii'ovf/fTaxfABaQoi-x

xal Qqtivojv xal ^EmaroXfjq, Concil. Laodicens. ebendas. 11, 202: 'IfQSfiiag xal

BuQovx, Oqtjvoi xhil ^TiiaroXai [sie], Äthanas. ebendas. II, 211: ^legffxiaq xal

avv avxü) Bagovy, Oq^voi xal 'EthotoIjj, Epiphan. a. a. O. [de mensuris et

pond. § 5) und haer. 8, 6 {Dindorf I, 299): '^Tegsßlag 6 TiQocprjxriq fiexa twv ßg^-

vwv xal iniGxoXüiv avxov xe xal xov Bagov'/ ivgl. Zahn II, 224), Stichometr.

Niceph. bei Zahn II. 298: ''Jsgs/xiag ngocpriXTjg axi'x- ,S , Bapov/ oxi^- if'. Aber

schon Epiphan. de mensuris et pond. § 5 zeigt, dass es verkehrt wäre, aus diesen

Stellen zu schliessen, dass Baruch wirklich zum jüdischen Kanon gehört habe.
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Ueber deu Gebrauch in der christlichen Kirche s. die reichhaltigen

Nachweise bei Reusch, Erklärung des ßuch's Baruch (1853) S. 1—21 u. 2*i8 ff.

— Sehr häufig wird das Buch als Schrift des Propheten Jere|mia8

citirt, weil es schon frühzeitig mit dessen Buch verbunden worden ist. Am
beliebtesten war bei deu Kirchenvätern die Stelle von der Erscheinung
Gottes auf Erden (Baruch 3, 37: fitrü tovto inl r^C yfji attp&i] xal iv

zoTg dv&Qeinoig avvaveazQÜtfTj", die von Kneucker wohl mit Recht als

christliches Glossem betrachtet wird. — Das älteste Citat ist Athe-

nagoraStSuppt. c. 9, wo Baruch 3, 35 als Ausspruch eines iiQo^ijTijg citirt

wird. — Irenaeus IV, 20, 4 spielt auf Baruch 3, 37 an. Derselbe V, 35, 1

citirt Bantch 4, 30 bis 5 fin. mit der Formel significavit Jeremias propheta di-

cens. — Clemens Alexaudrimis F'aeday. I, 10, 91—92 citirt verschiedene Stellen

unseres Buches als Aussprüche des P|Dpheten Jeremias. Derselbe Paedag.

II, 3, 36 citirt Baruch 3, IG—19 mit der Formel ^ &tia nov Xiyfi yQatfTj. —
Hippolytus erwähnt in seiner Schrift contra Noelum, dass Noetus und seine

Anhänger sich u. A. auch auf Baruch 3, 35—37 zum Erweise für ihre patri-

passianische Christologie beriefen {Hippol. ed. Lagarde p. 44). Er selbst

giebt dann [ed. Lagarde p. 47), um sich aus der Verlegenheit zu helfen, eine

sehr sophistische Interpretation der Stelle. Sowohl für Noet, wie für Hippo-

lytus ist also das Buch Baruch eine normative Autorität. — Origenes, in

Jerem. homil. VII, 3 [Loniniatxsch XV, 190): yi-yganrai' „äxovf 7o()ai;A *. r. X."

= Baruch 3, 9—13. — Id., Sclecta in Jcreni. c. 31 {Lommatxsch W, 456): yi-

yQuntai iv ttp Buqovx' „ti ort iv y^ x. r. X." «= Baruch 3, 10. — Com-
modian. Carmen apologet. {ed. Ludwig) rera. 367— 3(J8: Hieremias ait: Hie

deus est etc. = Baruch 3, 3.'i—37. — Cyprian. testim. II, 6: Item aputl Hiere-

mium projdietam: Hie deus noster etc. = Baruch 3, 35—37. — Das Material

aus den späteren Kirchenvätern s. bei Reusch a. a. 0., wozu nur noch hin-

zuzufügen ist Altercatio Simonis Judaei et Theuphili Christiani ed. Ilamaek

p. 17 (in: Gcbhardt und Haruack, Texte und Untersuchungen Bd. I, Heft 3,

1S83).

Unter den griechischen Handschriften sind die wichtigsten: der

Vaticanus (Abdruck bei S trete, The Old Test. vol. III, 1(594; in Fritzsche's

Ausg. ist er nicht berücksichtigt, da Holmes und Parsous keine CoUation davon

hatten), der Alejcandrinus (bei Holmes und Parsons Nr. III) und der Marcha-
Uanus (Nr. XII). Im Sinaitieus ist Baruch nicht erhalten. — üeber die Aus-
gaben 8. oben S. 143f.

Alte Uebersetzungen. 1) Die lateinische, welche in zwei stark

von einander abweichenden Recensionen vorliegt: a) der in die Vulgata über-

gegangeneu, und b) einer zuerst von Joseph Caro, Rom ItJSS, herausgegebenen.

Letztere nach drei Handschriften bei Salutier , Biblior. sacror. Latinae ver-

siones antiquae t. H p. 734 sqq. Dieselbe auch in: Bibliotheea Casinensis t. I

(1873) Florileg. p. 284—287. Verzeichniss der Handschriften bei Berger, No-
tices et Extraits des manuscrits de la bibliotheque nationale et autres bibliothe-

ques t. XXXIV, 2« partie 1893, p. 143. Ueber das Verhältniss beider Ueber-
setzungen zu einander s. Fritzsche, Haudb. I, 175. Reusch, Erklärung des
Buchs Baruch S. 88 f. Kneucker, Das Buch Baruch S. 157 ff. — 2) Die beiden
syrischen Uebersetzungen. a) Die Peschito oder der syrische Vulgärtext,
vgl. oben S. 144. b Der Syrus hexaplaris, der für unser Buch in der Mai-
läuder Handschrift des Syrus hexaplaris erhalten ist. Das Buch Baruch nebst
dem Brief Jeremiae hat hieraus zuerst Ceriani herausgegeben [Monumenta
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Sacra et profana 1. 1, faao^X, 1B<51). DaHtielbe auch in der pbotolithograpbiHchcn

Nachhildung der ganzen HandHohrift (h. oben S. .'i.'{Oi. — 3j Kine koptiHcbe
üeberHctzung hat ßrugHch hfraUHgcgehen (Zcitnciir. für ägyptiHche 8prHeh<* nnd

Altertlmrnskunde, 10.—12. Jahrg. 1S72-1874; vgl. 187«J, 8. MHi. Eii •

derselben nach dem griech. Text giebt: Schulte, Die koptiKche I •

der vier grossen Propheten, 1892, 8. 37—39. — 4) Die aethiopinche Uelwr-

setzung in: Bihlia Vet. Test, actkiopica ed. Dillmann, t. V, 1894.

Die exegetischen Hülfsmittel im Allgemeinen h. oben S i 1 1 t. —
Commentare: Fritzsche, Exeget. Handb. zu den Ai)<>kryi)hen, Tbl, 1, Leipzig

j 1851. — Reusch, P>klärung de« Buchs fJaruch, Freiburg 185.3. — Ewald,
Die Propheten des Alten Bunde«, Bd. III (2. Aufl. 18<>S) 8. 251-298. —
Kneucker, Das Buch Banich, Geschichte und Kritik, Uebersetzung und Er-

klärung, Leipzig 1879. — Gifford in Wace" Ajtocrypha rol. II, Ijondon 1888

(s. oben 8. 145). — Sonstige Literatur: Haevernirk, J)e libro liaruehi apo-

cri/pho comm. crit. liegim. 184.3. — Hitzig. Zeitschr. für wissenscbaftl. Tbeol,

1800, S. 202-273. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel Bd. IV (IHUi) 8. 205 ff.

— Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Tbeol. Bd. V. 18fJ2, 8. H>9—20.3.

XXII, 1879, 8. 437-454. XXIII, 1880, 8. 412-422. — Kneucker. Elwnda«.

1880, 8. 309—323. — Herbst, Das apokrj'pbiscbe Buch Baruch aus dem Grie-

chischen ins Hebräische übertragen, Hildesbeim, Progr. 18S<] (^dazu Kneucker,

Theol. Litztg. 1880, 291). — Grätz, Abfassungszeit und Bedeutung des Buches

Baruch (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1887. 8. 38.5—

401). — Brüll, Jahrbb. für jüd. Gesch. und Litteratur Bd. VIH, 1887, 8. .5—20.

— Daubanton, Het apokri/])he boek Bagovx eti de leertijpe daarin vertat (Theol.

Studien ^9^, p. 77—125). — Hamburger, Real-Enc. für Bibel und Talmud,

Suppl. III, 1892, S. 30—39. — Marshall in Hastings Dictionnry of the Bihle I,

1898, 7>. 251—254. — Die Einleitungswerke von Jahn, Eichhorn, Berthol dt,

Weite, Scholz, De Wette-Schrader, Eeusch, Keil. Kaulen. Klei-

nert, Beuss, Vatke, Cornely, König (s. oben S. 14»i

6. Der Brief Jeremiae.

Der Brief des Jeremias, welcher geschrieben sein will an die

zur Abführung nach Babel bestimmten Exulanten, ist eine War-
nung vor Götzendienst, welche sich um das Thema bewegt,

dass die hölzernen, silbernen und goldenen Götzenbilder elende,

ohnmächtige und vergängliche Gebilde von Menschenhand sind, die

schlechterdings weder Nutzen noch Schaden stiften können. Der

Verfasser will durch diese Ausführungen seine Glaubensgenossen in

der Diaspora zurückhalten von jeder Betheiligung an heidnischen

Culten. Das kleine Schriftstück ist sicher gi'iechisches Original.

Eine Hinweisung auf unseren Brief haben Viele schon in der Stelle

II Makk. 2, 1 ff. gefunden. Allein das dort Gesagte passt thatsächlich nicht

auf denselben. Ebensowenig ist es als Hinweisuug auf unsem Brief anzusehen,

wenn im Targum zu Jerem. 10, 11 dieser aramäische Vers als „Abschrift" aus

«inem Briefe des. Jeremias bezeichnet wird (Nestle, Marginalien und Materialien
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1893, S. 42f.). — Wenn Origenes behauptet, dass im hebräischen Kanon
mit dem Buch Jeremiae auch die Klagelieder und „der Brief" verbunden seien

[Eiiseb. Hist. ecd. VI, 25, 2: 'le(jffiiag avv S-qi^voiq xal Tjf iniaxoXy iv kvi), so

beruht dies sicher auf einem Versehen. Origenes will nur sagen, dass die

jeremianischen Schriften von den Juden als eine gezählt werden, damit die

Zahl 22 als Gesaramtzahl der heiligen Schriften herauskommt. — Christ-
liche Citate: Tertullian. Scorpiaee e. 8. Cyprian. De dominiea oratione e.b,

und Spätere.

In den meisten Handschriften und Ausgaben ist der Brief dem Buch
Baruch angehängt (in der Vulgata als dessen 6. Capitell. Es gilt daher

in Betreff der Handschriften, Ausgaben, alten Uebersetzungen und exegetischen

Hülfsmittsl hier fast durchweg dasselbe wie bei Baruch. Speciell vgl. (ausser

den Commentaren von Fritzsche und Gifford): Brüll, Jahrbb. für jüd.

Gesch. und Lit. VIII, 1887, S. 20—22. Daubanton, Hei apokryphe

boek 'EniaroXfj 'le^e/iiov en de leertype daarin rerrat [Theol. Studien 1888,

p. 120—138).

III. Historische Litei*atur.

Die bisher besprochenen literarischen Erzeugnisse sind theils

Bearbeitungen, theils Nachalnnungeu älterer biblischer Schriften.

Specifisch „Hellenistisches'* ist daher bei ihnen wenig zu beobachten.

In ganz anderer Weise tritt die Eigenart der jüdisch-hellenistischen

Literatur zu Tage bei denjenigen Schriftwerken, welche in der Form
an nichtbiblische, griechische Muster sich anlehnen, also auf dem
Gebiete der historischen, poetischen und philosophischen Literatur.

Zunächst auf dem der historischen. Das pharisäische Judenthum

als solches hat kaum ein Interesse für die Geschichte. Die Ge-

schiclite ist ihm auch nur eine Lehre, eine Anweisung, wie man
Gott dienen solle. Das hellenistische Judenthum ist jedenfalls in

weit höherem Masse auch für die Geschichte als solche interessirt.

Es gehört zur Bildung der Zeit, dass man die Geschichte der Ver-

gangenheit kennt. Und ein V^olk kann nur dann Anspruch darauf

njachen, zu den Culturvölkern gerechnet zu werden, wenn es eine

a te, achtunggebietende Geschichte aufzuweisen hat. Auch die ehe-

dem als barbarisch angesehenen Völker bearbeiten daher jetzt ihre

Geschichte in griechischem Gewände, um sie der gesammten ge-

bildeten Welt zugänglich zu machen. An diesen Bestrebungen haben

auch die griechischen Juden Antheil genommen. Auch sie bearbeiten

ihre heilige Geschichte zur Belehrung sowohl für die eigenen Volks-

genossen, wie für die nichtjüdische Welt. Das umfassendste Werk
dieser Art, das wir kennen, ist das grosse Geschichtswerk des Jo-

sephus. Er hat aber eine Reihe von Vorgängern gehabt, welche

bald grössere, bald kleinere Perioden der jüdischen Geschichte in
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niiinnigfaltiger Fonu bearbeitet haben, theils in nüditern annalisti-

scher Weise (Demetrius), theils mit phanüistischer legendarischer

Ausschlllückuilg in majoii'in Iwhuonim (floiiam ( Eupoh'imiS, Arta-

paniis), theils auch in philosophirender Manier, um den grossen

jüdischen Gesetzgeber als den besten Philosophen, ja als den Vater

aller Philosophie darzustellen (Philo). — Die gi-iechischen Juden

haben aber nicht nur die ältere jüdische Geschichte bearbeitet,

sondern sie haben auch noch — was das pharisäische Judenthum

fast nicht mehr gethan hat — bedeutsame Ereignisse, di»* sie als

Zeitgenossen miterlebt haben, aufgezeichnet, um sie dfr Nachwelt

zu überliefern (Jason von Cyrene, Philo, Josephus, Justus von Ti-

berias). Manche, welche die Schriftst ellerei als Lebensberuf betrieben,

sind auf beiden Gebieten zugleich thätig gewesen. Wir stellen daher

hier die historischen Werke beiderlei Art zusammen, sowohl die

Bearbeitungen der älteren heiligen Geschichte, als die Darstellungen

zeitgeschichtlicher Ereignisse.

Die ältesten dieser jüdisch -hellenistischen Geschichtschreiber

sind nur durch die Excerpte des Alexander Polyhistor der

völligen Vergessenheit entrissen worden. Dieser vielschreibende

Literat, der etwa um d. J. 80—40 vor Chr. lebte (nach den Angaben

bei Suidas, Lex. s. v. AXt'^avÖQOq und Süetov. De (jrainm. c. 20,

Vgl. Müller, Fracfm. III, 2U6 und die unten angeführte Literatur,

bes. Unger, Susemihl, Schwai-tz), hat u. A. auch eine Schrift jitgi

%vöaUov verfasst, in welcher er Excerpte aus fremden Autoren

über die Juden, wie es scheint fast
|
ohne eigene Zuthaten, anein-

andergereiht hat. Aus dieser Excerptensammlung hat hinwiederum

Etisebius seiner Praeparatio evnnyelica (IX, 17—1*9) ein grosses Stück

einverleibt. Und fast nur diesem Umstände verdanken wir unsere

Kenntniss der ältesten jüdisch-hellenistischen und samaritanischen

Bearbeitungen der biblischen Geschichte in prosaischer und poeti-

scher Form: des Demetrius, Eupolemus, Artapanus, Ari-

steas, Kleodemus, Philo, Theodotus und Ezechiel. Ausser

Eusebius citirt auch Clemens Alexandrinus einmal Alexanders Schrift

jieQL 'lovöaicov {Strom. I, 21, 130); und er benützt sie ohne Zw^eifel

auch da, wo er die von Alexander excerpirten Autoren: Demetrius,

Philo, Eupolemus, Artapanus, Ezechiel citirt {Strom. I, 21, 141. 23,

153— 156). Auch das Citat bei Josephus Antt. I, 15 stammt wohl

aus der Schrift jisgl 'Jovdalcov, wie denn Josephus auch sonst Be-

kanntschaft mit derselben verräth {contra Apion. I, 23, und ver-

schiedene Spuren in den Antiquitäten). Aber dies ist auch Alles,

was uns an selbständigen Citaten aus der Schrift Alexanders er-

halten ist. — Die Excerpte bei Eusebius sind chronologisch ge-

ordnet. Sie beginnen mit Bruchstücken über die Geschichte Abra-
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hanrs aus Eupoleinus, Aitapaniis, Molon, Philo, Kleodenuis. Es

folgen darauf Stücke über die Geschichte Jakob* s aus Demetrius

und Theodotus; darauf solche über Joseph aus Artapauiis und Philo

u. s.w. Dass diese Ordnung nicht erst von Eusebius herrührt, sondern

von Alexander Polyhistor selbst befolgt war, zeigt schon die Be-

schaffenheit des Textes Denn die einzelnen Stücke sind durch ver-

bindende Worte von Alexander selbst aneinandergefügt. Bestätigt

wird dies aber durch Vergleichung der Citate bei Clemens Alexan-

drinus. Wie bei Eusebius, so folgen nämlich auch bei Clemens AI.

unmittelbar auf einander die Excerpte über die Geschichte des

Moses aus:

Eupolemus = Euseb. IX, 2(1 = Clemens Str. I, 23, 153.

Artapanus = Euseb. IX, 27 = Clemens Str. I, 23, 154.

Ezechiel = Exiseb. IX, 28 = Giengens Str. I, 23, 155—156.

Man sieht also, dass dies die ursprüngliche Ordnung des Alexan-

der Polyhistor ist. — Die Echtheit der Schrift Alexauder's ist mehr-

fach bestritten worden; in neuerer Zeit bes. von Rauch und Cruice.

Man meint, es sei undenkbar, dass ein heidnischer Schriftsteller wie

Alexander ein so specielles Interesse für die jüdischen Dinge hätte

haben sollen; auch findet man es auffallig, dass er die alttestament-

liclien Schriften als ItQai ßißXoi bezeichnet {Euseb. IX, 24. 29, 15),

und dass er hier so ausführliche Darstellungen der jüdischen Ge-

schichte mittheilt, während er sonst die abenteuerlichste Unkennt-

niss derselben verräth. Gegenüber ditsen Einwürfen ist jedoch die

Echtheit von Hulleman (S. 156 f.), Müller {Friujm. III, 209), und

namentlich Freudenthal (S. 174—184) mit überzeugenden Gründen

vertheidigt worden. Die Frage ist übrigens nicht von hervorragen-

der Bedeutung, da es ziemlich gleichgültig ist, ob die Excerpte von

Alexander selbst oder einem Anderen zusammengestellt worden sind.

Jedenfalls bürgt die ausserordentliche Vei*schiedenheit der Frag-

mente nach Form und Inhalt dafür, dass wir es mit Auszügen aus

wirklich existirenden Sc en und nicht mit der einheitlichen

Arbeit eines Fälschers zu thun haben. Nur für die Altersbe-

stimmung wäre es von Belang, wenn sich wirklich nachweisen

Hesse, dass die Zusammenstellung nicht von Alexander Polyhistor

herrührt insofern dann die Zeit Alexanders als Altersgrenze hinweg-

fiile. Die Fragmente an sich bieten keinen Anlass, sie in eine

spätere Zeit zu setzen. Denn der jüngste unter den excerpirten

Schriftstellern, dessen Zeit sich unabhängig von Alexander be-

stimmen lässt, ist Apollonius Molon {Euseb. IX, 19), ein griechischer

Ehetor in der ersten Hälfte des ersten Jahrb. v. Chr. (s. unten

Abschnitt VI).
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Mit der biblischen (Tcschichte berührte sich auch ein andere« Werk de«

Alexander Polyhistor: die GcHchichte der Chaldäer, in welcher er we-

sentlich dem Berosus folgte (der Titel ist nicht genau bekannt). Da» Werk
ist namentlich von Eusebius in der Chronik stark benützt. 8, Geizer, Julia«

Africanus II, 1, 24 fr.; auch Schrader, Zur Kritik der chronologischen An-

gaben dos Alexander PolyhiHtor und des Abydenus (Berichte der säcbH. Ge-

sellsch. der Wissensch. 1880). In diesem Werke hat Alexander auch die jü-

dische Sibylle citirt {fJuseb. Chron. ed. Srhome I, 2.'J. ('//rill. udv. Julian,

ed. Spanh. p. 9o. Syncell. ml. IHndm-f I, 81. Vgl. Joseph. Antt. I, 4, .'i, Freu-

denthal S. 25 f.). In seiner Schrift über Italien fand sich die abenteuerliche

Behauptung, dass das jüdische Gesetz von einer Frau Namens Moso stamme

{Suidaa IjCx. s. v. ^AXi^ttvÖQO^, Müller fragm. n. 251; und einer Schrift über
Syrien gehört wahrscheinlich die Notiz an, dass Judäa »einen Namen von

Juda und Idumiia, den Kindern der Semiramis, habe iSleph. lii/i. x. r.'loiAala,

Müller fraijm. n. 98—102). Eben diese seltsamen Behauptungen haben Anlas»

dazu gegeben, dem Alexander die Schrift Titpi 'lovöaimv abzusprechen — sehr

mit Unrecht; denn er schreibt einfach ab, was er in seinen Vorlag.'n findet.

Je nach der Beschaffenheit dieser sind daher seine Notizen bald gut und bald

schlecht. — Nur auf einer etwas leichtfertigen Combination beruht es, wenn

die pseudojustin'sche Cohort. ad Oraec. c. 9 dem Alexander auch eine Angabe

über das Alter des Moses zuschreibt (s. meinen Aufsatz über Julius Africanus

als Quelle der pseudojustin'schen Cohortatio ad Graecos in Brieger's Zeit.nchr.

für Kirchengesch. Bd. II, 1878, S. 319 ff.).

Text der Fragmente ntgl 'Iov6ai(uv in: Eusebii Ecangelicae Praepara-

tionis libri XV ed. Gaisford, 4 Bde. Oxford 1843. — Clementis Alex. Opera

ed. Dindorf, 4 Bde. Oxford 18(39. — Müller, Fragmenta historicorum Grae-

corrnn T. III, p. 211—230. — Die prosaischen Fragmente, z, Th. nach neuen

Collationen der Handschriften, bei Freudenthal, Alex. Polyh. S. 219—23»).

— Ueber die Handschriften und Ausgaben des Eusebius s. Freuden-
thal S. 199—202 (über Freudenthal's Text-Recension : Schwartz in Pauly-

Wissowa's Real-Enc. I, 1451). Heikel, De praeparationis erangelicae Eusebii

edendae ratione, He'singforsiae 1888. Preuschen bei Hamack, Gesch. der

altchristl. Litt. I, 565—567. Gutschmid, Kleine Schriften IV, .377. Niese,
Josephi Opera vol. V proleg. p. VIII sj. XVI s<;^. Wendland, Philos Schrift

über die Vorsehung 1892, S. 94 ff.

Vgl. überhaupt: Rauch. De Alexandri Polyhistoris vita atque scriptis.

Eeidelb. 1843 [v. Müller u. A. als „Rumpf*' citirt]. — Cruice, De Fl. Josephi

in auctoribtcs contra Apionem afferendis fide et auctoritate [Paris 1844) p. 2<)—
30. — Hulleman, De Corn. Alexandro Polyhistore [Miscellanea jihilologa et

paedagoga edd. gymnasiorum Batavorum doctores T. I, 1849, p. 87— 178). —
|C. Müller, Fragm. hist. graec. III, 206—244. — Vaillant, De historicis qiii

ante Josephum Judaica^ res scripsere, nempe Aristea. Dcmetrio, Etipolemo, He-

cataeo Abderita, Cleodemo, Artapand, Justo Tiberiensi, Comelio Alexandro

Polyhistore [Paris 1851, Didot) j9. 88—98 [Nachtreter von Cruice]. — Creuzer,
Theol. Stud. und Krit. 1853, S. 76 f. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael

III, 570 ff. — Westermann in Pauly's Real-Enc. der class. Alterthums-

wissensch. I, 1 (2. Aufl. 1864) S. 734 f. — Freudenthal, Alexander Poly-

histor und die von ihm erhaltenen Reste judäischer und samaritanischer Ge-

schichtswerke. Bresl. 1875. — Reuss, Gesch. der heiligen Schriften A. T.'s

(1881) § 520—521. — Unger, Wann schrieb Alexander Polyhistor? (Philolo-
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gixs Bd. XLIII, 1884, S. 528—531). Ders., Die Blüthezeit des Alexander

Polyhistor (Philologus Bd. XLVII, 1888, 8. 177—183). — Susemihl, Gesch.

der griech. Litteratur in der Alexaudrinerzeit II, 1892, S. 356—3«>4. — Schwartz
in Pauly-WLssowa, Real-Enc, der class. Altertumswissensch. I, 1449—1452.

1. Demetrius.

In demselben Jahrhundert, in welchem Berosus die Ur-

geschichte der Chaldäer und Manetho die der Aegypter verfasste,

nur etwa 60 Jahre später als diese, bearbeitete ein jüdischer Helle-

nist Demetrius die Geschichte Israels in knapper chronologischer

Form, gleichfalls wie jene nach den heiligen Urkunden. Als Titel

des Werkes giebt Clemens Alex. Strom. I, 21, 141 an: jtBi/i xwv Lv

T7j 'lovdaia ßaoiXicop. Und man hat schwerlich Ursache, an der

Richtigkeit dieses Titels deshalb zu zweifeln, weil die Fragmente

fast nur die älteste Zeit behandeln (so Freudenthal S. 205 f.). Denn
auch Justus von Tiberias z. B. hat in seiner Chronik der jüdischen

Könige die Zeit Mosis behandelt; auch bei Philo heisst Moses

ßaoiXevq ( 1 7ta Mosisßn). Das ei-ste Fragment bei Euseb. praep. er.

IX, 21 behandelt die Geschichte Jak ob 's von seiner Auswanderung

nach Mesopotamien bis zu seinem Tode. Am Schlüsse wird noch

die Genealogie des Stanmies Levi bis zur Geburt des Aaron und

Moses fortgeführt. Ein besonderes Augenmerk ist dabei auf die

Chronologie gerichtet Ja das Ganze ist weit mehr eine Fest-

stellung der Chronologie, als eine eigentliche Geschichtserzählung.

Für jedes einzelne Ereigniss im Leben Jakob's wird genau die

Zeit festgestellt, z. B. für die Geburt jedes Einzelnen seiner zwölf

Söhne und dergl. Natürlich müssen dabei manche Daten postulirt

werden, für welche die heilige Schrift keinen Anhaltspunkt bietet.

Ein grosser Theil der chronologischen Ansätze ist jedoch durch

Combination, und zwar z. T. sehr complicirte Combination wirk-

licher Daten der heil. Schrift gewonnen. Ein zweites Fragment
{Euseb. Praep. ev. IX, 29, 1—3), aus der Geschichte des Moses,
beschäftigt sich hauptsächlich mit dem Nachweis, dass Zippora, die

Frau des Moses, von Abraham und der Ketura abstamme. Dies

Fragment ist auch im Chronicon paschale ed. Dindorf 1, 117 be-

nützt, und unter ausdrücklicher Berufung auf Eusebius' Chronik
citirt von Leo Grannnatieus [Cramer Anecdota Paris. II, 256 == Leo

Grammaticus ed. Bekker p. 24: xad^a>g loroQSl ATjftrjxQiog, cog qiadxEi

Evosßiog £v T<p Xqovixw) und Georgius Cedrenus {ed. Bekker I, 76,

mit ganz derselben Citationsformel wie bei Leo Grammaticus). In

einem dritten {Euseb. Pr. ev. IX, 29, 15) wird die (beschichte vom
Bitterwasser {Exod. 15, 22 ff.) berichtet. Endlich das chronologische
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Fragment, welches Clevmnn Altx. Strom. \, 21, 111 aufbewahrt hat,

giebt genaue Bestiraiuungen über die Länge des Zeitraumes von der

Wegfiihrung der zcliii Stämme und der Stämme .Juda und Benjamin

ins Exil bis auf Ptolcmäus IV. — Eben dieses Fragment giebt uns

auch Aufschluss über die Zeit des Demetrius. Denn es ist klar,

dass er für seine Bereclinungen die Zeit Ptolemäus' IV 1 222— 205

vor Chr.) deshall) als Endpunkt gewählt hat, weil er selbst unter

diesem Könige lebte. — Hieraus ergiebt sich zughich ein wichtiger

Anhaltspunkt für die Bestimmung des Alters der LXX. Dass

nämlich Demetrius die I'entateuchübersetzung der LXX benützt

hat, hat selbst Hody anerkannt, obwohl es seiner Tendenz, die

geringe Verbreitung der LXX nachzuweisen, unbequem ist — Bei

einem Blick auf den Inhalt der Fragmente bedarf es nicht er.st

des Beweises, dass ihr Verfasser ein Jude war. Einem Heiden

würde es sicher nicht in den Sinn gekommen sein, sich so peinlich

um Berechnung und Ergänzung der biblischen Chronologie zu be-

mühen. Trotzdem hat ihn Josephua für einen solchen gehalten

und ihn sogar mit Demetrius Phalereus verwechselt {contra Apion.

I, 23 = Etiseb. Praep. evany. IX, 42; Vgl. Müller, Frnjm.W, 369*.

Freudenthal S. 170 Anm.). Und auch noch bei Neueren, z. B. Hody,

findet sich die irrige Ansicht, dass er Heide gewesen seL Das
Richtige haben aber schon Busebius Hüft. ecd. VI, 13, 7 und nach

ihm Hiercmymus De vir. illustr. c. 3S {ed. Vallarsi II, 879j.

Clemens Alex. Strom. I, 21, 141: dTi/nir^ioi di ifTjOiv iv T(f negl rc/v ^r

T^ lovöaia ßaaikicav tijv *Iovda (pvXr/v xal Bsviafilv xal ytfvl fiTj ul/ua?.tu-

Tiad-fjvai ino tov 2^fvaxV(^f^M> <^'^-^' f^vui uno r^q ui/jx(x).wataq raviTji tlg ztjv

iaxdtTjv, j]v inoiTiaaxo Naßov^^oSovöaoQ t^*^ legoGo/.ifxwv, Xttj kxaxiv etxoai

oxx(i) fxijvaq t'§. d<p' ob 6h al (fv).al ui Stxa ix Safiugtlaq ulyjjiu'/.ajroi yfyö-

vaaiv ä(j)q fJroXsfjialov xexaQTOv [222 vor Clir.] tXTj ntvraxöaicc ißöofir/XovTrx

XQla /x^vag ivvsa, d(p' ov Se i§ '' leQOGoXvfxiuv ext) xQiaxöaia XQiäxovxa Sxxat

pi^vag xQeZg. — Der Text dieses Fragmentes ist mehrfach corrumpirt. —
1) Unmöglich kann der in der biblischen Chronologie peinlich genaue Deme-
trius von der Wegführung der zehn Stämme bis zur Wegführung der Stämme
Juda und Benjamin ein Intervall von 573—338 = 235 Jahren berechnet haben,

da der Zwischenraum etwa hundert Jahre weniger beträgt. Es ist also ent-

weder die Zahl 573 um hundert zu reduciren oder die Zahl 338 um hundert

zu vergrössern. Letzteres ist ohne Zweifel das Richtige, da nachweisbar auch
andere Chronologen der älteren Zeit den nachexilischen Zeitraum zu gross be-

rechnet haben (s. oben bei Daniel S. 189f.). Hat hiemach Demetrius für diese

Zeit etwa 70 Jahre zu viel angesetzt, so ist es doch aus eben jenem Grunde
durchaus unmotivirt, diesen Irrthum durch Aenderung von „Ptolemäus IV" in

„Ptolemäus VII" zu beseitigen. Denn auch bei dem genauen Demetrius kann
ein solcher Irrthum in der nachexilischen Zeit nicht auffallen, da ihn hier die

biblischen Zahlen völlig im Stiche Hessen. — 2) Durch Kürzung des Textes

ist der Widersinn entstanden, dass zuerst ein aiyjialüjxiar^iivai inb xov ^s-

[vaxTiQBiiJi negirt, und dann doch von dieser alxfxa'f.uioia an gerechnet
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wird. Der Gedanke des ursprünglichen Textes ist ohne Zweifel der, dass die

Stämme Juda und Benjamin von Sauherib nicht gefangen genommen, sondern

nur gebrandschatzt wurden; und dass von diesem Plünderungszuge San-

herib's bis zur Wegführung Juda's und Benjamin'» noch 128 Jalire verflossen.

Mit dieser Rechnung stimmt dann aufs Beste, dass von der Wegtührung der

zehn Stämme bis zur Wegführung Juda's und Benjamin'« 573-438 = 135

Jahre gezählt werden. Denn die Wegführung der zehn Stämme durch Salma-

nassar fand in der That etwa 7—8 Jahre vor dem Einfall Sanherib's in Judäa

statt II Hey. 18, 9-13).

Vgl. überhaupt: Vigerus' Anmerkungen zu seiner Ausg. der Praep.

evany. des Eusebius (1028). — Huetius, Demonstr. erang. (ed. 5. Lips. 1703)

Prop. IV c. 2 § 22 u. 30. — Hody, De biblior. texiibu» (1705) i>. 107. —
Valckenaer, De Aristobtdo p. 18. — Dähne, Geschichtl. Darstellung der

jüd.-alex. Rel.-Phil. II. 220 f. — Cruice, De Fl. Josephi flde (1S44) p. 53-5S.

— C. Müller, Frnym. hist. yravc. III, 207 ä^</. — Vaillant, De historieis qui

ante Josephiim Juduicas res scripsere [Paris 1851) />. 45—52. — Herzfeld,

Gesch. des V. Jisrael III, 480—488. 575 f. — M. Niebuhr, Gesch. Assur's und

Babel's (1857) S. 101— 104. — Freudentl al, Alexander Polyhistor (1875)

S. 35—82. 205 ft". 2l9ff. — Mendelssohn, Anzeige Freudenthal's in der Jenaer

Lit.-Ztg. 1875 Nr. 0. — Siegfried, Zeitschr. f. Wissenschaft!. Theol. 1875,

S. 475. — Gutschmid, Jahrbb. fQr protestant. Theol. 1875, S. 744 ff. =
Gutschmid, Kleine Schriften II, 180 ff. — Grätz, Monatsschr. f. Gesch. u.

Wissensch. d. Judenth. 1877, S. 08 ff. — Bloch, Die Quellen des Fl. Jo-

seplms (1879). S. 50 rt". — Geizer, Julius Africanus I (1880) S. 87-89 (ver-

muthet, dass Demetrius von Julius Africanus benutzt ist). — Karpeles.
Gesch. der jüdischen Literatur I (1880) S. 224—220. — Grätz. Gesch. der

Juden III, 4. Aufl. (1888) S. 001—000. — Susemihl, Gesch. der griech. Litt.

in der Alexandriuerzeit II, 047 f. — Willrich, Juden und Griechen ror der

makkabäischeu Erhebung. 1895, S. 101 f.

2. Eupolemus.

Statt der trockenen chronologischen Berechnungen des Deme-
trius finden wir schon bei Eupolemus eine farbenreiche, mit dem
Stolt'e frei schaltende Erzählung, welche die biblische Geschichte

durch allerlei Zuthaten weiter ausschmückt. Man hat früher drei

Werke dieses Mannes unterschieden: 1) UtQi rcäv r/jg 'AoovQutq

lovöaicov, 2) IleQi x7iq ^HXiov jTfjo^tjTeiag, 3) IIsqI rätv tv t(] 'Jov-

öaia ßaoiXtcov (so Kuhlmey S. 3). Hiervon kommt das ei*ste schon

deshalb in Wegfall, weil in dem Fragm. bei Ettsel*. Praep. ei. IX, 17:

EvjToXtfiog Ö8 Iv TCO jttQl ^lovöaicov rijg AaovQiag g)t]ol jioXiv Bu-
ßvXmva jTQcÖTOv fihv XTto&rjvai vjio rmv x. x. X. die Worte rrjc

'AoövQiag sicher zum Folgenden zu beziehen sind (Eauch S. 21, Freu-

denthal S. 207). Der Titel jttQi rä>v Iv ry %vöaia ßaoiXicov ist

gesichert durch Clemens Alex. Strom. I, 23, 153. Diesem Werke ge-

hört aber ohne Zweifel auch das auf die Geschichte David's und
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Saloiiio's bezügliche Fragment bei Eantb. l'nuj,. , ,-. IX, :jO— 31 aii,

welchsHAlexander Polyhistor einer Schrift :tfrQ\ xli^UXiuv yQotfrjTtlag

entnoniinen haben will ( Fn'iidenthal S. 208j. Somit erhalten wir

statt der vermeintlichen drei in Wahrheit nur ein Werk. — Das
erste Fragment {Eaaeb. Praep. ev. IX, 17) gehört wahi^scheinlich dem
lEupolemus gar nicht an (vgl. hierüber unten Nr. H). Ein zweite»,

fast gleichlautend bei Etmeb. l*r. ev. IX, 2G und Clevien« Alex.

Strom. I, 23, 153, Stellt Moses als den .,ersten Weisen'' hin, der

den Juden die Kunde der Buchstabenschrift überlicfeil habe, die

dann von den Judcni zu den l'höniciern und von diesen zu den

Hellenen übergegangen sei. Wie Eusebius haben dies Fragment
auch das Chronicon jxischale ed. Dindtn'f 1 . 117 Und (jreonjiiin Ce-

drcnus cd. Bekker 1, 87, und wie Clemens C//riänti Alex. adv. Julian,

ed. SparJi. p. 231**. Auf die Geschichte David's und Salomo's
bezieht sich das grosse Fragment bei Easeb. Pr. ev. IX, 30—34.

Es beginnt mit einer summarischen Chronologie von Moses bis

David, erzählt dann kurz die Hauptthatsachen aus der Geschichte

David's {Easeb. IX, 30) und theilt hierauf einen Briefwechsel

zwischen Salomo und den Königen Uaphres von Aegypten und

Suron von Phönicien wegen Unterstützung des Tempelbaues mit

{Euseb. IX, 31—34; vgl. Clemens Alex. Strom. I, 21, 130, Chron.

pasch, ed. Bind. I, 168); zuletzt wii'd noch der Tempel bau selbst

ausführlich beschrieben {Euseb. IX, 34). Der Briefwechsel mit

Suron (== Hirani) ist aus II Chron. 2, 2—15, vgl. I Ile(j. b, 15—25,

entnommen; der mit Uaphres aber nach diesem Muster frei nach-

gebildet. Wahrscheinlich gehört dem Eupolemus auch das Fragni.

bei Euseb. IX, 39 an, in welchem erzählt wird, wie Jeremias das

Exil weissagt, und wie seine Weissagung durch die Eroberung

Jerusalems durch Nebukadnezar in Erfüllung geht. Das Fragment

ist, nach der Lesart der besseren Handschriften, anonym, darf aber

aas inneren Gründen dem Eupolemus zugeschrieben werden (Freu-

denthal S. 208 f.). — Ueber die Zeit des Eupolemus giebt uns

wieder ein chronologisches Fragment bei Clemens Alex. Strom. I, 21,

141 Aufschluss, welches in summarischer Weise die Zeit von Adam,

resp. Moses bis zum 5. Jahre des Demetrius oder dem 12. des

Ptolemäus berechnet. Unter jenem Demetrius ist wahrscheinlich

(s. untenj Demetrius I Soter (162—150 v. Chr.) zu verstehen, wo-

nach also Eupolemus im J. 158|157 v. Chr. oder bald darnach ge-

schrieben haben würde. Er kann daher mit dem 1 Makk. 8, 17,

II Makk. 4, 11 erwähnten Eupolemus identisch sein, wie von

Vielen angenommen worden ist. — In diesem Falle wäre er Pa-

lästinenser, wofür allerdings auch der Umstand spricht, dass er

neben der Uebersetzung der LXX, von welcher ihm sicher das
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Buch der Chronik vorgelegen hat, auch den hebräischen Grundtext

benützt zu haben scheint (Freudenthal S. 108. 119). — lieber seine

Nationalität: ob Jude oder Heide, gehen die Ansichten ähnlich wie

bei Denietrius auseinander. Josephus c. Apion. I, 23 (= Eiiseb. Praep.

ev. IX, 42) hat auch ihn für einen Heiden gehalten, und so noch

Hody und Kuhlmej'. Hingegen Emebius llist. eccl. VI, 13, 7 und

Hieroyitj'inus De eins ülustr. c. 38 |
halten ihn für einen Juden. Und

dies ist ohne Zweifel das Richtige, wie zuletzt Freudenthal (S. 83

—85. 109 f.) gezeigt hat.

Clemens Alex. Strom. I, 21, 141: 'Exi di »al EvnöXfftOQ iv ry Ofioia

ngayuaxelu xa nävxa txij ifrialv uno 'A6a/4 axQi fov nt/inxov fxoix; dtj-

/irjX()iov ßaaiXsiaq, IlxoXtfiaiov xö öwSixaxov ßaaiXtvovxoq Alyvnxov, avvä-

yea^ai. sxij ,fQfiS''. dif ov de ;fpovoi> i^yaye Matva^g xovq *Iov8aiovQ k^

AlyvTixov inl x^v nQOfiQrjfASvrjv TiQo&eafilav avvuyta9ttt sxrj SiaxtXia nfvxa-

xoaia oyöoi'jxovxa. [uTib 6i xov x^övov xovxov axQi Twv ^v '^Piüuy imaxtov

Fatov dofifxiavov Kaaiavov avvait^ol^txai sxtj kxaxov fixoai]. — Auch in

diesem Fragment ist der Text felderhalt. Sicher ist vor allem, das« die Zalil

2580 in 1580 zu verbessern ist, da f2upoiemu8 von Moses bis auf seine Zeit

nicht 258(J Jahre gerechnet haben kann. Sodann aber verursacht der Syn-

chronismus des 5. Jalires des Demetrius und des 12. des Ptolemäus Schwierig-

keiten. Denn mit dem 5. Jahre Demetrius' II (= 142/141 v. Chr.) trifft über-

haupt kein 12. Jahr eines Ptolemäers zusammen. Mit dem 5. Jahre Deme-
trius' I (= 158/157) berührt sich zwar das 12. de« Ptolemäus VII (= 159158).

Aber Ptolemäus VII Physkon war damals nur Beherrscher von Cyrenaica.

In Aegypten regierte gleichzeitig sein Bruder Ptolemäus VI Philometor, der

jedoch schon 4 Jahre früher die Regierung augetreten hatte. Man wird also

entweder mit Gutschmid die ganze Angabe über Ptolemäus für Glossem zu

halten oder, was einfacher ist, die Zahl zu ändern haben. Wie dem auch sei

— für die Annahme, dass Demetrius I Soter gemeint sei, spricht namentlich

der Umstand, dass jedenfalls Clemens Alex, es so angesehen hat. Denn er be-

rechnet vom 5. Jahre des Demetrius bis zum Consulat des Cn. Domitiug
Calviuus und C. Asiuius PoUio (diese Namen stecken sicher in den cornim-

pirten Worten Faiov /lofisxiavov Kaaiavov), d. h. bis zum J. 40 vor Chr., in

welchem Ilerodes zum König ernannt wurde {Joseph. Antt. XIV, 14, 5\ 120 Jahre,

was nothwendig auf Demetrius I zurückführt, wenn die Rechnung auch nicht

ganz genau ist. — Die Schlussworte hat am besten wohl Gutschmid herge-

stellt durch die Ergänzung Fvalov Jof^sxlov xal 'Aaiviov imo Kaaiavov avva-

&Qoi^txai. Ueber den Chronologen Cassianus, welchen Clemens Alex, öfters

citirt, 8. Zahn, Gesch. des neutest. Kanons 11, 632—036, Harnack, Gesch.

der altchristl. Litteratur I, 2(^)2 f., Krüger, Gesch. der altchristl. Litt. § 29.

Vgl. überhaupt: Huetius, Demonstr. ecang. Prop. IV e. 2 § 29. —
Hody, De biblior. textibiis p. 106.— Valckenaer, De Aristobuh p. 18. 24.—
Dähne, Geschichtl. Darstellung II, 221 f. — Kuhlmey, Eupolemi fragmenta
prolegontenis et commentario instructa. Berol. 1840. — Rauch, De Alex.

Polyh. p. 20—22. — Cruice, De Fl. Jos. fide p. 58—61. — C. Müller,
Fragm. hist. gr. III, 2^)1 sqq. — Vaillant, De historieis etc. p. 52—59. —
Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael HI, 481—483. 572—574. — M. Niebuhr,
Gesch. Assurs S. 353—356. — Cobet, in: Aöyioq"^ EQfjifiq ixö. i-no Kövxov

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 23
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Bd. I (Lcydon 18CG) S. 108 f. — Ewald, Gesch. d. V. Ur. I, Ki. Ml, 'jl. 92.

— Freuden thal, Alex. Polyh. 8.82 0". 105-13^). 208 ft'. 225 ff. — Siegfried,
Zeitschr. f. wissenHchaftl. Theol. 187.'^, 8. 47>) fl'. — (JutHehmid, Jahrhl>. f.

prot. Theol. 1875, 8. 749 ff. — GutBchniid, Kleine Schriften II, 191 ff, — (Jrätz,

MonatHHchr. f. Gesch. u. Wissensch. d. Judenth. 1877, 8. «31 ff. — Bloch, Die
Quellen des Fl. Joscphus (1879) 8. 68 ff. — Merzbacher, in Ballet'« Zeitschr.

für Numismatik V, 1878, 8. 313—315. — Karpeles, Gesch. der jüd. Literatur

I, 188(J, 8. 230-232. — G ratz. Gesch. der Juden III, 4. Aufl. 1888, 8. 599—
003. — Unger, Philologus XLVII, 8. 178-181. — Kuenen, GesammelU' Ab-
handlungen 1894, 8. 116 ff. (in der Abh. über den Stamnihaum des ma«ore-

tischen Textes). — Schlatter, Eu{)olemu« al« Chronolog und seine Beziehungen

zu Josephus und Manetho (Theol. 8tud. und Krit. 1891, 8. 033—7<)3) [häuft

unbewiesene Hypothesen]. — Susemihl, Gesch. der griech. Litt. II, i'AH—<>51.

— Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895,

8. 157—161.

I
3. Artapanus.

Noch weiter als Eupolemus entfernt .sich Artapanus in seiner

Schrift jtsQt 'lovöcdcov von der nüchternen schmucklosen Art des

Demetrius. Bei ihm wird die biblische Geschichte schon ganz me-

thodisch durch abgeschmackt-phantastische Zuthaten au.sgesclimückt

oder vielmehr umgedichtet; und diese Umdichtung steht durchweg

im Dienste der Tendenz einer Glorificirung des jüdischen V'olkes.

Ein Hauptaugenmerk ist dabei auf den Nachweis gerichtet, dass

die Aegypter alle nützlichen Kenntnisse und Einrichtungen den

Juden verdanken. So erzählt gleich das erste Fragment {Eicseb.

Praep. ev. IX, 18), dass Abraham, als er nach Aegypteu einge-

wandert war, den König Pharethothes (oder Pharetones) in der

Astrologie unterrichtete. Ein zweites {Euseb. IX, 23) berichtet, wie

Joseph, vom König zum obersten Verwalter des Landes erhoben,

für bessere Bebauung des Landes sorgte. Vollends aber das gi-osse

Stück über Moses {Euseb. IX, 27) führt den ausführlichen Nach-

weis, dass dieser der eigentliche Begründer aller Cultur in Aegypten

war — selbst der Götterverehrung. Er ist es nämlich, den die

Griechen Musaeus nennen '^), der Lehrer des Orpheus, der Urheber

19) Die Form Mova^g für Moses findet sich in den Zauberpapyri, so in

dem zweiten Berliner Papyrus von Parthey vers. 115 (Abh. der Berliner Akad.

1865), im Papyrus XLVI des brit. Museums vers. 110 (Wessely, Denkschriften

der Wiener Akad. Bd. 36, 2. Abth. S. 129, Kenyon, Oreek Papyri in the Brit.

Mus. 1893 p. 68), im Papyrus CXXI des brit. Museums vers. 619 {Kenyon

p. 104); am häufigsten in dem ersten Leidener Papyrus von Leemans {Papyri

Qraeci Musei Litgduni-Bataii ed. Leemans t. U, 1885, Index p. 302); doch

kommt in letzterem auch Mmvarjq vor.
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einer Menge nützlicher Erfindungen und Kenntnisse: der Schiff-

fahrt und Baukunst und Kriegskunde und der Philosophie. Er hat

auch das Land in 36 Nomen getheilt und einem jeden Nomos be-

fohlen, Gott zu verehren; auch hat er den Priestern die heiligen

Schriftzeichen übergeben. Auch die staatlichen Verhältnisse hat er

in Ordnung gebracht. Darum ist er von den Aegyptern geliebt

und Hermes genannt worden dia ri]v rcöv ts(>cöp yQaf/fiatcop

aQfiijvtiav. Der König Chenephres aber suchte aus Neid ihn aus

dem Wege zu schaffen. Doch führten alle Mittel, die er wählte,

nicht zum Ziel Als Chenephres gestorben war, erhielt Moses von

Gott den Befehl, sein Volk aus der ägyptischen Knechtschaft zu

befreien. Die Geschichte des Auszuges und alles dessen, was ihm

voranging, namentlich der Wunder, durch welche die Erlaubniss

zum Auszug erzwungen wurde, wird dann im Anschluss an die

biblische Erzählung, aber ebenfalls mit vielen Zuthateu und Aus-

schmückungen, ausführlich erzählt. — Einzelne Züge aus dieser

Geschichte werden auch unter ausdrücklicher Berufung auf Arta-

panus bei Clemens Alex. Stnnn. I, 23, 154, im Chion. pasch, ed.

DhitUnf I, 117, im Chron. anonym, bei Cramer Anecditta Paris. II,

176, bei Oeoiyius Cedrenus ed. Bekker I, 86—87 (hier ohne Nennung
des Artapanus) und bei Dionysius von Telmahar (s. Geizer, Julius

Africanus II, 1, 400) erwähnt. Spuren der Benützung lassen sich

namentlich bei Josephus nachweisen (s. Freudenthal S. 169—171).
— Je deutlicher in der Tendenz des Ganzen der jüdische Ver-
fasser sich verräth, um so auffallender scheint es, dass Moses und
die Patriarchen als Begründer des ägyptischen Göttercultus dar-

gestellt
I
werden. Jakob und seine Söhne gründen die Heiligthümer

zu Athos und Heliopolis (23, 4), Moses weist jeden Nomos an, „den

Gott zu verehren" (27, 4: rov &e6v 06(f&t]0€0&ai), er verordnet die

Heiligung des Ibis (27, 9) und des Apis (27, 12). Mit einem Woi*te:

der ägyptische Cultus wird auf jüdische Autoritäten zurückgeführt.

Diese Thatsache hat Freudenthal durch die Annahme erklärt, dass

der Verl zwar Jude sei, aber für einen Heiden und zwar einen

ägyptischen Priester gelten wolle iS. 149 f. 1521) — schwerlich

richtig. Denn nirgends tritt ein solches Bestreben deutlich hervor.

Namentlich würde bei dieser Tendenz doch nicht ein ganz unbe-

kannter Name wie Artapanus als Schild gewählt worden sein 20).

Und jene Erscheinungen werden damit gar nicht erklärt. Denn
gerade wenn die Schrift unter heidnischer Maske aufträte, wäre zu

2()) Der Name ist persisch, wie Artabazus, Artaphemes, Artavasdes,

Artaxerxes, und kommt auch in der Form Artabanus vor. Aber ein Perser

dieses Namens, der in religiösen Dingen eine Autorität wäre, ist nicht bekannt.

23*
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erwarten, dass im Namen dieser anerkannten Autorität energisch

gegen die Gräuel des Götzendienstes geeifert würde, wie dies z.B.

von der Sibylle (III, 30) und von Pseudo-Aristeas ip. 38, 14 »7. ed.

Mor. Schmit/f) thatsäcliljch geschieht. V.a Jdeibt also unter allen

Umständen die auffallende Thatsache bestehen, dass ein jüdischer

Schriftsteller Moses als Begründer des ägyptischen Göttercultas

dargestellt hat. Aber so auffällig dies scheinen mag: es erklärt

sich aus der Tendenz des Ganzen und ist gerade charakteristisch

für diese Art von Judenthum. Moses hat eben alle Cultur ge-

bracht, auch die religiöse. Dies und nichts Anderes ist der Sinn.

Und dabei ist zu beachten, dass der heidnische ('ultus doch im
Grunde in ziemlich ungefährlichem Lichte dargestellt wird. Denn
die heiligen Thiere werden nicht sowohl angebetet, als vielmehr

um ihrer Nützlichkeit willen „geweiht" — wir müssen wohl hinzu-

denken: rm ^«c5. Immerhin haben wir es auch so noch mit einem

jüdischen Schriftsteller zu thun, dem der Glanz und die Ehre des

jüdischen Namens mehr am Herzen lagen, als die Reinheit der

Gottesverehrung. Vielleicht hat auch die apologetische Absicht

mitgewirkt, die Juden, die als Verächter der Götter verschrieen

waren, gerade als Begründer religiöser Culte erscheinen zu lassen.

Dass der Verf. ein Aegypter war, bedarf bei dem starken Her-

vortreten der ägyptischen Beziehungen nicht erst des Beweises. —
In Betreff der Zeit lässt sich bei ihm und den Folgenden nur so

viel mit Bestimmtheit sagen, dass er vor Alexander Polyhistor

gelebt hat.

Vgl. überhaupt: Huetius, Demonstr. evang. Prop. FV, c. 2 § 02. —
Valckenaer, De Aristohulo jo. 26. — Dähne, G«8chichtl. Darstellung II,

200—203. — Rauch, De Alexandro Polyhistore p. 22 sq. — C. Müller,

Fragin. III, 20~ sqq. — Vaillant, De hütoricis etc. p. 74—83. — Herzfeld,

Gesch. des Volkes Jisrael III, 483—486. 574. — Cobet im Aoyiog ^Eg/i^q I,

170. 171. — Ewald II, 129. — Freudenthal, Alex. Polyh. S. 143—174.215flf.

231 ff. — Bloch, Die Quellen des Josephus S. 6<J ff. — Gutschmid, Kleine

Schriften II. 184 f.— Karpeles, Gesch. der jüd. Litt. I, 228—230. — Gr ätz,

Gesch. der Juden III, 4. Aufl. S, 606 f. — Susemihl, Gesch. der griech. Litt,

n, 646 f. — Willrich, Juden und Griechen S. 168 f.

I
4. Aristeas.

Aus der Schrift eines sonst nicht bekannten Aristeas jt^gl

%v6aic9v ist bei Euseb. Praep. ev. IX, 25 ein Fragment mitgetheilt,

in welchem die Geschichte Hiob's in üebereinstimmung mit der

Bibel kurz erzählt wird. Die Geschichte selbst bietet nichts Be-

merkenswerthes dar. Nur die Personalien sowohl fliob's als seiner
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Freunde sind auf (irrund anderweitigen biblischen Materiales er-

gänzt. Ho heis.st es von Hiob, er habe früher Job ab geheissen,

indem otfenbar 'icoß identificirt ist mit 'icoßdß Gen. 36, 33. Auf
Grund dieser Identificirung wird dann Hiob zu einem Nachkommen
Esau's gemacht; denn Jobab war ein Sohn des Serach (<Ve//. 36, 33)

und dieser ein Enkel Esau's {Gen. 36, 10 u. 13). Freilich soll nach

dem Auszug des Alexander Polyhistor Aristeas einzahlt haben, dass

Esau selbst „die Bassara geheirathet und mit ihr den Hiob er-

zeugt habe" (top ^Hoav yrmavxa Baoadgav kv ^Eöcoii ystfvtjoai 'icoß).

Allein höchst wahi-scheinlich beruht dies auf einem ungenauen Re-

ferat des Alexander Polyhistor; denn der aus der Bibel schöpfende

Aristeas wird den Jobab sicherlich nicht als Sohn, sondern richtig

als Urenkel Esau's bezeichnet haben. Aus Gen. 36, 33 stammt

auch der Name der Bassara als der Mutter Hiob's [lotßaß viog

ZaQo. ex BoooQQag, wo freilich Bosra in Wirklichkeit nicht die

Mutter, sondern die Heimath Jobab's bezeichnet 1. — Unser Verfasser

hat bereits die Septuaginta-Uebersetzung des Buches Hiob benützt.

Merkwürdig ist aber, dass in der Nachschrift der LXX zu Hiob

die Personalien Hiob's ganz ebenso wie von Aristeas zusammen-

gestellt werden. Freudenthal hält es für sicher, dass diese Nach-

schrift erst aus Aristeas geschöpft ist

Vgl. überhaupt: C. Müller, Fragm. III, 207 sqq. — Herzfeld, Gesch.

des Volkes Jisrael III, 488 f. 577—579. — Ewald VU, 92. — Freudenthal,
Alex. Polyhistor S. 13Ü—143. 231. — Sueemihl II, tj.')\.

5. Kleodemus oder Malchus.

Ein classisches Beispiel für die im ganzen Bereiche des Helle-

nismus beliebte Vermengung einheimischer (orientalischer) und

griechischer Sagen scheint die Schrift eines gewissen Kleodemus
oder Malchus dargeboten zu haben, über die uns leider nur eine

kurze Notiz erhalten ist Die betreffende Mittheilung des Alexander

Polyhistor hat Euseönui Praep. ev, IX, 20 nicht direct aus Alexander

Polyhistor, sondern aus Josephns Äntt. 1, 15 entnommen, der seiner-

seits den Alexander wörtlich citirt Der Verfasser wird hier be-

zeichnet als KXfodrj/itog o jrQOfprjrrjg o xal MdXxog, o Iotoqcöv t«

:JtfQ\ lovöalmv xai^cog xal Mmvörjg lOTOQt]Otv o vofio&trfjg avrcöv.

Sowohl der semitische Name Malchus, als der Inhalt seines Werkes
beweist, dass der Verfasser kein Grieche, sondern entweder Jude

oder Samaritaner war. Freudenthal zieht letztere Annahme vor,

hauptsächlich wegen der Vermengung griechischer und jüdischer

Sagen. Dieselbe ist aber bei einem Juden um 200—100 vor Chr.
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ebenso gut inüglich, wie bei einem Samaiitaner. — In dem Werke
dieses Malchus war erzählt, dass Abraham von der Ketura drei

Söhne liatte, AtfiQav AoitvQHfi '/urfQuv, von welchen die Assyrer

und die Stadt Aphra und das Land Afrika den Namen haben. Die

Orthographie der Namen (die ich nach Freudenthal gegeben habe)

scliwankt sehr. Identisch sind damit offenbar (Jen. 25, 3—4:

Dil©«, tit'^y und 1BJ'. Während aber Gm. 25 arabische Stämme
gemeint sind, leitet unser Verfasser ganz andere ihm bekannte

Völkerschaften davon ab. Und er erzählt dann weiter, die drei

Söhne Abrahams seien mit Herakles gegen Libyen und Antäas

gezogen, und Herakles habe die Tochter des Aphra geheirathet

und mit ihr den Diodorus erzeugt, dessen Sohn hinwieder So-
phonas (oder Sophax) gewesen sei, von welchem die Sophaker

den Namen hätten. — Die letzteren Sagen finden sich auch bei

Plutarch. Sertor. c. 9, nur dass hier das genealogische Verhältniss

des Diodorus und Sophax umgekehrt ist: Herakles erzeugt mit

Tinge, der Wittwe des Antäus, den Sophax; und des letzteren Sohn
ist Diodorus 2'),

Vgl. überhaupt: C. Müller, Fragm. 111, 2^)1 sqq. — VailUint, De histo-

ricis etc. p. 72—74. — Herzfeld, Gesch. den Volkes Jisrael III, 489. 575. —
Ewald VII, 91. — Freudenthal, Alex. Polyh. 8. 130—136. 215. 230. —
Siegfried, Zeitschr. f. wissenseh. Theol. 1875, 8. 476 f. — Susemihl II, 652.

6. Ein Anonymus.

Unter den Excerpten des Alexander Polyhistor finden sich

Emeb. Praep. ev. IX, 17 und IS zwei, die ihrem Inhalte nach offenbar

identisch sind, wenn auch das letztere viel kürzer ist als das ei-stere.

Das längere Excerpt {E^iseb. IX, 17) giebt sich als ein Auszug aus

Eupolemus, welcher berichte, dass Abraham in der [di'eijzehnten

Generation aus dem Geschlecht der Giganten entsprossen sei, welche

nach der grossen Fluth den babylonischen Thurm gebaut hätten.

Er selbst, Abraham, sei aus Chaldäa nach Phönizien ausgewandert

und habe den Phöniziern gelehrt xQOJtag r/Xiov xal ae/Lfjvt/g xal ra

alXa jiavra. Auch im Krieg habe er sich ihnen nützlich erwiesen.

Dann sei er wegen einer Hungersnoth nach Aegypten gezogen, wo
er bei den Priestern in HeliopoHs gelebt und ihnen Vieles mit-

getheilt
|
und sie xriv aotQOAoylav xal ra Xoljio. gelehrt habe. Der

21) Dass Plutarch hier aus einem Werk des Königs Juba geschöpft habe

(wie Mülle)-, Fragm. hist. gr. III, 471 annimmt), ist nicht erweislich. S. Suse-
mihl II, 652.
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eigentliche Erfinder der Astrologie sei aber Henoch, der sie von

den Engeln empfangen und den Menschen mitgetheilt habe. — Im
Wesentlichen dasselbe, nur viel kürzer, wird in dem zweiten Ex-

cerpt Easeb. IX, 18 erzählt, welches Alexander Polyhistor aus

einer anonymen Schrift entnommen hat {Iv 61 döeojroToig ev-

QOfitvX Wenn schon dieses Parallel-Verhältniss auffallend ist, so

kommt noch hinzu, dass das längere Excerpt schwerlich aus Eu-

polemus sein kann. Eupolemus war Jude; in dem Excerpt wird

aber der Garizim erklärt durch ogog vy)iOTov. Auch war nach

Eupolemus Moses der erste Weise (Eus. IX, 26), während in dem
Excerpt bereits Abraham als Vater aller Wissenschaft verherrlicht

wird. Es ist daher eine ansprechende Vermuthung Freudeuthal's,

dass die Vorlage beider Stücke identisch ist, nämlich eine ano-

nyme Schrift eines Samaritaners, und dass das längere Ex-

cerpt von Alexander aus Versehen dem Eupolemus zugeschrieben

worden sei. — Auch in dieser Schrift waren, was hier noch zu

erwähnen ist, zum Theil griechische Sagen mit der biblischen Ge-

schichte verschmolzen.

Vgl. überhaupt: C. Müller, Fragm. HI, 207 sqq. — Freudenthal, Alex.

Polyh. S. 82-103. 207 f. 223 ff. — Siegfried, Zeitschr. für wissenschaftL

Theol. 1875, S. 476. — Sußemihl U, 652.

7. Jason von Cyrene und das zweite Makkabäerbuch.

Die von Alexander Polyhistor excerpirten Schriftsteller haben

vorwiegend die ältere biblische Geschichte bearbeitet. Ein Beispiel

dafür, dass die hellenistischen Juden auch bedeutsame Epochen der

späteren, von ihnen selbst erlebten jüdischen Geschichte behandelten,

ist das Werk des Jason von Cyrene, welches unserem sogenannten

zweiten Makkabäerbuche zu Grunde liegt Letzteres ist nämlich,

wie der Verfasser selbst sagt, nur ein Auszug (sxirofii^ II Makk. 2,

26. 28) aus dem grösseren Werke eines gewissen Jason von Cyrene
(II Mukl'. 1, 231 Das Originalwerk hat fünf Bücher umfasst, die

in unserem zweiten Makkabäerbuche in eines zusammengezogen
sind (II Mal-h. 2, 23). Der Inhalt des ersteren scheint also dem des

letzteren parallel gewesen zu sein. Der uns erhaltene Auszug be-

richtet zuerst von einem misslungenen Angriff auf den Tempelschatz,
welcher noch zur Zeit des Seleucus IV (f 175 v. Chr.) durch dessen

Minister Heliodorus unternommen wurde; er erzählt dann weiter
die Religionsverfolgung des Antiochus Epiphanes und den Abfall
eines Theiles der Juden, und endlich die makkabäische Erhebung
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und den Verlauf derselben bis zu dem entscheidenden Siege des

Judas über Nikanor (161 vor Chr.). Das Buch urofasst also einen

Zeitraum von fiiiifzclni Jahren
|
(175—161 v. Chr.i. — Die erzählten

Ereignisse sind zu einem grossen Theile dieselben, wie im ersten

Makkabäerbuche. Aber die Erzählung weicht doch in sehr vielen

Einzelheiten, zum Theil sogar in der Reilienfolge dei* Hegebenheiten,

von dem Berichte des ersten Makkabäerbuches ab. Die Abweichun-

gen sind der Art, dass man kaum eine Bekanntschaft unseres Ver-

fassers mit dem Berichte des ersten Makkabäerbuches annehmen

kann (gegen Hitzig, Gesch. des Volkes Israel II, 415j. Dabei unter-

liegt es keinem Zweifel, dass im Grossen und Ganzen die schlichte,

offenbar auf guten einheimischen Quellen ruhende Erzählung des

ersten Makkabäerbuches den Vorzug verdient vor der rhetorischen

Darstellung des zweiten. Andererseits bietet doch auch das letztere,

namentlich in der Vorgeschichte der makkabäischen Erhebung, eine

Fülle selbständigen Details, an des.sen Geschichtlichkeit zu zweifeln

kein Grund vorliegt. Es muss also angenommen werden, dass

auch dem Jason von Cyrene gleichzeitige Quellen zu Gebote ge-

standen haben; wahrscheinlich aber keine schriftlichen, sondern

nur die mündlichen Berichte von Zeitgenossen, welche aus der Er-

innerung die Ereignisse jener fünfzehn Jahre erzählten. Wenn
solche Berichte dem Jason nicht direct von den Betheiligten, son-

dern durch eine Reihe von Mittelgliedern zugekommen sind, so

erklärt sich beides: sowohl die Reichhaltigkeit als die Ungenauig-

keit des Details.

Ist die Annahme richtig, dass Jason von Cyrene die erzählte

Geschichte aus dem Munde von Zeitgenossen geschöpft hat, so wird

er nicht lange nach dem J. 161 v. Chr. geschrieben haben. Jeden-

falls darf man, wenn man nicht noch schriftliche Quellen einschieben

will, den Zwischenraum zwischen den Ereignissen und der Zeit

des Verfassers nicht allzugross annehmen, da sonst die Kenntniss

so zahlreicher und doch relativ richtiger Einzelheiten nicht mehr
möglich wäre. Gegen die Annahme eines so frühen Ui-sprungs

spricht auch nicht der sagenhafte Charakter mancher Erzählungen

(z. B. von dem Märtyrertod des Eleasar und der sieben Brüder,

II Makh. 6—7). Denn zur Bildung solcher Sagen, zumal fern vom
Schauplatz der Ereignisse, ist ein Zeitraum von einigen Decennien

mehr als genügend. Die unhistorische Notiz 15, 37, dass seit dem
Siege über Nikanor Jerusalem in den Händen der Hebräer ge-

blieben sei, kann freilich nur von einem den Ereignissen sehr

ferne Stehenden geschrieben sein. Aber sie rührt auch kaum
von Jason, sondern vom Epitomator her. — Weshalb die Erzäh-

lung gerade mit dem Siege über Nikanor abbricht, ist einiger-
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massen räthselhaft. Vielleicht war dieser Schluss gar nicht von

Jason beabsichtigt.

Ein Jason von Cyrene hat seinen Namen an dem Tempel Tutmee' III

in Aegypten eingeschrieben (Haaifievijg Kvpijvaioq B laacav KvQTjvato(; A, mit-

getheilt von Sayee, Hernie des etudes grecques t. VII, 1894, p. 297). Der Schrift-

charakter weist nach Sayce auf das dritte Jahrh. vor Chr. T. R(einach) be-

merkt dazu, die Form der Buchstaben schliesse nicht schlechthin [pas atisoltt-

ment) die Hypothese aus, dass dieser Jason mit dem uneerigeu identisch sei.

Auch wäre es nicht ohne Beispiel, dass ein Jude seinen Namen an einem
heidnischen Tempel eingeschrieben hätte Aber bei finciu so glauben streuen

Juden wie Jason ist dies doch unwahrscheinlich.

In Betreff' der Zeit des Epitomators lässt sich nur sagen, dass

er wohl älter ist, als Philo, der unser Buch bereits gekannt zu

I

haben scheint. — Sowohl das Originalwerk als der Auszug sind

ohne Zweifel ursprünglich griechisch geschrieben. Denn unser

Buch unterscheidet sich durch seinen rhetorischen griechischen Stil

gerade sehr charakteristisch von dem hebräischen Annalen-Stil des

ersten Makkabäerbuches. — Auch noch in anderer Beziehung ist

unser zweites Buch dem ei-sten sehr unähnlich: es will direct er-

baulich wirken durch die Erzählung von dem Glaubens-Heroismus

der Makkabäer und von den wunderbaren Begebenheiten, durch

welche Gott den Bestand der jüdischen Religion und des jüdischen

Cultus gerettet hat

In keinem Zusammenhang mit dem Buche selbst stehen die

zwei Briefe, welche jetzt demselben vorangestellt sind (II Makk.

1—2, 18). Es sind Briefe der palästinensischen Juden an die ägyp-
tischen, durch welche die letzteren zur Feier des Terapelweihfestes

aufgefordert werden. Offenbar sind es zwei m-sprünglich selbstän-

dige Schriftstücke, die erst von späterer Hand (noch nicht vom Epi-

tomator) mit unserem Buche verbunden worden sind. Ihr Zweck
ist eben, auf die Feier des Tempelweihfestes bei den ägyptischen

Juden hinzuwirken.

Ohne jeden Anhaltspunkt ist die Meinung Schlatter's,

dass das Werk des Jason von Cyrene nicht nur dem Verf des

zweiten, sondern auch dem des ersten Makkabäerbuches vorge-

legen habe.

In Philo's Schritt Quod omnis probus liber § 13 {Mang. II, 459) wird
geschildert, auf welche Weise manche Tyrannen die Frommen und Tugend-
haften verfolgt haben. Die einzelnen Züge dieser Schilderung erinnern so sehr

an das im zweiten Makkabäerbuch gezeichnete Bild des Antiochus Epiphanes,
dass eine Bekanntschaft Philo's mit diesem Buche kaum zu bezweifeln ist.

Vgl. Lucius, Der Essenismus (1881) S. 36—39. — Josephus hat zwar ein

paar Notizen mit unserem Buche gemein, die im ersten Makkabäerbuche fehlen



362 § 33. Die helleniBti«ch-jüdii*clj<- LU«ratur. (741. 742]

(h. Grimm, Exeget. Handbuch zu II. Makk. S. 1.; . ]. int aber trotzdem nehr

unwahrKchcinlich, daH« er daH zweite .Alakkabäcrbuch gekannt hat (h. Grimm
8. 20). — Ganz und gar auf dem Inhalte deH letzteren lieruht dagegen die

philoHophiwche Mahnrede, welche unter dem Titel de« vierten Makkabäer-
buehcH bekannt int, deHgleiithen die npäteren Behandlungen d«'r Gehchiehte

von den inukkabüiHchen Märtyrern in der jüdischen H;i;:;.'a(|;i 'Zum, Die

gottesdienetlichen Vorträge der Juden 8, 124).

Die christlichen Zeugnisse beginnen mit IMu . ii, .,., ii-nn da«

irv/jinavlad-riaav geht augenscheinlich auf II Makk. <i, lO. '2H zurück {M th

rvfinavov TiQoaijyf, inl x6 xvfinavov evO^iu^ »?^f>f)» *'*' denn auch n«K:h andere

Anspielungen in Hebr. 11, 35 f. an II Makk.iS—7 erinnern. Vgl. Hleek, 8tud-

und Krit. 1853, 8. 339, und Bleek's Commentar zu Urin: 11, 35 f. — Dtt
älteste Citat ist: Clemens Alex. Strom. V, 14, 97: 'A(naToßovktp . . , oh /jU-

fivijTixi 6 atnrta^dfjievoQ x^v xwv Maxxaßaixdv imxo/Ai^v (vgl. U M. 1, 10). —
Hippolytus nimmt in der Schrift de Christo et Antichriato c. 49 (lAigarde

p. 25 = Achcliü p. 33) Bezug auf unser Buch mit den Worten: xal xavxa

Ijikv . . . aea^ßavxai iv xolq MaxxaßdixolQ. Auch im Danielcommentar ist

unser Buch benützt II, 20. III. 4 cd. Bmtcetsch 1897 p. 80, 124.

Origenes beruft sich wiederholt auf mehrere Stellen unseres Buches zum
Beweise für wichtige dogmatische Lehren : 1) Auf II Makk. 7, 28 {i^ ovx ov-

X(ov inolijaev avxa 6 &f6Q) für die Lehre von der Schöpfung ex nihilo:

comment. in Joann. t. I c. 18 {Lommafxseh I, 37), de prineipiis II, 1, 5 {I^m-

matxsch XXI, 142). — 2) Auf II Makk. 15, 14 (o nolXa nQoatv/ofjitvoi mgl

I

xov Xaov xal xijg aylaq nolecaq ^lepffiloQ) für die Lehre von der Für-
bitte der Heiligen: Comment. in Joann. t. XHI e. 57 {Ixmimatxsch 11, \^),

in Cant. Cant. Hb. III {Lommatxsch XV, 2fj), de oratione c. 11 (^Ijommatxsch

XVII, 125). — 3) Ausserdem erwähnt er namentlich die Geschichte des Eleasar

und der sieben makkabäischen Brüder (II Makk. 6, 18—7 fin.) als glorreicher

Beispiele des Märtyrermuthes, sehr ausführlich in der ExJiortatio ad martifrium

c. 22-27 [Lommatxsch XX, 261—268); vgl. auch comment. in epist. ad Rom. l.

IV c, 10 [Lommatxsch VI, 305). — 4) Sonstige Citate bei Origenes: fragm. in

Exod. (Lommatxsch VIII, 302), contra Cels. VIII, 46 fin. [Lommatxsch XX, 176).

Auch Cyprian citirt hauptsächlich die Geschichte von den makkabäi-

schen Märtyrern II Makk. 6—7 [ad Fortunatu?n c. 11 und testim. III, 17). —
Ueberhaupt sind diese makkabäischen Märtyrer mit Vorliebe von den Kirchen-

vätern behandelt worden (vielfach mit Benützung des sogenannten nerten

Makkabäerbuches)
;
ja schliesslich sind sie unter die christlichen Heiligen ver-

setzt worden. Das Material hierüber s. inWetstein's Anm. zu Origenes,

Exhort. ad martyr. c. 23 [Lommatxsch XX, 262), und in den Vitae Sancto-

rum (Lipomannus, Surius, BoUandisten, Nilles' Kalendarium manuale 1879,

2. Aufl. 1896) zum 1. August; einiges auch bei Freudenthal, Die FIa\-ius Jo-

sephus beigelegte Schrift über die Herrschaft der Vernunft (1869) S. 29 ff.

Creuzer, Stud. und Krit. 1853, S. 85 f. Bahr, Die christlichen Dichter und Gre-

schichtschreiber Eoms (2. Aufl. 1872) S. 50 ff. Ein Gedicht de martyrio Macca-

baeorum auch im Anhang zu Cypriani Galli poetae Heptateiichos ed. Peiper

[Corpus Script, ecel. tat. vol. XXTTT) 1891. Syrische Bearbeitungen giebt Bemly,

The fourth book of Maccabees and kindred doeumeräs in Syriac, Cambridge

1895 (Theol. Litztg. 1896 col. 10).

Die Bezeichnung als zweites Makkabäerbuch findet sich zuerst

bei Euseb. Praep. evang. VIII, 9 /?«..• liQiar6ßov).og olxog rf' avxoq
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ixsTvog, ov xal tj devri^a xdiv Max xaßaicuv iv dp/jj tTJq ßißkov fivrjfxo-

vevsi. — Ilieronymus, Prol. galeatus zu den Büchern Samuelis
(
Vallarsi IX,

459): Macliahaeoruni primiirn lil/rurn Hehraicum reperi. Secundus Graecus est,

quod ex ipsa quoqtie (fgäati probari potest. — Dieselbe Zählung ist aber schon

bei Hippolytus und Origenes vorauszusetzen, da sie das andere Buch das

erste nennen, s, oben S. 142.

In Betreff der Handschriften, Ausgaben und alten üebersetz-
ungen gilt für unser Buch fast dasselbe wie beim ersten ^lakkabäerbuche

(S. 143 f.). Zu bemerken ist nur: 1) dass im cod. Sinaitictis das zweite Makka-
bäerbuch nicht erhalten ist; und 2l dass ausser der in die Vulgata überge-

gangenen alten lateinischen Uebersetzung (diese allein kannte Sabotier, BibUor.

sacror. lM,t. verstones antiquae t. 11) noch zwei andere existiren: a) eine in

einem cod. Amhrosianus , woraus sie Peyron herausgegeben hat {Ciceronis

orationum pro Scauro, pro Tullio et in Clodium fraginetUa inedita 1824, p. 73 sqq.;

die für Ceriani's Monumenta sacra et prof. t. I fasc. 3 in Aussicht gestellte

Ausgabe desselben Textes ist meines Wissens noch nicht erschienen); und
b) eine bisher nicht edirte in derselben Madrider Handschrift, welche auch den

vollständigen Vet. Lat. des ersten Makkabäerbuches enthält (s. Berger, Noti-

ces et extraits des manuscrits de la Bibliotheque nationale et autres bUdiothiquet

t. XXXIV, 2« Partie, 1893, p. 148—150, mit Proben des Textes). Einen aas

Vulg. und Vet. Lat. gemischten Text giebt eine Lyoner Handschrift, s. Berger
l. c. p. 150—152. Ueber beide Handschriften s. auch Berg er, Histoire de la

Vidgate 1893, p. 22 sq. (52.

Auch die exegetische und kritische Literatur ist für unser Buch
fast durchweg dieselbe wie beim ersten Makkabäerbuche (S. 144 fl".). — Im
Exegetischen Handbuch zu den Apokrj'phen behandelt der von Grimm be-

arbeitete 4. Thl. (Leipzig 1857) das zweite, dritte und vierte Buch der Macca-

bäer. — Sonst ist noch hervorzuheben: [H. Eberh. Glo. Paulus], Ueber das

zweyte Buch der Maccabäer (Eichhorns Allg. Biblioth. der bibl. Literatur

Bd. I, 1787, S. 233—241). — Bertheau, De secundo lii/ro Maccabaeorum,

Gotting. 1829. — Herz leid, Gesch. des Volkes Jisrael II, 443—45t5. — Pa-
trixxi, De consensu utriusque libri Maehal>aearum, Romae 1856. — Cigoi,

Historisch-chronologische Schwierigkeiten im zweiten Makkabäerbuche, Klagen-

furt 18(i8. — Kasten, Der historische Werth des zweiten Buches der Makka-

bäer, Stolp 1879 (Gymnasialprogr,). — Schlatter, Jason von Kyrene, ein Bei-

trag zu seiner Wiederherstellung. Festschrift der Univ. Greifswald 1891. —
Unger, Sitzungsbericht*' der Münchener Akademie, philos.-philol. und histor.

Classe 1895, S. 281—300 (über die vier Briefe Ü Makk. 11, 10—38, welche

Unger für echt hält). — Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäi-

schen Erhebung 1895, S. 04 ff.

Ueber die beiden Briefe an der Spitze des Buches s. (ausser der ge-

I
nannten Literatur): Valckenaer, De Aristobulo p. 38—44. — Schlankes,

Epistolae qtme secundo Macc. libro 1, 1—9 legitur explicatio, Colon. 1844.

Ders., Difficiliorum locorum epistolae quae 2. Macc. 1, 10—2, \9> legitur expli-

catio, Colon. 1847. — Grätz, Das Sendsehreiben der Palästinenser an die

ägyptisch-judäischen Gemeinden wegen der Feier der Tempelweihe (Monatsschr.

für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1877, S. 1—16, 49—60). Ders , Gesch.

der Juden Bd. III, 4. Aufl. 1888, S. 671—684 (Note 10). — Brüll, Jahrbb.

für jüd. Gesch. und Litteratur VIII, 1887, S. 30—40. — Brust on, Trois lettres

des juifs de Palestine (Zeitschr. für die alttestamentl. Wissensch. X, 1890,
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8. 110 — 117) [Bucht zu zeigen, da«« e« drei Briefe Heien], — ßachler. Da«
SendHchreihen der Jerunalemer an die Juden in Aeji^pten in II Makkab. 1,

11—2, IH (MonatHBchr. f. Gesell, u. WiHBengch. de« Judenth. 41. Jahrg. 18Ö7,

8, 481—5(X>, 529-554), — Kostera, Strekkinrf der brieveti in 2 Mrtkk. 1, 1—2,

18 {Theol. Tijdschr. 1898, p. 68—76).

8. Das dritte Makkabäerbuch,

Neben dem zweiten Makkabäerbiiche mag hier auch da« io-

genanntc dritte Makkabäerbuch erwähnt werden, weil es wenigstenB

die Form eines historischen Berichtes über eine angebliche Episode

der späteren jüdischen Geschichte hat. In Wahrheit ist es freilich

eine ziemlich abgeschmackte Dichtung, welcher höchstens ein ganz

unbestimmbares historisches Factum zu Grunde liegt. Es erzählt,

wie Ptolemäus IV Philopator nach dem Siege über Antiochus

den Grossen bei Raphia (217 vor Chr.) nach Jerusalem kam und

das Verlangen hegte, auch das Innere des Tempels zu betreten.

Da er durch keine Vorstellungen von seinem Vorhaben sich ab-

bringen Hess, schrieen die Juden in ihrer Noth zu Gott, der ihre

Gebete erhörte und den Ptolemäus schlug, so dass er betäubt zu

Boden fiel (1—2, 24), Erzürnt kehrte Ptolemäus nach Aegypten

zurück und sann auf Rache, Er beraubte die alexandrinischen

Juden des Bürgerrechtes und befahl, alle Juden Aegyptens mit

Weibern und Kindern gefesselt nach Alexandria zu bringen, wo
sie in der Rennbahn eingesperrt wurden. Ihre Masse war so gross,

dass die Schreiber, welche sie einzeln aufschreiben sollten, nach

vierzigtägiger Arbeit noch nicht damit zu Ende waren und ab-

brechen mussten, weil es an Schreibmaterialien gebrach (2, 25—4 /?«.).

Nun befahl Ptolemäus, fünfliundert Elephanten durch Weihrauch

und Wein betrunken zu machen und diese auf die Juden in der

Rennbahn zu hetzen. Nachdem die Vorbereitungen hierzu getroffen

waren, unterblieb die Ausführung am andern Tage, weil der König

bis zur Hauptmahlzeit schlief. Auch am zweiten Tage geschah

wieder nichts, weil der König durch Gottes Fügung plötzlich Alles

vergessen hatte und sehr erzürnt darüber war, dass man gegen

die Juden, seine treuesten Diener, feindliche Anschläge gemacht

habe. Noch an demselben Tage aber gab er bei der Mahlzeit den

früheren Befehl zur Vertilgung der Juden. Als nun am dritten

Tage die Sache endlich Ernst zu werden schien und der König

mit seinen Truppen bereits zur Rennbahn heranzog, erschienen auf

das Gebet der Juden zwei Engel vom Himmel und machten die

Truppen und den König starr vor Schrecken. Die Elephanten

aber stürzten sich auf die Truppen des Königs und zertraten und
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vernichteten sie (5—6, 21). Der König
1 war nun sehr erzürnt gegen

seine Kathgeber und befahl, die Juden von ihren Fesseln zu be-

freien, ja sie auf seine Kosten sieben Tage lang zu bewirthen. So

feierten dieselben unter fröhlichem Schmausen ihre Errettung und
beschlossen, die genannten Tage für immer als Festtage zu begehen.

Der König aber erliess Schutzbriefe zu Gunsten der Juden an alle

Befehlshaber in den Provinzen und gab den Juden die Erlaubniss,

diejenigen ihrer Volksgenossen, welche vom Glauben abgefallen

waren, zu tödten. Von dieser Erlaubniss machten sie reichlich Ge-

brauch und kehrten fröhlich in ihre Heimath zurück (6, 22—7^«.)-

Diese Erzählung ist nicht nur fast durchweg fi-ei erdichtet,

sondern sie gehört auch unter den Leistungen dieser Art so ziem-

lich zur geringsten Soite. Der Verfasser schwelgt förmlich in der

Häufung psychologischer Unmöglichkeiten. Auch der Stil ist ent-

sprechend: schwülstig und geschraubt. — Die einzige Basis für die

Dichtung des Verfassers scheint eine ältere Legende gebildet zu

haben, die wir noch bei Josephus lesen. Dieser erzählt nämlich

{contra Apion. II, 5), dass Ptolemäus VII Physkon die Juden
Alexandria's, die als Anhänger der Kleopatra seine politischen

Gegner waren, den trunken gemachten Elephanten habe vorwerfen

lassen. Diese hätten sich aber statt dessen gegen die Freunde des

Königs gewandt, worauf der König sein Vorhaben aufgegeben habe.

Zum Andenken daran feierten die Juden Alexandrias diesen Tag
seitdem als Festtag. — Hiernach scheint die Feier des Festtages,

die auch das dritte Makkabäerbuch erwähnt (6, 36), jedenfalls

historisch zu sein. Und es mag der Legende immerhin irgend ein

unbestimmtes Factum zu Grunde liegen. Die ältere Gestalt der

Legende scheint aber noch bei Josephus vorzuliegen, da hier Alles

noch viel einfacher und psychologisch begreiflicher ist, und Josephus

offenbar das dritte Makkabäerbuch nicht gekannt hat. Wenn also

das letztere die Geschichte auf Ptolemäus IV statt VII bezieht, so

ist schon dies eine Abweichung von der älteren Legende; noch mehr
aber alle übrigen Zuthaten, mit welchen der Verfasser seine Ge-

schichte bereichert hat.

Ueber die Zeit des Verfassers lässt sich höchstens eine Ver-

muthung wagen. Inhalt und Tendenz des Buches scheinen eine

Verfolgung der alexandrinischen Juden zur Voraussetzung zu haben,

wegen deren der Verfasser seine Glaubensgenossen trösten und
ermuntern will. Dies lässt uns zunächst an die Zeit Caligula's
denken, wo zum erstenmale eine solche Verfolgung in grösserem

Massstabe stattgefunden hat. In diese setzen daher z. B. Ewald,
Hausrath und Reuss die Abfassung unseres Buches. Auffallend

wäre dann freilich, dass der Verfasser den Ptolemäus nicht mit
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dem Ansprach auf (göttliche Verehrung? auftreten lässt, weh doch

bei Cailigula der Hauptanstoss war. Ueberhaupt sollte man dabei

mehr specielle Beziehungen auf die Ereignisse unter Caligiila er-

warten. Es ist daher nur zu billigen, wenn Grimm bei aller Ge-

neigtheit, der Ewald'schen Hypothese beizustimmen, sich doch

reservirt hält (Exeget. Handbuch S. 218 f.). Im Allgemeinen wird

man sagen dürfen, dass das Buch frühestens im ersten Jahrh. vor

Chr. und spätestens im ersten Jahrh. nach Chr. entstanden ist;

ersteres, weil der Verfasser bereits die griechischen Zusätze zu

Daniel kennt (6, 6), letzteres, weil es sonst nicht mehr von der

christlichen Kirche recipirt worden wäre.

Das älteste christliche Zeugnis« ist m. W. das des Eusebiu«;
denn dass die Erwähnung bei Syncellus und Hieronymus aus Eusebiu» stammt,

darf aus der Uebereinstimmung jener Beiden geschlossen werden [Eiaseh. Chron.

eil. Srhuene II, 122 sq. Syncell.: f] xqIxtj rtüv Maxxaßalwv ßlß}.oq ntgl xov

^ikonärogog tovtov IlxoXefJialov XaxoQiI, Hieron.: Ea quae in terluj Maa-a-

baeorum litiru scripta sunt, siih hoc, j>rincij>e f/esta referuntur). — Die Canonet

apost. haben canon 85: Maxxaßalwv XQia (Zahn, Gesch. des neutestamentl.

Kanons II, 184—193). — Ebenso zählt auch die Stichometrie des Nicephorua:

MaxxaßaCxa y (bei Credner, Zur Gesch. des Kanons 8. 119. Zahn II, 299).

— In der Synopsis Äthanasii steht statt dessen Maxxaßa'ixa ßißXla «J* Uxo/.e-

fiaXxd (Credner S. 144, Zahn II, 317), wo Credner statt der Zahl <f lesen will

xai, so dass dann unter den flxoXffitüxa unser drittes Maklcabäerhuch zu ver-

stehen wäre. Zahn II, 309 schlägt vor, noÄs/itxd zu lesen: „kriegerischen

Inhaltes" und daher nicht kanonisch. — Sonstige Zeugnisse s, bei Eichhorn,
Einl. in die apokr. Schriften des A. T. S. 288f. Grimm, Handb. S. 221 f.—
In der lateinischen Kirche scheint das Buch nie bekannt gewor-
den zu sein, weshalb es auch in der Vulgata fehlt. Dagegen fand es Ein-

gang in der syrischen Kirche, wie die vorhandene alte syrische Ueber-

setzung beweist. — Der Name „Makkabäerbuch" ist dem Buche sehr miss-

bräuchlich gegeben worden, nur deshalb, weil auch hier von Verfolgung

glaubenstreuer Juden die Rede ist.

In den Handschriften der Septuaginta ist das Buch in der Eegel ent-

halten, so namentlich auch im cod. Alexandrinus und Venetus (Holmes 23).

Es findet sich daher auch in den meisten Ausgaben der Septuaginta und in

den Separatausgaben der griechischen Apokryphen (s. oben S. 143 f.). — Von
alten Uebersetzungen ist hier nur die alte syrische Uebersetzung zu er-

wähnen (s. oben S. 144).

Die exegetischen Hülfsmittel im Allgemeinen s. oben S. 144f. —
Commentar: Grimm, Das zweite, dritte und vierte Buch der Maccabäer

(Exegetisches Handbuch zu den Apokryphen des A. T.'s, 4. Thl.), Leipzig

1857. — Untersuchungen: Eichhorn, Einl. in die apokryphischen Schriften

des A. T.'s S. 278—290. — Bertholdt, Einl. in sämmtliche kanon. und apokr.

Schriften des A. u. N. T.'s Bd. HE, S. 1082—1091. — Ewald, Gesch. des Vol-

kes Israel IV, 611—614. — De Wette-Schrader, Einl. in das A. T. S. 572 f.

— Keil, Einl. in das A. T. 3. Aufl. S. 720 f. — Haus rat h, Neutestamentl.

Zeitgesch. 2. Aufl. II, 262—265. — Eeuss, Gesch. der heil. Schriften Alten
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Testaments § 574. — Vatke, Historisch-krit. Einl. in das A. T. S. 728—730.
— Grätz, Gesch. der Juden III, 4. Aufl. 1&S8, S. 013—015. — Deissmann,
Bibelstudien 1895, S. 258—201 (sprachliche Erläuterungen zu lU Makk. 3, 11 ff.).

— Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung, 1895,

S. 142 ff". — Abrahams, The third book of thi Maccabees (Jeicish Qiiarterly

Review vol. IX, 1897, p. 39—58) [sucht zu zeigen, dass der Verf. in einigen

Dingen gute Kenntnisse der wirklichen Geschichte verrathej.

9. Philo's historische Schriften.

Als Verfasser historischer Werke über die jüdische Geschichte

ist hier auch der Philosoph Philo zu nennen. Und zwar hat er

sowohl Darstellungen aus dem Bereiche der älteren Geschichte

als solche über die Geschichte seiner Zeit hinterlassen.

I
1) In ersterer Hinsicht ist vor allem ein grosses Werk zu

nennen, das uns fast vollständig erhalten ist, nämlich eine um-
fassende Darstellung der mosaischen Gesetzgebung. Es ist

freilich kein eigentlich historischer Bericht, sondern eine systema-

tische Darstellung; aber doch in der Weise, dass Philo dabei das

gesetzgeberische Werk des Moses selbst, nämlich den wesentlichen

Inhalt des Pentateuches, in übei-sichtlicher Form zur Dai-stellung

bringen will. Dass dies nicht ohne wesentliche Beeinflussung durch

seine eigenen philosophischen Anschauungen geschieht, versteht sich

von selbst. Aber die Absicht ist doch lediglich die, in objectiv-

historischer Weise eine Uebersicht über die mosaische Gesetzgebung

zu bieten. Die einzelnen Theile dieses Werkes sind in den Hand-

schriften und Ausgaben als besondere Bücher unter speciellen Titeln

überliefert. Es wird unten (§ 34) gezeigt werden, dass der Plan

des Gesammtwerkes folgender ist: a) Das erste Buch bezieht sich

auf die Weltschöpfung. Denn von dieser hat Moses an der

Spitze seines Werkes gehandelt, um deutlich zu machen, dass seine

Gesetzgebung dem Willen der Natur gemäss sei. b) Die folgenden

Bücher behandeln das Leben des Enos, Henoch, Noa, Abra-
ham, Isaak, Jakob und Joseph, jedoch so, dass die ersten drei

nur kurz in der Einleitung zum Leben Abrahams' behandelt werden,

den anderen vier je ein besonderes Buch gewidmet ist. Erhalten

sind uns das Leben des Abraham und des Joseph. Die Geschichte

aller dieser Männer wird erzählt, weil sie durch ihr Leben die all-

gemeinen Typen der Sittlichkeit, die „lebendigen, ungeschriebenen

Gesetze" darstellen, c) Erst jetzt folgt die eigentliche Gesetz-
gebung, und zwar zunächst in einem Buche die zehn Haupt-
gebote, und sodann in vier Büchern die speciellen Gesetze,
geordnet nach den Rubriken der zehn Hauptgebote (Näheres s. § 34).
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Auf diese Weise koiniiit wirklicli der wesL-ntlicIie Inhalt des I'en-

tateuches in übersichtlicher Form zur Darstellung. Die Tendenz

des ganzen Werkes ist überall die, die jüdische Gesetzgebung als

die weiseste und, humanste hinzu.stellen. J)i«* (,'ultu.s- und Cere-

monialgesetze werden nicht verschwiegen; aber Philo weiss ihnen

stets eine vernünftige Seite abzugewinnen, so da.'^s der, der sie

vollkommen beobachtet, nicht nur der beste, sondein miu-Ii «b-r ge-

bildetste Mensch ist: der wahre Philosoph.

In einer besonderen Schrift, die nicht, wie man gewöhnlich an-

nimmt, zu diesem Gesammtwerke gehört, hat Philo auch das Le-

I

ben des Moses selbst beschiieben. Auch hier sind Art und Zweck
der Darstellung dieselben wie in dem syst^-matischen Werke.

Moses wird als der grösste und weiseste Gesetzgeber geschildert,

dessen mächtige Thaten und wunderbare Erlebnisse ihn über alle

anderen erheben.

2) Auf die jüdische Geschichte seiner Zeit bezieht sich ein

Werk, in welchem Philo ausführlich zeigte, wie die Verfolger
der Juden ein gewaltsames Ende nehmen (denn dies ist soweit

sich aus den erhaltenen Stücken erkennen lässt, das eigentliche

Thema des Werkes, also analog dem von Lactantius' Buch d^- mor-

tibiis persecutorwu). Nach Eusebius hat das Ganze fünf Bücher

umfasst. Im zweiten war Sejan behandelt; in den folgenden

Flaccus und Caligula. Erhalten sind uns das über Elaccus
handelnde vollständig und die Geschichte Caligula's theilweise

(es fehlt hier die jtaXivcoöia, die Schilderung des Untergangs Cali-

gula's durch Gottes rächende Hand). Die erhaltenen Stücke haben

also verrauthlich das dritte und vierte Buch des Gesammtwerkes
gebildet (Näheres s. § 34). Da Philo die erzählten Ereignisse zu

einem grossen Theile als Augenzeuge mit erlebt hat, ja als Führer

einer jüdischen Gesandtschaft an Caligula in hervorragender Weise

an denselben betheiligt war, so ist sein Werk eine Quelle ersten

Ranges für die Geschichte seiner Zeit.

10. Thallus.

Da wir oben nach Alexander Polyhistor einige samaritanische

Hellenisten genannt haben, mag hier auch noch der Chrono-
graph Thallus Erwähnung finden, der von Geburt wahrschein-

lich Samaritaner war. Sein Werk scheint eine W^eltchronik
von der Urzeit bis auf die Gegenwart gewesen zu sein, ähn-

lich wie die des Castor (s. oben Bd. I, 2. Aufl. S. 56). und, gleich

dieser, eine der Vorlagen, auf welchen Julius Africanus und Euse-
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bius fiissten. Eusebius erwähnt sie unter seinen Quellen in folgen-

der Weise (nach Petermann's Uebersetzung des armenischen Textes,

Eusebn Chron. ed. Schoene I, 265): E Thalli tribus It'bris, in gm'lnis

ab llio capto iisque ad CLXVII oloinpiadem coUegit. Die OljTU-

piadenziffer kann nicht richtig überliefert sein, denn nach Julius

Africanus hat Thallus noch die Sonnenfinsterniss erwähnt, welche

Africanus mit derjenigen bei der Kreuzigung Christi gleichsetzt

[Jul. Africanus bei Qeoryius Syncellus ed. Dindorf I, 610): tovto

To oxoTog txXdtpiv tov ißiov SaXXog a:toxcüil Iv t()/tj/ xätv

loTOQifLv, o5? tfiol doxtl aloyo^q. Die sonstigen Fragment« und

Notizen beziehen sich gi-össtentheils auf die mythologische Urzeit:

die Geschichte des Bei, Kronos, Ogygus^^), einige auf die Ge-

schichte des Cyrus'-3). — Da das Werk des Thallus mindestens bis

auf die Zeit des Tiberius gegangen ist, so ist es sehr wahrschein-

lich, dass er identisch ist mit dem Sama ritaner Thallus, wel-

chen Josephus als einen Freigelassenen des Tiberius erwähnt, der

dem verschuldeten Agrippa einst eine grosse Summe geliehen habe

{Jos. Antt. XVIII, 6, 4: x«l d/y t/? i^v SäXlog Hafiagevg to yfVo^

KaiöaQog 6e ujtejitv&eQog). Freilich ist hier ßaXXog nur durch

Conjectur in den Text gekommen; die Handschriften haben uXXog,

was Niese wieder hergestellt hat Da aber aXXog keinen Sinn

giebt (denn es wird kein Samaritaner vorher erwähnt), und da der

Name Thallus auf römischen Inschriften unter den Bediensteten

des claudischen Hauses mehrfach vorkoumit^^), so ist an der Kich-

tigkeit jener Conjectur nicht zu zweifeln. Den Chronographen

Thallus später zu setzen, als diesen Freigelassenen des Tiberius,

liegt kein Grund vor. Denn dass Josephus ihn sonst nicht er-

wähnt, ist in keiner Weise auffallend. Die Vermischung orienta-

lischer und griechischer Sagen entspricht ganz dem, was von einem

gräcisirten Samaritaner zu erwarten ist

Vgl. überhaupt: C. Müller, Fragtnenta hist. g^raec. III, 517—519 (beste

Sammlung dos Materiales). — Westermauu in Pauly's Real-Enc. Y\, 2, 1745.

— Freudenthal, Alexander Polyhistor S. l(X)f. — Geizer, Julius Africa-

nus II, 1, 24 u. 95—97. — Gutschmid, Kleine Schriften II, 202. IV, 412. —
Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, 1895, S. 146 f.

22) Theophilus ad AiUolycum m, 29. Tertullian. Apologet. 10 u. 19.

Mimtcius Felix Octav. e. 21, 4. Laetantius I, 13 u. 23. Jul. Africanus bei

Euseb. Praep. eräug. X, 10, 8 ed. Gaisford, hiemach Pseudo-Jiistin. Cohort. ad

Graecos c. 9. Georg ius Si/ncellus ed. Dindorf I, 172.

23) Jul. Africanus bei Euseb. F*i-aep. erang. X, 10, 4 ed. Gaisford. Jo-

hannes Malalas cd. Dindorf p. 157 (wo statt OuXriq zu lesen ist BaXXoq).

24) Ein Ti\berius) Cl{audius) Thallus praepositus celariorum domus
Augusfanae bei Gruter, Thes. Inser. p. 599 n. 7. Andere desselben Namens
im Corp. Inscr. Lat. VI, 3 n. 15282—15285.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 24
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11. Joscphus.

Der bekannteste Geschichtscliirihor iihcr jüdische l)in}^e in

griechischer Sprache ist der Palästinenser Joseph um, eigentlich

Joseph, Sohn des Matthia, ein Priester aus Jerusalem. Von seinen

beiden Hauptwerken ist das eine, die %vöaixt) \i{txaioXoyia, eine

zusaninienfassende Darstellung der ganzen jüdischen Ge-
schichte von Anbeginn bis auf seine Zeit. Es ist das unifa-ssendste

Werk über die jüdische Geschichte in griechischer Sprache, von

dem wir überhaupt wissen; und es hat eben deshalb sich dauernd

in der Gunst jüdischer, heidnischer und christlicher Leser behauptet,

so dass es in zahlreichen Handschriften uns vollständig erhalten

ist (Näheres s. oben § :{). Seine Tendenz ist eine apologetische.

Josei)hu8 will durch seine ganze Darstellung die heidnischen Leser,

für welche sie in erster Linie bestimmt ist, nicht nur unterrichten

über die Geschichte seines Volkes, sondern er will ihn<.*n zugleich

auch Achtung einflössen vor dem jüdischen Volke, das eine uralte

Geschichte aufzuweisen habe und eine grosse Reihe in Krieg und

Frieden hervorragender Männer, und das auch in Bezug auf seine

Gesetze und Einrichtungen einen Vergleich mit anderen" Völkern

nicht zu scheuen brauche (vgl. besonders Antt. XVI, 6, 8). — Das
andere Hauptwerk des Josephus, die Geschichte des jüdischen
Krieges vom J. 66—73 nach Chr., stellt mehr die Geschichte um
ihrer selbst willen dar. Die Ereignisse jener Jahre sind an sich

so gewaltig, dass sie einer ausführlichen Darstellung werth schienen.

I

Vielleicht ist es im Auftrage Vespasian's geschrieben, von welchem

Josephus ein Jahresgehalt bezog ( Vita 76) und welchem das Werk
alsbald nach seiner Vollendung übergeben wurde {contra Apion. I,

9; Vita 65). Wenn man nebenbei von einer glorificirenden Tendenz

sprechen darf, so bezieht sich diese mehr auf die eigene Person

des Josephus und auf die Römer, als auf das jüdische Volk.

12. Justus von Tiberias.

Ein Seitengänger des Josephus ist sein Zeitgenosse und Lands-

mann Justus aus Tiberias, Auch er hat nach dem Untergang

seines Volkes sich auf die Schriftstellerei geworfen, nur darin we-

niger glücklich als Josephus, dass seine Werke weniger gelesen

wurden und darum wieder untergegangen sind. Mit Josephus hat

er auch dies gemein, dass er sowohl die jüdische Geschichte als

Ganzes, als die Ereignisse seiner Zeit in je einem Werke behandelt
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hat. Seine .,Ge.scliichte der jüdischen Könige" von Moses bis

Agrippa II war nach den Angaben des Photius, der sie noch ge-

kannt hat {Biblioth. cod. 33), „sehr kurz im Ausdruck und vieles

Nothwendige übergeliend". Da sie auch von Julius Africanus in

seiner Chronik benützt worden ist, so darf man wohl annehmen,

dass sie die Form einer Chronik hatte, in welcher ein Hauptge-

wicht auf die Feststellung der Chronologie gelegt war. — In einem

anderen Werke hat Justiis die Geschichte des jüdischen Krie-

ges dargestellt in einer Weise, durch welche Josephus sich com-

promittirt fühlte, der daher in seiner Vita sehr heftig gegen Justus

polemisirte (Näheres s. § 3j.

IV. Epos und Drama.

1. Philo der Epiker.

Die Aneignung der griechischen Literaturformen von Seite der

hellenistischen Juden blieb nicht bei der Prosa stehen. Selbst
das Epos und Drama der Griechen wurde auf den Boden
des hellenistischen Judenthums verpflanzt, indem man die

biblische Geschichte in der Form des griechischen Epos besang, ja

in der Form des griechischen Dramas darstellte. — Was uns von
dieser merkwürdigen Literatur noch erhalten ist, verdanken wir
den Excerpten des Alexander Polyhistor, welche Eusebius in

seine Fraepanitio ecanyelica aufgenommen hat (s. oben S. 346 flf.).

Aus dem griechischen Gedicht eines gewissen Philo „üeber
Jerusalem'* (/7t(H xa 'leQoooivfia) sind bei Eusebius di-ei kleine

!

Bruchstücke mitgetheilt [Eiiseb. Praep. evauij. IX, 2(J. 24. 37). Das
ei-ste Bruchstück handelt von Abraham, das zweite von Joseph,
das dritte von den Quellen und Wasserleitungen Jerusalem's,
deren Reichthum gerühmt wird. Das erste und diitte sind aus dem
ersten Buche des citirten Werkes entnommen (IX, 20: ^iXcov kv

TCO jTQcoxcp rätv ne{H xa ^legoooZvfia, IX, 37: ^IXcov kv xolg IlsQi

^leQooüXvftcQP . . . iv xjj jrQcoxtj), das zweite angeblich aus dem
vierzehnten (IX, 24: ^iXcov kv xfj i^ xcöv IJegl 'JeQoaoJivfia). Dass
aber Philo vierzehn Bücher gebraucht haben sollte, um bis zur

Geschichte Joseph's zu kommen, ist doch zu unwahrscheinlich. Man
darf daher mit Freudenthal (Alex. Polyh. S. 100 Anm.) vermuthen,
dass statt sv xtj i^ zu lesen ist h xf] 6'. Die Sprache Philo's ist

die des griechischen Epos; seine Hexameter sind aber ein wahrer
Hohn auf die griechische Prosodie, und die Diction ist bis zur Un-
verständlichkeit schwülstig und geschraubt.

24*
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Mit unserem Epiker ist sicherlich identisch .i. i >.»ii < "//«//«

Alex. Strom. I, 21, 141 und von 'fotK-phim cnntia Apwn. T, 23 f=
Euseb. Praej). evantj. IX, 42) erwähnte Philo, welchen .Josei)hus

im Unterschied von dem jüngeren Philosophen als „Philo den
Aelteren" (tPiXcov o jr(>£0ßvTt()O(:) bezeichnet. Nach der Notiz

bei Cl(!mens Alexandrinus kr>nnte man freilich meinen, es handle

sich dort um einen Prosaiker, der in ähnlicher Weise wie Deme-

trius und Eupoleuius die jüdische Geschichte behandelt hat {Strom.

I, 21, 141: *I4Xo)v 6t xal uvroc avtyQaxpt rovq ßaoiXtlq tovq 'joi>

öaloyv 6ia(po')V(oq xm /tt/firjTQlfp). Und Josephus hat ihn für einen

Heiden gelialten-, denn er führt ihn neben Demetrius und Eupole-

mus als Beweis dafür an, dass auch manche heidnische Schrift-

steller eine ziemlich genaue Kenntniss der jüdischen Geschichte

hatten. Allein der Umstand, dass sowohl Clemens als Josephus

jenen Philo an den angeführten Stellen in derselben Reihen-
folge mit Demetrius und Eupolemus zusammen nennen (beide haben

die Reihenfolge: Demetrius, Philo, Eupolemus), beweist, dass

beide aus derselben Quelle geschöpft haben, und diese kann nur

Alexander Polyhistor sein. Da nun in den reichhaltigen Mit-

theilungen aus Alexander Polyhistor bei Eusebius kein anderer

Philo als der Epiker vorkommt, so meinen ohne Zweifel auch Cle-

mens und Josephus eben diesen. Philo hat demnach, wie auch

schon die Fragmente bei Eusebius vermuthen lassen, die Ge-

schichte der Stadt Jerusalem in der Weise besungen, dass sie zu-

gleich eine Geschichte der jüdischen Könige war.

Ueber die Zeit Philo's lässt sich nur so viel sagen, dass er

älter war als Alexander Polyhistor. Man kann ihn daher etwa in

das zweite Jahrhundert vor Chi*, setzen. Dass er ein Jude war, ist

I

zwar nirgends direct bezeugt, aber nach dem Inhalte seines Ge-

dichtes kaum zu bezweifeln.

Vgl. überhaupt: Huetius, Demomtr. er. Prop. IV, c. 2 § 33. — Viger's

Anm. zu Euseb. IX, 20. — Philippson, Ezechiel des jüdischen Trauerspiel-

dichters Auszug aus Egypten und Philo des Aelteren Jerusalem, 18.30. —
Delitzsch, Zur Gesch. der jüd. Poesie (1836) S. 24, 209. — Dähne, Ge-

schichtl. Darstellung der jüd.-alex. Religions-Philosophie 11, 215 Anm, —
Cruice, De Fl. Josephi fide (1844) p. 61 sq. — Müller, Fragm. hüt. graec.

JH, 207 sqq. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 519, 575. — Ewald,
Gesch. des Volkes Israel IV, 338. VII, 91. — Freudenthal, Alex. Polyhistor

8. 34, 100, 170. — Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexan-

drinerzeit n, 654 f.

2. Theodotus.

Von ähnlicher Art wie Philo's Gedicht über Jerusalem scheint

das des Theodotus über Sichem gewesen zu sein, aus welchem
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bei Easeh. Pi-aep. evüng. IX, 22 ein längeres Stück mitgetheilt wird,

theils in wörtlicher Anführung, theils nur durch Angabe des In-

haltes. Das ganze Stück bezieht sich auf die Geschichte der

Stadt Sichern. Es wird zuerst deren Lage beschrieben und dann

die Besitzergreifung Sichenis durch die Hebräer im Anschluss an

Gen. 34 erzählt: wie Jakob zunächst in Mesopotamien gewohnt,

dort geheirathet und Kinder erzeugt habe, dann mit ihnen in die

Gegend von Sichern gezogen sei und von Enimor, dem König von

Sichern, ein Stück Landes erhalten habe; wie dann Sichern, der

Sohn Emmor's, die Dina, die Tochter Jakob's, geschändet habe, und

hierauf Jakob sich bereit erklärt habe, die Dina dem Sichern unter

der Bedingung zur Frau zu geben, dass alle Sichemiteu sich be-

schneiden Hessen; und wie endlich zwei von Jakob's Söhnen, Sy-

meon und Levi, den Emmor und Sichem ermordet und in Gemein-

scliaft mit ihren Brüdern die Stadt der Sichemiten zerstört hätten.

— Da Jakob's Aufenthalt in Mesopotamien erst nach der Be-

schreibung der Stadt Sichem erwähnt wird nur als Einleitung zu

der dann folgenden Geschichte von der Besitzergreifung Sichems

durch die Hebräer, so bildete offenbar die Geschichte der Stadt

Sichem das eigentliche Thema des Gedichtes; und da sie überdies

als „heilige Stadt'* (ff(>or aorv) bezeichnet wird, so ist kaum zu

bezweifeln, dass Theodotus Samaritaner war. Der bei Euse-

bius angegebene Titel üeQi 'lovöaicop ist daher schwerlich genau.

Im Eingang des Excerptes wird gesagt, dass die Stadt Sichem

ihren Namen habe von Sikimios, dem Sohn des Hermes (ojto 2ixi-

H'iov rov ^EQfiov). Theodotus scheint also wie andere Hellenisten

die jüdische Geschichte mit Brocken aus der griechischen Mytho-

logie aufgeputzt zu haben. — Die sprachliche Form wie der Bau
der

I
Hexameter ist besser als bei Philo. In Betreff" der Zeit gilt

dasselbe wie bei diesem.

Vgl. überhaupt: Huetius, Demonstr. et. IV, 2, 32. — Fabrieius-Har-
les, Biblioth. gr. X, 516. — Müller, Fragnt. hist. gr. III, 207 sqq. — Pauly's
Real-Enc. der class. Alterthumswissensch. Art. „Theodotus" Nr. 13. — Herz-
feld, Gesch. des Volkes J Israel III, 520 f. 576 f. — Ewald, Gesch. des Volkes

Israel IV, 338. VII, 91. — Freudenthal, Alex. Polyh. S. 99f. — Susemihl
II, 055.

3. Ezechiel der Tragiker.

Das Merkwürdigste auf dem Gebiete der jüdisch-hellenistischen

Poesie ist die Verarbeitung biblischer Stoffe zu griechischen Dra-

men. Wir wissen zwar nur von einem solchen jüdischen Drama-
tiker: Ezechiel; und es muss dahingestellt bleiben, ob er Voi'-
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ganger und Nachfolger gehabt hat. Jedenfalls li;it n hihi ;iii>sfr

dem einen Drama, welches uns durch Auszüge bekannt ist, auch

Boch andere gedichtet, da er „der Dichter der jüdischen Tragödien**

genannt wird {Clfmcna Alex. Strom. I, 23, 155: o 'ECtxlr/Xo^ o rt'tv

Jovöa'CxfJöp T{tayrpöi(5v Jioi/jtrjq, Eiuieb. Pnup. evautj. IX, 28: *^5**

xir/Xog 6 rcjv xQayfpöimv Jtotrjt^q). Näher bekannt durch um-

fangi'eiche Auszüge bei Eusebius und Clemens Alexandrinus mach
Alexander Polyhistor) ist uns davon eines, welches „der Auszug**

^KS^aymyrj betitelt war und die Geschichte des Auszuges der Juden

aus Aegypten darstellte (Clemens Alex. Strom. I, 23, 155: iv tm
IjtiyQmpofitvm ÖQafiari „^E^aymyrj^^ Etiseb. Praep. evaju/. IX, 29, 14

ed. Gaisford: iv xw ö()a(/aTi rm ijtiyQafpofiivm *E§aymyi^). — Als

Ausgangspunkt der Handlung war, wie es scheint, der Moment
gewählt, in welchem Moses wegen Ermordung des Aegypters nach

Midian geflohen ist {Exod. 2) ; denn in diese Zeit versetzt uns das

erste Excerpt {Etiseh. Praep. ev. IX, 28 = Clemens AI. Strom. I,

23, 155—156). Es ist ein langer Monolog des Moses, in welchem

dieser die Geschichte seines Lebens bis zu jenem Zeitpunkt er-

zählt und mit den Worten schliesst, dass er nun infolge dessen in

fremdem Lande umhei-schweife. Er sieht dann die sieben Töchter

Kaguel's kommen {E.rod. 2, 16 ff.) und fragt sie, wer sie seien, wo-

rauf Sepphora ihm Auskunft ertheilt Der weitere Verlauf der

Handlung ist in dem Excerpt nur angedeutet, indem es heisst, dass

nun die Geschichte von dem Tränken der Heerde und von der Hei-

rath der Sepphora mit Moses folge (Exod. 2, 16 ff.). -- In dem
zweiten Excerpte {Euseb. IX, 29, 4—6 ed. Gaisford) erzählt Moses

seinem Schwiegervater einen Traum, welchen letzterer dahin deutet,

dass Moses zu einer hohen Herrschei-stellung gelangen und die

gegenwärtigen, vergangenen und künftigen Dinge erkennen werde.

— In einer weiteren Scene {Euseb. IX, 29, |
7—11 ed. Gaisford)

wird auf Grund von Exod. 3— 4 dargestellt, wie Gott aus einem

brennenden Dornbüsche mit Moses spricht und ihm den Auftrag

ertheilt, das Volk Israel aus der Knechtschaft der Aegypter zu

befreien. Da Gott unsichtbar aus dem Dornbusche spricht, so er-

scheint er nicht selbst auf der Bühne, sondern man hört nur seine

Stimme. Das Detail schliesst sich ziemlich genau an Exod. 3—4
an. — In dem folgenden Excerpte [Euseb. IX, 29, 12-13 Gaisf)

giebt Gott genauere Vorschriften über den Auszug und über die

Feier des Passafestes nach Exod. 11— 12. Es lässt sich nicht ent-

scheiden, ob dies auch noch zu der Scene vom Dornbusch gehört.

— In einer weiteren Scene {Euseb. IX, 29, 14 Gaisf) tritt ein

Aegypter, welcher der Katastrophe im rothen Meere entronnen ist,

auf und erzählt, wie die Israeliten glücklich durch das "rothe Meer



[752. 753] IV, 3. Ezechiel der Tragiker. 375

hindurchgezogen seien, das ägyptische Heer aber dort seinen Unter-

gang gefunden habe. — Endlich in dem letzten Bruchstück (Euseb.

IX, 29, 15—16) berichtet ein Bote, unter welchem man sich einen

dem Zug der Israeliten vorausgeschickten Kundschafter vorzustellen

hat, dem Moses die Auffindung der treflflichen Lagerstätte bei Elim

mit zwölf Wasserquellen und siebzig Palmbäumen {Exod, 15, 27=»
Nu7n. 33, 9). Bei derselben, so erzählt der Bote, sei auch ein wun-
derbarer mächtiger Vogel erschienen, fast doppelt so gross wie ein

Adler, dem alle anderen Vögel wie ihrem Könige folgten. Die Be-

schreibung dieses Vogels steht, ohne Nennung von Ezechiel's Na-

men, auch bei EustatUiiui ^ doinnt. in llf'xaetiit'i-on rd. Lfo AJ^ntuLs

(1629) p. 25 sq.

Aus diesen Bruchstücken erhellt, dass die Handlung sich ziem-

lich genau an die biblische Erzählung anschloss, doch mit manchen
Ausschmückungen im Detail. Die Poesie des Verfassers ist recht

prosaisch. Dagegen lässt sich eine gewisse Gewandtheit in der

Dramatisirung des Stoffes nicht verkennen. Sprache und Verse

(jambische Trimeter) sind leidlich fliessend. — Man hat bezweifelt,

dass diese Dramen überhaupt zur Aufführung bestimmt waren;

mir scheint, mit Unrecht. Die Absicht dabei ist doch wohl dieselbe

wie bei den biblischen Dramen des christlichen Mittelaltei-s (Pas-

sionsspielen und dgl.), nämlich einei-seits die, auch auf diesem Wege
dem Volke die Kenntniss der biblischen Geschichte nahe zu bringen,

andererseits aber und hauptsächlich die, durch Darbieten solcher

„gesunden Speise" die unheiligen, heidnischen Vergnügungen mög-
lichst zu verdrängen. Vielleicht ist dabei, wie bei anderen Er-
zeugnissen der jüdisch-hellenistischen Literatur, auch auf heidnische

Leser und Zuschauer gerechnet

Dass Ezechiel ein Jude war, ist schon wegen des Namens
zweifellos. Ueber die Zeit gilt dasselbe wie bei Philo und Theodotus.

I
Vgl. überhaupt: Huetius, Demonstr. ecang. IV, 2, 24. — Fabricius,

Bihliuth. graec. ed. Harks II, 305 sq. VIII. G24 sq. 635. 636. — Eichhorn, De
Judaeorum re scenica, iu den Commentationes Societ. Ootting. recentiores vol. II,

Ootting. 1813. — Philippson, Ezechiel des jüdischen Trauerspieldichters Aus-
zug aus Egypten und Philo des Aelteren Jerusalem, 1830. — Delitzsch, Zur
Gesch. der jüdischen Poesie (1836) S. 28, 2t>9, 211—219. — Dähne, Geschichtl.
Darstellung der jüd.-alex. Religions-Philosophie II, 199 f. — Fürst, Biblioth.
Jud. I, 264. — Frankel, Ueber den Einfluss der palästinischen Exegese auf
die alexaudriuische Hermeneutik (1851) S. 113-119. — Herzfeld, Gesch. des
Volkes Jisrael III, 517-519. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel II, 127.
IV, 338. — Bahr iu Pauly's Real-Enc. III, 365. — Dübnerim Anhang zu:
Fragmenta Euripidis, itenim ed. F. O. Wagner {accedunt indkes locupletis-

simi, Christus patiens, Exechieli et christianoritm poetarum reliquiae drama-
ticae), Paris, Didot 1846, p. VII—X u. 1—7. — Magnin, Journal des Savants
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1848, p. J!).i- 'Ji^ JtrcciiMioii von Dübner'« Anbang zu FnKjm. i-jinp. m. ii'iy-

ner). — Dindorf, Prcufn/. zu Heiner Au«galK' von FmmcJj. Opp. rol. I p. XIX
—XXV. — Bernbardy, Grundri»» der griechiscben I^ttteratur II, 2 (dritte

Bearb. 1872) S. 7Ü. — Cobet im /loyiog Kqhtji; I, 457—459. — HuMemibl
II, 653 f.

V. Die Philosophie.

Während auf dem Gebiete der Geschichtschreibung und der

Poesie mehr nur die äussere Form von den Griechen entlehnt

wurde, hat auf dem Gebiete der Philosophie eine wirklich innere

Verschmelzung jüdischen und griechischen Denkens, eine starke

sachliche Beeinflussung des Jüdischen Glaubens durch die Philoso-

phie der Griechen stMtgefun^ien. Am deutlichsten können wir dies

noch an Philo beobachten. Er zeigt ein vollständiges Doppelge-

sicht: nach der einen Seite Jude, nach der anderen Seite griechischer

Philosoph (Näheres s. § 34). Man würde aber irren, wenn man ihn

für eine isolirte Erscheinung in der Geschichte seines Volkes und

seiner Zeit hielte. Er ist nur der classische Repräsentant einer

durch Jahrhunderte hindurchgehenden, mit dem Wesen des helle-

nistischen Judenthums nothwendig gegebenen Strömung. Zu der

griechischen Bildung gehört auch die Kenntniss der grossen

Denker des griechischen Volkes. Indem also die hellenistischen

Juden die erstere sich aneigneten, stellten sie sich eben daniit auch

unter den Einfluss der griechischen Philosophie. Beweise dafür

haben wir sicher seit dem zweiten Jahrhundert vor Christo. Man
darf aber annehmen, dass die erwähnte Thatsache im Allgemeinen

ebenso alt ist, wie das hellenistische Judenthum selbst. Schon

jener Jude, mit welchem Aristoteles in Kleinasien zusammentrafi

war EXXrjvixoq ov ry öiaXixxco fiopov dXXa xal zy pvxy (s. oben

S. 10).

Der jüdische Zug dieser jüdisch-hellenistischen Philosophie tritt

zunächst schon darin zu Tage, dass sie ebenso wie die palästinen-

sische maan im Wesentlichen praktische Ziele verfolgt. Nicht

die Logik und Physik, sondern die Ethik ist ihr die Hauptsache.

Diese Ethik wird allerdings vielfach basirt auf die theoretische

Philosophie der Griechen. Aber die letztere ist doch nur Mittel

zum Zweck. Das eigentliche Ziel der jüdischen Philosophen ist

ein praktisches: die Erziehung des Menschen zu wahi-er Sittlich-

keit und Frömmigkeit.

Auch in der Wahl der literarischen Formen erkennt man
noch die jüdische Grundlage. Es ist hier gerade umgekehrt wie

bei der Poesie. Während der Inhalt starke griechische Einflüsse
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aufweist, ist die literarische Form aus Palästina entlehnt. Der

Verfasser der Weisheit Salomonis wählt die Form der Spruch-
weisheit, Philo giebt seine Erörterungen in der Weise des rab-

binischen Mi drasch, d.h. in weitläufigen gelehrten Commentareu

über den Text des Pentateuches, aus welchem mit Hülfe der alle-

gorischen Exegese die heterogensten philosophischen Ideen ent-

wickelt werden. Das sogenannte vierte Makkabäerbuch ist eine

Mahnrede, als deren Vorbild man vielleicht die Sj^nagogenpredigt

ansehen darf. Nur in einigen kleineren Schriften wählt Philo die

Form der Untersuchung und des Dialoges nach griechischen Vor^

bildern.

Inhaltlich ist die Mischung jüdischer und griechischer
Vorstellungen bei diesen Männern natürlich eine verschiedene.

Bei den einen ist die Einwirkung griechischer Ideen stärker, bei

den anderen schwächer. Auch die am stärksten mit griechischen

Ideen gesättigten stehen aber im Wesentlichen doch noch auf dem
Boden des. Judenthums. Denn sie betonen nicht nur die Einheit

und Ueberweltlichkeit Gottes und das W^alten der göttlichen Vor-

sehung, welche die Bösen bestraft und die Guten belohnt, sondern

sie halten auch daran fest, dass in der mosaischen Offenbarung

die vollkommenste Erkenntniss der göttlichen und menschlichen

Dinge gegeben sei, so dass also das Judenthura der Weg zur wahren

Weisheit und wahren Tugend ist. — Wie daneben das Mass des

griechischen Einflusses ein verschiedenes ist, so sind es auch ver-

schiedene griechische Systeme, welchen man den Vorzug giebt;

bald schliesst man sich mehr an das eine, bald mehr an das andere

an. Plato, Aristoteles, die Stoiker und Pythagoreer haben

das Material für den Vorstellungskreis dieser jüdischen Philosophen

geliefert. Namentlich in der platonisch-pythagoreischen und in der

stoischen Lehre fanden die jüdischen Denker viele Elemente,

welche dem jüdischen Glauben assimilirbar waren. Dass die An-
eignung derselben immer eine eklektische war, versteht sich von
selbst. Darin theilt aber die jüdische Philosophie nur den vor-

wiegenden Grundcharakter der späteren griechischen Philosophie

überhaupt.

I
1. Die Weisheit Salomonis.

\\'ir stellen die sogenannte „Weisheit Salomonis" hier voran,

nicht weil es sicher wäre, dass sie das älteste der hier zu be-

sprechenden literarischen Erzeugnisse ist, sondern weil sie der Form
nach der alten palästinensischen SpruchWeisheit am nächsten

steht In ähnlicher Weise wie Jesus Sirach preist der Verfasser
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den Wcrth der wahren Weislieit, die nur bei (iott zu finden ist

und nur von Gott aus den Menschen zu Theil winL Aber die

Ausführung ist doch eine ganz andere als bei Jesus .Sirach. Wäh-
rend Jesus Sirach zeigt, wie der wahrhaft Weise sich verhält in

den mannigfaltigen Verhältnissen des praktischen Lebens, ist unser

Buch eigentlich nur ein»' Warnung vor der Thorheit der

Gottlosigkeit und speciell des Götzendienstes. Um dieses eine

Thema bewegt sich der Inhalt des ganzen Buches; und damit hängt

es auch zusammen, dass die Sprucjiforni. nicht festgehalten wird,

sondern vielfach in zusammenhängende Kede übergeht.

Als der Redende ist nach Cap. 9, 7 ff. Salomo selbst zu denken.

Und die Angeredeten sind die Richter und Könige der Erde (1, 1:

Ol xqIvovtk; tiiv yrjv, 6, 1: ßaoiXilg, ötxaoral xtQutoiV yrjQ). Es

ist also eigentlich eine Mahnrede Salomo's an seine könig-

lichen Collegen, die heidnischen Machthaber. Er, d«'r wei-

seste aller Könige, hält ihnen die Thorheit der Gottlosigkeit und

den Werth der wahren Weisheit vor. — Der Inhalt lässt sich

in drei Gruppen theilen. Es wird zuerst (Cap. 1—5) gezeigt, dass

die Gottlosen und Frevler, wenn sie auch eine Zeit lang scheinbar

glücklich sind, doch dem Strafgerichte Gottes nicht entrinnen

werden, die Frommen und Gerechten aber, nachdem sie eine Zeit

lang durch Leiden geprüft sind, zu wahrer Seligkeit und ewigem

Leben gelangen. In einem zweiten Abschnitt (Cap. 6—9j weist

Salomo seine königlichen Collegen auf sein eigenes Beispiel hin.

Eben dadurch, dass er die hohe, göttliche Weisheit geliebt und

mit ihr als seiner Braut sich vermählt hat, ist er zu Herrlichkeit

und Ehre gelangt. Darum betet er auch noch um solche W^eisheit

Der dritte Abschnitt (Cap. 10—19) weist an der Hand der Geschichte

Israels, insonderheit an dem verschiedenen Geschick der Israeliten

und Aegypter, den Segen der Gottesfurcht und den Unsegen der

Gottlosigkeit nach. Eingeschaltet ist hier eine sehr breite Tirade

über die Thorheit des Götzendienstes (Cap. 13— 15).

Da die Schrift ihrem wesentlichen Inhalte nach eine Warnung
vor der Thorheit der Gottlosigkeit ist, so kann sie nur in soweit

auf jüdische Leser berechnet sein, als die Gottlosigkeit auch unter

Juden
I

zu finden war. Man wird aber schwerlich irren, wenn man
annimmt, dass der Verf. mindestens ebenso sehr auch heidnische

Leser im Auge hat. Die zahlreichen Anspielungen auf die biblische

Geschichte scheinen freilich jüdische Leser vorauszusetzen (so z. B.

Grimm, Exeget. Handb. S. 27). Aber wozu dann die gewählte Ein-

kleidung, wonach die Rede sich richtet an die Könige und Macht-

haber der Erde? Wozu die langathmige Predigt von der Thorheit

des Götzendienstes, zu der doch gegenüber jüdischen Lesern, die
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Überhaupt noch diesen Namen verdienten, keine Veranlassung vor-

lag? Der Inhalt erinnert vielfach an die sibyllinischen Orakel,

welche, da sie unter heidnischer Autorität ausgehen, sicher für

heidnische Leser bestimmt sind. Wie in diesen, so wird auch in

unserem Buche den Lesern die Thorheit eines gottlosen Lebens vor

Augen geführt. Jedenfalls richtet es sich also mit seiner Lehre

und Mahnung an heidnisch gesinnte Leser, mögen diese nun Juden

oder Heiden von Geburt sein; und zwar vor allem an die Grossen

und Mächtigen dieser Erde.

Der eigene theologische Standpunkt des Verfassers schliesst

sich au die palästinensische SpruchWeisheit, wie wir sie aus den

Sprüchen Salomonis und aus Jesus Sirach kennen, an. Auch un-

serm Verfasser ist die göttliche Weisheit das höchste aller

Güter, die Quelle aller Wahrheit, Tugend und Seligkeit Indem

er aber, wie der Verfasser der Sprüche Salomonis (Gap. 8—9j und

wie Jesus Sirach, davon ausgeht, dass diese Weisheit zunächst bei

Gott vorhanden ist, wird dieselbe in seiner Vorstellung fast zu einer

selbständigen Hypostase neben Gott Seine Aussagen gehen zwar

scheinbar nicht wesentlich über das hinaus, was wir schon Prov.

Sal. c. 8—9 lesen. Aber was dort mehr poetische Personificirung

der Weisheit ist, wird bei ihm zur philosophischen Theorie. Die

Weisheit ist nach ihm ein Hauch [urpiiq) aus Gottes Kraft, ein lau-

terer Ausfluss [ajtoQQoia) aus des Allmächtigen Herrlichkeit, ein Ab-

glanz {ajtavyaana) des ewigen Lichtes (7, 25—26). Sie ist aufs

innigste mit Gott verbunden [ovfißicoaiv &tov txovoa), ist eingeweiht

in Gottes Einsicht {f/votig rijq tov &£ov ijttOTrjfi/jg) und Wählerin

seiner Werke {aigirtg rmv eQycav avtov\ d. h. sie wählt unter den

Werken, deren Idee Gott gefasst hat, diejenigen aus, die zur Aus-

führung kommen sollen (S, 3—4; vgl Grimm zu d. St). Sie ist die

Beisitzerin auf Gottes Thron (9, 4: i) tcöv ömv d-Qovov üiaQeÖQoq\

sie kennet Gottes Werke und war zugegen, als er die Welt schuft

und weiss, was wohlgefällig ist in seinen Augen und recht ist

nach seinen Geboten (9, 9). Die Weisheit wird hiernach doch nicht

nur als eigener Besitz Gottes, sondern als eine aus Gottes Wesen
stammende Gehülfin Gottes vorgestellt Daneben wii-d auch „das

lallmächtige Wort Gottes" (o jtavroövvafioc oov Xoyog) in einer

Weise personificirt, welche der Hypostasirung nahe kommt (18, 15 f.).

Wir haben also hier schon die Elemente, aus welchen die philo-

nische Lehre vom Xoyog (= Vernunft und Woi-t Gottes) als einer

zwischen Gott und der Welt vermittelnden Hypostase gebildet ist

Denn die Weisheit hat bei unserm Verfasser auch der Welt gegen-

über eine ähnliche Stellung, wie der philonische Logos. Sie hat

einen Geist, der leicht beweglich ist, Alles beaufsichtigend. Alles
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durchdringend (7, 22—21: tvxii>/jtoi'. snairrioxo.^or, di/jxu xuL

XcoQtr Öia jtavrmv und dergl.j. 8ie wirkt Alles (8, >: ra navra
kQyaZofUvii), regiert Alles (8, 1 : dioixtl ta xavta), erneuert Alles

(7, 27: xa jravra xaivl^n). „Indem sie von Geschlecht zu Geschlecht

in heilige Seelen übergeht, bereitet sie Freunde Gottei< und Pro-

pheten zu" (7, 27). Sie ist es auch, die in der Geschichte Israels

sich offenbarte, z. B. in der Wolken- und Feuersäule, welche die

Israeliten durch die Wüste geleitete (K), 17 und überh. (Jap. 10).

Sie ist also mit einem Worte das Medium, durch welches Gott in

der Welt wirkt. Die Tendenz dieser ganzen Speculation ist augen-

scheinlich dieselbe wie bei Philo, nämlich durch F^inschiebung eines

solchen Mittelgliedes die absolute Ueberweltlichkeit Gottes, der

nicht in directer Berührung mit der unheiligen \^'elt gedacht werden
kann, sicher zu stellen. Man darf aber doch nicht übersehen, dast

es unserem Verfasser auf Betonung dieses Gedankens gar nicht

ankommt. Er will vielmehr den Werth der göttlichen Weisheit

als des höchsten Gutes darlegen. Er will nicht zeigen, da.ss die

Weisheit von Gott vei*schieden ist, sondern im Gegentheil: wie

nahe sie Gott steht. Indem er also in jenem Gedankenkreise sich

bewegt, nimmt er nur eine in seinen Kreisen bereits geläufige An-
schauung auf^').

Dabei zeigt sich nun in der näheren Ausführung der Einfluss

der griechischen Philosophie. Die Formeln, mit welchen das

Walten der Weisheit in der Welt beschrieben wird (7, 24: öirjxEL,

XcoQ^h 8^ 1: öioixtl), erinnern an die stoische Lehre vom Weltgeist,

von Gott als der die Welt durchdringenden immanenten Weltver-

nunft 26). Auch die Aufzählung der vier Cardinaltugenden (8, 7:

0(O(f)Q00vvrj. q)Q6vt]0tg, öixaioGvvj], avÖQÜa) ist auf stoischen Einfluss

zurückzuführen (s. Zeller a. a. 0.). Die Psychologie des Verfassers

dagegen ist platonisch- dualistisch. Die Seele des Menschen ist prä-

existent. Wenn sie gut ist, kommt sie in einen reinen Leib (8, 20:

dya&og cov ijXd-ov dg acöfia dfiiavTov). Der Leib ist nur eine

„irdische Hütte" für den vovg (9, 15: yecöösg oxr/vogi Nach kurzer

Zeit muss der Leib die Seele wie ein Darlehen wieder zurückgeben

und verfällt dann in Staub (15, 8). In dieser Anthropologie ist der

Boden der jüdischen Anschauung vollständig verlassen. Statt der

jüdischen Hoffnung auf eine Auferstehung des Leibes haben wii- hier

die griechische Anschauung von der ewigen Dauer der Seele.

25) Vgl. über diese „Weisheitslehre" überhaupt die oben S. 157 genannte

Literatur.

26) Zeller, Die PMlosophie der Griechen JH, 2 (3. Aufl. iSSlj S. 271.

Heinze, Die Lehre vom Logos S. 192.
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In Betreff der Zeit des Verfassers dürfte feststehen, dass er

jünger ist als Jesus Sirach, aber älter als Philo. Denn sein

Standpunkt ist eine Vorstufe des philonischen. Dies würde zwar

an sich noch nicht ein höheres Alter beweisen. Aber bei der

nahen Verwandtschaft beider ist es doch nicht denkbar, dass unser

Verfasser von Philo unberührt geblieben wäre, wenn er jünger

wäre als dieser. Zur Annahme christlichen Ursprungs (so z. B.

Weisse) liegen schlechterdings keine annehmbaren Gründe vor. —
Dass der Verfasser ein Alexandriner war, darf wegen der starken

Hervorhebung der ägyptischen Beziehungen als sicher gelten. Da-

gegen ist nicht daran zu denken, dass Philo selbst der Verfasser

sein sollte, was schon Hieronymus als Ansicht einiger scriptores

veteres erwähnt {Hieron. praef. in vers. libr. Salom., opp. ed. Vallarsi

IX, 1293 sq.: noimuUi scriptorum vetefum hunc esse Judaei Philouis

afinnant) und noch manche Neuere, wie Luther, Joh. Gerhard,

Calov und andere, angenommen haben (s. Grinnn, Handb. S. 21 ff.).

Die Autorschaft Philo's ist durch die VersiliitilcnlKit seines Ge-

dankenkreises vollständig ausgeschlossen.

In der christlichen Kirche ist das Buch von Anfang an gebraucht

worden. Schon in den paulinischen Briefen finden sich so starke An-

klänge daran, dass die Bekanntschaft Pauli mit unserem Buche nicht zu be-

zweifeln ist (s. Bleek, Stud. und Krit. 1853, S. 340—344; und bes. Gräfe,

Das Verhältniss der paulinischen Schriften zur Sapientia Salomonis, in: Theo-

logische Abhandlungen zu Weizsäckers 70. Geburtstage I8i»2, 8. 251— 2sö;

anders Grimm, Exeget. Handb. S. 35 ff.) — Ziemlich sicher ist, dass Cle-

mens Ronianus es gekannt hat (Clem. Rom. 27, 5 = Sap. Sal. 12, 12 u. 11,

21; vgl. auch Clem. 60, 1 = Sap. 7, 17). — Bei Tatian. Oratio ad Graec<a

c. 7 t'nit. wird von Christo dasselbe ausgesagt, was Sap. 2, 23 von Gott gesagt

ist. — Irenaeus citirt in seinem grossen häreseologischen Werke die Sap.

Sal. zwar nirgends, entnimmt ihr aber IV, 38, 3 das Wort d<p&aQala dt iyyvi

eJvai TioiH i^fov {Sap. 6, 20). Mit Bezug hierauf sagt Etiseb. Bist, eec-l. V, 8, 8

von Irenäus: Kai ^tjtoIq 6( naiv ^x rfjq SoXofiwvoq ao<piaq xt'iQTixai, fiovovov/l

<paaxa)v"OQaaig dh &tov nfQinottjTtxt] dqd-aQolag, dip&aQoia öh ^yyiq (Ivamoul
&eov. In dem uns nicht erhaltenen ßißXiov öiaXiqtwv öiaipoQwv hat Irenäuf»

nach dem Zeugniss des Eusebius die Sapientia ausdrücklich citirt {Rist. eeel.

V, 26: xfjq Xeyofiivrjg aoipiag HoXoudii'Xoq fivrnuovfiei). — Canon Murato-
rianus Im. 69—71: „Sapientia ab amieis Salomonis in honorem ipsius scripta".

S. dazu Hesse, Das muratorische Fragment (1873) S. 239 ff. Zahn, Gesch.

des Neutestamentl. Kanons II, 95—105 (letzterer hält, nach dem Vorgange
von Tregelles, ab amicis = imo (pD.wv für falsche Wiedergabe von i-no <Pi-

Xcavoq, so dass also auch hier Philo als Verf. der -Sa;). Sal. bezeichnet wäre).

— Tertnllian. Adv. Valentinianos \ e. 2 nimmt Bezug auf Sap. 1, 1 mit den
Worten: ut clocet ipsa Sophia, non quidem Valentini sed Salomonis. Auch
sonst findet sich Benützung der Sap. Sal. bei TertuUian. — Clemens Ale-

xandrinus citirt sie neunmal und benützt sie auch sonst häufig. Die aus-

drücklichen Citate werden entweder als Aussprüche Salomo's eingeführt (so
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Strom. VI, 11, 93. 14, 110. 14, 114. 15, 12<J-121) oder alit AuMprücbt- d«r

aotpla iPmdag. II, 1, 7. Strom. II, 2, 5. IV, 16, 1(0—104. V, 14, HO) oder mit

der Formel itpTjxai {Strom. VI, 14, 113). — HippotytuB citirt wiederholt unser

Buch al» eine echte npo'prjtfla Solofuöv ntQl X()i(jrov {cule. Judtwta |} 9 u. 10

— Lagarde ji. 60 sq.), nunientlicli die StelU* 2, 12—20, die auch von Späteren

vielfach mesBiaulsch gedeutet wird (h. oben IJd. 11, S. 507 f.).

Origenes int nächöt dem Verfasser de« murat<^)risfh(;n Fragmentes der

erste, welcher Zweifel hinsichtlich der salomonischen Abfassung andeutet. Rr

citirt sie mit skeptischen Formeln wie if intyfyQafifiivfj zoi SokofnüvroQ

aoipla (in Joanti. tont. XX, c. 4 — JMmmatxsch II, 202), »} oo<f.la tj imytygaß-

fiivt] SoXo/idivtoi; [in Jerem. homil. VIII, 1 — Ixmtmatxsch XV, l'J3), 6 nfgl

TtjQ ao(plctq einciv (Stdecta in Jrrem. c, 29 — Jjommatxaeh XV, 453 1, iv tp

iniytyQafxfitvji SoXofxdivxoq ao<pla [contra QU. V, 29 — Lommatxnch XIX,

210), in snpientia, quae dicitur Salomonis, qui utique lifjer non ab omnihiu in

auctoritatc habetur {de principüg IV, 33 -= Lommatxseh XXI, 472 sq.). Fast

ebenso oft citirt er sie aber auch einfach als Werk Salomo's. Und dass sie

für ihn eine kanonische Schrift ist, zeigt namentlich der ganze Abschnitt de

principiis I, 2, 5—13, wo er neben Col. 1, 15 und Ilehr. 1, 3 die St*'lle Sap. 7,

25—2<) als christologische Fundamentalstelle verwendet, an deren Hand er seine

Christologie entwickelt. Der ganze Abschnitt de princ. I, 2, 9—13 ist nichts

als eine exegetische Erörterung von Sap. 7, 25—20. Im Ganzen finden sich

bei Origenes etwa vierzig Citate aus unserem Buche.

Cyprian gebraucht die Sap. Sal. im vollsten Sinne als kanonisch. Kr
citirt sie als Sapientia Salomonis {Tesiim. II, 14. HI, 10. 53. 58. 59. 60. Ad
Fortunatum c. 1), scriptura divina {De habäu virginum c. 10. Epist. VI, 2),

scriptura sancta {Ad Demetrianum c. 24), oder mit Formeln wie scriptum est

{De xelo et livore c. 4. Epist. IV, 1. LV, 22), per Salomonem docet spirUut

sanctus und ähnlichen {De mortalitatc c. 23. Ad Fortunatum c. 12). — Ein

paarmal citirt er Stellen aus den Proverbien mit der Formel in Sapientia Sor

lomonis {lestim. III, 1. 6. 16. 56); einmal eine Stelle aus der Sapientia mit

der Formel in Ecelesiastico {Testim. HI, 112); beides nur aus Versehen, da er

sonst Proverbien, Ecclesiasticus und Sapientia bestimmt unterscheidet.

Die Handschriften, Ausgaben und alten üebersetzungen (nebst

deren Ausgaben) sind für unser Buch dieselben wie für Jesus Sirach (s. oben

S. 163f.), da beide Bücher in der Regel mit einander verbunden wurden. — Der
eod. Vatieanus ist in Fritzsche's Ausgabe der Apokryphen für unser Buch
zwar benützt, aber, wie es scheint, nur nach den Angaben bei Reu seh {Obserc.

&rit. 1861), die sich ihrerseits stützen auf die unzuverlässige Ausgabe des Co-

dex von Mai (s. darüber oben S. 144). — Werthvolle Beiträge zur Textkritik

giebt: Ben seh, Observationes criticae in librum Sapientiae, Frib. 1861. —
Separat-Ausgabe: Reu seh, Liber Sapientiae graece, Frib. 1858 (giebt den Text

der sixtinischen Ausgabe). — Eiue Ausgabe des griechischen Textes mit der

alten lateinischen und der autorisirten englischen Cebersetzung: Deane, So-
<pia 2!a?.wfi(o v, The book of Wisdom, the greek text, the laiin vulgate and the

authorised etiglish Version tcith an introduction, eritieal apparatus and a eom-

mentary, Oxford 1881. — Ein kleines Fragment (9, 8—10, 2) einer palästinen-

sisch-syrischen Uebersetzung s. in: Anecdota Oxoniensia, Semitie Series vol. I

part IX, 1896, p. 21—28. — Ueber den Charakter des Vd. hat.: Thielmann,
Die lateinische Uebersetzung des Buches der Weisheit (Archiv für latein.

Lexikographie und Grammatik Bd. VIU, 1893, S. 235—277).
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I

Die exegetischen Hülfsmittel im Allgemeinen s. oben S. 144f.

— Commentare: Bauermeister, Commentarius in Sapientiam Salomonis,

Oottiny. 1828. — Grimm, Commeutar über das Buch der Weisheit, Leipzig

1837. — J. A. Schmid, Das Buch der Weisheit, übersetzt und erklärt, 1858

(kathol.). — Grimm, Das Buch der Weisheit, erklärt (Exegetisches Handbuch

zu den Apokryphen, 6. Tbl,). Leipzig 1860 (nicht eine neue Auflage des älteren

Werkes, sondern eine vollständig neue Arbeit). — Gutberiet, Das Buch der

Weisheit, übersetzt und erklärt, 1874 (kathol.) — Deane in der oben genannten

Separat-Ausgabe. — Farrar in Wace' Apocryp/ia rol. I, London 1S.S8. — Die

ältere Literatur s. bei Fabricius, Biblioth. graec. ed. Hartem lYL, 727—732.

Fürst, Biblioth. Jud. III, 219—221. Grimm, Exeget. flaudb. S. 45 f. Her-
zog's Keal-Enc. 3. Aufl. I, Ü35f.

Einzel-Untersuchungen: Salthenius, Diss. eritieo-theol. de auetore

libri Sapientiae Philone potius Alexandrino quam seniare, Bei/im. 1739. — Bret-

sehneider, De libri Sapientiae parte priore c. 1—XI e duobtis libeUis eonflata.

Pars I—III, Viteb. 1804. — Winxer, De philosophia mural* in libro Sap. ex-

posita. Viteb. 1811. — Orimm, De Alexandrina Sapientiae libri indole perpe-

ram assrrta, Jen. 1833 (von ihm selbst später zurückgenommen). — G frörer,

Philo Bd. II (1831) B. 200-272. — Dähne, Geschiehtl. Darstellung der jüd.-

akx. Religionsphilosophie Bd. II (1834) 8. 152—180. — Bruch, Weisheitslehre

der Hebräer, Strassb. 1851, S. 322—378. — ßchmieder, Ueber das B. der

Weisheit, 1853. — Weisse, Die Evangelieufrage (1856) S. 202 tf. — Noack,
PsycheIII.2,S.65—102.— Nägelsbach in Herzog's Real-Enc. 1. Aufl. XVH,
622 0". — Ewald, Gesch. des V'olkes Israel IV, 626 ti*. Ders., Jahrbb. der

bibl. Wissensch. III. 264 f. IX, 234 f. X, 2l9f. XI, 223 fl". — Zeller, Die

Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 1881) 8. 271—274. — Kübel, Die

ethischen Grundanschauungen der Weisheit Salomo's t^Stud. und Krit. 1865,

S. 690—722). — Heiuze, Die Lehre vom Logos (1872) S. 192-202. —
Fritzsche in Scheukel's Bibellex. V, 647 fl'. — Hausrath, Neutestamentl.

Zeitgesch. 2. Aufl. II, 259«: — Grätz, Gesch. der Juden Bd. HI (4. Aufl.

1888) S. 611—613. — Per ex, La Sapienxa di Salomone, »aggio ttorieo-erUieo,

Firenxe 1871. Ders., Sopra Filone Alessandrino e il suo libro detto „La Sa-

pienxa di Salomone", Palermo 1883. — Edm. Pfleiderer, Die Philosophie des

Heraklit von Ephesus, 1886, S. 289—348. — Drummond, Philo Jtulaeus, I,

18S8, S. 177—229. — Menzel, Der griechische Einfluss auf Prediger und
Weisheit Salomos 1889, S. 39— 70. — Bois, Essai sur les origines de la philo-

sojthie judSo-alexandrine, Paris 1890, p. 211—309, 373—412. — Margoliouth,
Was the book of Wisdom icritten in Bebrew? {Journal of the Royal Asiatie

Society 1890, p. 263 sqq.). — Freudenthal, What is the original langtiage of
the Wisdom of Solomon? {The Jewish Quarterly Review vol. IH, 1891, p. 722
—753 [widerlegt eingehend die seltsame Meinung von Margoliouth von einer

hebr. Urschrift der Sap. Sal.]). — Die Einleitungswerke von Jahn, Eichhorn,
Bertholdt, Weite, Scholz, Nöldeke, De Wette-Schrader, Keusch,
Keil, Kaulen, Kleinert, Reuss, Vatke, Cornely, König (s. oben
S.' 146).
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2. Aristobulus.

Der Verfasser der Weisheit Salomonis steht mit seinen An-

schauungen noch vorwiegend auf dem Boden der palästinen.si8chen

Spruchweisheit, die bei ihm nur uiitt-r dem Einfluss der griechi-

schen Philosopliie eigenthiimlich moditicirt ist. Ein hellenistischer

Philosoph im eigentlichen Sinne ist dagegen der Alexandriner

Aristobulus. Er kennt und citirt ausdrücklich die gri«'chischen

Philosophen Pythagoras, Sokrates, Plato und ist mit iliitn An-

schauungen wie ein Fachmann vertraut

lieber seine Zeit sind zwar die Angal)en der Alten nicht ganz

übereinstimmend. Es darf aber als sicher gelten, dass er zur Zeit

des Ptolemäus VI Philoraetor, also gegen die Mitte des zweiten

I

Jahrhunderts vor Chr. (um 170— 150 v. Chr.) gelebt hat. Er selbst

sagt in seinem an einen Ptolemäer gerichteten Werke, dass die

griechische Uebersetzung des Pentateuches angefertigt sei „anter

dem König Philadelphus, deinem Vorfahren" (Etut/b. Pmep.

ev. XllI, 12, 2 ed. Gaisfotd: Im tov jtQooayoQtx^d^^ptog (ptXadtl-

g)ov ßaaiXiax;, oov öh ^po/oi'ov). Er hat also unter einem Nach-

kommen des Ptolemäus II Philadelphus geschrieben. Den Philo-

metor nennen aber bestimmt sowohl Clemens Alexandrin us als

Eusebius in der Chronik^'). Dieselbe Chronologie ist auch voraus-

gesetzt, wenn Clemens Alexandrinus und Eusebius unseren Aristo-

bulus mit dem im Anfang des zweiten Makkabäerbuches (11 Makk.

1, 10) erwähnten identificiren ^s). Gegenüber diesen Zeugnissen

kann es nicht in Betracht kommen, dass Anatolius ihn unter Ptole-

mäus II Philadelphus setzt 2»), und dass die einzige Handschrift

der Stromata des Clemens Alex, an einer Stelle ebenfalls statt

Philometor irrthümlich Philadelphus hat^®).

27) Clemens Alex. Strom. I, 22, 150: ^AgioxoßovXoq iv xi5 ngiaxo) zwv
ngög rov ^ilofir/toga. Die Lesart ist hier gesichert, da auch bei Eusehins,

welcher diese Stelle aus Clemens in der Praep. evang. IX, 6 mittheilt, die

Handschriften einstimmig <Piko/ir/xoQa haben. — Eiiseb. Chron. ml Olymp.

151 {ed. Schoene II, 124 sj.). Der griechische Text, welcher im Chronicon pa-

^chale ed. Dhidorf I, 337 erhalten ist, lautet: \4Qiax6ßovJ.og ^lovöaiog negma-
XTjxixog (piX6ao(foq iyv(ogu,exo, oq IlxoXefxaicp xcü ^i/.Ofir,xoQi igrjyr/oeK; x^q

Mojiaiajq yQ^fV? ccved^xsv. Ebenso der Armenier und Hieronymus. — Die

151. Olympiade ist = 176—172 vor Chr.

28) Clemens AI. Stroni. V, 14, 97. Eusep. Praep. evang. VIII, 9 fin.

29) Anatohm bei Euseb. Eist. eccl. VII, 32, 16.

30) Clemens Strom. V, 14, 97. Der cod. Laurentianus, d. h. die einzige

Handschrift, in welcher uns die Stromata des Clemens erhalten sind (denn der
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Nach Clemens Alex. Strom. V, 14, 97 schrieb dieser Aristobulus

ßißXia Ixava. Vermuthlich will Clemens damit nicht sagen, dass

Aristobulus mehrere Werke geschrieben habe, sondern dass das

eine Werk, welches Clemens kennt, ein umfangreiches gewesen sei.

Nähere Mittheilungen darüber verdanken wir dem Clemens
Alexandrinus {Strom. I, 15, 72. I, 22, 150. V, 14, 97. VI, 3, 32),

Anatolius (bei Euseb. Hist. eccL VII, 32, 16—19, Anatolius war

ein älterer Zeitgenosse des Eusebius) und Eusebius {Pmep. erany.

VII, 14. VIII, 10. XIII, 12). Kurz erwähnt wird Aristobulus auch

von Origenes {contra Geis. IV, 51). Die beiden einzigen Stücke,

die uns im Wortlaute erhalten sind, stehen bei Euseb. Praep. evamj.

VIII, 10 und XIII, 12. Denn was sich sonst noch an wörtlichen

Anführungen findet {Clemens Strom. I, 22, 150 == Euseb. Praep. W,
6. Clemens Strom. VI, 3, 32. Euseb. Praep. VII, 14), steht ohnehin

auch im Text jener grösseren Fragmente ^'j. Die Stelle, welche

Cyrillus Alex, {contra Julian, p. 134 ed. Spanh.) dem 'Aristobul zu-

schreibt, stammt aus dem dritten Buche der Indica des Megasthenes

und ist von Cyrill nur vermöge einer sehr leichtfertigen Benützung

von Clem. AI. Strom. I, 15, 72 dem Aristobul zugeschrieben worden.

Das Werk, welches jenen Kirchenvätern voi-gelegen hat, wird

bezeichnet als eine Erläuterung der mosaischen (lesetze^*).

Nach den erhaltenen Fragmenten wird man sich dasselbe aber

nicht als einen eigentlichen Commentar über den Text vorzustellen

haben, sondern als eine freie Reproduction des Inhaltes des
Pentateuches, in welcher derselbe zugleich philosophisch er-

läutert wurde. Analog sind also nicht die allegorischen Commen-
tare Philo's über einzelne Textstellen, sondern vielmehr Philo's

systematische Darstellung der mosaischen Gesetzgebung, welche von
uns oben S. 367 f. charakterisirt worden ist. In ähnlicher Weise,

Parismus saee. XV ist nur eine Abschrift di'.raus), hat hier 4>iXttöeX^ov. Mit
Recht haben aber die neueren Herausgeber statt dessen ^iXo/d^xoQa in den
Text gesetzt.

31) Nämlich: 1) dem. Str. I, 22, 150 = Eus. Pr. IX, 6 = Mis. Pr. XIII,

12, 1. — 2) Clem. Strom. VI, 3, 32 = Eus. Pr. VIII, 10, 14. — 3) Eus. Pr. VII,

14 = Eus. Pr. XIII, 12, 10—11. — Zur Textkritik der Praeparatio evangdica
des Eusebius s. oben die Bemerkungen bei Alexander Polyhistor (S. 348).

32) Euseb. Praep. ev. VTI, 13, 7 ed. Gaisford: x^v x<5v leQöiv vofitov hg-

fiTjvslav. — Euseb. Chron. ad Olymp. 151 {ed. Schoene TL, 124 sq.): i^Tjy^asK;

r^Q Mwvaecag yQaipfjq (dieser durch das Chron. paschale ed. Dindorf I, 837
erhaltene griechische Wortlaut wird bestätigt durch den Armenier [enarrationem

librorum Moysis] und durch Hieronymus [explanatiunum in Moysen commen-
tarios]). — Anatolius bei Euseb. Eist. eccl. VII, 32, 16 : ßiß?.ovg i^TjyTitixag xov
Miovascaq vofiov.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 25
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wie; es dort Philo tliiit, scheint bereits Aristobul dt-ii iimaii «ns

Pentateiiches zusainiiienliängend dargestellt zu haben, iiiii der ge-

bildeten Welt zu zeigen, dass das mosaische Gestitz, wenn man ea

nur richtig versteht, bereits Alles enthalte, was die besten grie-

chischen Piiilosüphen später auch gelehrt haben. Das W«'rk ist

zunächst für den König Ptolemäus Philometor selbst be-

stimmt^"'), der daher auch im Texte angeredet wird {Eu4t. Pr.

VIII, 10, 1 ff. XIII, 12, 2). Es versteht sich hiernach von .selbst,

dass es sich in erster Linie an heidnische Leser wendet. Sein

Hauptzweck war, wie Clemens sagt, zu zeigen, ^dass die p«'ripa-

tetische Philosophie vom Gesetze Mo.sis und den anderen Piopheten

abhängig sei" (Strom. V, 14, 97: *AQioxoßovXfn . . . ßißUa jttjiovrj-

xai Ixava , 6i cov ajtoötlxrvai ti]v ^BQiJtazrjrixtjV (pikoooqiav ix

TE Tov xaxa Movota vofiov xal Xf'jv aXXcov /jQTrjoi^ai :rQorfrjTmp).

Dies wird durch die erhaltenen Frag mente im Wesentlichen be-

stätigt; nur dass .statt der peripatetischen vielmehr die giiechische

Philosophie überhaupt zu nennen wäre. Aristobul begnügt sich

nämlich nicht damit, die wesentliche Uebereinstimmung des mo-

saischen Gesetzes mit der Philosophie der Griechen darzuthun.

Sondern er behauptet geradezu, dass die griechischen Philo-

sophen, ein Pythagoras, Sokrates, Plato, ihre Lehre aus

Moses geschöpft hätten; ja dass auch Dichter wie Homer und

Hesiod Manches aus ihm entlehnt hätten, indem nämlich schon

lange vor der unter Ptolemäus Philadelphus veranstalteten grie-

chischen Uebersetzung des Pentateuches der wesentliche Inhalt des-

selben in's Griechische übertragen worden sei^"*). Diese kühne

Behauptung, dass Moses der Vater der griechischen Philosophie

und Bildung sei, haben auch spätere jüdische Hellenisten festge-

halten. Wir l)egegnen ihr namentlich bei Philo wieder.

Von der Ausführung im Einzelnen geben uns die erhaltenen

Fragmente wenigstens eine ungefähre Vorstellung. Ein grosser

Theil der Stücke beschäftigt sich damit, den wahren Sinn der

biblischen Anthropomorphismen festzustellen. So zeigt gleich das

grosse Stück bei Emeb. Pr. ev. XIU, 12, 1—8, welches nach der

Parallelstelle bei Clemens Alex. Str. I, 22, 150 = Euseb. Pr. IX, 6

aus dem ersten Buche von AristobuPs Werk entnommen ist und

33) Clemens Äl. Strom. I, 22, 150 = Eus. Pr. er. IX, 6, 6: iv tw tiqwtw

T(öv nQog rov 'Pü.ofir'jTOQa. — Euseb. Praep. er. VIII, 9 fin.: iv rö» ngbg üto-

Xefialov TOV ßaaikia avyyQÜ/^/iaTi. — Euseb. Praep. er. VII, 13 fin. — Ana-

tolim bei Euseb. Hist. eccl. YU, 32, 16.

34) S. bes. Euseb. Praep. ev. XIII, 12, 1 = Clemens Strom. I, 22, 150 =
Euseb. Praep. IX, 6, 6—8. — Pythagoras, Sokrates und Plato : Eus. Pr. XIII,

12, 4 ed. Gaisford. — Homer und Hesiod: Eus. Pr. XIH, 12, 13.
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offenbar zur Erläuterung der Schöpfungsgeschichte gehörte, dass

mit den Worten „Gott sprach und es geschah" nichts Anderes ge-

meint sei, als dass Alles durch Gottes Wirkung {övmuti i geworden

sei, was ja auch die griechischen Philosophen und Orpheus und

Aratus lehrten. — Das folgende Stück [Eiiseb. Pr. XIII, 12, 9—16),

welches auch noch zur Erläuterung der Schöpfungsgeschichte ge-

hörte, handelt von dem siebenten Tage als Ruhetag und erläutert

dessen Bedeutung u. A. auch durch Berufung auf angebliche Vei'se

des Hesiod, Homer und Linus ^^). — Ein weiteres Stück (Eiis. Fr.

VIII, 10) zeigt, wie es zu verstehen sei, wenn im mosaischen Ge-

setze von Händen, Armen, Gesicht und Füssen Gottes und von

einem Wandeln Gottes die Rede sei =**>). — Endlich das von Ana-

tolius (bei Etuieb. Hut. ecd. VII, 32, 17—18) mitgetheilte Excerpt

beschäftigt sich mit dem Passafest, welches gefeiert werde, wenn
sowohl die Sonne als der Mond im Zeichen

| der Tag- und Nacht-

Gleiche stehe, nämlich die Sonne im Zeichen der Frühlings-Tag-

und Nacht- Gleiche, und der Mond ihr gegenüber im Zeichen der

Herbst-Tag- und Nacht-Gleiche. Eben dieses Fragment zeigt uns,

dass Aristobul sich keineswegs nur mit philosophischer Umdeutung
des Pentateuchtextes beschäftigt hat, sondern dass er wirklich eine

Darstellung und Erläuterung der mosaischen Gesetze gegeben hat.

Indem er aber deren Sinn festzustellen suchte, wird er freilich,

wie namentlich Origenes andeutet {contra CeU. IV, 51 ), vielfach das

Gebiet der allegorischen Auslegung betreten haben.

Ueber den philosophischen Standpunkt des Aristobulus

geben die Fragmente keinen näheren Aufschluss. Man darf ohne

Weiteres annehmen, dass er ein eklektischer war. Das Fragment
über die Bedeutung des Sabbaths „geht in eine pythagoreisirende

Ausführung über die Kraft der Siebenzahl ein"^"). Anderwärts
beruft sich Aristobul nicht nur im Allgemeinen auf Pythagoras,

Sokrates und Plato. sondern in einer specielleren Ausführung na-

mentlich auf die i)eripatetische Lehre ^s). Dass er dieser am meisten

sich angeschlossen hat, ist durch das Zeugniss der Kirchenväter

verbürgt, die ihn einstimmig als Peripatetiker bezeichnen 3»).

35) Ein kleines Stück hiervon {Em. Pr. XIII, 12. 10—11) steht auch Pr.
ev. VII, 14.

36) Hieraus ein kleiner Satz {Eus. Pr. VIII, 10, 14) auch bei Clemens
Alex. Strom. VI, 3, 32.

37) Zeller, Die Philosophie der Griechen Hl, 2 (3. Aufl.) S. 264.

38) Eus. Pr. ev. XUI, 12, 10-11 = Vn, 14.

39) Clemem Strom. I, 15, 72. V, 14, 97. — Euseb. Praep. ev. VIU, 9 fin.

IX, 6, 6. Chron. ad Olymp. 151 [ed. Schoene II, 124 sq.)

25*
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Schwer begreiflicli ist es, dass viele ncnicre Gelehrte die Echt-

heit der ganzen Schrift Aristohurs bestritten haben (so Richard

Simon, Hody, Eichhorn, Kuenen, Grätz, Joel, Bergk, Dinimmond,

Renan, Elter, Willrich, Wendland). Das Bild, das wir dnrch die

überlieferten Bruch.stücke von der Schrift erhalten, stimmt so voll-

ständig zu Allem, was wir sonst von der Gewtesrichtung des hel-

lenistischen Judenthums wissen, dass zu irgend welchen Zweifeln

schlechterdings keine Veranlassung vorliegt. Wenn man freilich

manche Kritiker hört, so kann kein vernünftiger Mensch mehr an

die Echtheit denken. In besonders zuversichtlicher ^\'eise hat

Elter diesen Ton angeschlagen^''). Ein Hauptgiund, der bei allen

Bestreitern der Echtheit eine wichtige Rolle spielt, ist der, dass

Aristobul unmöglich die Dreistigkeit gehabt haben könne, in einer

dem König Ptolemäus Philometor gewidmeten Schrift gefälschte

Verse griechischer Dichter vorzubringen und zu behaupten, dass

die griechischen Philosophen und Dichter ans Moses geschöpft

haben ^'). Nun ist es freilich zweifellos, dass die angeldichen Verse

des Orpheus, Hesiod, Homer und Linus, welche Aristobul citirt,

von einem Juden gefälscht sind. Eine unbegreifliche Dreistigkeit

läge aber in ihrem Gebrauche nur dann, wenn Aristobul selbst der

Fälscher gewesen wäre oder die Thatsache der Fälschung gekannt

hätte. Alle Wahrscheinlichkeit spricht aber dafür, dass er die

Vei'se aus einem umfassenderen, noch andere Fälschungen ent-

haltenden Werke entnommen hat (s. hierüber unten Abschnitt VII,

3). Wenn dies der Fall war, weshalb soll er nicht an ihre Echt-

heit geglaubt haben? Muss der jüdische Philosoph Aristobul kri-

tischer gewesen sein als die christlichen Philosophen Justin, Cle-

mens und Andere, die den reichlichsten Gebrauch von solchen

Fälschungen machen? Wenn er aber an ihre Echtheit geglaubt hat,

dann fällt die Beweiskraft jenes Argumentes schlechterdings dahin.

Er gebraucht sie, weil sie ihm ein werthvolles Beweismaterial für

seine Zwecke sind, und er kann darauf sehr wohl die Behauptung

der Priorität des Moses vor den griechischen Denkern stützen. Er

40) Be gnomohgiorum graecorum historia atqiie origine Part. VIII fBonn,

Universitäts-Progr. 1895) col. 226: etenim Aristobulum Judaeum Alexandrinnm

ecquis homo sanus etiamnunc Philonem Judaeum Alexandrinum antecessisse

et tamquam huic lyraecursorem fuisse judicabit?

41) EU er Part. VII (1895) col. 216: ac talia Aristobulum Peripateticum

philosophitm, regis praeceptorem et Aristarehi fortasse collegam ad ipsum Philo-

metorem re vera scripsisse .... etiam sunt qui credant? nenne falsarios tarn

impudentes et impnidentes . ... ab omnibus cum risu exceptos et cum, igno-

minia repuJsos esse existimabtmus? Aehnlich alle anderen Bestreiter der

Echtheit.
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thut mit alledem genau dasselbe, was später die ebenso hoch ge-

bildeten christlichen Apologeten, zum Theil unter ähnlichen Ver-

hältnissen (nämlich in Schriften, welche an römische Kaiser ge-

richtet sind), auch gethan haben. Wir werden also gut thun, die

Begriffe von dem, was möglich ist, nach diesen Thatsachen und

nicht nach vorgefassten Meinungen zu bilden.

Wenn man ausserdem auf die Nicht-Erwähnung des Aristo-

bul bei Joseph US hingewiesen hat, so hat man die einfache That-

sache nicht beachtet, dass Josephus überhaupt die spätere jüdische

Literatur nicht erwähnt, nicht einmal den Philo. Denn selbst

diesen, an Bedeutung und Fruchtbarkeit den Aristobul weit über-

treffenden Philosophen nennt Josephus nirgends als Schriftsteller,

sondern nur als Führer einer Gesandtschaft der alexandrinischen

Juden an Caligula {Antt. XVIII, 8, 1). — Für Elter sind aber

namentlich noch zwei Gründe massgebend. Er sagt: 1) Der
Text des orphischen Gedichtes, auf welches Aristobul sich

beruft, liegt bei ihm in einer Recension vor, die später ist, als

Justin der Märtper, ja als Clemens Alexandrinus*^) d^j. Urheber

der Fälschung ist ein Christ^ der unter Justin's Namen die Schrift

de monarchta verfasst hat, ungefähr zur Zeit des Apologeten

Theophilus, der sie zuerst benützt *=*). Auf Grund dieser Schrift

hat Pseudo-Hekatäus sein Buch über Abraham geschrieben,

das von Clemens Alexandrinus benützt worden ist; und auf den

Schultern des Pseudo-Hekatäus ruht erst Pseudo-Aristobul, der

demnach in's dritte Jahrh. nach Chr. herabrückt. Sowohl bei He-

katäus als bei Aristobul sind wieder zwei Recensionen zu unter-

scheiden, so dass wir also fünf Schichten von Fälschungen erhalten.

Clemens Alexandrinus hat nur den ihm etwa gleichzeitigen „äl-

teren Aristobul", nicht aber den späteren, von Eusebius excerpirten

„jüngeren Aristobul" benützt. Der Grund dieser Aufstellungen, die

im Wesentlichen ebenso schon Lobeck ^^) vorgetragen hat, ist der,

dass die Recension des orphischen Gedichtes in der Schrift de mo-

narchüi an einzelnen Punkten ursprünglicher zu sein scheint, als

die anderen, speciell als die des Aristobul. Gesetzt, dass dies richtig

ist, so ergeben sich daraus keineswegs die von Elter gezogenen Fol-

gerungen. Eine umsichtige Erwägung wird vielmehr zu dem Re-

sultate führen, dass alle uns vorliegenden Recensionen jenes orphi-

schen Gedichtes auf einen Archetypus zurückgehen, der bald in

42) Elter Part. V—VI (1894) col. 152-187. Zusammenfassung der Re-
sultate P. VI col. 177—187.

43) Elter P. VII (1895) eol. 206: Theophili fere aeiate.

44) Aglaophamus 1, 438—465.
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dem einen, bald in dein anderen unserer Texte treuer erbalten ist

Der spätere Scbriftsteller kann also sehr wobl an einem oder dem
anderen Punkte eine Lesart erbalten baben, welcbe ursprüiigli^-ber

ist, als die von dem älteren Autor dargebotene. Ueberdies haben

wir gar keine Gewähr dafür, dass der Text Aristoburs, wie er uns

jetzt bei Eusel)ius vorliegt, in allen Einzelheiten g«*nau der echte

Text Aristobul'.s ist. Wie viele Wandlungen kann ein solcher Text

vom zweiten Jahrhundert vor Chr. bis zur Zeit unserer Eusebius-

Handschriften erfahren haben! Die Unmöglichkeit von Elter's Ge-

nealogie ergiebt sich schon daraus, dass er sich infolge derselben

genöthigt sieht, die zweifellose Bekanntschaft des Josephus mit

Pseudo-Hekatäua in Abrede zu stellen. Auch die Bekanntschaft

des Herennius Philo (zur Zeit Hadrian's!) mit Pseudo-Hekatäus ist

gegen Elter entscheidend (vgl. überhaupt unten Abschnitt VII, 3

u. 4). Ein besonders schwacher Punkt seiner Aufstellungen ist

endlich der, dass Clemens Alexandrinus noch nicht den von Euse-

bius excerpirten „Aristobul" gekannt haben soll. Man vergleiche

dagegen nur die identischen Citate Clem. Strom. I, 22, 150 = Eus.

Pr. XIII, 12, 1 und Clem. Strorn. VI, 3, 32 = Eos. Pr. VIII, 10, 14.

2) Ein weiterer Grund Elter's gegen die Echtheit des Werkes ist

der, dass Aristobul's Behauptung, die griechischen Philo-

sophen und Dichter hätten aus Moses geschöpft (s. oben

S. 386), bei einem Juden der vor-philonischen Zeit undenkbar sei.

Bei Philo fänden sich nur Ansätze zu dieser Anschauung. Die

grobe, verallgemeinernde Form, in welcher sie bei Aristobul auf-

trete, könne sie erst nach Philo erhalten haben ^^). Demgegenüber

genügt es wohl zu fragen, weshalb die gröbere Form (wenn eine

solche überhaupt anzuerkennen istj nothwendig die spätere sein

muss. Elter selbst kann nicht umhin, aus Philo Sätze anzuführen,

welche denen Aristobul's recht ähnlich sind^^^). Der wirkliche

Unterschied wird der sein, dass Aristobul sich Mühe giebt, eine

These zu beweisen, die für Philo schon selbstverständlich ist^').

45) Elter Part. VIII-IX (1895) col. 219—239. Vgl. Part. VI (1894) col.

186: si verba et doctrinam aut universam carminis naturam atque eompositio-

nem consideraveris, id a studiis quae Judaei vetercs in Graecorum Utteris collo-

cabant prorsus ah'emini esse tibi facile persuadebis. — Eine seltsame petitio

principiil

46) P. Vm col. 224—225.

47) Auch was Wendland (bei Elter P. IX col. 229—234) beibringt, um
die Priorität Philo's vor Aristobul zu erweisen, wird nur auf denjenigen Ein-

druck machen, der von vornherein zu dieser Annahme geneigt ist. — Anderer-

seits ist von Wichtigkeit, dass auch die unter Ptolemäus VII um 14*) vor Chr.

schreibende jüdische Sibylle den Homer beschuldigt, er habe ihre Verse
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Es bleibt also m. E. doch dabei, dass keinerlei Bedenken dagegen

vorliegen, dass unsere Schrift von einem giiechisch gebildeten Ju-

den Namens Aristobul zur Zeit des Ptolemäus Philometor verfasst

und diesem Könige gewidmet ist.

Das ganze Werk Aristobul's soll nach einer Randbemerkung im

cod, Laurentianus der Stromata des Clemens Alexandrinm noch gegen Ende
des Mittelalters in einer Bibliothek zu Patmos vorhanden gewesen

sein (zu Strom. I, 22, 150 bemerkt eine Hand des 15. oder 16. Jahrhunderts:

ligioxoßovXov ßißkoq avTTj tj Tigoq xov 'Piko/i^roga iazlv tli xtjv lläxfiov, iqv

tywye olSa, s. die Anm. in Dindorfs Ausg.). Ob diese Notiz Glauben verdient,

ist doch sehr zu bezweifeln. — De Rossi, Meorenajim III, 9 und andere rab-

binische Autoritäten erzählen, dass ein grosses griechisches Werk dieses Aristo-

bul sich in der Florentiner Bibliothek sowie in einem Benedictinerkloster un-

fern Mautua befinde (Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael HI, 473 Anm,,

Fabricliis-Harles, Biblioth. gruec. IH, 470). Worauf diese Notiz beruht,

ist noch nicht aufgeklärt. Sollte es sich um eine Fälschung ähnlich den von

Annius von Viterbo herausgegebenen handeln? (s. über diese: Wachler, Art.

Annius in Ersch und Gruber's Enc, und unten § 34, I fin.).

Vgl. überhaupt: Richard Simon, Ilistoire critique du Vieux Testament

p. 189. 499. — Hody, De hibliorum textihus p. 50 sqq.— Fabrieius, Biblioth.

graec. ed. Harks I, WA. III. 469 *<?. — Eichhorn, Allgem. Bibliothek der

biblischen Literatur Bd. V (1793) S. 253—298. — Valekenaer, Diatribe de

Aristobulo Iiuhwo, philosopho i^eripatetieo Alexandrino, Lugd. Bat. 18<J6 (Haupt-

werk,) auch abgedr. in Gaisford's Ausg. von Euseb. Praep. erang. IV, 339—458».

— Gab 1er' s Journal für auserlesene theolog. Literatur Bd. V (1810) 8. 183

—209 (Anzeige von Valckenaer's Werk). — Winer in Ersch und Gruber's

geplündert {Orac. Sibyll. III, 419—432). Der Gedanke, dass die Griechen von

jüdischen Autoritäten abhängig sind, ist also sicher vor-philonisch. Ja schon

lange vor Aristobul finden wir sogar bei einzelnen griechischen Schriftstellern

eine gewisse Geneigtheit, Aehnlichos zu glauben. Der um 3(X) vor Chr. (zur

Zeit des Seleucus I) lebende Megasthenes behauptet zwar nicht Abhängig-

keit der Griechen, aber doch eine Verwandtschaft der griechischen Philosophie

mit derjenigen der ßrachmanen und Juden (Fragment aus dem 3. Buch seiner

^Iv6ixa bei Clemens Alex. Strom. I, 15, 72: ünavia fjisvxoi xa niQl (fvaewg

eiQTj/utva naga xoTq aQxaioig Xtyexai xal nciQu xoTq e^(u xfjg'^EXXäöog (piXoao-

(fovai, xä fiev nag' 'Ivöolg t-nö xwv Bgoxf^uvtav, xa dh iv xy SvQici vno xwv

xaXovf^evcüv 'lovdaiiov; zur Erläuterung dieser Worte dient, dass schon Aristo-

teles nach dem Berichte seines Schülers Klearchus die 'lovdaloi als die

(piX6ao(poi naga 2!vgoig bezeichnet hat, Joseph, c. Apion. I, 22, 179 ed. Niese,

dazu Gutschmid, Kleine Schriften IV, 583 f.). Hermippus Callimachius,

zweite Hälfte des 3. Jahrh. vor Chr. (unter Ptolemäus III und IV), glaubt be-

reits, dass Pythagoras die Forderungen, nicht über eine Stelle zu gehen, wo
ein Esel in die Kniee gesunken, und sich trüben (oder salzigen?) Wassers zu

enthalten und jede Lästerung zu meiden, von den Juden und Thrakern ent-

lehnt habe [Joseph, contra Apion. I, 22; s. Näheres unten § 33, VII, 8 in dem
Abschnitt über Hermippus). Nach solchen Vorläufern sind die Ansprüche eines

Pseudo-Hekatäus und Aristobul doch wohl begreiflich.
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Allgem. Encylclop. Section I, Bd. 5 (1820), B. Wl —Loheck, Agiaophamua I

(1820) /;. 448. — Gfrörer, Philo II, 71—121. — Dähiie, (MHchichtl. Dar-

stellung der jüd.-alcx. IlfligionnphiUmophie II, 7.'t—112. — Furnt, liihlioth.

Jud. I, 53 aq. — Herzfcld. GtHch. de« Volke« JJHrael III, 473 ff. b^AiW —
Ewald, Gesch. des Volke« Israel IV, 335 fl'. — Teuffel. in Pauly's Kcal.

Enc. I, 2 (2. Aufl.) 8. lüOO. — Cobet im AoytOi'Eg/irjQ I (1860) 8. 173—177,

521. — Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl.) S. 257—»H. —
Ueberweg, Grundris« 4. Aufl. I, 24(jff. — Binde, AristobuliMche 8tudien,

2 Thle. Glogau 1 809—1870 (Gymnasialprogr.). — Heinze, Die L<hr<' vom
Logos (1872) S. 185—192. — Kumen, J)>- godadicrut ran 7«r«;// II (1870) p. 433

—440. — Freudenthal. Alexander Polyhistor 8. IW— 109. — Grätz, Mo-
natsschr. für Gesch. und Wisseusch, des Judeuth. 1878, 8. 49—fJO, 97— 109.

—

Joel, Blicke in die Beligionsgeschichte zu Anfang des zweiten chriHtlichen

Jahrhunderts (1880) 8. 77-100. — Hundbausen in Wetzer und Weite's

Kirchenlex. 2. Aufl. I, 1882, col. 1300 ff. —Hamburger, Real-Enc. Suppl. I,

1880, 8. 23-20. — Bergk, Griech. Literaturgesch. IV, 1887, 8. 534 f —
Drummond, Philo JmUteus I, 242—255. — Oskar Holtzmann in 8tade'«

Gesch. des Volkes Israel II, 345 f. — Grätz, Gesch. der Juden III, 4. Aufl.

1888, 8.020—029. — 8usemihl, Gesch. der griech. Litt, in der Alexandriner-

zeit II, 029—634. — Renan, Histoirc du j>euple d'hraiil IV, 1893, j». 248—250.
— Eiter, De gnomologiorum graeconim historia atque originc Part. V—IX,

Bonn, UniversitätHprogramme 1894—1895 (eingehendste Bestreitung der Echt-

heit). Dazu Nachträge {„Ramenta") 1897. — Willrich, Juden und Griechen

vor der makk. P>hebung 1895, 8. 102—168. — Gercke in Pauly-Wissowa's

Real-Enc. II, 918—920. — Wobbermin, Religionsgeschichtliche 8tudien, 1896,

8. 129-143. — Bousset in Herzog-Hauck, Real-Enc. II, 48 f. — 8chlatter,

Das neu gefundene hebräische 8tück des 8irach u. s. w. 1897, 8. 103— 189. —
Wendland, Anzeige von Elters Programmen in: Byzantinische Zeitschr, VU,
1898, S. 445 ff.

3. Philo.

Dieselbe Richtung wie Aristobulus vertritt auch sein zwei Jahr-

hunderte jüngerer Landsmann Philo. Das Hauptbestreben ist auch

bei ihm, die aus den griechischen Philosophen geschöpften An-

schauungen als die echt jüdischen zu erweisen, was Philo bald für

heidnische bald für jüdische Leser thut; für jene, um ihnen Achtung

vor dem Judenthum einzuflössen, für diese, um sie zu einem Juden-

thum zu erziehen, wie es Philo selbst vertritt. Man darf wohf an-

nehmen, dass es zwischen Aristobul und Philo auch noch andere

Vertreter dieser Richtung gegeben hat. Denn sie tritt in Philo

mit solcher Sicherheit und in so vollendeter Gestalt auf, wie es

ohne geschichtliche Anknüpfung nicht denkbar ist. Von den etwaigen

literarischen Erzeugnissen dieser Männer ist aber nichts auf uns

gekommen ^%

48) Anatolius nennt in dem Fragment bei Euseb. Hist. eccl. VU, 32, IG

neben Aristobul noch zwei jüdische Schriftsteller Namens Agatho-
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I

Da Philo wegen seiner liervorragenden Bedeutung und wegen

des Ullifangs seiner uns erhaltenen Schriften eine gesonderte Dar-

stellung erfordert (§ 34), so seien hier nur diejenigen seiner Schriften

kurz erwähnt, bei welchen die philosophische Belehrung und Er-

örterung der Hauptzweck ist. Dahin gehören zunächst zwei seiner

Hauptwerke über den Pentateuch, nämlich: 1) die Zritrinaxa xcä

Xvoeig, eine kurze Erklärung der Genesis und des Exodus in Form
von Fragen und Antworten, und 2) die Aof/mv itQÜtv dXXijyoQia,

die umfangreichen allegorischen Commentare zu ausgewählten

Stellen der Genesis in der Form des rabbinischen Midrasch. Sie

sind das eigentliche philosophische Hauptwerk Philo's und bilden

dem Umfange nach etwa die Hälfte der uns erhaltenen Schriften

Philo's. Mit Erörterung philosophischer Fragen beschäftigen sich

aber ferner: 3) die Schrift Ilegl xov jtavru ojtovdalop dvai tXtv-

d-€Qov {Quod omnis probus Itber), eigentlich nur die zweite Hälfte

eines Werkes, dessen erste verloren gegangene Hälfte das Thema
behandelte :x£qI xov öovXov dvai Jtavxa (pavXov. 4) tltot XQOVoiaq,

5) 'AX£S,av6Q0(; /} jt£Ql xov Xoyov tx^iv xa aloya ^ma. Näheres

über alle diese Schriften s. in § 34. Die beiden zuletzt genannten

sind auch dadurch von Interesse, dass in ihnen Philo zur Erörterung

des Themas die Form des griechischen Dialoges wählt.

4. Das vierte Makkabäerbuch.

Zu der philosophischen Literatur gehört auch das sogenannte

vierte Makkabäerbuch. Denn das Judenthum, das der Verfasser

empfiehlt, ist beeinflusst durch die stoische Philosophie.

Der Form nach ist dieses Schriftstück eine Rede. Es wendet

sich in directer Anrede an die Leser oder Hörer (1, 1. 18, 1)*').

Da der Inhalt ein religiös-erbaulicher ist, so kann man es immer-

hin eine Predigt nennen und die Wahl dieser Form auf die Sitte

religiöser Vorträge in den Synagogen zurückführen. Wenn aber

Freudenthal (S. 4—36) mit besonderem Nachdruck behauptet, dass

uns hier eine wirkliche Synagogen-Predigt vorliege, so ist dies nicht

nur unbeweisbar, sondern auch unwahrscheinlich; denn das Thema,

bul {dfi(fOTtQü)v liyaS^oßovf.tDV t(öv inlxXjjv öiSaaxdXcov), welche ähnliche Werke
über deu Pentateuch geschrieben zu haben scheinen (VII, 32, 17: za ^ijxovfieva

xard Tijv "E^oöov inikvovtsg <fttai); ferner nach Philo und Josephus einen ge-

wissen Musaeus. Ueber alle diese fehlt uns aber jede nähere Kunde.

49) Ich citire nach der Cagitel- und Vers-Eintheilung in Fritzsche'e
Ausgabe der Apokryphen.
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Über welches gepredigt wird, ist nicht ein Text der heilitren Schrift,

sondern ein pliilosopliischer Satz.

Als Leser oder Zuhörer hat der Verfasser lediglich Juden
iiu Auge (18, 1: oj x(7}V 'Aß^ucfiiaicov ojttijituTajv ujtöyovoi :;ruldtg

I

*la()arjXltai). Ihnen will er zeigen, dass es nicht sciiwer sei, ein

frommes Leben zu führen, wenn man nur den Vorschriften der

„frommen Vernunft" folge. Denn ..die fromme Vernunft ist

unbedingte Herrscherin über die Triebe" (1, 1: avtoöicjto-

Toq lOTi töjv jtad^öjp 6 tvaeßfjg XoyioftoQ). Dieser Satz ist das

eigentliche Thema der Rede, dessen Sinn zunächst erläutert wird,

und dessen Wahrheit dann durch Thatsachen aus der jüdischen Ge-

schichte, namentlich durch das bewundcrnsweilhe Martyrium des

Eleasar und der sieben makkabäi.schen Brüder bewiesen wird. Ein

grosser Theil des Inhaltes ist daher der Schilderung des Märtyrer-

todes dieser Glaubenshelden gewidmet. In der cras.s-real istischen

Ausmalung der einzelnen Folterqualen beweist der Verfasser noch

grössere Geschmacklosigkeit als das zweite Makkabäerbuch; und

die vorausgesetzte Psychologie ist so wid<'rnatürlich wie möglich. —
Als Quelle scheint ihm das zweite Makkabäerbuch gedient zu

haben. Es lässt sich wenigstens nicht beweisen, dass er aus dem
grösseren Werke des Jason von Cyrene (II Makk. 2, 23) geschöpft

habe, wie Freudenthal (S. 72—90) annimmt.

Der eigene Standpunkt des Verfassers ist vom Stoicis-

mivs beeinflusst. Der Grundgedanke der ganzen Rede ist ja der

Grundgedanke der stoischen Ethik: die Herrschaft der Vernunft

über die Triebe. Auch die Aufstellung der vier Cardinaltugenden

(1, 18: (pQOPrjOig, öixaioovvrj, dvÖQtia, oco(f,Qoovvri) ist vom Stoicis-

mus entlehnt Irgendwie tiefer geht aber dieser Einfluss des Stoi-

cismus beim Verfasser nicht. Selbst der Grundgedanke ist jüdisch

umgebildet. Denn die Vernunft, welcher er die Herrschaft über

die Triebe zuschreibt, ist nicht die Vernunft des Menschen an sich,

sondern die fromme Vernunft, 6 tvosß?jg XoyiOfiog (1, 1. 7, 16.

13, 1. 15, 20. 16, 1. 18, 2), d. h. die nach der Norm des gött-

lichen Gesetzes sich richtende Vernunft (vgl. auch 1, 15 f.).

Auch in der Beschreibung und Eintheilung der Aifecte geht er

seine eigenen Wege (s. Freudenthal S. 55 ff. Zeller III, 2, 276).

Man würde ihm aber zu viel Ehre erweisen, wenn man ihn als

philosophischen Eklektiker bezeichnen wollte. Er ist tn philoso-

phicis Überhaupt nur Dilettant, etwa in der Manier des Josephus,

der auch seinem Judenthum einen philosophischen Anstrich zu

geben weiss. Von allen uns bekannten jüdischen Philosophen steht

der Verfasser dem Pharisäismus relativ am nächsten; denn er rühmt

an den makkabäischen Märtyrern gerade das pünktliche Festhalten
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am Cerenionialgesetz. — lui Einzelnen sind von seinen jüdischen

Anschauungen zwei als bemerkenswei-th hervorzuheben, nämlich

1 ) sein Unsterblichkeitsglaube, der nicht die Form des pharisäischen

Auferstehungsglaubens hat, sondern die auch bei anderen jüdischen

Hellenisten uns begegnende Form des Glaubens
|
an ein ewiges und

seliges Fortleben der frommen Seelen im Himmel (13, 16. 15, 2.

17, 5. 18. 18, 23)^% und 2) der Gedanke, dass der Märtyrertod der

Gerechten zur Sühnung dient für die Sünden des Volkes (6, 29:

xaÜ^aQOiov avTcöv Jtoirjoov ro ifiov alfia, xal dvritpvxov ovrcäv

Xdße Tfjv tft/jv tpvxijV' 17, 21: ävriipvxov ysyovorai; rtji rov

tüpovg dftaQxiaq) ^ ^).

Als Verfasser wird von Eusebius und anderen Kirchenschrift-

stellern Joseph US genannt. Diese Ansicht hat aber nur den Werth

einer Hypothese. Denn das Buch erscheint noch in manchen Hand-

schriften anonym, ist also sicherlich zunächst ohne den Namen des

Verfassers ausgegangen. Gegen Josephus spricht namentlich der

ganz andersartige Stil, sowie der Umstand, dass Josephus in den

Antiquitäten das zweite Makkabäerbuch gar nicht benützt, es also

nicht zu kennen scheint, während unsere Schrift ganz auf dem-

selben fusst. — Als Abfassungszeit nimmt mau gewöhnlich das

erste Jahrhundert nach Chr. an, hauptsächlich deshalb, weil das

Buch noch vor der Zei^störung Jerusalems geschrieben sein müsse.

Obwohl sich letzteres nicht beweisen lässt, wird jene Ansicht doch

ungefähr das Richtige treffen, da ein jüngeres Buch wohl nicht

mehr von der christlichen Kirche recipirt worden wäre.

Ueber Titel und Verfasser sagt Eusebius, indem er von den Schrif-

ten des Josephus spricht, Ilist. eecl. HI, 10, 6: nenovijtai dh xal akXo ovx

dyfvvhg anovöaofxa xw dvÖQl ntQl avroxQdroQOQ Xoyiaftov, 6 xiveg

Maxxaßa'Cxov ineyQOLXpav x.x.X. — Hieronymus, De ciris illustr. e. 13

[Vallarsi II, 851): AUus quoque Über ejus, qui inscribitur negl avxoxgdxoQoq

Xoyiafiov valde elegans habetur, in quo et Machabaeorum sunt digesta martjfria.

— Idem, contra Pelagianos II, 6 {Vallarsi II, 749): Unde et Josephus Marha-

baeorum seriptor hisioriae frangi et regi possf dixit perturbat iones animi non

eradicari (= IV Makk. 3, 5). — Aus der griechischen Uebersetzung von Hieron.

de viris illtdstr. e, 13 ist der Artikel bei Suidas Lex. s. v. 'Iciaijnoq ent-

nommen. — Im codex liupefucaldinus der sacro pnrnllfht des Johannes Da-

50) Näheres hierüber bei Grimm, Exeget. Haudb. S. 289 und Freu-
deuthal S. 67—71. — Bei der Feststellung des Einzelnen ist deshalb Vor-

sicht von nöthen, weil der Text nicht ganz frei von christlichen Interpolationen

zu sein scheint. S. Freudenthal S. 165 ff. Eine solche Interpolation sind

in Cap. 18, 16 die im cod. Alex, und Sin. fehlenden Worte elq zoig xoXnovq

avTwv. Der Gedanke bleibt aber auch ohne diese im Wesentlichen derselbe.

51) Vgl. dazu Freudenthal S. 68.
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maacenus (jetzt roü. J'fn'//ijis 1450 der königl. Bibliothek zu Berliu) wird UQiM;r

Buch ein paiirmul citirt mit der Formel 'Itoatjmiov ix xwv Maxxußa'ixütv

(fol, l()b, 228b, 238»), einmal mit der Formel 'lutaijnnov ni^l rov atöffpovoQ

Xoyiaßov (fol. lUO»), einigemal uur mit 'Iwai^nnov. — Noch einige andere

Schriftsteller, welche JoHephuH alt* VerfaxHer nennen, s. bei Grimm, Hundb.

ß. 293 f. — Auch in den Handwhriften wird da« Buch häufig dem JoKcjihuH

zugCMchriebeu (Grimm a. a. O. Freu<lenthal B. 117 ft'.). — Die B<'zeichnung aU
vierte« Makkabäcrbuch {Maxxaftalmv il) findet «ich bei PhilontorgiuM und

SyncelluH und in einigen Bibelhundnehriften, und zwar in letzteren ohne Nen-

nung dee Josephus al« Verfasser (so bes. vod. Alex., Sin. und VenctuM [Hol-

mes 23]), auch in der Mailänder PcHchito-Handschrift und in der Btichometrie

des codex Clarontontamts (Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 150). —
Näheres b. bei Freudenthal S. 117—120. — lieber die Benützung de« Buche«

in der christlich-asketischen Literatur s. oben S. 3(52.

I
Die Handschriften, in welchen unser Buch überliefert ist, Bind theiU

Bibelhandschriften, theils Handschriften des JosephuH. Entere

sind nicht zahlreich, du in der Kegel nur drei Makkabäerbücher als kanonisch

recipirt wurden (Freudenthal S. 118. 119). Doch sind gerade die drei wich-

tigsten Handschriften für unser Buch Bibelhandschriflen, der codex Alexaudrinua

(bei Fritzsche Nr. IH), Sinaiticiis (bei Fritzsche Nr. X) und Vtnetus [llolmts 23).

Ueber die Ausgaben des Alex, und .SV«, s. oben 8. 315 f. — Mehr über die

Handschriften s. bei Fabricius-Harlea, Biblioth. gracc. V, 2^8q. Grimm, Handb.

S. 294. Freudenthal S. 120—127, 169 f., 173. FrUxache, ProUgom. p. XXI itq.

CoUationen in Havercamp's Ausgabe des Josephus JI, 1, 497 ff. U, 2, 157 ff. —
Ein Fragment bei Tischendorf, Monnmenta sacra inedUa vol. VI, 18'J9. — Va-

rianten einer Florentiner Handschrift {Acquis. 8er. III num. 44j giebt Pitra,

Analecta sacra t. II (1884) p. 635—640.

Gedruckt ist der Text, entsprechend der handschriftlichen Ueberliefe-

rung, theils in einigen Septuaginta-Ausgaben (zuerst in einer Strassburger von

1526, nicht in der Aldina von 1518, wie zuweilen fälschlich angegeben wird),

theils in Separat-Ausgaben der Apokryphen, theils endlich in den Ausgaben

des Josephus. Die meisten Ausgaben haben sich um die Handschriften sehr

wenig bekümmert. Der erste Versuch einer auf die besten Quellen zurück-

gehenden Textrecension ist gemacht in Fritzsche's Ausgabe der Ijibri apo-

ertfphi Vcf. Test, gracce [Lips. 1871). Strete, The OUl Test, in Greek vol. HI,

1894, giebt den Text des cod. Alexandrinns mit den Varianten des Sinaiticus

und Venetu^ {Holmes 23, dieser für das A-ierte Makkabäcrbuch hier zum ersten-

mal herangezogen). Naber hat für seine Textrecension {Fl. Josephi opera

vol. VI, 1896) lediglich die Haverkamp'schen CoUationen benützt {p. III: nihil

mihi praesto fuit jyraeter collationes Havercampianas). Die obengenannten drei

wichtigsten Handschriften und ihre Verwerthung durch Fritzsche und Swete
existirten für ihn noch nicht (1896!!). — Mehr über die Ausgaben s. bei Fa-

hrteins in Havercamp's Josephus II, 2, 63. Fabricius-Harles, Biblioth. graec.

V, 33. Grimm, Handb. S. 294 f. Freudenthal S. 127—133.

Eine lateinische Paraphrase des Buches hat Erasmus bearbeitet

(gedruckt z. B. auch in Havercamp's Josephus II, 2, 148—156). Ueber die ihr

zu Grunde liegende alte lateinische Uebersetzung ist bis jetzt nichts

Zuverlässiges bekannt. S. Grimm S. 296. Freudenthal S. 133 f. — Die alte

syrische Uebersetzung ist publicirt in Ceriani's photolithographischer

Ausgabe der Mailänder Peschitohandschrift (s. oben S. 231). Eine kritische
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Ausgabe dieser syrischen Uebersetzung auf Grund von neun Handschriften

lieferte Bensly (nach seinem Tode herausgegeben: The fourth book of Macca-

hees and kindrcd documents in Syriac first edited on manuseripts authority hy

the late R. L. Bensly, wt'tk an infrodiiction and translations by Barnes,
Cambridge 1895). — lieber einen slavischen Text 8. Bonwetsch bei Har-

nack, Gesch. der altchristl. Literatur I, 917.

Einen sorgfaltigen Commentar zu unserem Buche hat Grimm geliefert

(Exeget. Handbuch zu den Apokryphen, 4. Thl. Leipzig 1857). — Eine gründ-

liche Monographie: Freudenthal, Die Flavius Josephus beigelegte Schrift

Ueber die Herrschaft der Vernunft (IV Makkabäerbuch), eine Predigt aus dem
ersten nachchristlichen Jahrhundert, untersucht, Breslau 1869. — Eine deutsche
Uebersetzung ist enthalten in der: Bibliothek der griechischen und römi-

schen Schriftsteller über Judenthum und Juden in neuen Uebertragungen und
Sammlungen, 2. Bd. Leipzig 1867.

Vgl. überhaupt: G frörer. Philo II, 173—200. — Dähne. Geschichtl.

Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 190—199. — Ewald, Gesch.

des Volkes Israel IV, 632ff. — Langen, Das Judenthum in Palästina (186»j)

S. 74—83. — Geiger, Jüdische Zeitschr. für Wissensch. und Leben 18<J9,

S. 113—116. — Fritzsche in Schenkel's Bibellex. IV, 98—100. — Keil, Einl.

in'8 A. T. 3. Aufl. (1873) S. 722 ff. — Grätz, Monatsschr. für Gesch. und
Wissensch. des Judenth. 1877, S. 454ff. Ders., Gesch. der Juden HI, 4. Aufl.

(1888) S. 615—619 (findet in unserem Buche directe Polemik gegen Paulus!).

— Reuss, Gesch. der heil. Schriften A. T.'b § 570. — Zeller, Die Philoso-

phie der Griechen III, 2 (3. Aufl. 1881) S. 275-277. — Wolscht, De Ps.-

Josephi oratione quae inserihitur TifQl avzoxQdiOQOq Xoyiaixov. Marburg* 1881

(glaubt nachweisen zu können, dass der Text überarbeitet sei).

I

VI. Die Apologetik.

Die Eigenart des jüdischen Volkes brachte es mit sich, dass

die Juden mehr als andere Orientalen im Rahmen der gi-iechisch-

römischen Welt als eine Anomalie empfunden wurden. Da sie den

anderen Religionen jede Berechtigung absprachen, wurde ihnen

mit gleicher Münze vergolten und ihnen das Existenzrecht auf dem
Boden der liellenistischen Cultur bestritten. Die städtischen Com-

munen suchten sich dieser unbequemen Mitbürger zu entledigen;

der Pöbel war jederzeit bereit, die Hand gegen sie zu erheben;

von den Gebildeten wurden sie verachtet und verspottet (s. oben

S.82— 84, 102ff.). Das hellenistische Judenthum befand sich also im
fortwährenden Kriegszustand mit der übrigen hellenistischen Welt;

es hatte stets das Schwert zur Vertheidigung zu führen. Ein
grosser Theil der gesammten hellenistisch -jüdischen
Literatur dient daher apologetischen Zwecken. Nament-
lich die historische und die philosophische Literatur verfolgt

wesentlich auch den Zweck, zu zeigen, dass das Judenthum durch

seine gi-osse Geschichte und seine reine Lehre den anderen Völkern
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mindestens ebenbüihji, \\«> nicht überk-gtn >»•). .Ni-bni «lir.srn m-

direct apologetischen Werk<'n gieht es aber auch einige Werke,
welche in systematischer Weise die gegen das Juden-
thum erhobenen Vorwürfe zu widerlegen suchten. Sie

sind hervorgerufen durch die zum Theil ganz abgeschmackten Mär-
chen, welche von einigen griechischen Literaten über die Juden

verbreitet worden waren, überhaupt durch die directen Anklagen,

welche man in der griechischen und römischen Literatur gegen

sie erhoben hatte. Ihren Ursprung haben diese Anklagen in Ae-

gypten (Jos. contra Apion. I, 25). Alexandrinische Literaten waren
die ersten, welche gegen die Juden geschiie])en haben. Aus dieser

trüben Quelle haben dann Spätere, namentlich auch Tacitus ge-

schöpft. Wir besprechen im Folgenden zuerst die literarischen

Gegner, dann die Vertheidigungsschriften und die Streitpunkte selbst

(Anklage und Vertheidigung).

1. Die literarischen Gegner.

1. Manetho (vgl. Joaephus, contra Apiori. I, 26—31). — Der

ägyptische Priester Manetho hat zur Zeit des Ptolemäus II Phila-

delphus, also um 270—2r)0 vor Chr., ein gelehrtes Werk über die

ägyptische Geschichte in griechischer Sprache verfasst, welches

aus den heiligen Urkunden selbst geschöpft war (e/o5^/>Ä.corj^raJ./>«Vm.

I, 14: ytyQa(f.tv ^EXXaöt cpmv^ xtjv JtazQiov ioroQiav, tx rt xmv
tsQÖäv, cog (ptjolv avTog, fiEta^Qccöag. Ibid. I, 26: o tt/v Atyvjiria-

\x/]v lOroQtav ix rmv uQoiv yQaf/f/arcov fJs&BQfit/vtveiv VjtEoyrmivoq).

Aus diesen Aiyvxxiaxa des Manetho theilt Josephus an zwei

Stellen (contra Apion. I, 14—16 und I, 26 — 27) grössere Bruchstücke

mit, die aber, wie Josephus selbst hervorhebt, sehr verschiedenen

Charakters sind. Die Stücke in I, 14—16, welche die Zeit der

Hyksosherrschaft in Aegypten behandeln (aus dem zweiten Buche der

AlyvjcTiaxa), machen durch die Keichhaltigkeit ihres Inhaltes und

die Knappheit ihrer Form den günstigsten Eindruck. [Nichts giebt

hier Veranlassung, daran zu zweifeln, dass ihr Inhalt wirklich aus

den alten Urkunden geschöpft ist. Ganz anderer Art sind die Stücke

in I, 26—27. Sie wollen auch gar nicht als urkundliche Geschichte

gelten, sondern geben nach dem eigenen Geständniss Manetho's nur

die über die Juden in Umlauf befindlichen Legenden (I,

16: o Mave&cov ovx ix rcöv cnag AiyvjixioLg ygaf/ftavojv. a).j. cog

avrog <x>poloyi]XBv , ix xätv äötOjiorwg f^vd^oXoyovfiivmv jtQoort-

&SIXSV. I, 26: fli'xQ'- !^^^ tovtcov r/xoXovd^rjOs raig ävaygaffalg.

tjceita ÖE öovg i^ovoiav avrm öia rov (favai ygarptiv xa f/v&sv-
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ofiEva xaX X^yontva jitgl rcöv lovöaicov, Xöyovq aJtid^avovQ jcaQsv-

tßaXev). Es wird hier erzählt, wie der König Amenophis von

Aegypten alle Aussätzigen aus dem ganzen Lande, 8UO00 an der

Zahl, an einen Ort habe zusammenbringen lassen, und sie in die

Steinbrüche östlich vom Nil zur Arbeit geschickt habe. Nachdem

sie dort längere Zeit gearbeitet, hätten sie den König gebeten, er

möge ihnen die Stadt Auaris, die einst von den Hyksos bewohnt

war, zum Wohnort anweisen. Der König habe ihrer Bitte willfahrt.

Als sie aber die Stadt in Besitz hatten, seien sie vom "König abge-

fallen und hätten einen Priester von Heliopolis Namens Osarsiph zu

ihrem 01)erhaupte gewählt. Dieser habe ihnen neue Gesetze gegeben,

in welchen namentlich geboten war, keine Götter zu verehren und

die heiligen Thiere zu schlachten. Auch habe er die Hyksos aus

Jerusalem als Bundesgenossen herbeigerufen. Mit deren Hülfe

hätten nun die Aussätzigen den König Amenophis vertrieben und

Aegypten dreizehn Jahre lang beherrscht. Jener Priester Osarsiph

aber habe den Namen Moses angenommen. Nach dreizehn Jahren

seien dann die Hyksos und die Aussätzigen von Amenophis aus

Aegypten vertrieben worden. — Diese Geschichte über den Ur-

sprung der Juden hat also Josephus in seinem Texte des Manetho

gelesen. Ob sie von Manetho selbst herrührt, ist fraglich. Manche

neuere Forscher, z. B. Boeckh, Carl Müller, Kellner, halten sie für

einen späteren Einschub^^l Die Möglichkeit eines solchen lässt

sich nicht bestreiten,
|
da das vielgelesene Werk schon dem Josephus

in verschiedenen Kecensionen vorgelegen hat ^^). Für den vorliegen-

den Fall scheint mir aber jene Annahme nicht wahi*scheinlich. Denn

ein Judenfeind, der jenes Stück später eingeschoben hätte, wäre

schwerlich so wahrheitsliebend gewesen, ausdrücklich hervorzu-

heben, dass er nicht eine urkundlich beglaubigte Geschichte, son-

dern nur T« fiv&£v6fi£va xai Ätyofjfra :Tf()i tcöp 'JovöaUov mit-

theile. Man hört in diesen Worten doch den strengen Forscher

selbst sprechen, der zwar als Judenfeind es sich nicht versagen

52) Boeckh, Manetho und die Hundssternperiode S. 302. Müller, Fragm.
hist. grate. II, 514b. Kellner, De fragmelitis Manethonianis p. 52 sq.

53) In der Stelle I, 14 theilt Josephus ein grosses Stück aus Manetho
mit, in welchem der Name Hyksos durch „Hirtenkönige" erklärt wird. Hierzu

bemerkt aber Josephus, dass „in einem anderen Exemplare" (^v akXio

clvTiYQä(fM) eine andere Erklärung gegeben werde. Auch das iv «AAp öi rtvt

ßlßXco (I, 14 gegen Ende) ist in demselben Sinne zu verstehen, also von einer

anderen Handschrift, nicht von einem anderen Theile des manethonischen
Werkes. Eine ähnliche Notiz (fipf'djy iv kxiQO) dvxiyQÜipto ovxcjq steht als

Randglosse im md. Laiir. zu Jos. I, 15 (Niese § 98); vgl. dazu Gutschmid,
Kleine Schriften IV, 449 f
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kann, jene Geschiditen mitzuthcilen. sie aber ausdrücklich als Le-

genden von der beglaubigten (ieschichte unterscheidet. .J«'denfallH

hat Josephus den Al)schnitt in sämmtlichen ihm bekannten Exem-
plaren des Manetho gelesen, da er in dieser Hinsicht von einer

Differenz nichts erwähnt ^^),

Die Fragmente Manetho's sind am beHten gCHammelt bei: Carl Müller,

Fragmenta historicorum Qraecorum t. II (1848) p. 511—616. — Vgl. Aber Ma-

netho überhaupt: Böckh, Manetho und die HundHstemperiode, ein Beitrag

zur Geschichte der Pharaonen, Berlin 1845. — Bahr in Pauly'» Real-Enc. IV,

1477 ff". — Unger, Chronologie de« Manetho, 1867. — Nicolai, Griechiuche

Literaturgeschichte 2. Aufl. Bd. II (187«)) S. 198—200. — Krall, Die Compo-
sition und die SchickHale dcH ManethoniHchen GeHchichtswerke» (SitzungHbe-

richte der Wiener Akademie, philos.-hiHtor. ClaMse, Bd. 90, Jahrg. 1879, 8. 123

—226; handelt S. 152—109 «peciell über die Fragmente bei JoHephuB). —
Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit I, (iOBff.

— Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte (1895)

8. 333-340.

Ueber die Fragmente bei Josephus: Hengstenberg, Die Bücher Moses

und Aegypten, nebst einer Beilage: Manetho und die Hyksos (Berlin 1841)

8. 237—277. — Ewald, Gesch. des Volke« Israel (3. Aufl.) II, 110 ff. - Kell-

ner, De fragineiitis Manethrmianis, quae aptid Josephum contra Apionem I, 14

et I, 26 sunt. Marburg. 1859. — J. G. Müller, Des Flavius Josephus Schrift

gegen den Apion (Basel 1877) 8. 120 ff. 185 ff. 214 ff. — Krall a. a. O. —
Gutschmid, Kleine Schriften IV (1893) 8. 419—462 (über Jos. I. 14—16). —
Willrich, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung (1895)

8, 53—56. — Reinach, Textes (Vauteurs grecs et romains relatifs au Judaisme

(1895) p. 20—34. — Wilcken in: Aegyptiaca, Festschrift für Ebers, 1897,

S. 146—152 (glaubt in einigen Papyrusfragmenten [herausgeg. von Wessely,

Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist. Gl. Bd. 42, 1893, Zauber-

papyri 8. 3 ff.] Spuren einer mit Jos. I, 26 verwandten, aber ursprünglicheren

Legende nachweisen zu können).

2. Apollonius Molon (oder Molonis). — Unter den literari-

schen Gegnern des Judenthums nennt Josephus öfters einen ^AxoX-

Xcovioq 6 MoXmv {contra Apion. II, 14. II, 36; an letzterer Stelle

auch o MoXcov AjtoXXcovioq, vgl. II, 7: Apollonium Molonis), dessen

I

vollen Namen er auch so abkürzt, dass er entweder nur 'AjroX/.coviog

(11, 14 und n, 37 zweimal) oder nur MoXcov (II, 2 ed. Niese § 16;

54) Gegen die Herkunft des fraglichen Abschnittes von Manetho darf man
auch nicht mit Kellner a. a. O. geltend machen, dass er im Widerspruch mit

dem I, 14 mitgetheilten Stücke sich befinde. Ein solcher Widerspruch existirt

nur, wenn man, wie Josephus, die Hyksos mit den Juden identificirt, was aber

ohnehin sicher falsch ist. — Für die Echtheit z. B. auch Ludw. Schulze,

De fontibus, ex quibiis historia Eycsosorum haurienda sit, Berol. 1858. Gut-
schmid, Kleine Schriften I, 350 (Rec. von Schulze). Willrich, Eeinach
p. 29 not. 1.
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Vgl. II, 33 und II, 41: MoXcovtc) sagt. Mit diesem Gegner der Ju-

den bei Joseplius ist ohne Zweifel identisch derjenige, aus welchem

Alexander Polyhistor ein Stück mitgetheilt hat (bei Euseb. Fraep.

evang. IX, 19: o 6e zf/v avöxevrjv rtjv xarä lovöaicov yQciif'ag Mo-
X(ov)^^). Ein Rhetor desselben Namens (ApoUonius Molon) wird

auch sonst öfters als Lehrer des Cicero und Cäsar und als Schrift-

steller über Rhetorik erwähnt ^^). Strabo dagegen unterscheidet,

offenbar auf Grund genauer Sachkenntniss, zwei Rhetoren, einen

ApoUonius und einen M o 1 o n. Beide erwähnt er (XIV, 2, 1 3 />. 655 1 als

berühmte Männer, welche in Rhodus gelebt haben, und bemerkt

dabei, dass beide aus Alabanda in Karlen stammten, dass aber

Molon später als ApoUonius nach Rhodus gekommen sei, weshalb

ApoUonius zu ihm gesagt habe „6^e fioXmp'. Sie waren also nicht

nur Landsleute, sondern auch Zeitgenossen. Beide unterscheidet

Strabo auch noch an einer anderen Stelle, wo er die berühmten

Männer aus Alabanda aufzählt (XIV, 2, 26 />. 661). Auch Cicero

erwähnt beide, und zwar so, dass er wie Strabo den einen nur

ApoUonius, den andern nur Molon nennt Den ApoUonius
hörte Scävola als Prätor um 120 vor Chr. in Rhodus, später M.

Antonius ^^). Molon kam als Gesandter der Rhodier unter Sulla's

Dictatur (81—80 vor Chr.) nach Rom, wo Cicero ihn hörte; später

besuchte ihn Cicero in Rhodus. Er war nicht nur Lehrer der

Rhetorik und rhetorischer Schriftsteller, sondern auch praktischer

Sachwalter 5^). Mit welchem dieser beiden ist nun ApoUonius

55) Die Form Möliov giebt Gaisford nach den besseren Handschriften;

ältere Ausgaben haben MiqXütv.

56) Quinttlian. Inst. XII, 6, 7. Sueton. Caesar 4. Quintilian. Inst. HI, 1, 16.

Phoebammon in: Bhetores graeci ed. Walx VIII, 494 (hier: *AnoXX<ovto<; h im-
x?.ij&elg MöXutv). Derselbe Lehrer des Cicero und Cäsar heisst bei Plutarch.

Cicero 4, Caesar 3 'AnoXXoivtog o rov Mokcnvog, wie ja auch Josephus einmal

ApoUonius Molonis hat.

57) Cicero De oratore I, 75 (Scävola spricht): Quae^ cum ego praetor
Rhodum renissem et cum sutnmo illo doctore istius diseiplinae Apollonio ea

quae a Panaetio acceperam contulissem, irrisit ille quidem, ut solebat, philoso-

pkiam atque contetnpsit etc. (Scävola war Prätor um 633 a. U. = 121 v. Chr., s.

Pauly's Real-Enc. V, 183). — De oratore I, 126 (M. Antonius spricht): vel

maxime probari sunimuni illiim doctarem Alabandensem Apollonium, qui

cum merccde doceret, tarnen nun patiebatur etc. — Ibid. I, 130: tit ApoUonius
jubebat. — De invetitione I, 109 fin.: quemadmodum enitn dixit rhetor Apol-
lonius.

58) Cicero Brutus 307: Eodem anno etiam MoloniHhodio Romae dedi-

mus operam et actori summo causanim et magistro (die Stelle ist wegen der

Chronologie verdächtig). — Ibid. 312: Eodem tempore Moloni dedimus operam;
dictatore enim Sulla legattis ad senatum de Rhodiorum, praemiis venerat. —

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 26
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Molon identiscli? Das NäcliHtliegende .sclieint: mit Apollonm.s t.so

bes. Riese und ich selbst in der zweiten Aufl. dieses HucIk'Sj. Aber

für die Identität mit Molon entscheidet vor allem (Juintüian. hist.

XII, 6, 7: [M, Tnllluji) in Aniam navüjdvit 8H<iut' et aliin sine duhut

elo(/uentiae ac sojneittiae magiatris, scd prae.eipue tamtn AjtoUonio

Moloni, quem Itomae quoque audt'erat, lihodi rurmts farmandum ac

velut recoqwndum dedit. Das ist offenbar Molon. Entscheidend ist

ferner, dass derselbe, welchen Josephus A pol lonius Molon nennt,

bei Alexander Polyhistor nur Molon heisst Also nicht der ältere,

sondern der jüngere der von Strabo erwähnten beiden Ithodier ist

mit dem von Josephus bekämpften Judenfeind identisch. Er hiess

mit seinem vollen Namen ^Aüto}.Xa>vio(i o xov MoXmvog [Mutarch.

Cicero 4, CaeMur 3. Joseph. Apiott. II, 7), od<^r auch *A:;toJi.X(/jvuK;

6 MoXcov, indem er nach einer auch sonst nachweisbaren Sitte den

Namen seines Vaters neben den seinigen setzte**). Zum Unter-

schied von seinem gleichnamigen älteren Landsmann wurde er ab-

gekürzt nur MoXmv genannt.

I
Zur Abfassung einer polemischen Schrift über die Juden lag

für einen im Anfang des ersten Jahrhunderts vor Chr. in Karlen

und Rhodus lebenden Rhetor hinreichende Veranlassung vor. Denn

wir wissen, dass gerade dort schon im zweiten Jahrhundert vor

Chr. die Juden zahlreich verbreitet waren ^^). Die Schrift des

Apollonius war nach Alexander Polyhistor eine ovaxtvtj xarä 7ot>

öaicov {Euseb. Pt\ ev. IX, 19). avaxev^, eigentlich „Nachstellung,

insidiae^^^^), ist hier, in Uebertragung auf das literarische Gebiet,

so viel wie „Bekämpfung, Streitschrift" ''^i. Die Schrift beschäftigte

sich also nicht nur gelegentlich, wie Manetho's Aiyvjcziaxa, sondern

ausschliesslich mit den Juden. Da Josephus sagt. Apollonius habe

seine Anklage nicht wie Apion an eine Stelle zusammengehäuft,

Ibid. 316: Qtiibus non confenttis Rhodum veni meque od eundem, quem
Eomne audivernm Molonem adplicavi etc. — Ibid. 245: T. Torquatus

T. F. d doctiis vir ex lihodin disciplina Mglonis. — Ad Attienm II, 1, 9: mo-

leste tarnen dixit, itn ut Rhodi tideretiir molis potitis qwim Moloni oftpram

dedisse.

59) Vgl. Lehrs, Quacstiones epicae, 1837, p. 23 Anm. i^mit Berufiing auf

Sturz op. p. 14). Diels, Doxographi grneci p. 86.

60) Vgl. I MaH: 15, 16—24 und dazu oben S. ?>. Als Wohnsitze von

Juden werden I Makk. 15, 16—24 unter Anderem vorausgesetzt die karischen

Städte Myndos, Halikarnas^sos und Knidos und die benachbarten Inseln

Kos und ßhodus. Wegen Halikarnassos vgl. auch oben S. 13, 68 {Joseph.

Antt. XIV, 10, 23).

61) Z. B. Euseb. Hist. eccL VI, 9, 4. X, 8, 5. 7.

62) Also nicht „Vorbereitung, Einleitung", wie Grätz, Gesch. der Ju-

den III, 4. Aufl. S. 325 übersetzt.
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sondern an vielen Stellen und durch die ganze Schrift hindurch

schmähe er die Juden bald so, bald so {contra Apion. II, 14: r/yr

xaTt]yoQlai> o yijcoXXojvioq ovx dd^goav ojOjreQ o \4jti(x>v eza^ev,

aXXa OJtoQccdtjv xal öta Jtdorjc rt/g OvyyQarprjg . . . JLoiöOQSl), SO

muss man annehmen, dass die Schrift nicht lediglich polemisch

war, sondern nur im Zusammenhang einer Darstellung über die

Juden vielfach polemische Ausfälle enthielt. Dies wird auch da-

durch bestätigt, dass das Fragment bei Alexander Polyhistor {Eit-

seb. Pr. ev. IX, 19) in objectiver Weise den Stammbaum der Juden

von der Flutli bis auf Moses giebt. Aus den Andeutungen des Jo-

sephus geht hervor, dass auch die Geschichte des Auszuges aus

Aegypten behandelt war (c Apion. II, 2), und dass das Werk „über

unsern Gesetzgeber Moses und über die Gesetze ungerechte und

unwahre Reden enthielt" (II, 14). In letzterer Beziehung erfahren

wir noch, dass Apollonius den Juden zum Vorwurf machte, dass

sie „nicht dieselben Götter wie Andere verehrten" (II, 7), dass sie

mit Andersgläubigen keine Gemeinschaft haben wollten (II, 36),

dass sie also d&^toL und fiiodvd^Qojjtoi seien, ausserdem bald feige,

bald fanatisch, die unfähigsten unter den Barbaren, die nichts für

die allgemeine Cultur geleistet hätten (II, 14). — Josephus seiner-

seits ver gilt dem Apollonius mit gleicher Münze, indem er ihm
groben Unverstand, Aufgeblasenheit und unsittlichen Lebenswandel

vorwirft (II, 36. 37).

Vgl. über Apollonius Molen überhaupt: C. Müller, Fragm. hist. ymec.

III, 208 sq. — Creuzer, Theol. Stud. u. Krit. 1853, S. 83 f. — Teuffei in

Pauly's Real-Euc. I, 2 (2. Aufl.) S. 1318. — J. G. Müller, Des Flavius Jo-

sephus Schrift gegen den Apion 11877) S. 230. — Blass, Die griechische Be-

redsamkeit in dem Zeitraum von Alexander bis auf Augustus (18G5) S. 88—95.

— Riese, Molon oder Apollonius Molon? (Rheinische« Museum Bd. 34, Jahrg.

1879. S. 627—630). — Susemihl, Gresch. der griech. Litteratur in der Ale-

xaudrinerzeit 11 (1892) S. 489—493. 097, — üeinaeh, Textes d'auteurs grecs

et romains relatifs au Judiüsme (1895) p. 00—04. — Brzoska, Art. „Apollo-

nios" in Pauly-Wissowa, Real-Enc. II, 1890, eol. 140—144.

3. Lysimachus (Vgl. Joneplius, contra Apion. I, 34—35). —
Das Fragment, welches Josephus a. a. O. aus der Schrift eines ge-

wissen Lysimachus mittheilt, bezieht sich auf den Auszug der Ju-

den aus Aegypten und erzählt über denselben ähnliche, nur noch

viel abgeschmacktere Märchen wie Manetho. Auf dieselbe That-

sache beziehen sich auch die paar gelegentlichen Notizen, die Jo-

sephus sonst noch aus Lysimachus mittheilt (c. Apion. II, 2 zwei-

mal, II, 14). Nach c. Apion. II, 2: \4:itiwv . . . xov avzov Avoifid-

Xq) axeöidoag scheint er älter gewesen zu sein als Apion. Dass er

ein Aegypter war, darf man nach dem Inhalt der Fragmente vor-

2«J*
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aussetzen. Nacli Cosmas Indikopleustes soll die Schrift, aus welcher

die Fragmente entnommen sind, eine „Geschichte Aegyptens" ge-

wesen sein*'). Da jedoch Cosmas seine Notizen offenbar nur aus

Josephus schöpft, wobei er irrthümlich auch den Apollonius Molon

unter die Alyvjcxiaxa ovyy(tarpafitpoi rechnet, und da sonst von den

Alyimriaxa des Lysimachus nichts bekannt ist, so muss die Sache

dahingestellt bleiben. — Von einem Schriftsteller Namens Lysi-

machus werden sonst in der alten Literatur namentlich zwei

Werke öfters citirt: &Tjßaixä ytaQaöo^u und Noöxoi (Heimfahrten,

reoarsiones, seil, griechischer Helden von Troja). Da der Verfasser

der Noatoi ein Alexandriner war und etwa im ersten Jahrhundert

vor Chr. gelebt zu haben scheint, so ist er wohl mit unserem Ly-

simachus identisch.

Die Fragmente des Lysimachus (sowohl die aus Josephus als die der

6tjßaixa nuQudo^a und der Noaxot) sind gesammelt bei C. Müller, Frmjm.

historicoriim Oraccontm III, 3;i4—342. — Die Fragmente der Sijß, nugäd. auch

bei Westermann, IlaQaSo^oypdtfOi (Brunsrif/ac 183Ü) p. XXX sq. 1Ü4 sq. —
Vgl. überh.: Westermann in Pauly's Real-Enc. IV, 1311. — ßtiehle, Die

NoBten des Lysimachos (Philologus Bd. IV, 1849, 8. 99—110. V, IHTjO,

S. 382 f.). — J. G. Müller, Des Flavius Josephus Schrift gegen den Apion

S. 208. — Susemihl, Gesch. der griech. Litt. I, 479 f.

I

4. Chäremon (vgl. Josepfnis, contra Apion. 1, 32— 33). — Auch
das Fragment aus Chäremon a. a. 0. bezieht sich auf den Auszug

der Juden aus Aegypten und steht inhaltlich dem Berichte Mane-

tho's näher als Lysimachus. Josephus sagt in diesem Falle aus-

drücklich, dass das Fragment aus der AlyvjtTcaxrj lotoQta des

Chäremon entnommen sei (c Apion. 1, 32). — Dieser Chäremon ist

auch sonst als Schriftsteller über ägyptische Dinge bekannt. In

dem Briefe des Porphyrius an den Aegypter Anebon, aus welchem

Eiisebim Praep. evani). III, 4 und V, 10 Auszüge mittheilt, werden

zwei Stücke aus Chäremon citirt. welche sich auf die ägyptische

Mythologie und Theologie beziehen. In dem zweiten Stücke [Eu-

seb. V, 10, 5 ed. Gaisford) bezeichnet Porphyrius den Chäremon als

leQoyQafifiarsvg. In der uns erhaltenen Schrift des Porphyrius De
abstinentia IV, 6— 8 wird aus Chäremon eine ausführliche Be-

schreibung des Lebens der ägyptischen Priester mitgetheilt, welche

Porphyrius mit den Worten einleitet: „Indem Chäremon der

63) Cosmas Indieopleustes, Topograph. Christ, lib. XU (bei Gallandi,

Biblioth. Patr. XI, 572): Ol 6s xa AiyvJiziaxcc avyyQaipäfxevoi, rovreati Mave-

&d>v xal XaiQTjfxwv xai l47ioX?.cüvcog b Mo?.(üv xal Avaifxaxog xal 'Aniojv o

yQafxixaxLxbq, fxsfxvTjvtai Mcovoecjc xal T^q e^ööov rcüv vloJv 'lagat]). xf/q ig

Aiyvnxov.
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Stoiker von den ägyptischen Priestern handelt, die, wie er

sagt, bei den Aegyptern auch als Philosophen gelten, berichtet er,

dass sie als Ort zum Philosophiren sich die Heiligthümer gewählt

haben (7'« yovv xaxa rovg AlyvjtTiovg Itgiat; XaiQt](iOiv o 2!zcoixog

a(fjrjyovfi£Poq , ovg xal (piXooöcpovg vJttiXTJ(p&^ai ^rjoc jiaQ Alyvx-

xioig, i^ijyelzac o)g rojtov fiev i^sXe^avro efi(piZoao^tjoac ta hQa)

Indem sie jedes andere Geschäft und menschliches Ti'ei-

ben verschmähen, widmen sie ihr ganzes Leben der Betrachtung

der göttlichen Dinge etc."^*). Am Schlüsse dieses Berichtes be-

zeichnet Porphyrius den Chäremon als einen wahrheitsliebenden,

zuverlässigen und kundigen stoischen Philosophen (IV, 8 /in.: dp-

ÖQog (piXaXrjQ^ovg xs xal dxgtßovg Ip t« xoTg Sxcoixolg jtgayua-

xLxoixaxa rpiXooo(prioavxog). Alle diese Stücke können recht wohl

in einer „ägyptischen Geschichte" gestanden haben. Aus dei-selben

stammen wohl auch die Mittheilungen aus Chäremon in einem

Tractate des Psellus, welchen Sathas (1877) publicirt hat — Der-

selbe Chäremon hat aber auch ein Werk geschrieben, welches sich

mit Deutung der Hieroglyphen beschäftigte [öiödynaxa xmv Ugäv
yQccfjfidxcov). Aus diesem hat der Byzantiner Tzetzes in seinem

Geschichtswerk (V, 403 bei Müller, Fratjm. III, 499) und in seinem

Commentar zur Ilias {ed. Gottfr. Hei-mann 1812, />. 123 und 146)

Einiges mitgetheilt. Auch Tzetzes bezeichnet den Chäremon als

ItQoyQafiftaxtvg und sagt, dass nach Chäremon's Ansicht „in den

Hieroglyphen der (pvöixog Xoyog über die Götter, die physikalische

Bedeutung derselben, allegorisch dargestellt werde" (Zeller). Auch
hierdurch charakterisirt sich Chäremon als Stoiker. Es kann da-

her kein Zweifel sein, dass mit unserem hgoyQafiftaxsvg der in ein

paar anderen Citaten (z. B. bei Ortgeties, contra Cehs. 1, 50. Euseb.

Ilist. eccl. VI, 19, S) einfach als 2xcoix6g bezeichnete Chäremon
identisch ist. Er ist eben deshalb eine für sein Zeitalter sehr cha-

rakteristische Figur: ein ägyptischer Priester und zugleich
stoischer Philosoph. — Da er nach Suidas der Lehrer Xero's

war {Suidas Lex. s. v. AXs^avÖQog Alyalog), zugleich auch der

Lehrer und Vorgänger des Dionysius von Alexandria, der seiner-

seits von Nero bis Trajan lebte {Suidas Lex. s. v. Aiovvoiog 'AXe^av-

ÖQtvg), so wird er gegen die Mitte des ersten Jahrhunderts nach
Christo gelebt haben. Nach Suidas war er der Vorgänger des Dio-

64) Die Beschreibung bezieht sich nicht auf sämmtliche ägyptische Prie-

ster, sondern, wie am Schlüsse (IV, 8) augedeutet >vird, nur auf die Elite der-

selben, die 7tQ0(ff]rat, uQoaxoXiaxai, IsQoyQa/nfiUTetg und (o^okoyoi. — Aus
Porphyrius entnimmt die Beschreibung Hieronymus, adr. Jorinian. II, 13

[Vallarsi II, 342 sq.).
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nysius im Amt als Bibliotheken /u Al«!xan{lria. Wcpcn der

angegebenen Clironologie kann er nicht identisch sein mit dem
('häremon, welcher von Strabo (XVII, 1, 29 />. SOO) als Zeitgenosse

des Aelius Galliis erwähnt wird. Dieser letztere wird ohnehin

auch als ein Mensch cliaiakterisirt, der durcli seine i'rahlerei und

Unwissenheit sich lächerlich machte, was zu der Charakteristik des

Philosophen niclit passt.

Die Fragmente ChäremonV Bind gesainmeh bei C. Müller, Frngni. hiat.

graec. III, 495—409. — Hierzu sind noch hinzuzufügen: 1) die Mittheilungen

bei Tzetzes iu: Drnconis Stnilonicensis lifjer de metria puetictti et Joannia

Tzetxac exegesis in JTomeri Iliadrm, primum ed. Ondufr. Hermannua, Lipa.

1812, p. 123 u. 146, und 2) die Mittheilungen in dem Tractat de« P«el]u8,
welchen Sathas herausgegeben hat [Bulletm de corrcapondance helUnique, Bd. I,

1877, p. 121—133, 194—208, 309—314). — Vgl. überhaupt: Bahr in Pauly's

Real-Euc. II, 298 f. — liirch, On the hat hook of Chnerewon on Jlier(jylyphiea

{IVansactiona of the lioyal Society of lAterainrc, Second Series rol. III, 1850,

p. 3SÖ—396). — BernayB, Theophrastos' Schrift Ober Frömmigkeit (1866)

S. 21 f. 150 f. — Zeller, Die Hieroglyphiker Chäremon und Horapollo (Her-

mes Bd. XI, 1876, S. 430-433). Der8., Die Philosophie der Griechen III, 1

(3. Aufl. 1880) 8. 688. — Nicolai, Griechische Literaturgesch. 2. Aufl. II, 559.

561. 677. 690. III, 383. — J. G. Müller, Des Flavius Josephus Schrift gegen

den Apion (1877) 8. 203 ff".

5. Apion (vgl. Josephus, coiitra Apion. II, 1— 13). — Ein Zeit-

genosse und Landsmann Chäremon's war der Grammatiker Apion,
der unter allen Gegnern der Juden durch besondere Gehässigkeit

sich auszeichnete und daher von Josephus mit besonderer Bitterkeit

behandelt wird. Sein voller Name war 'Jjtiojv 6 nXuOTovixTiq^%

j
Nach Suidas war IJXtiGrovlxrjg der Name seines Vaters (Lex. s. v.

*Ajcia>p 6 nXtiOTovixov), welchen er demnach als Beiname geführt

hat^**). Wenn Julius Africanus {hei Eused. Fraep. er. X, 10. 16 ed.

65) Clemens Alex. Strom. I, 21, 101 (= Euseb. Praep. erang. X, 12, 2):

Anltuv xolvvv 6 yQannaxixoq 6 ID.fiorovixTjq intx/.Tj&eig. — Clem. Roin. Ilomil.

IV, 6: 'Anniwva xbv n?.eiazovixT]v avÖQa 'A/.egavÖQecc, yQafjLfiaxixbv xtjv ^tiiottj-

fiTjv. — Plinüis, Eist. Nat. XXXVII, 5, 75: Apion cognominatiis Plistonices. —
Gellius, Noct. Äff. V, 14: Apion qui Plistonices appellatus est. Ibid. VI, 8:

lAnlcDV, Graecus homo, qni TlXeiaxovixriq est appellatus. — Als Adjectivum

kommt nkeiaxovlxTiq auf Inschriften öfters vor, Corp. Inscr. Graec. n. 1363.

1364b. Add. 2810b. 2813. 2935. 4081. 4240c. Corp. Inser. Attie. IH n. 478. Dit-

tenberger und Purgold, Die Inschriften von Olympia 1896, n. 55. 225.

66) Bestätigt wird dies durch eine Inschrift auf der Memnon-Statue bei

Theben: lijilwv nXeiaxov[ . . .] ijxovoa xQtg {Letronne, Bectieil des Inscr. gr.

et lat. de PEgTjpte II, 391 = Corp. Inscr. Graec. t. III p. 1204 Addenda n. 4742b
;

bei Lepsius, Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien Bd. XII fehlt die In-

schrift). Da vor ID.eioxov . . . kein Artikel steht, kann es nicht Beiname sein.



[778] VI, 1. Die literarischen Gegner. 407

Gatsfoid, und bei Syncelliia ed. Dindorf I, 120 U. 2S1) uud nach

ihm die pseudojustinische Cohortatio ad Graecos c. 9 den Namen
des Vaters IIooEidcoviog nennen, so ist dies wohl nur Corruption aus

JJXeiarovix/jg. — Nach Josephus {contra Apion. II, 3) war Apion in

einer Oase Aegyptens geboren, also kein geborener Alexandnner,

wofür er sich ausgab. Er hat aber dann das alexandriuische Bürger-

recht erhalten {Jos. l. c) und in Alexandria als Grammatiker sich

einen gewissen Namen gemacht ''). Vorübergehend lehrte erzui'Zeit

des Tiberius und des Claudius auch in Rom {Suidus, Lex. a. v.

^Axloav). Zur Zeit Caligula's durchzog er als Wander-Redner ganz

Griechenland, indem er Vorträge über Homer hielt [Smeca eputt. 88).

Ebenfalls unter Caligula kam er aus Anlass des blutigen Contiictes

der Alexandriner mit den Juden als Gesandter der ersteren nach

Rom {Joseph. Antt. XVIII, 8, 1 ). Nach Josephus soll sein Tod durch

Geschwüre an den Geschlechtstheilen, gegen welche auch die Be-

sclineidung nichts half, herbeigeführt worden sein {c Apion. II, 13).

— Seinem Charakter nach wird Apion als lächerlich eitel geschil-

dert. Er sagte ungeuiil, dass diejenigen, an welche er eine Schrift

richte, dadurch unsterblich würden ^% und pries Alexandria glück-

lich, dass es einen solchen Bürger wie ihn habe {Joseph, c. Apion. II, 12).

Letronue II, 392 ergänzt daher mit Recht UXnaxovixov, ohne die Notiz bei

Suidas zu kennen. Au der Identität mit unserem Apion ii-t wohl nicht zu

zweifeln. Vgl. Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte Rom»
Bd. II. 6. Aufl. 1889, S. 103. Gutschmid. Kleine Schritten IV, 35<j f.

(i7) loh sehe keinen Grund, die Angaben des Josephus über Apion's Her-

kunft zu bezweifeln und ihn für einen geborenen Alexandriner zu halten (so

Willrich, Juden und Griechen vor der makkab. Erhebung S. 172—176).

Wenn Athenäus und die clementinischen Homilien ihn als ^Akfiavdgtvg be-

zeichnen, so ist dies auch nach den Voraussetzungen des Josephus durchaus

correct, da er in Alexandria gewohnt und das alexandrinische Bürgerrecht er-

halten hat. Und ein Manu, der eine Berühmtheit unter den griechischen

Schriftstellern war, darf doch wohl als Graeeus homo bezeichnet werden, wie

von Gellius geschieht. Am seltsamsten ist es, wenn Willrich den Josephus
gegen sich selbst iu's Feld führt, weil er c. Apion. II, 5 die Ptolemäer ol xtöv

n^oyövwv avTov Maxeöovwv ßaatXelq nennt. Indem Josephus hier von Apion's

Vorfahren, den Makedouen, spreche, habe er „wieder einmal geschlafen und
rein aus Versehen die Wahrheit geredet". Ich bezweifle, ob Maxsöövütv mit
növ nQoyövcav avrov zu verbinden ist (Paret übersetzt wohl mit Recht: „die

makedonischen Könige seiner Vorfahren")- Aber selbst wenn diese Verbindung
richtig sein sollte, kann man doch höchstens sagen, dass Josephus aus Ver-
sehen sich iucorrect ausgedrückt hat, aber nicht, dass er nun plötzlich das
Gegentheil von dem sage, was er unmittelbar vorher mit Nachdruck be-

tont hat.

68) Pliniiis, Hist. Nat. praef. § 25: Apion quidem grammatieiis {hie

quem Tiberius Caesar cymbalum mundi voeabat, cum propriae famae tympa-
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Die Schriftstellerei Apion's war eine sehr niannij^faltige •''^j. Am
bekanntesten scheinen seine Arbeiten über Homer gewesen zu sein

(Commentare und ein Wörterbuch). Uns interessirt hier nur seine

ägyptische Geschichte {yllYVJtTiaxa)^ welche nacli Tatian fünf

Bücher umfasste, wovon Josephus das dritte, Tatian und dessen

Nachfolger das vierte, Gellius das fünfte Buch citiren""). In dieser

I
ägyptischen Geschichte haben offenbar alle die polemi-

schen Ausfälle gegen die Juden gestanden, aufweiche die

Erwiderung des Josephus (c Apion. II, 1— 13) sich bezieht
Josephus sagt beim Beginn seiner Besprechung, es sei nicht leicht,

das Gerede Apion's {rov Xoyov) durchzugehen, da er Alles in der

grössten Unordnung vorbringe. Man könne aber etwa drei Punkte

unterscheiden: 1) die Fabeleien über den Auszug der Juden aus

Aegypten, 2) die gehässigen Behauptungen über die alexandrinischen

Juden, und 3) die Beschuldigungen in Betreff des Cultus und der

gesetzlichen Gebräuche. Von letzteren sagt Josephus, dass sie mit

den Anschuldigungen der beiden ersten Kategorien vermischt seien

(^jTi TovToig fitiiixTat II, 1 fin.). Man sieht also deutlich, dass es

sich um einen einzigen Xoyog Apion's handelt, welcher alle jene

Anschuldigungen enthielt, und in welchem nur Josephus um der

besseren Ordnung willen jene drei Kategorien unterscheidet. Nach-

dem dann Josephus auf alle drei Kategorien der Reihe nach ein-

gegangen ist (auf die erste bezieht sich c. Apion. II, 2—3, auf die

zweite II, 4—6, auf die dritte II, 7—13), verlässt er den Apion und

beginnt die positive Darstellung der mosaischen Gesetzgebung. Im

Eingang derselben berührt er gelegentlich noch einmal den Apion

und sagt von ihm, dass er seine Anklage auf einen Punkt zusammen-

gehäuft habe 'JI, 14: r/yr xariiyoQiav . . . d&Qoav . . . txagEv), im

Unterschied von Apollonius Molon, bei welchem sich die Polemik

durch die ganze Schrift hindurchziehe. Es kann also kein Zweifel

num potius videri posset) inmortalitate domiri a se scripsit ad quos aliqua

conponebat

.

69) Verzeichnisse seiner Schriften bei Müller, Fragm. hist. graec. in,

50(3 sg. Gutschmid, Kleine Schriften IV, 361.

70) Josephus c. Äpian. TL, 2: (ftjal yuQ iv tj TQh^ rcüv Alyxmziay.djv. —
Tatian. Oratio ad Graecos c. 38 (= Euseb. Praep. ev. X, 11, 14) : ^Aniiov 6 yqaii-

(xarixoq, dvrjQ doxifjuäraroq, iv r^ TexaQzy t(5v Alyvnxittxoiv [nsvrs öi el-

aiv avTw YQucpai) x. r. k. Hiemach Clemens Alex. Strom. I, 21, 101 =
Euseb. Praep. evang. X, 12, 2. Julius Afrieanus bei Ikiseb. Praep. ev. X, 10,

16 und bei Syneell. ed. Dindorf. 1, 120 u. 281. Pseudo- Justin. Cohortai. ad

Graec. c. 9. — Gellius, Noet. Att. V, 14: Apion in libro Aegyptiacorum

quinto scripsit. Ibid. VII, 8: Verba 'Anioovog eruditi viri ex Aegyptiacorum libro

qtiinto.
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sein, dass sich die Polemik des Josephus nur auf eine Schrift

Apion's bezieht und zwar nur auf einen Abschnitt in einem grösseren

Werke desselben. Dieses Werk war aber, wie Josephus im Beginn

seiner Besprechung (II, 2) ausdrücklich sagt, die ägyptische Ge-

schichte. In derselben hat Apion augenscheinlich bei dem Bericht

über den Auszug der Juden aus Aegypten Veranlassung genommen,
überhaupt eine polemische Charakteristik derselben zu geben in

ähnlicher Weise, wie es Tacitus in den Historien thut {Hist. V,

1—12).— Wenn demnach Clemens Alexandrinus und spätere Kirchen-

schriftsteller eine besondere Schrift Apion's xcixa 'lovöalojv erwähnen,

so beruht dies nur auf einem irrigen Schluss aus den Mittheilungen

des Josephus. Gerade das Schweigen des Josephus beweist, dass

eine solche nicht existirt hat, Dass auch jene Kirchenschriftsteller

keine wirkliche Kenntniss von ihr hatten, zeigt eine genauere Ver-

gleichuug der Texte evident. Denn Clemens Alexandrinus schreibt

an der Stelle, wo er sie erwähnt, factisch nur den Tatian ab (der

seinerseits nur die ägyptische Geschichte Apion's citirt». Alle Spä-

teren aber, welche etwas von einer Schrift Apion's xara 'fovöaioov

wissen wollen, schöpfen wieder nur aus Clemens oder aus Josephus '>).

I
Tatian. Oratio aJ Oraecos c. 38 (= Eiiseb. Praep. etang. X, 11, 14 ed,

Gaisford): Mfjä äs rovrov ^Aniaty b Yga/d/iarixog, dviiQ 6oxtH(äxttxoq, iv ty

xtxÜQxu Ttüv AiYinxtaxüiv (nevxe de tlaiv avnp y(>oy«/i noXXa ßilv xal äXla,

(prjal öe 6x1 ' Kaxiaxatpe xtjv Avagiv "A/nuaii xara xov 'Agyelov ytvöftivoq

Ivaxov, (OQ iv rofg X^örotg uveygaip'ev o MevSr^aioi nxoktfiaioq.

Clemens Alex. Strom. I, 21, 101 (= Eiuseb. Praep. eramj. X, 12, 2 ed.

Oaisford): Anlwv xolvvv h yga/nfiarixog 6 UXetaxovixr/q ^nix).Tj^flq iv x^ xf-

xägxtj X(jiv Aiyvnxtaxdiv iaxoQuöv, xaixoi (piXanfxi^fjfiovwg tiqoi; ''Eßgalovq

Siaxeififvoq, axe Alyvnxiog x6 ytvoq, wq xal xaxä^Iovöaiotv avvxägaaitai
ßißXlov, 'Afxaiaiog xov Aiyvnxiwv ßaaiXiwq fif/ivtjfiivoi xal töJv xax' avxov
ngä^fwv fiÜQXVQu naQaxi&exat IlxoXffxaiov rov Mevöi^otov, xal xa x^q Xe^Koq

avxov (bot tx^r „Kaxiaxaii's de xijv x. x. A." (folgt wörtlich dasselbe Citat wie

bei Tatian, welchen Clemens unmittelbar vorher ausdrücklich citirt).

Julius Africanus bei Euseb. Praep. erang. X, 10, 10 und bei SynceU.

ed. Dindorf J, 120 u. 281: 'Anicov 6$ o lloaetöwviov, nsQiSQyoxaxog ygaußa-
xixiöv, iv xy xaxa 'lovdaltov ßißXto xal iv xy xtxägxy xiäv laxo-
Qiwv (prjal, xaxa "Ivaxov 'A^yorq ßaaiXea, 'Aftoiaioi Alyvnxtwv ßaaiXevovxog,

änoaxTJvai *Iov6alovg, wv Tjyeia&ai Mataia.

Pseitdo- Justin. Cohortatio ad Graee. c. 9: Ovxoj yag IloXe/iütv x£

iv rg 7iQ(6xji Tciiv ''EXXi]vtxüiv laxoQtcüv fiefivrjxai xal 'Annlwv 6 Iloaeiöiovlov

71) Eine kritische Ausgabe der nachfolgenden Texte hat Lagarde be-

absichtigt. Erschienen ist aber nur der Abschnitt aus Tertullian's Apologe-

ticum, der sich mit den folgenden griechischen Texten nahe berührt, Apologet,

c. 19—20 (Septuagintastudien S. 73—87, in: Abhandlungen der Göttinger Ge-
sellsch. der Wissensch. Bd. 37, 1S91).
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iv xy xaxa *Ioväal(ov ßlß).oi xul iv xy xixuQxrj xviv \axo(}iüiv, i.iyutv

xaxu "Ivu^ov *AQyov<; ßuaO.tu 'A/x(üaidoi Aiyvnxlwv ßuailivovxo^ unoax^vai

'lovöalovi, (UV TjytlaUai Miovaia. Kai lIxokt/jaloQ dt u MtvörfOiot;, xä Ai-

yvnxlwv iaxoQ(üv, ünaai xovxoiq ovvxqIx^^i.

Die Erwälinung der niiKohlichen Schrift Apioii'M xaxii 'lovSulujv int in

diesen Zusammenlmng erst durch Clemens hereingelconinien. Giemen h sagt

aber nur, dass Apion eine solche Schrift gcBchrieben hal)e, im Uebrigen citirt

er lediglich wie Tatian die ägyptische Geschichte Apion's al« Quelle für die

Angabe, das« Aniosis zur Zeit des Inacbot» regiert habe. Julius Africanus
dagegen erlaubt sich nun auf Grund der Clemens->St<-IIe zu behaupten, duM
jene Angabe in den beiden angeblichen Schriften Apion's «ich linde, indem er

zugleich auch noch den Moses hereinzieht, von dem in der citirten Stelle

Apion's gar nicht die Rede ist. Endlich der Verfasser der Cohortatio

schreibt wieder nur den Julius Africanus ab. Letzteres glaube ich in meinem
Aufsatz in Brieger's Zeitschr, für Kirchengesch. Bd. II (1878) 8. 310-331

bewiesen zu haben. Vgl. auch Donnldson, Jlintory of Christian Litf^ature

II, 9ü ff. Harnack, Texte und Untersuchungen Bd. I, Heft 1-2, 1882, 8. 157.

Neu mann, Theol. Literaturzeitung 1883, .582. Renan, Marc-Aunle 1882,

p. 107 Anm, Die Abhängigkeit der Coht/rtatio von dem bei Julius Africanus

vorliegeudcn Texte Ist jedenfalls zweifellos. Gutschmid hat daher, indem

er von der irrigen Voraussetzung ausging, dass die Cohortatio älter sei als

Julius Africanus, für beide eine gemeinsame Quelle angenommen (Jahrbb. fOr

class. Philologie 1860, 8. 703—708, abgedr. in: Kleine Schriften II, 19fj—203).

Bei dieser Annahme wollen auch noch einige Neuere stehen bleiben, mehr im
Glauben an Gutschmid's Autorität al« aus zureichenden Gründen. So Völter,
Zeitschr. für wissensch. Theol. 18S3, 8. 180 ff. Dräseke, Zeitschr. für Kirchen-

gesch. ßd. VII S. 257 ff. — Selir gut würde es zu unserer Auffassung passen,

wenn Dräseke mit seiner Hypothese Recht hätte, dass die Cohortatio ein

Werk des Apollinarius von Laodicea sei, 3ü2 n. Chr. verfasst (Texte und
Untersuchungen von Gebhardt und Harnack, VH. 3—4, 1892. 8. 83—99; ebenso

Asmus, Zeitschr. für wissensch. Theol. 1895, S. 115 ff. vgl. 1897, S. 268 ff.).

Aber diese Hypothese steht auf schwachen Füssen, 8. Jülicher, Gott. geL

Anz. 1893, S. 82 -84.

Eusebius Hist. eccl. III, 9, 4 sagt bei Aufzählung der Schriften des

Josephus, dass die Schrift „Ueber das hohe Alter der Juden" (d. h. contra

Apionem) geschrieben sei „gegen den Grammatiker Apion, welcher damals einen

koyoq gegen die Juden verfasst hatte" inQoQ 'Anlwvu xov ygafxiiaxixov xaxa
\'lov6alü)v XT]vixa6f avvxa^avxa Xoyov). Offenbar ist dies nur aus Jo-

sephus erschlossen. Dasselbe gilt aber auch von Hieronymus, De riris

illustr. c. 13 {opp. ed. Vallarsi II, 851): adversum Äpjrionem grammaticum
Alexandrinum, qiti sub Caligida legafus missus ex parte gentiliimi contra
Philonem etiam librum, vituperationem genfis Judaicae continen-
tem, scripserat. Der Bericht des Eusebius, welchen Hieronymus seiner Ge-

wohnheit gemäss abschreibt, ist hier nur bereichert durch die Combinatiou,

dass das Buch Apion's gegen Philo gerichtet gewesen sei. Diese Combi-

natiou beruht auf Joseph. Antt. XVIII, 8, 1. Aus der griechischen Ueber-

setzung des Hieronymus (Sophronius) stammen \\-iederum die Angaben bei

Siiidas Lex. s. v. ^IcoaTjTioq. — Wenn es endlich in den clementiuischen
Homilien heisst, dass Apion noXXa ßißkla gegen die Juden geschrieben habe

(Homil. V, 2), so ist diese Angabe natürlich nicht ernsthaft zu nehmen.
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Die Fragmente der historischen Schriften Apion's bind gesammelt bei

C. Müller, Fraynienta historicoruiit graicorum III, 5(.Kj—5 IG. — Die Frag-

mente über die Juden aus Josephus bei Beinach, Textes d'auteurs grees et

romains rclatifs au Jiuläismc (1895) p. 123—134. — Vgl. überhaupt: Burigny,
Memoire sur Apion (Memaires de l'Academie des Inseriptians et Belles-Lettres,

Alte Serie Bd. XXXVIII, 1777, p. 171—178). — Lehrs, Quid Apio Homero
praestiterit [Quaestiones Epicae 1837, p. 1—34). — Cruiee, De Flacii Josephi

in auctoribus contra Apionem afferendis fide et auctorüatc {Paris 1S14) p. 9. —
Schliemann, Die Clementiuen (1844) S. 111 ff. — Volkmanii in Pauly's

Real-Enc. I, 1 (2. Aufl ) S. 1243 f. — Creuzer, Theo!. Stud. und Krit. 1K53,

S. 80 f. — Paret, Des Flavius Josephus Werke übersetzt, 7. Bdchn. (IsöG)

S. 741—745. — Hausrath, Neutestamentliche Zeitgeschichte 2. Aufl. II, 187

—195. — Nicolai, Griech. Literaturgesch. 2. Aufl. II, 345—347. — J.

G. Müller, Des Fl. Josephus Schrift gegen den Apion (1877) S. 14—17. —
Lightfoot, Art. „Apion" in: Stnith and Wace, Uictionary of Christian Bio-

grap/ty I, 128—130. — Kopp, Apio's Homerlexicon (Hermes XX, 1885, S. IGl

—180). — Sperling, Apion der Grammatiker und sein Verhältnis zum Ju-

dentum, Dresden, Gymnasialprogr. 1886. — Baumert, Apiunis quae ad llome-

riim pertinent fragmenta. Diss. Königsberg 188C. — Kopp, Da« Wiener
Apion-Fragment (Rhein. Museum XLII, 18S7, S. 118—121). — Gutschmid,
Kleine Schriften IV, 1893, S. 35«)—371. — Harnack, Gesch. der altchr. Litt.

I, 761. 775. — Cohn in Pauly-Wissowa's Real-Enc. I, 2803-280G. — Will-
rieh, Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung (1695) S. 172—176.

— Wellmann, Aegyptisches [über die Benützung von Apion's Alyviixiaxu

bei Späteren] (Hermes XXXI, 189G, S. 221—253i.

6. Die bisher genannten literarischen Gegner der Juden sind

hier eingehender behandelt, weil gegen sie hauptsächlich die Pole-

mik des Josephus gerichtet ist. Eine ei-sehöpfende Aufzählung aller

griechischen und römischen Schriftsteller, welche bis zum Anfang
des zweiten Jahrhunderts nach Chr. über die Juden in polemischem

Sinne sich geäussert haben, würde noch eine stattliche Reihe von

Namen ergeben. Fast alle Schriftsteller, die überhaupt auf die

Juden zu sprechen Jcommen, haben dies eben im polemischen Sinne

gethan. Unter den vorchristlichen griechischen Autoreu nennt

Josephus nauientlich noch den angesehenen Historiker und Philo-

sophen Posidonius als Gegner der Juden (c Apion. II, 7). Ver-

muthlich hat dieser in seinem grossen Geschichtswerke (s. darüber

oben § 3) irgendwo die Gelegenheit zu einem polemischen Excurse
gegen die Juden ergriöen; und aus seinem vielgelesenen Werke
haben dann direct oder indirect manche Spätere geschöpft, soDio-
dorus (XXXIV, 1) und Trogus Pomp ejus, der uns durch den

Auszug des Justinus (XXXVI, 2—3) erhalten ist '2). Polemisch

72) Vgl. über Posidonius als Quelle der Späteren die Abhandlung von
J. G. Müller, Stud. und Krit. 1843, S. 893 fl". und dessen Commentar zu Jo-

sephus' Schrift gegen Apion (1877) S. 214 fl'. 258 f.
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waren auch die uns kaum dein
|
Namen nach bekannten Werke des

Nikarchus (Müller, Fnujvi. III, 335) und Damokritus (Müller,

Friujm. IV, 377j. Von römischen Historikern ist ausser dem schon

genannten Tiogus Ponipejus besonder» Tacitus hervorzuheben,

dessen Charakteristik dei- Juden {Hist. V, 2 tt'.) von der tiefsten

Verachtung dictirt ist. Ausserdem haben namentlich die römischen

Satiriker Horaz, Juvenal, Martial die Juden zur Zielscheibe

ihres Witzes gemacht"),

2. Die Apologetik.

Gegenüber den mannigfachen Angriffen, welche das Judenthum

zu erdulden hatte, hat die jüdische Apologetik einen doppelten Weg
der Vertheidigung eingeschlagen: einen indirecten und einen directen.

Indirect apologetisch ist ein gi'osser Theil der historischen und philo-

sophischen Literatur des hellenistischen Judenthums; sie will zeigen,

dass das Judenthum in keiner Beziehung einen Vergleich mit den

anderen Völkern zu scheuen habe. Aber man hat sich damit nicht

begnügt, sondern zuweilen auch in systematischer Form die er-

hobenen Anklagen Punkt für Punkt zu widerlegen gesucht. Derartige

systematisch-apologetische Werke sind uns zwei bekannt,

das eine (von Philo) nur durch ein kurzes Bruchstück, das andere

(von Josephus) im vollständigen Texte. 1) Aus Philo's cbtoXoyia

vjtsQ 'lovöcdfov theilt Eusebms Praep. evaiig. VIII, 1 1 die Schilderung

der Essener mit. Wir können uns darnach keine Vorstellung von

der Anlage des Werkes machen. Identisch hiermit ist wohl die von

Euseb. Hist. eccl. II, IS, 6 eiwähnte Schrift Philo's jrtQi 'Jovöaicop.

Apologetisch ist auch der Inhalt von Philo's ^V:noiytxixa, aus welchen

Exisebius Praep. evang. VIII, 6—7 einige Bruchstücke mittheilt.

Da Eusebius selbst das Werk als ein apologetisches charakterisirt

{Pr. ev. VIII, 5 ßn. sv&a rov vjiIq 'lovöaicov mq jrQog xarfjyoQOvg

avxcöv jcoiovfisvog Xoyov ravxa (prjoiv), so liegt die Vermuthung

nahe, dass es mit der axoXoyia identisch ist; vgl, unten § 34.

2) Das Werk des Josephus, welches hierher gehört, ist bekannt

unter dem Titel contra Apionem. Dieser Titel rühii; aber nicht von

Josephus selbst her und erweckt eine irrige Vorstellung von dem
Inhalte des Werkes, Denn dasselbe beschäftigt sich durchaus nicht

bloss mit Apion, sondern versucht eine umfassende systematische

Vertheidigung des jüdischen Volkes gegenüber allen wider dasselbe

erhobenen Beschuldigungen (Näheres s, oben § 3).

73) Vgl. die Sammlung der Texte bei Reinach, Textes (Tauteurs grecs

et romains relatifs au Juddisme, 1895,
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Indem wir im Folgenden versuchen, die Hauptmomente der
Anklage und der Vertheidigung zu skizziren, müssen wir uns

im Wesentlichen auf das von Josephus gebotene Material beschränken,

da seine Schrift die einzige uns erhaltene ist, welche sowohl eine

Uebersicht über die Anklagepunkte als einen Einblick in die Methode

der apologetischen Beweisführung darbietet Die Stimmung der

griechisch-römischen Welt gegenüber den Juden ist bereits o]>en

jS. 102 ft'. geschildert. Hier sollen nur die eigentlichen Anklagen
und die jüdische Antwort auf dieselben vorgeführt werden.

1) Ein umfassendes gelehrtes Material wird von Josephus in

dem ersten Abschnitt seiner Vertheidigungsschrift (I, 1—23) auf-

geboten, um zu beweisen, dass das jüdische Volk an Alter den
übrigen Culturvölkern nicht nachstehe. Er sagt: die Be-

hauptung, dass es erst späten Ursprungs sei, weil die griechi-

schen Geschichtschreiber seiner nicht gedächten, sei thöricht, selbst

wenn die Voraussetzung richtig wäre. Denn auch das Schweigen
aller griechischen Geschichtschreiber würde nichts gegen die frühe

Existenz des Volkes beweisen, da die Juden als im Binneulande

wohnend den Griechen recht wohl unbekannt bleiben konnten. In

W^ahrheit werde aber das jüdische Volk schon in uralter
Zeit von den besten Geschichtschreibern der Aegypter,
Phönicier, Chaldäer (Manetho, Dios, Menander, Berosus u. A.),

ja auch von griechischen Geschichtschreibern selbst er-

wähnt. — Der Eifer und das grosse Material, welches Josephus

für diesen Nachweis aufwendet, zeigt, von welcher Wichtigkeit ihm
die Sache ist. Die Behauptung späten Ui-sprungs war gleich-

bedeutend mit der Behauptung historischer Bedeutungslosigkeit.

Ein Volk, das erst neuerdings auf dem Schauplatz der Geschichte

aufgetreten ist, hat natürlich auch in der Geschichte keine Be-

deutung. Es hat seine Cultur erst von den älteren Völkern em-
pfangen. Damit ist aber die jüdische Ehre an der Wurzel an-

gegritfen. Der jüdische Apologet hält es daher für seine erste

Aufgabe, diese fundamentale Beleidigung giündlich aus dem Felde

zu schlagen'*).

2) Während die Griechen sich im Allgemeinen damit begnügten,

das hohe Alter des jüdischen Volkes zu leugnen, haben die Alexan-

driner auch über den Ursprung der Juden sehr unschöne Dinge

74) üeber das Motiv des Altersbeweises s. c. Apion. II, 15. — Bekannt-
lich legen auch die christlichen Apologeten grossen Werth darau£ S. Tatian.

c. 31, 36—41. TheophÜHS ad Autol. III, 20 ff. Clemens Aiexandrinus Strom.

I, 21, 101—147. TertuUian. Apolog. 19. Pseudo-Justin. Cohort. ad Graec. c. 9.

Eusebius Praep. evamj. X, 9 ff. Noch mehr bei Sem i seh, Justin I, 134.
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erzälilt. Die Quintc^sscüiz ilnci Fabeleien i.^i die, das» dh- .\\nh-u

aussätzige Aegypter seien, welche auf sehr wenig ehrenvolle Weise

dazu gekommen seien, ein eigenes Volk zu bilden, Aegypt^-n zu

verlassen und sich in Palästina anzusiedeln '*). (gegenüber diesen

Märchen fühlt sich Josephus auf der Höhe der Situation. Mit

souveräner Ueberlegenheit weist er den Alexandrinern das Lächer-

liche und die | inneren Widersprüche ihrer Behauptungen nach

(I, 24—35; II, 1—3).

3) Mit der Behauptung späten Ui-sprungs hängt auch die andere

zusammen, dass die Juden nichts für die Cultur geleistet

hätten. Apollonius Molon sagte, sie seien die unfähigsten der Bar-

baren und hätten darum keine nützliche Erfindung zu der all-

gemeinen Cultur beigesteuert (r. Apion. II, 14: «rpt-töraror«; tlvui

Tföv ßaQßccQop xcä öia xovxo fifjötp tlq top ßiop ei'yQtjfia ovfjßt-

ßXTJo&ai liovovq). Apion sagte, sie hätten keine bedeutenden Männer,

wie etwa Erfinder von Künsten oder durch Weisheit sich aus-

zeichnende, hervorgebracht (c Apion. II, 12: {^ai\uaatovg avÖQag ov

jtaQEOx/jxafiEV , oiop tsxpcöp tipcöp tvQerag tj oorpla 6ut<piQ0PxaQ).

Diesen Vorwürfen ist nun schon die ältere jüdische Legende mit

der Behauptung zuvorgekommen, dass vielmehr umgekehrt die

Juden die Urheber aller Cultur seien. Ntich Eupolemus war
Moses der erste Weise, der Erfinder der Buchstabenschrift fs. oben

S. 352), nach Artapanus hat Abraham die Aegypter in der Astro-

logie unterwiesen, Joseph für bessere Bebauung des Landes gesorgt,

Moses überhaupt alle Cultur gebracht (S. 354 f.). Der Philosopli

Aristobulus erklärt bereits den Moses für den Vater der griechi-

schen Philosophie; aus ihm haben Pythagoras, Sokrates, Plato und

die Anderen das Ihrige geschöpft (S. 386). Dieselbe Behauptung

wird von Philo wiederholt. Und eben diese nimmt auch Josephus

auf (c. Apion. II, 16 [ed. Niese § 168]; 36; 39), während er von den

Legenden des Eupolemus und Artapanus in seiner Apologie keinen

Gebrauch macht. Er legt hier das Hauptgewicht darauf, neben

dem hohen Alter zugleich auch die Weisheit und Vortrefflichkeit

der mosaischen Gesetzgebung darzuthun.

4) Die speciellen Anklagen gegen das Judenthum betrafen vor

Allem seine Gottesverehrung, die überall mit der Weigerung
verbunden war, irgend einen anderen Cultus als berechtigt an-

zuerkennen. Dies letztere war im Zeitalter des Hellenismus etwas

Unerhörtes. .,Leben und leben lassen" war hier auf religiösem

75) So mit n/knnigfachen Variationen im Einzelnen: Man et ho ^cmitm

Apion. I, 26), Lysimachus (I, 34). Chäremon (I, 32) Apion ill, 2). Femer:
Justin XXXVI, 2 und Tacitus Eist. V, 8. Vgl. auch oben S. 103 f.
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Gebiete die Losung. Man war gerne bereit, die mannigfachsten

Arten der Gottesverehruug zu dulden, wenn nur die Anhänger des

einen Cultus auch die anderen gelten Hessen. Namentlich von den

Bürgern einer Stadt wurde als selbstverständlich vorausgesetzt,

dass sie neben ihrem etwaigen Privatcultus auch an dem Cultus

der städtischen Götter sich betheiligten. Wie musste es da als

eine Abnormität empfunden werden, dass die Juden jede andere

Art der Gottesverehrung als die ihrige schlechthin verwarfen und

jede Betheiligung an anderen Culten unbedingt ablehnten. Für
den Standpunkt des Hellenismus war dies gleichbedeutend mit
Gottlosigkeit. Wenn sie Bürger sind, warum verehren sie nicht

die städtischen Götter? Diese Anklage der a&tottjg, der Verachtung

der Götter, kehrt fast bei allen Gegnern des Judenthums von

Apollonius Molon und Posidonius bis auf Plinius und Tacitus

wieder'^); und aus ihr sind sicherlich zu einem grossen Theile die

Conflicte der städtischen Communen mit den Juden namentlich in

den Städten, wo sie das Bürgerrecht hatten, entstanden'"). Die

Apologetik hatte gegenüber diesen Anklagen in der Theorie einen

leichten, in der Praxis einen schweren Stand. Einem gebildeten

Leser gegenüber war es nicht allzuschwer, die Vorzüge der mono-

theistischen und geistigen Auffassung des Wesens Gottes darzuthun,

zumal die griechische Philosophie ein reiches Material von Gedanken

darbot, welches hier dem jüdischen Apologeten zu Hülfe kam. In

diesem Sinne verfährt denn auch Josephus, indem er einfach den

jüdischen Gottesbegriff in seiner Vorzüglichkeit darstellt {c. Ajnon.

II, 22). In der Praxis aber, bei der Masse des Volkes, drang man
mit solchen Betrachtungen nicht durch. Es blieb doch immer der

Vorwurf haften, dass die Juden alles das, was die Anderen unter

Gottesverehruug verstanden, schlechthin verwarfen. Die Haupt-

waffe der jüdischen Apologetik war daher auf diesem Punkte ein

kräftiger Angriff. Warf man den Juden vor, dass sie die Götter

verachteten, so zeigten diese nun ihrerseits, was das für Götter

seien, welche die Anderen verehrten: schwache, hölzerne, steinerne,

silberne und goldene Gebilde von Menschenhand, oder Thiere allerlei

7t)) Apion bei .Jos. c. Apion. II, 6: quomodo ergo, inquit, si sunt eires,

eosdvin deos, (/iws Alexatidriui, noti colinit? — Posidonius und Apollonius
Molon ihid. II, 7: aceiisdut quidem nos, quare nos eosdem deos cum aliis non

colimits. — Apollonius Molon »//«/. II, 14: w? d&eov^ . . . Xoiöoqh. — Pli-

nius H. N. XIII, 4, 46: geyts eontumflid mtuiinuin insigtiis. — Tn^'ifus Hist.

V, 5: coutenmere deos.

11) Jos. Antt. XII, 3, 2: Die jonischen Städte Kleinasiens verlangten

von M. Agrippa: ft avyysvüq tiatv avxoi<: 'lovdaioi, otßso&ai xov? avxwv
&sovg.
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Alt, oder im besten Pralle Wesen, die mit manni^achen mensch-

lichen Schwachheiten behaftet waren. Gegenüber den Verehrern

solcher Götter konnten die Juden in der That sich als die über-

legenen fühlen (vgl. z. B. Psetulo-Arütecm in Havercarap's Jo.sephus

II, 2, 116, Sapientia Salomonis c. 13— 15, Brief Jeremiae, Philo

häufig, Joseph, c. Apion. II, 33—35, und besonders die Sibyllinen )''*).

Von geringerer praktischer Bedeutung als der Vorwurf der

äd-toxTjq waren einzelne lächerliche Märchen, die man vom Jüdi.schen

Cultus erzählte: dass sie einem Eselskopf göttliche Ehre erwiesen

und dass sie alljährlich einen Griechen opferten und dessen Ein-

geweide vei-speisten (s. oben S. 104 £F. Anm. 8, 9, 19). Diese Mär-

chen sind wohl immer nur in kleineren Kreisen geglaubt worden,

und Josephus kann mit Leiclitigkeit ihre Al)surdität nafhweist'n

{contra Apion. II, 7—9).

I
5) Von grösserem Belang war dagegen ein anderer Punkt, der

mit der dO-eorijg der Juden zusammenhing: die Verweigerung des
Kaisercultus. Seit Augustus wetteiferten alle Provinzen mit ein-

ander in der Pflege dieses Cultus (s, oben Bd. 11, S. 261). Der Eifer für

denselben war ein Gradmesser loyaler römerfreundlicher Gesinnung;

die gänzliche Verweigerung gleichbedeutend mit Nicht-Erweisung

der der Obrigkeit schuldigen Ehrerbietung. Dies war wenigstens

die Auffassung der hellenistischen Bevölkerung, welche nach den

Gewohnheiten der hellenistischen Zeit aus freiem Antrieb den Kaisern

diesen Cultus entgegengebracht hatte. Die Juden waren dem gegen-

über insofern in einer günstigen Lage, als die Kaiser des ersten

Jahrhunderts, mit alleiniger Ausnahme Caligula's, diesen Cultus

nicht direct forderten. Und er ist von den Juden, abgesehen von

der kurzen Episode unter Caligula, überhaupt niemals gefordert

worden, da mit der staatsrechtlichen Anerkennung ihrer Gemeinden

seit Cäsar auch die Art ihrer Gottesverehrung staatsrechtlich ge-

schützt war (s. oben S. 74). Für die Gegner der Juden war es

aber doch stets ein willkommener Angiiffspunkt, dass sie durch

ihre Verweigerung des Kaisercultus sich als schlechte Staatsbürger

78) Auch die unter Philo's Namen gehende Schrift De vita contem-
plativa beginnt (§1) mit einer Diatribe über die Ttiorheit des Götzendienstes.

In den Erläuterungen hierzu haben Conybeare {Philo ahout Die Conteinplative

Life 1895) und "Wendland (Jahrbb. für class. Philologie, 22. Supplementbd.

1896, S. 707) ein reiches Material von Parallelstellen aus Philo (Wendland

auch aus den Sibyllinen und anderen Schriften) zusammengestellt. Wendland
weist auch (S. 708 f.) darauf hin, dass „die jüdische und christliche Apologetik

hier nur die Kritik fortsetzt, die schon die heidnische Philosophie, nament-

lich die akademische Skepsis, geübt hatte". Andererseits haben bekanntlich

auch schon die Propheten des A. T. vorgearbeitet.
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ei"wiesen "^j. — Die jüdischen Apologeten können sich gegenüber

diesem Vorwurf auf die Tliatsache berufen, dass im Tempel zu

Jerusalem täglich ein Opfer für den Kaiser dargebracht werde

{Joseph, c. Apwn. II, Qßn. Bell. Jud. II, 10, 4; vgl. oben Bd. II, S. 3ü3 £),

und dass bei besonderen Veranlassungen sogar Hekatomben für den

römischen Kaiser geopfert würden {Philo, Leg. ad CaJ. § 45, Maiig.

II, 598). Damit war in der That ein gewisses Aequivaleut gegeben

für den den Juden unmöglichen Cultus des Kaisers. Ausserdem

versäumt Josephus auch nicht, bei jeder Gelegenheit darauf hin-

zuweisen, welcher Gunst sich die Juden sowohl von Seite der

Ptolemäer als von Seite der Cäsaren zu erfreuen hatten (c. Apion,

II, 4—5; Antt. XIV, 10. XVI, 6). Das wäre doch nicht möglich,

wenn sie nicht loyale Staatsbürger wären!

6) Mit der religiösen Absperrung hing auch eine gewisse

sociale Absperrung zusammen. Das echte Judeuthum verwirft

ausdrücklich den im Zeitalter des Hellenismus sich mehr und mehr
Bahn brechenden Gedanken, dass alle Menschen unter sich Brüder

und darum vor Gott gleich sind. Es sieht in dem Ungläubigen

nur den Sünder, der dem Strafgericht Gottes verfallen ist, und
bezieht die Vaterliebe Gottes nur auf den Samen Abraham's, weshalb

auch nur Abrahams Kinder unter sich Brüder sind. \\'euu dieser

Particularismus von dem philosophischen und überhaupt helleni-

stischen Judenthum auch nicht in seiner vollen Schärfe festgehalten

wurde, so hat er anderei*seits doch wieder eine Stütze erhalten

durch die Anschauung, dass der Heide als solcher unrein ist; dass

also im Interesse der levitischen Reinheit der Verkehr mit ihm
möglichst zu meiden ist; und ferner durch die Aengsllichkeit, mit

welcher man die Berührung mit allem, was in irgend einer Be-

ziehung zum Götzendienst stand, verabscheute (vgl. oben Bd. II, S. 67

— 72). War also der Jude schon durch die Theorie dazu an-

gewiesen, den NichtJuden nur als „Fremden" zu be-

trachten, so war es ihm auch in der Praxis, wenn anders
er das Gesetz beobachten wollte, unmöglich, in irgend
einer näheren socialen Gemeinschaft mit dem Heiden zu
leben. Diese theoretische und praktische dfii$,ia, die der ganzen
Tendenz der hellenistischen Zeit widersprach, ist den Juden stets

und ganz besonders zum Vorwurf gemacht worden. Den Griechen

und Römern, welche die tieferen Motive nicht kannten, erschien

sie nur als Mangel an Humanität, an wahrer Menschen-

79) Apion bei Jos. c. Apion. IT, (5 wjerf. : derogare nobis Apian vohtU, qtiia

mperatorum non statiuimiis imayines. — Taeiius, Uist. V, 5: nan regllm.^

haec adulatio, mm Caesaribus hotiur.

Sohürer, Geschichte HI. 3. Aufl. •>',
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liebe, ja als frevelhafter Mensclienhass. Und sie mag
sich wohl nicht selten auch wirklich in solchen Formen geäussert

haben^^j. — Die Apologetik verfährt hier theils und hauptsächlich

so, dass sie auf die humanen Bestimmungen des Gesetzes besonders

auch den Fremden gegenüber hinweist {Jon. c Apion. II, 28—29,

l'häo De caritate § 12—15 Mamj. II, 392—395), theils auch so, dass

sie zeigt, wie die antiken Staatsgesetze in der Ausschliessung d»*r

Fremden noch viel weiter gehen als das mosaische {c A/>u>ii. II,

36—37).

7) Die bisher erwähnten Eigenthümlichkeiten der .liidfu,

ihre d&^soTr/Q und ihre dfJiQta, sind die im öffentlichen Lel»en

am stärksten hervortretenden. Eben um ihretwillen mussten

die Juden als P'einde der ötfentlichen Ordnungen und Einrichtungen,

wie sie |
sich nun einmal gebildet hatten, ja als Gegner der ganzen

übrigen menschlichen Gesellschaft erscheinen. Auf diese Punkte

sind daher auch die Angriffe am ernsthaftesten gerichtet. Andere

Eigenthündichkeiten gaben mehr zu Spott und Hohn, als zu eigent-

lichen Anklagen Veranlassung. Dahin gehören: a) die Beschnei-

dung, b) die Enthaltung von Schweinefleisch und c) die

Sabbathfeier^'). Den Vorwurf besonderer ünsittlichkeit, zu dem

Tacitus sich versteigt^^)^ haben sonst doch auch die gehässigsten Geg-

80) Schon die Rathgeber des Antiochus Sidetes wiesen auf die dfii^ia der

Juden hin {Jos. Antt. XIII, 8, 3 u. Diodor. XXXIV, 1, wahrscheinlich nach

Posidonius). — Justinus XXXVI, 2, 15: caverinü, nc cum percgr'mis fon-

virercnt. — Apollonius Molon bei Joseph, c. Apion. II, 14: dt: . . . fnaav-

&QÜJ710VQ XoiöoQfZ. Ibid. II, SO: o M6).(ov 'Ano?.).wveog rjucüv xarriyögiiotv nzi

fiy naQadfxöfjif^K zovg aXXaiq 7iQoyuTfi).Tj/jfitvovc So^aig negl &eov, (J-tjAt xoi-

vcüVHV i9^eXofxev roZg xa&' txtgav ai-vi^&eiav ßiov ^^y TiQorxtQOvfxtvoig. — Lj-
simachus behauptete (Jos. c. Apion. I, 34), Moses habe die Juden angewiesen,

firjze dv&Q(u7i(ov xivl fvvot'ioeiv etc. — Nach Apion {Jos. c. Apion. II, 8)

pflegten die Juden bei der alljährlichen Opferung eines Griechen zu schwören,

uf inimicitias contra Graecos luiberent, oder, wie es II, 10 heisst: fXTjöfvl fvvo-

ijoftv dkXoq)vX(p, fiälioxa 6e"E?.XT]aiv, — Tacit. Hist. V, 5: adrerstis omnes

alias hostile odium: separat i epiilts, discreti ciibilihus . . . alienarurn conciibifu

abstinent. — .luvenal. Sat. XIV, 103—104 (s. oben S. 106). — Auch den

Christen wurde der schroffe Gegensatz, in welchen sie sich zur Welt stellten,

als fiiaav&gwnla ausgelegt, s. Tacit. Annal. XV, 44 und dazu Zeller, Das

odium generis humani der Christen (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1891,

S. 356—367).

81) Beschneidung: Apion bei Jos. c. Apion. II, 13 init. Eoratius Sat. I,

9, 69 sg. — Schweinefleisch: Apion bei Jos. c. Apion. II, 13 init. Jurennl.

Sat. VI, 160. XIV, 98. — Sabbathfeier: Jutenal. Sat.XIV, 105—106. Ta<it.

Eist. V, 4.

82) Tac. Hist. V, 5: projectissima ad libidinem gens .... inter se nihil

illicitum.
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ner nicht zu erheben gewagt. — Die Apologetik stellt dem Spott

über jene einzelnen Eigenthümlichkeiten ein ideales Gesammt-
bild der mosaischen Gesetzgebung gegenüber. So sucht na-

mentlich Josephus durch eine zusammenhängende positive Dar-

stellung zu zeigen, wie die Vorschriften des mosaischen Gesetzes

überall die reinsten und idealsten seien (c Apwn. II, 22—30; vgl.

auch Antt. IV, 8). Auf jene anstössigen Punkte geht er dabei

nicht ein. Er begnügt sich, seinen Gegner, den Aegypter Apion,

darauf zu vei-weisen, dass ja auch die ägyptischen Priester sich

beschneiden lassen und kein Schweinefleisch essen {Ap. II, 131 Im
Allgemeinen verweist er, um den Werth und die V^ortretfiichkeit

des Gesetzes darzuthun, auch auf das hohe Alter desselben (U, 15)

und auf den tadellosen Charakter des Gesetzgebers Moses (II, 16),

ferner darauf, dass dieses Gesetz seinen Zweck wirklich erfülle,

indem es von Allen gekannt und von Allen befolgt werde, welcher

staunenswerthe Erfolg daher komme, dass es nicht nur gelehrt,

sodern auch eingeübt werde (II, 16—19). Endlich hebt Josephus

noch hervor, dass kein Jude je seinem Gesetze untreu werde, was
ja auch wieder ein Beweis für die Vortreftlichkeit desselben sei

(II, 31—32; 38). Was hier fehlt — ein näheres Eingehen auf jene

den Heiden anstössigen Punkte — das hatte Josephus schon früher

in einem besonderen Werke darbieten wollen, welches handeln sollte

x«r« rag ijfitrtQag öo^ag rcöp 'lovÖaicov iv tf'ooaQOi ßißXoig Jitgl

d-sov xal trjg ovalag avrov xäi xbqI rmv vofimv, 6ta rl xax
avxovg t« //ei^ I^eoxiv t)(ilv Jtotstv, rä ös xexcoZvtai (Antt.

XX ßn.). Unter anderem wollte er hier die Gründe für die Be-

schneidung angeben {Antt. I, 10, 5: rtjv alxlav 6k rijg xsQirofirjg

ijfiwv bv aXXoig öfjXfooco), und die Gründe, weshalb Moses die

einen Thiere zu essen erlaubt habe, die anderen aber nicht {Antt.

III, 11, 2: rag alztag, a<p mv xivrjd-slg xa fisv avxmv ßgatra [al.

ßQ(D[iata\ t]nlv exe'XevGsv elvat, xmv öe XQooita^sv djtt'xso^ai).

Dieses beabsichtigte Werk, auf welches Josephus auch sonst öfters

hinweist {Antt. proem. § 4 s. fin. [Niese 25]; I, 1, 1; III, 5, 6; 6, 6;

8, 10. IV, 8, 4; 8, 44), ist nicht zu Stande gekommen. Es finden

sich aber auch in seinen erhaltenen Schriften manche Andeutungen

über den tiefereu Sinn der Cultusgesetze^^). — Philo geht eben-

falls in erster Linie darauf aus, die Vortrefflichkeit, Humanität

und sittliche Strenge der mosaischen Gesetze im Allgemeinen dar-

zuthun (so nicht nur in den Hypothetica bei Euseb. Praep. evang.

VIII, 7, 1—9 ed. Gaisford, sondern auch in dem grossen systema-

83) Püznanski, Ueber die religionsphilosophischen Anschauungen des

Flavius Josephus, Breslau 1887, S. 35—37.

27*
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tischen Werke über die mosaische Gesetzgebung, s. oben S. 367 1.
"

' .

Er ist aber zugleich bemüht, auch diejenigen speciellen Gebräuche,

welche den Heiden als seltsam erschienen, wie Heschneidung, \'ei-

bot der unreinen Thiere, Sabbathfei»*r, als vernünftig und zweck-

mässig zu erweisen. Die ältere Apologetik eines Arist<fas und

Aristobul ist ihm darin bereits vorangegangen'^'^).

I

VII. Jüdische Propaganda unter heidnischer Maske.

Am Schlüsse unserer Uebersicht ist noch eine Cla.sse literarischer

Erzeugnisse zu besprechen, die für das hellenistische Judenthum

höchst charakteristisch sind: jüdische Schriften unter heid-

nischer Maske. Die Schriften dieser Kategorie sind ihrer litera-

rischen Form nach sehr verschieden, haben aber alle das gemein-

sam, dass sie unter dem Namen irgend einer heidnischen Autorität

auftreten, sei es nun einer mythologischen Autorität wie der Sibylle,

oder unter dem Namen angesehener Männer der Geschichte, wie

des Hekatäus und Aristeas. Eben die Wahl dieser Pseudonymen

Form beweist, dass alle diese Schriften für heidnische Le-

ser berechnet sind und unter den Heiden für das Juden-
thum Propaganda machen wollen. Denn nur für heidnische

Leser waren ja jene Namen eine massgebende Autorität; nur um
ihretwillen kann also jene Form von einem jüdischen Verfasser

gewählt sein. Es kommt demnach hier in significanter Weise die

Tendenz zum Ausdruck, die überhaupt einem grossen Theil der

hellenistisch-jüdischen Literatur eigenthündich ist: die Tendenz, auf

nichtjüdische Leser zu wirken. In irgend einer Hinsicht soll da-

mit unter den Heiden für das Judenthum Propaganda gemacht wer-

84) Wendland, Jahrbb. für class. Philologie, 22. Supplementbd. 1896,

S. 709 ff. hat darauf aufmerksam gemacht, dass auch die moralischen Vor-

schriften des Pseudo-Phokylides sich in manchen Einzelheiten nahe mit

Philo und Josephus berühren. Die Tendenz des Phokylides ist aber keine

apologetische.

85) Ueber die Beschneidung s. Philo De circumcisione , opp. ed. Mang.

II, 210—212. — Verbot unreiner Thiere: Pseudo-Aristeas in Havercamp's

Josephus II, 2, 117. Philo, De concupiscentia § 4—9 Mang. II, 352—.355. Vgl.

Wiener, Die jüdischen Speisegesetze nach ihren verschiedenen Gesichts-

punkten, 1895, S. 298 ff. (casuistisch), 430 ff. (historisch). — Sabbathfeier:
Aristobulus bei Etiseb. Praej>. erang. XIII, 12, 9—16. Philo, De septenario § 6—7
3Inng. II, 281—284. Hypothetica bei Euseb. Praep. evang. VIII, 7, 10—2C» ed.

Oaisford,
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den. Die specielle Absicht ist aber allerdings eine verschiedene.

Die Sibyllinen wollen Propaganda im eigentlichen Sinne machen.

Sie halten dem Heidenthum direct die Thorheit des Götzendienstes

und die Verworfenheit seines sittlichen Wandels vor, sie drohen

für den Fall der Unbussfertigkeit mit Strafe und Verderben und

verheissen für den Fall der Bekehrung Lohn und ewige Seligkeit;

und sie wollen eben damit inmitten der Heidenwelt Anliänger für

den jüdischen Glauben gewinnen. Bei anderen Schriften unserer

Kategorie ist es aber auf eine Wirkung ganz anderer Art abge-

sehen; sie wollen nicht sowohl für den Glauben, als für die Ehre

und das Ansehen des jüdischen Namens Propaganda machen. So

will z. B. Pseudo-Aristeas mit seiner ganzen Erzählung von der

üebertragung des jüdischen Gesetzes in's Griechische zeigen, welche

hohe Meinung der gelehrte Ptolemäus II Philadelphus von dem
jüdischen Gesetz und der jüdischen Weisheit überhaupt hatte, und

mit wie hohen Ehren er die jüdischen Gelehrten behandelte. Eine

direct missionireude Absicht
|
tritt bei dem Verfasser nicht hervor;

es ist ihm mehr nur darum zu thun, für das Judenthum und das

jüdische Gesetz Stimmung zu machen. Und so tritt nun über-

haupt bei den Schriften dieser Kategorie bald mehr die eine bald

mehr die andere Absicht hervor: bald die Absicht Gläubige zu ge-

winnen, bald die Absicht Stimmung zu machen. In irgend einer

Weise aber und im weiteren Sinne dienen sie alle der Propaganda

für das Judenthum. Und da sie dies alle durch die Wahl der heid-

nischen Maske thun, so geliören sie alle unter eine Kategorie, so

verschiedenartig sie auch sonst nach Form und Inhalt sind^^K

Wir beginnen die Besprechung mit den sibyllinischen Orakeln,

nicht weil sie die ältesten Schriften dieser Classe sind, sondern

weil sie nach Umfang und geschichtlicher Wirkung die bedeutend-

sten sind.

1. Die Sibyllinen.

Die Sibyllen gehören zu den halb mythischen, halb histori-

schen Gestalten der griechischen Religionsgeschichte ^"). Die Ety-

86) Vgl. über „die Stellung der hellenistischen Juden zu den Fremden"
auch Bertholet, Die Stelhius der Israeliten und der Juden zu den Fremden,
1896. S. 257-302.

87) Das wichtigste Material über die Sibyllen hat schon Opsopüus zu-

sammengestellt in seiner Ausgabe der Ornc. Sibyll. p. 56—143 — Aus neuerer
Zeit vgl. Klausen, Aeneas und die Penaten (1839) S. 203—312. — Lücke,
Einleitung in die Offenbarung des Johannes (2. Aufl.) S. 81 ff. — Alexandre
in seiner ersten Ausgabe Bd. II (1856) S. 1—IUI (reichhaltigste Sammlung des
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mologie des Wortes ist dunkel ****). Jedenfalls i>i .•^ nicht Kigen-

name, sondern Appellativum; denn die einzelnen Sibyllen werden
durch besondere Namen von einander unterscliieden; Herophile,

Demo, Sabbe, Sambethe. Ihrem Wesen nach sind sie weissagende
Frauen, deren Orakel nicht auf irgend welcher Kunst, sondern

auf göttlicher Begeisterung (Raserei, fiavia) beruhen^"). Sie woh-

nen in Grotten, durchwandern aber auch die Welt"";. In Verbin-

dung mit dem Priesterthuni finden wir die Sibylle in Delphi'-").

In der Regel aber stellen sie ein freies, nicht-priesterliches Pro-

phetenthum dar. Als halbgöttliche Wesen ei-weisen sie sich theils

durch ihre Herkunft (die Herophile von Erythraea ist die Tochter

eines Hirten und einer Nymphe), theils durch ihr langes Leben:

sie erreichen ein Alter von nahe an tausend Jahren''^). Obwohl
sie aber so in der Vorstellung einer späteren Zeit über das mensch-

liche Maass hinausragen, wird doch das Auftreten von weissagen-

Materiales). — Seh elffeie Art. „Sibyllae" in Pauly's Real-Enc. VI, 1147—

1153. — Pape-Benseler, Wörterb. der griech. Eigennamen s. v. Slßvkka.

— Marquardt, Römische Staatoverwaltung Bd. III (1878) S. 336 ff. — Bou-
chi-Leclercq, Histoire de la dicination dans l'antiquUe t. II, Paris 1880,

p. 133—198. — Maass, De Sihijllanun indicibtis, Greifswald, Dissert. 1879. —
Rohde, Psyche, Seelencult und Unsterblichiveit.Hglaube, 1894, S. 351—357;
2. Aufl. 1898, II, 63—69.

88) Varro (bei Ladnntius Inst. div. I, 6) leitet es von aeolisch aioq =»

&£6q und ßovXla = ßovlr] ab, also d-eoßovXrj. Neuere Sprachforscher erklären

es für altitalisch (so Diez, Max Müller, Cuno, mitgetheilt von Em. Hoff-

mann, Rhein. Museum Bd. 50, 1895, S. 110 f.). Aber dass die Sibylle italischen

Ursprungs sein soll, ist doch sehr unwahrscheinlich.

89) Diesen ekstatischen Charakter der Sibyllen-Weissagung betont mit

Recht Rohde, Psyche a. a. O.

90) Pausan. Descr. Gracciae X, 12, <i. Dazu die unten Anm. 107 mitge-

theilte Inschrift von Erythrae, vers, 10.

91) Pausan. X, 12, 1.

92) Phlegon, Macrob. cap. 4 (bei Müller, Fragm. hist. graee. HI, 610, und

Rerum nnturah'tim scriptores gr. minores vol. I ed. Keller 1877 p. 90): ^IßvXka

rj 'EQv&paia ißlcoasv errj oXlyov d-noöeovxu xaiv xikiiav. Auf der unten Anm. 107

mitgetheilten Inschrift von Erythrae sagt die dortige Sibylle vers. 9, sie habe

neunhundert Jahre lang gelebt. In Petronius' Cena Trimalchionis (mit deut-

scher Uebersetzung herausg. von Friedländer 1891) c.48fin. wird erzählt, dass

die Sibylle zu Cumae in einer Flasche hänge {in ampulla pendere), und wenn

die Kinder fragten: Sibylle, was willst du? zu antworten pflege dnoBavelv

&ek(o. Sie ist also durch hohes Alter zu fabelhafter Winzigkeit zusammen-

geschrumpft, kann aber doch nicht sterben (die Schilderung des Petronius be-

zieht sich etwa auf die Älitte des ersten Jahrh. nach Chr.). Vgl. Fried-

änder's Erläuterung S. 254, und über das hohe Alter der Sibyllen über-

haupt: Rohde 1. Aufl. S. 355; 2. Aufl. 11, 67. Lewy, Philologus LVII,

1898, S. 350.
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den Frauen, welche Sibjilen genannt wurden, als eine historische

Thatsache anzusehen sein ^3), ihre Nachwirkung in der Geschichte

bestand theils in schriftlichen Orakeln, welche man auf sie zurück-

fülirte, theils in Orakelstätten, an welchen unter ihrem Namen
noch Weissagungen ertheilt wurden. Sehr anschaulich beschreibt

uns der Verf. der unter Justin's Namen gehenden Cohortatio ad
Graecos (jünger als Julius Africanus, also 3. oder. 4. Jahrh. nach

Chr., s. oben S. 410) c 37 die Sibyllen-Grotte zu Cumä. Es war
eine aus einem natürlichen Felsen gehauene Basilika. In der Mitte

derselben befanden sich drei Wasserbehälter, in welchen die Sibylle

zu baden pflegte. Nach dem Bad ging sie in den hinteren Raum
der Basilika, wo auf einem erhöhten Platze ein Stuhl stand. Auf
diesem sitzend ertheilte sie ihre Orakel. So erzählten dem Ver-

fasser der Cohortatio die dortigen Fremdenführer. Die Sibylle selbst

war längst todt. Man zeigte nur noch eine eherne Flasche mit

ihren Ueberresten^*). Aber es ist durchaus wahi-scheinlich, dass

die Dinge sich einst so abgespielt haben, wie die Fremdenführer

erzählten. .

Der älteste Schriftsteller, welcher eine Sibylle erwäimi, ist

Heraklit (bei riutarch. de l^ytliiae oraculis e. 6 und Clemens Alex.

Strom. I, 15, 70); es folgen: Euripides, Aristophanes, Plato**). Sie

sprechen nur von einer Sibylle, sei es nun, dass sie nur eine ken-

nen oder dass sie das Wort als Gattungsbegriff gebrauchen^'*).

Mehrere nennt zuerst Heraklides Ponticus^'). Die späteren

93) Rohde 1. Aufl. S. 355; 2. Aufl. H. 68: „Wir dürfen in dem, was uns
von der Art dieser Propheten berichtet wird, Schattenbilder einer einst »ehr

lebendigen Wirklichkeit erkennen, Erinnerungen an sehr auffallende und eben
darum nie ganz dem Gedächtniss entschwundene Erscheinungen des Religions-

lebens der Griechen".

94) (faxöv xiva ix x^^Xxov xareaxevaa/iivov, iv a» z« Xflxpavu ait^q

ati^ea&ai eXsyov. — (paxog (bei den LXX = Oel- oder Wasserflasche] ist ofien-

bar die ampuUa des Petronius. Aber eine Stimme ertönte jetzt nicht mehr
daraus. Vgl. auch Patisanias X, 12, 8 [Kvfialoi) Xi&ov 6s idglav iv kTioXXwvog

l£Q(p ösixvvovatv ov fieydkrjv, r^c ^«/^AAi^c ivravS^a xsToB^ai <pdnevoi xa oaxä.

Diels, Sibyllinische Blätter 1890, S. 57 f.

95) Maass, De Sibyllarum indicibus p. 1.

96) Rohde Psyche 1. Aufl. S. 352; 2. Aufl. II, 64: Es ist keineswegs

gewiss, dass Heraklit u. s. w., wenn sie von ^ SißvXXa reden, der Meinung
waren, es habe nur Eine Sib. gegeben.

97) HeracUdes Pontieiis bei Clemens Alex. Strom. I, 21, 108, dazu Varro
bei Laetantius Inst. I, 6, 12. Durch Combination beider Stellen ergeben sich

drei von Heraklides erwähnte Sibyllen: die phrygische Namens Artemis,

welche auch in Delphi geweissagt habe, die *Egv9Qttia '' HQO<plXij xakovf/ivrj

und die Hellespotitia in agro Troiano natu vieo Marmesso circa oppidu/n Ger-

(/ithium; vgl. Maass p. 1. (Heraklides lebte in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh.
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Zälilungeii Hchwanken zwischen zwei und zehn '^^). Am bekannte-

sten ist der Katalog Varro's, welcher zehn Sibyllen zählt'*'*);

eif^enartig und beinerkenswerth die Erörterung des Pausaiiias,

welcher vier Sibyllen unterscheidet: Ij die libysche, 2) die Heropliile

von Marpessos oder Erythrae, d. h. die kleinasiatische, welche

auch in Delphi geweissagt habe, 3) die Demo in Cuma«», 4) die Sabbe

der Hebräer in Palaestina, welche auch die babylonische oder

ägyptische heisse, d.h. also die orientalische'""). Offenbar sind hier

einzelne Individualitäten nach geogiaphischen Gesichtspunkten unter

vier Kategorien gebracht.

Am berühmtesten war die Sibylle von Erythrae. Darum be-

hauptet auch in unserem ältesten jüdischen Sibyllen-Orakel die

Seherin, dass sie, die aus Babylon stamme, mit der angeblichen

Erythräerin identisch sei *®'). Auf diese beiden, die erj'thräische

und babylonisch-jüdische, ist hier noch näher einzugehen.

Die Sybille von Erythrae (an der jonischen Küste gegenüber

der Insel Chios) wird schon von Heraklides Ponticus wie von den

meisten Späteren 'HQOfpUij genannt '"^i. Ihr Vater war ein Hirte

Theodorus, ihre Mutter eine Nymphe'"'). Während aber die Ery-

thräer eine Höhle in der Nähe der Stadt als ihre Geburtsstätte

vor Chr.; die Fragmente .seiner historischen Schriften ». bei Müll) r. l'inijni.

hist. gr. II, 197 sqq).

98) S. die Kataloge bei Alexandre, Orac. Sibyll., erste Ausgalje II, 92

—101 u. 421—433. Maass, De Sibyllarum indicihus, 1879.

99) Varro bei Lactantius Div. instit. I, 0: primani fuissc de Persis . .

secundam Libyssam . . tertiam Delphida . . quartam Cimmeriam in Italia . .

quintam Erythraeam . . sextam Samiam . . septimam Cumanam nomine Amal-

theam, quae ab nliis Herophile vel Demophile nominetur . . octavam Helles-

ponti/im in ogro Troiano natam vieo Marmesso circa oppidum Gergithium . .

nonam Phrygiam . . decimam Tibiirtem nomine Albiineam.

100) Pausanias Deseript. Oraeciae X, 12.

101) Orac. Sibyll. III, 808 s?^.

102) Heraclides Ponticus s. oben Anm. 97. Nicolatis Damascenus bei

Müller, Frogtn. hist. graec. HI, 406 fr. 67 (Cyrus /jttrtnifxtpaTO Sißv/.f.av i^

^E(peaov rriv^HQO(pi>.av xaXovfievriv xQVOß^>^ov, vgl. S. 408. 409). Bocchtis bei

Solinus II, 18 cd. Mommsen 1895, p. 36 (wo Herophile Erythraea zu lesen ist,

nicht Herophilen, wie die Handschriften haben; Bocchus schrieb zur Zeit des

Claudius). Pausan. X, 12, 1—7. Plutarch. de Pythiae oraculis c. 14. Isid/jr.

Hisp. Etymolog. VIII, 8 opp. ed. Arevalo III, 368. Suidas Lex. s. v. '^HQO'fi/.a.

— Tihull. II, 5, 68. Martianus Capella 11, 159 (beide nennen die trojanische

Sibylle von Marpessos Herophile; vgl. hierzu die ausführlichen Mittheilungen

des Pausanias a. a. 0.). — Varro bei Lactantius Inst. I, 6, 10 {s. oben

Anm. 99). — Eusebius Ckron. ed. Schoene II, 8i. 85 (nach Hieronymus und

Syncellus) SißüV.rj Haßia XQ^Ofi^^og r] xal '^H()0(fi?.a.

103) Pausanias X, 12, 7.



[791] Vn, 1. Die Sibyllinen. 495

zeigten, behaupteten die Einwohner von Tioas, dass sie aus Mar-

pessos in Troas stamme und ihren Namen 'Egv^^gaia von der rothen

Erde bei Marpessos habe. Zum Beweise dafür beriefen sie sich

auf vier Verse der Sibylle, welche mit den Worten schlössen jrarp/s

öt fioi tOTiv bQvd^Qij Ma{fjti]öooq, f/ijTQog itQf'j, Jtorafiog t 'A'idcovtvg.

Die Erythräer erkannten den Schluss dieser Verse (von MaQ:vtjöoog

an) nicht als echt an '^^). Sie werden damit wohl Recht gehabt

haben: die Verlegung der Geburtsstätte der Erythräerin von Erythrae

nach Marpessos ist die That eines localpatriotischen Schriftstellers

aus Troas '<^^). — Die Angaben des Pausanias haben eine merk-

würdige Bestätigung gefunden durch die im J. 1S91 erfolgte Auf-

deckung der Sibyllen-Grotte bei Erythrae 'o^). Ausser einigen

kleineren Inschriften ist daselbst auch eine umfangreiche gut er-

haltene Inschrift aus der Zeit der Antonine (2. Jahrh. nach Chr.)

zu Tage gekommen, auf welcher die Sibylle sich selbst bezeichnet

als die uralte Tochter einer Najaden-Nyniphe; ihre Vaterstadt sei

allein Erythrae, keine andere, und Theodorus ihr sterblicher Vater.

Der Kissotas (wohl der Gebirgsbach bei Erythrae) habe ihre Geburt
erlebt (eigentlich getragen). Hier habe sie alsbald nach der Geburt

den Menschen Orakel ertheilt. Auf diesem Felsen 1 nämlich wo die

Statue mit der Inschrift sich befindet) sitzend, habe sie den Sterb-

lichen Prophezeiungen künftiger Leiden gesungen. Neunhundert

Jahre laug lebend sei sie als unberührt*' Jungfrau über die ganze

Erde gewandert. Nun aber sitze sie hier u. s. w. **'). Der Nach-

104) Dies Alles nach Pausanias X. 12.

105) Vgl. Maass, Hermes XVIU, 1883, S. 327—339. Robert, Hermes
XXII, 1887, S. 454-459.

106) Vgl. hierüber, und über die daselbst gefundenen Inschriften : Bu r e s c h

,

Die Grabschrift der Erythräischen Sibylle (Wochenschr. für klass. Philologie

1891, col. 1040—1W7 u. 1245 f.). Ders., Die sibyllinische Quellgrotte in Ery-

thrae (Mittheilungen des deutschen archäol. Instituts, Athenische Abtheilung,

XVII, 1892, S. 16—36). S. Reinaeh, La sanctuaire de la Sibylle d' Erytkree

{Revue des ittules grecqties f. IV, 1891, p. 276—286).

107) Mittheilungen des archäol. Instituts in Athen 1892, S. 21:

H <Polßo{v n]Q6noXoq /pijöjui^j'opof elfil SißvkXu,

vvß(pTjq Naiäöog TiQfafivyevfjg di'yari/p"

TiaxQtq rf' ovx u).Xt], fxovvT] 6i fioi iotiv 'E(Jv9Qal

xal OeödwgoQ S(pv &vT]T6g ifiol yevhrjq'

Kiaacorag rf* ^vfyxfv ifjov yövov. a» ivl ;f()i?ö^oi-g

sxTi£[a]ov (uöeivcjv ev&v kakoiaa ßyoxolq.

Tfjiöe d* i(p8^ofisvi] tistqtji ^Tjzolaiv ueiaa

Huvxoavvaq na&swv av&ig eneaaofisvatv
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druck, mit welchem hiei- betont wird, dass Krythrae ihr Geburtsort

sei, soll otletibar die uubegiündeten Ansprüche; der Troer abwehren.

Aus derselben Grotte stannnt auch eine andere spätere Inschrift,

auf welcher ein gewisser Eutychianos sagt, dass er mit seinem

Sohne Eutychianos zusammen die Grotte mit Bildwerken iyQaff.al^)

geschmückt habe"''').

Die Notizen der Schriftsteller über die hebräische Sibylle sind

wohl, soweit es sich dabei wirklich um die jüdische handelt, erst

ein Niederschlag der jüdischen Sibyllen-Dichtung "''^. Pausanias

nennt sie an letzter Stelle, als jüngste, und es giebt keine Notiz

über sie, welche weiter als in's erste Jahrb. vor C'hr. zurückreichte,

während das älteste jüdische Sibyllen-Orakel bereits im zweiten

Jahrb. vor Chr. verfasst ist"^). Ks scheint aber, dass in den Mit-

theilungen der Schriftsteller die jüdische Sibylle mit einer nicht-

jüdischen chaldäischen verschujolzen ist. Der Bericht des Pau-

sanias lautet (X, 12, 9j: ^EjttxQatpr] dt xal voxtQop r7jq J/j/iovg [es

lebte aber später als die Demo] jtaQa 'Eßoaloig xotq vxtQ rrjg

JlaXaiOTlvyjg yvvij XQ'f'^f^o/Loyog, ovof/a Öi avtfj 2aßßri. BrjQOiOOov

6e elvai JtaxQog xal 'EQVftavO-t/g (irjTQog ffaoi 2Laßßrjv ' ol öt avri/v

BaßvXcovlav , tzsQoi öe SißvXXuv xakovoiv Alyv:itxiav. Nicht nur

die Combination mit der babylonischen und ägyptischen Sibylle,

sondern vor allem die Bezeichnung der Sabbe als einer Tochter

des Berosus und der Erymanthe zeigt uns, dass hier keine rein

jüdische Ueberlieferung vorliegt'"). Es ist eine Mischung von

xglq öh XQiTixoaioiaiv iyat 5<wora' iviar;TOig

napS-evog ovo döfi^q nüaav inl /^ov' ^ßijv u. s. w.

Eeinach liest Vers 6:

ixn£[Q]ovw, Seivwv fv^ka?.ovoa ßQoxolq.

108) Le Bas, Inscriptions, Asie mineure «. 58 = Curtius, Abhand-

lungen der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. Bd. VIII, 1858/59, hist.-phiL

Classe S. 161 f. = Kaibel, Epigrammata gr. n. 1075 = Burescb, Mitthei-

lungen des archäol. Inst, in Athen 1892, S. 33 ff.

109) Vgl. über die hebräisch-chaldäische Sibylle: Alexandre, Orac.

Sibyll., erste Ausgabe II, 82—87. Boucke-Leclereq, Bistoire de la divina-

tion dans l'antiquite II, 192 sqq.

110) Pausan. X, 12, 9. Erwähnt wird die jüdische Sibylle (^ 'lovdaia)

auch von Aelian. Varia hist. XII, 35, ebenfalls an letzter Stelle. Der älteste

Autor, welcher die jüdische Sibylle kennt, ist Alexander Polyhistor , 1. Jahrh.

vor Chr. (bei Euseb. Chron. ed. Schoene I, 23). Er schöpft aber offenbar aus

Buch III unserer Orakel, denn seine Sibylle ist die, welche vom babylonischen

Thurmbau und der Sprachverwirrung geweissagt hat. Auch wo Clemens Alex.

von der nQO(p^xiq '^Eßgalcov spricht [Protrept. VI, 70—71), meint er unsere jü-

dischen Orakel.

111) Eine Tochter des Berosus ist die Sibylle auch nach der pseudo-
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Verschiedenartigem, wie sie dem Geschmack des hellenistischen

Zeitalters entspricht ^'^). — Statt des Namens Sabbe begegnet in

späteren Katalogen der Name Sambethe^'^). Diese Kataloge

gehen alle auf Varro zurück, welcher über die persische Sibylle

sagt [Lactantius I, 6, 8j: priviam fuisse de PersiSf cujus nientionem

fecerit Nicanor, qui res gestas Alexandri Maced&iiis scripsit. In dem
Prologe, welchen der unbekannte Sammler der uns erhaltenen

sibyllinischen Orakel der Sammlung vorangestellt hat (wahi-schein-

lich 5. Jahrh. nach Chr.)**^), ist dies nun folgendermassen erweitert

(Oracida Slbyllma ed. RzucJi p. 4): jtQOJxrj ovp // XaXöida //yovv tj

IltQOig i) xvQicp ovoftati xaXovfit'ptj 2^afißt/i^tj , ix toi) ytvovq ovoa

Tov (laxagicordrov Nwb, r/ t« xaza AXisavÖQOv tov Maxtöova

Xsyoiitvtj jt{JOttQrjxtvai, //g f/vtj/jovtvti NixavatQ o top *AXe§apÖQOv

ßiov loTOQt'jOag. Mit der persischen Sibylle Varro's ist hier com-

biuirt die chaldäische Sibylle Namens Sambethe, welche für eine

Tochter Noa's ausgegeben wird. Als eine Tochter Noa's bezeichnet

sich in der That die Sibylle in dem ältesten uns erhaltenen jüdischen

Stück * * ^). Dieselbe sagt auch, dass sie aus Babylon gekommen sei

und nur fälschlich von den Griechen für eine Erythräerin ge-

halten werde (III, SOb ff.). Insoweit sind also die Angaben des Anony-

mus durch den Text unserer jüdischen Sibyllinen gedeckt. Nicht

nachweisbar ist aber die Quelle für den Namen Sambethe. Dass

er aus alter Ueberlieferung stammt, beweist schon die verwandte

Notiz des Pausanias. — Auf unseren anonymen Prolog gehen höchst

justinischen Cohort. ad Graecos c. 37: tavxtjv 6e ix fthv BaßiXwvoq wg/t^a^ai

(faai, BrjQiuaaov toi' ttjv XaXöa'ixqv iatOQiav ygaifavcoi &f^aTtpa ovaav. Man
ist auf diese Idee wohl deshalb gekommen, weil Berosus, als Astrologe, auch

durcli seine Weissagungen berühmt war [Pltn. Hist. Xat. VII, 37, 123: Varia-

mm artium scientia innumerabües enituere .... astrologia Berosus, eui ob

divimis praedictiones Athenienses publice in gymtuuic statuam iuaurata lingua

stattiere). — Vgl. über Berosus als Vater der Sibylle auch Susemihl, Gesch.

der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit I, 605 fl". Anm. 411 und 424.

112^ Maass, De Siby/larum imlieibus p. 12—22 nimmt an, dass Ale-
xander Polyhistor die Quelle des Pausanias gewesen ist. Das ist möglich,

aber nicht erweislich.

113) Vgl. zum Folgenden das Material bei Alexandre, Orac. Sib.

1. Ausg. II, 421—433, und Maass, De SibyIlarum indiclbus p. 37 sqq. 51 sqq.

114) Für das tiinfte Jahrhundert: Tycho Mommsen (s. die Notiz bei

Maass S. 40), i'ür das sechste: Alexandre a. a. O. und zweite Ausg.

S. XXXVI sq. Walirscheinlich hat aber der Prolog dem im 5. Jahrh. schreiben-

den Iheosophus, welchen Buresch herausgegeben hat, schon vorgelegen.

S. Neumann bei Buresch, Klaros, 1889, S. 90.

115) Orac. Sib. III, 826: tov fikv iyto vviitpri xai onf ai^axoq avxov

ixvx^riv.
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walirKclieinlich alle Bpäteren Listen zurück, welche die Sairibetlie

erwähnen "•). Sie hal)en also keinen selbsUindifren W'erth. Be-

merkenswerth ist nur, dass sie zu der Bciieiiiiunjr „chaldäische"

auch noch die Benennung „hebräische" hinzufügen"";.

Der Name der Saiiibethe ist wohl auch zu finden in dem 2,«//-

ßaihelov, welches auf einer Grabschrift von Thyatira aus der Zeit

Trajan's vorkommt (Corp. Jmcr. (Jraec. n. 3509)"''). Der Anfang

derselben lautet: fpaßioq Zmöt/jog xaraöxtvaaaq aoQov t&tTo ijtl

rojtov xa&aQov, ovroq jtQo t^q JtoXtcog jtqoq rrö Xa(ißai>ti(o

iv t(p XaXöaiov jtEQißoXm. Der Ausdruck Ga^ßa&tlov könnte

an sich wohl eine jüdische Synagoge, caßßarslov (Jos. Antt. XVI,

6, 2) bezeichnen, da ///9 aus ßß entstanden ist, wie noch gezeigt,

werden wird. Aber eine Begräbnissstätte in unmittelbarer Nähe

einer Synagoge ist bei der jüdischen Anschauung von der Unrein-

heit der Gräber eine Unmöglichkeit; auch liegen keinerlei jüdische

Beziehungen in der Inschrift vor, während der Zusatz iv tfo XaX-

öaiov jcsQißoXqj dafür spricht, dass es sich um ein Heiligthum der

chaldäischen Sambathe handelt Eine jüdische Synagoge würde

einfach als aaftßa&elov rmv 'lovdaicov bezeichnet word^-n sf-in "*).

116) 8. die Texte bei Alexandre und Maass a. a. O. E« sind:,!) Der
Scholiast zu Plato's Phädrus {Piatunis Dialogi ex rec. Caroli Frid. Her-

manni vol. VI p. 269). Ihn copirt wieder Photius, Amphiloch. quaest. 150

[al. 160), Migne, Patrol. gr. 101, col. 811 sq. 2) Ein Anonymus in: Gramer,
Anecdota Oraeca e codd. Bibl. Parisiensis I, 332 sq. Gramer und Maass 8. 46

vermuthen, dass das Stück aus Johannes Lydus, 6. Jahrh. n. Chr., genommen
ist. 3) Suidas giebt in seinem Lexikon s. v. ^IßvXXa verschiedene Materialien,

unter Anderem a) eine Liste, welche direct auf den Prolog unserer Sammlung
zurückgeht, und b) den Anfang der eben erwähnten Liste in Cramer's Anecdota.

— 4) Hierzu kommt (von Maass noch nicht gekannt) der von Bure seh her-

ausgegebene Theosophus, welcher unabhängig von den Ebengenannten ebenfalls

auf unsern Prolog zurückzugehen scheint. Der erhaltene Text ist freilich nur

ein Auszug eines im 5. Jahrh. geschriebenen Originales (Buresch, Klaros

1889 S. 120 f.).

117) Nur beim r/i«osopA?/s Buresch's ist dies nicht der Fall (8. 121: nQwxri

UißvXXa rj XaXöaia ^ IlsQalg, 5 xvgiov uvofxa r^v Hafißii&Tj). — Die übrigen

Texte sind: Scholiast zu Phädrus: wv iiqwt^ ovofxa Hafjtßrj^^ri' XaXöaiuv öi

tpaaiv avTTjv ol 7ia?.aiol Xoyoi, 01 6s /xäXXov''EßQalav. — Gramer Aneed.

Paris. I, 332: tcqwztj tj xal XaXSaia rj xal Tlfgalq, tj xal TiQÖqxivmv Eßgaia
6voixaC,o[jL£vri, iiq x6 xvgiov ovofia 2afiß^&T]. — Suidas: Sißv?.?.a Xa/.öaiu tj

xal ngog xivojv'^Eßgala ovo/xa^o/isv?], ^ xal üegoig, 1^ xvqIo) ovöfiuxi xa?.ov-

fisvTj Sa/ißi]&rj.

118) Vgl. zum Folgenden meine Bemerkungen in: Theologische Abhand-
lungen zu Weizsäckers 70. Geburtstage 1892, S. 48 ff.

119) Wollte man das aa/ußa&sZov zu Thyatira doch als „Sabbathhaus"

nehmen, so könnte es nur das eines halb-jüdischen halb-heidnischen Cult-Ver-
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Die Sabbe des Pausanias und die Sambethe der übrigen

Zeugen sind sicher nur zwei verschiedene Formen desselben Na-

mens. Ursprüngliches ßß geht häufig in (iß über *'^^). Insonderheit

ist dieser Uebergang auch nachweisbar bei dem jüdischen Namen
^naiD (Esia 10, 15. Nehein. 8, 7. 11, 16), der sich in der Liste der

72 Bibelübersetzer zweimal in der Form üaßßaralog, sonst in der

Form 2aßßaxioq, aber ebenso auch in verschiedenen Formen mit

eines gewesen sein. Wenn schon hier mit dieser MögUchkeit zu rechnen ist,

so scheint mir noch grössere Vorsicht geboten gegenüber zwei anderen In-

schriften, auf welchen man Spuren der Sambethe gefunden hat: 1) Oardner,
Naiikratis Part II (== Sixth Memoir of the Egypt Esploraiion Fund) Lotulon

1888, Tafel XXII ». 15, vgl. S. t)8 (Naukratis in Unter-Aegypteni: [A]mnoviov

avv{ .... a]vvoS(o Saf4ßa&ixT][ .... xata]aQOQ 4*afxeva>9^ 1^. Ziebarth, Das

griechische Vereinswesen 1896, 8. Ol, findet hier einen Beleg für den Cultus

der Sambethe. Könnte es nicht auch „Sabbath - Versammlung" heissen?

2) Journal of Hdlcnic Studies vol. XII, 1891, p. 233 sq. (Umgegend von Elae-

usa im westlichen Cilicien): Decret eines Vereins der Saßßaxtatai, deren Gott

nur als o dfOff 6 "SaßßaxiaxTq^ (ohne Namen) bezeichnet wird. Auf einem

kleineu Fragment einer anderen Inschrift heisst derselbe Verein: ^ ttatgitc

x<äv ^außaxiaxöiv {ih. p. 236, dazu Heberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien

[Denkschriften der Wiener Akademie, phil.-hist. Gl. Bd. 44, 1896] 8. 67). Zie-

barth S. 55 denkt auch hier an die Sambethe. Es scheint mir ebenso gut

möglich, dass die Saßßaxiaxal eine Genossenschaft solcher sind, welche den

Sabbnth feiern (vgl. oben S. 117 1. — Belege für die Verbreitung des Sambethe-

Cultus findet Wilh. Schulze (Zeitschr. tur vergleichende Sprachforschung

XXXIII, 378 ff.) auch in den Eigennamen Safißaxi^, J^außaxilq, Safißa^ovQ

(weibl.) und 2!afxßaxiu>v, I!afißa&iwy ^männlich), welche von dem jüdisch-

christlichen Männernamen I^a/ußaxioQ zu unterscheiden seien. Ob die Tren-

nung so scharf, wie Schulze will, durchzuführen ist, scheint mir zweifelhaft.

Aber die Annahme einer doppelten Quelle ttir diese verwandten Namensformen
mag richtig sein. Die angefiihrten Namen finden sich an folgenden Orten:

Safißaxig, Larissa, Zeit Trajan's iDuchestie et Bayit, Memoire sur une mtssion

au mont Jthos n. 156, 31). Savßaxiöa, Larissa (Mittheilungen des archäol.

Institutes iu Athen VIII, 124). Safißaxdq B^ofiiov \4y3evQavri, Athen {Corp.

Inscr. Attic. III n. 2225). Hafißaxfii, Argolis [Corp. luscr. G^ruec. n. 1211 col.

I, 17). ^aQaniaq r) xal I^afißa^oig, Aegypten, Zeit des Gordianus 242/243

nach Chr. (Aegyptische Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, Griech.

Urkunden Bd. I, 1895 n. 141, II, 6). Safißaxiwv, Zaußaxiwvoq, J^afißccxiatva,

Tanais an der Nordspitze der palus MaeotiSy 3. Jahrb. nach. Chr. {Latyschec,

Inserlptiones antiquae orae septentrionalis Ponti Eiucini II n. 434, 13 f. 446, 16.

24. 447, 15. 448, 28. 451, 19; hier ist jüdischer Einfluss nachweisbar, s. Sitzungs-

ber. der Berliner Akad. 1897, S. 200—2251 2:a/ißa9i(ovog, Aegypten, 157 nach
Chr. (Aegyptische Urkunden etc. 166, 3). ^afißa^iwv, Celetrum in Macedonien
{Duchestie et Bayet l. e. n. 134, 13). üavßa^te Egfuj, Kreta {Revue archeol.

Nouv. Serie t. XIV, 1866. p. 41*1).

120) S. die reichen Belege bei Wilh. Schulze, Samstag (Zeitschr. für

vergleichende Sprachforschung Bd. XXXIII, 1895, S. 36<J—386;; auch Winer-
Schmiedel, Grammatik des neutest. Sprachidioms S. 64.
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^^ und j^/? findet •'"). Während also ^^a^ßrjihj m^piun-iirii y^a^

ßfji^rj oder Zußßad-r} gelautet hat, ist üdßßrj wohl als Abkürzung

davon anzusehen '22), Ist aber dieser Sibyllen-Name jüdischen
Ursprungs? Ich möchte es bezweifeln, trotz des jüdischen Na-

mens Saßßaxaloq. Wenn der Sanibethe zu Thyatira ein H«'ilig-

thuni geweiht war hv tm XaXöalov jttQtßoXm , wenn Pausanias

sie eine Tochter des Berosus nennt, wenn sie auch noch iin l'rolog

unserer Sibyllinen als „chaldäisclie" bezeichnet wird, so spricht dies

mindestens für halb-heidnische Herkunft. Semiten in Klein-Asien

mögen diese orientalische Seherin als Rivalin ihrer älteren grie-

chischen Schwestern geschaffen haben. P^rst nachträglich ist sie

mit der Prophetin, welche unsere jüdischen Orakel geschiieben

haben will, identificirt worden '23).

I
Schriftliche Aufzeichnungen angeblicher Sibyllen-Orakel

waren da und dort in Umlauf. Was uns aber davon durch gele-

gentliche Anführungen bei Schriftstellern wie Plutarch, Pausanias

u. A. erhalten ist, ist kurz und dürftig und gewährt keine aus-

reichende Vorstellung' 2
<). In Kleinasien und Griechenland

121) SaßßarttTo<; zweimal bei Pseudo-Aristeas ed. M. Schmidt in Merx'

Archiv I, 26;{. In dem von Lagarde nacli dem SyriKchen hergestellten Text

des Epiphanius steht dafür Sa/ußaraTog (Lagard e, Symmieta II, 1880, S. 101).

— Belege sowohl für Saßßäriog als für ^a/ußäzioq, Savßaxioq u". ähnl. bei

Schulze a. a. O. 378—384 (der, wie schon bemerkt, eine heidnische und eine

jüdische Quelle dieser Namensformen unterscheidet). — AI« Frauenname
kommt auf ägyptisclien Papyrusurkunden Saßßa^iov vor (Theol, Litztg. iSfMJ,

522, neben 'laxovßiog, also jüdisch); daneben aber auch Saftßa&iov (Aegyptische

Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, Griechische Urkunden Bd. I,

Nr. 185 Iin. 8).

122) So Wellhausen bei Maass S. 17. — Auch Demo (Pausan.X, 12, 8)

ist Abkürzung von Demophile (Varro bei Lactantius I, 6, 10), s. Di eis, Sibyl-

linische Blätter 1890, S. 53.

123) Ueber die Bedeutung des Namens lässt sich kaum eine Vermuthung
aussprechen. Im Rabbinischen heisst der Planet Saturn T2w (Levy, Neu-

hebr. Wörterb. IV, 507 und Epiphanius haer. 16, 2: Kgovoq Xcjxsß Haßrjd-).

Da aber der Sabbath = Satumstag ist, so hat der Planet wohl erst vom Sab-

bath seinen Namen. Es ist daher nicht wahrscheinlich, dass jene Bezeichnung

des Saturnes alt-semitisch ist. — Ewald hält die Sambethe für die Sibylle

des Sabbath's (Abhandlungen der Göttinger Ges. der Wissensch. Bd. VIII,

1858/59, hist.-phil. Cl. S. 84 Anm.). Der Gedanke liegt nahe; aber man würde

dabei aus obigen Gründen doch nicht an eine jüdische, sondern nur an eine

judaisirende Bildung zu denken haben. — Lewy, Philologus LVII, 1898,

S. 350 f., vergleicht aramäisch xnD, xrsc, Greis, Greisin, wobei aber die Ver-

doppelung des n unerklärt bleibt.

124) S. die Zusammenstellung in Alexandre's erster Ausgabe der Oac.

Sibyll. Bd. II, S. 118—129. Einiges schon bei Opsopöus in seiner Ausg. der

Orac. Sibyll. p. 414 sqq. — Ein X^rjOfiog I^ißvXXrjg auch in: Ephemeris e'pigr.



[792] VII, 1. Die Sibyllinen. 431

haben sich diese Stücke nur im Privatbesitz unihergetrieben ohne

staatliche Aufsicht und officielle Benützung. Ihr Ansehen und ihren

Einfluss wird man darum doch nicht gering anzuschlagen haben ^^s).

— Noch ganz andere Bedeutung haben sie bekanntlich in Rom er-

langt, wohin sie von Kumä aus gekommen sind'-^j. Aus Kumä
soll der König Tarquinius Superbus eine Sammlung sibyllinischer

Orakel erworben haben, welche im Tempel des kapitolinischen Ju-

piter aufbewahrt wurden '^"). Nachdem dieselben durch den Brand

des Capitols im J. 83 vor Chr. untergegangen waren, schickte der

Senat im J. 7ß vor Chr. auf Anregung des Consuls C. Curt'o eine

Gesandtschaft nacii Kleinasien, welche in Erythrae und an anderen

Orten wieder eine Sammlung von etwa tausend (?) Versen zusam-

menbrachte, die abermals auf dem Capitol deponirt wurde ''•^^. Die

Sammlung wurde später gelegentlich vermehrt und gesichtet und

existirte noch im vierten Jahrhundert nach Chr. Noch Julian Hess

im J. 363 n. Chr. die sibyllinischen Bücher befragen ^'^\ Ei-st um
404—408 n. Chr. wurden sie durch Stilicho verbrannt '^"). Ausser der

officiellen Sammlung cursirten auch im Privatbesitz sibyllinische

Verse, die aber wegen des Missbrauchs, der daniit getrieben wurde,

von der Behörde öfters confiscirt und vernichtet wurden. Die of-

ficielle Sammlung wurde geheim gehalten und nur in wichtigen

Angelegenheiten zu RAthe gezogen, hauptsächlich um zu ermitteln,

lU, 236 = Rhein. Museum Bd. 34, 1879, 8. 211 = Buresch, Klaro«, 1889,

S. 78.

125) S. über die sibylliniechen Orakel bei den Griechen: Alexandre
a, a. O. II, 102—147.

126) S. über die sibylliuischen Orakel bei den Römern: Opsopöus in

seiner Ausg. S. 462—496. — Fabrieius-Harl es, BibUoth. gfroer. I, 248—257..

— Alexandre in seiner ersten Ausgabe II, 148—253. — Marquardt, Rö-

mische Stuatsverwaltung Bd. III (1878) S. 336 ff. — Huidekoper, Judamn
at Home (New York 1876) p. 395—459. — Bigonxo, Le Sitnlle e i libri sibil-

Uni di Roma, Genom 1877, 2. ed. 188«i — Bouehe-Leelereq, Histoire de la

divinaiion dans l'antiquite, t. IV, 1882. p. 286—317. — Di eis, Sibyllinische

Blätter, 1890. — Emmanuel Hoffmann, Die tarquinischen Sibyllen-Bücher

(Rhein. Museum Bd. 50, 1895, S. 90—113). — Schultese, Die sibyllinischen

Bücher in Rom, 1895 (gute Uebersicht).

127) Dionys. Halicarn. IV, 62.

128) Lactcmt. I, 6, 14 (vgl. I, 6. 11). Tneit. Annal. VI. 12. Dionys. Halte.

IV, 62. — Die Zahl nrea mille wird mit Vorsicht aufzunehmen sein; sie ist

nur durch Lactantius l^ezeugt, der dabei an das 3. Buch unserer jüdisch-

christlichen Sammlung denkt.

129) Ammian. MarceUin. XXIII, 1, 7.

130) S. Alexandre, Orac. Sib. erste Ausg. II, 188 ff. Marquardt,
Rom. Staatsverwaltung III (1878) S. 341. Schul tess. Die sibyll. Bücher in

Rom S. 45.



4:{2 55 33. Die heUeniKtwch-jadiiiche LiU'ratur. (792. 793]

welche Siihmin^en beim Kintritt (iffentlicher Unglücksfälle «'ifor-

derlich seien. Die angebliche „B^fJ'Hgung" war aber zuweilen nichts

Anderes als Anfertigung eines neuen Stückes nach den Krford(;r-

nissen der augenblicklichen Situation. Unter diesem Gesichtspunkt

hat Diels es sehr wahrscheinlich gemacht, dass zwei durch Phlc-

gon uns erhaltene Stücke aus den Jahren 207 und 200 vor Chr.

herrühren •^').

Diese Sibyllistik war nun ihrem Wesen nach ganz dazu ge-

eignet, im Interesse religiriser Propaganda ausgebeutet zu werden.

Die Orakel, apokryphen Ursprungs und im Privatbesitz ohne Controle

I
cursirend, konnten nach Belieben ergänzt und vermehrt werden.

Was in dieser Hinsicht von griechischen Händen geschah, konnte

ebensogut auch von jüdischen unternommen werden. Dabei genossen

die Orakel wie alles Geheimnissvolle bei religiös gestimmten Ge-

müthern eines hohen Ansehens. Man durfte also hoffen, unter dieser

Form in weiten Kreisen Eingang zu finden. So war es ein glück-

licher Griff, dass die jüdische Propaganda sich dieser Form
bemächtigte, um sie für ihre Zwecke zu verwerthen. So

viel wir noch constatiren können, ist zuerst im zweiten Jahrhundert

vor Chr. von Alexandria aus ein grösseres Sibyllenorakel jüdischen

Ursprungs in Umlauf gesetzt worden. Der Erfolg scheint günstig

gewesen zu sein; denn es fanden sich bald Nachahmer, zunächst

unter den Juden, später auch unt^r den Christen. Denn die Christen

waren auch in dieser Hinsicht die gelehrigen Schüler des hellenisti-

schen Judenthums. Sie haben nicht nur die jüdischen Sibyllenorakel

gerne benützt und hochgeschätzt, sondern auch selbst das Vorhan-

dene reichlich vermehrt. Bis in die spätere Kaiserzeit geht die

Production auf diesem Gebiete fort; und wir verdanken eben der

Ueberlieferung der christlichen Kirche auch den Besitz der älteren

jüdischen Sibyllenorakel.

Die erste Ausgabe der uns erhaltenen jüdisch-christlichen Sibyl-

linen, welche Xystus Betulejus nach einer Augsburger, jetzt

Münchener Handschrift veranstaltete (Basel 1545), umfasste acht

Bücher. Denselben Bestand weisen auch die späteren Ausgaben

auf bis einschliesslich zu dem Druck in Gallandi's Bihliotheca

patrum (Bd. I, Venedig 178SK Erst Angelo Mai hat nach einer

Mailänder Handschrift ein vierzehntes Buch herausgegeben (1817),

und später nach zwei vaticanischen Handschriften Buch elf bis

vierzehn (1828). In den neueren Ausgaben von Alexandre (erste

131) Diels, Sibyllinische Blätter, 1890. Phlegon, Mirab. c. 10 (bei Müller,

Fragm. hlst. gr. III, 620 und: Beriim tiatiiralium scriptores gr. minores vol. I

ed. Keller 1877, p. 76—79). Schultess S. 11 f.
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Ausg. in 2 Bdn. 1 841 -- 1856, zweite Ausg. in 1 Bd. 1869), Fried-

lieb (1S52) und Kzach (1891) ist Alles vereinigt.

Die Form dieser jüdisch-christlichen Sibyllenorakelist dieselbe

wie die der alten heidnischen. In griechischen Hexametern, in der

Sprache Homer's lassen die jiidibchen, beziehungsw. christlichen Ver-

fasser die alte Sibylle zu den heidnischen Völkern reden. Der In-

halt dient durchweg den Zwecken der religiösen Propaganda. Die

Sibylle weissagt die Geschicke der Welt von Anbeginn bis zur je-

weiligen Zeit des Verfassers, um daran dann Drohungen und Ver-

heissungen für die nächste Zukunft zu knüpfen; sie hält in strafen-

den Worten den heidnischen \'ölkern die Sünde ihres Götzendienstes

und ihrer Lasterhaftigkeit vor und ermahnt sie, Busse zu thun, so

lange es noch Zeit ist; denn über die Unbussfertigen werden furcht-

bare Strafgerichte hereinbrechen.

I
Die Sammlung, wie sie uns vorliegt, ist ein wüstes

Chaos, dessen Sichtung und Ordnung auch der scharfsinnigsten

Kritik wohl niemals ganz gelingen wird. Denn es steht leider

nicht so, dass jedes Buch ein ursprüngliches Ganze für sich bildete,

sondern auch die einzelnen Bücher sind zum Theil willkürliche

Aggregate einzelner Stücke. Der Fluch pseudonymer Schriftstellerei

scheint über diesen Orakeln ganz besonders gewaltet zu haben.

Jeder Leser und Schreiber erlaubte sich, nach eigenem Belieben

das \'orhandene zu ergänzen, die zerstreuten Blätter so oder andei*s

zu ordnen. Offenbar ist Manches zunächst vereinzelt in Umlauf ge-

wesen, und die Zusammenstellung, die es dann durch irgend einen

Liebhaber gefunden hat, ist eine sehr zufällige. Manche Stücke

finden sich daher doppelt an vei-schiedenen Orten. Noch die uns

erhalteneu Handschriften weisen in der Anordnung der Stücke

starke Abweichungen auf '^2).

Bei dieser Beschaffenheit des Ganzen ist es nicht möglich, Jüdi-
sches und Christliches überall mit Sicherheit zu scheiden. Die

ältesten Stücke sind jedenfalls jüdisch, vielleicht mit Verarbeitung

einzelner kleiner heidnischer Orakel. Die Hauptmasse der späteren

Bücher ist sicher christlich. Aber weder das Eine, noch das Andere
tritt in grösseren, sicher zusammenhängenden Massen auf. In der

Regel sind es immer nur kleinere Stücke, die ganz lose, oft ohne

jeden Zusammenhang aneinandergereiht sind. Man kann daher auch

1H2) Das Vorwort des Veranstalters unserer heutigen Sammlung ist

uns noch erhalten (Friedlieb, Anhang S. II—VII, Alexandre's erste Ausg. I,

2—13, zweite Ausg S. 14—21. Rzach S. 3—7). Alexandre glaubte dasselbe in

das sechste Jahrh. nach Chr. setzen zu können (erste Ausg. II, 421—435,
zweite Ausg. S. XXXVI ff.), Tycho Mommsen und Neumann in das fünfte.

Letzteres ist aus den oben Anm. 114 angegebenen Gründen das Wahrscheinlichere.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 28
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nur in Bezug auf einzelne, verhältnissmässig kleine Stücke ein

sicheres Urtheil fällen: ob sie jüdisch oder chriHtlich wind. Vieles

ist so neutralen Iiilialtes. dass es ebensogut von der einen wie von

der anderen Seite herrühren kann. Mit einiger Wahrsciiein-

lichkeit lassen sich etwa folgende Stücke als jüdisch ans-

scheiden.

1) Die ältesten, sicher jüdischen Stücke sind jedenfalls im

dritten Buche enthalten. In diesem Uilheile stimmen alle Kritiker

seit Bleek überein. In der näheren Bestimmung sowohl der Ab-

fassungszeit als des Umfangs der jüdischen Stücke gehen jedoch

die Ansichten wieder mannigfaltig auseinander. Nach Bleek stammt

Buch III, 97—807 [nacli älterer Zählung III, .'i5— 746] von einem

alexandrinischen Juden zur Zeit der Makkabäer (170—160 vor Chr.j,

mit Verarbeitung älterer heidnischer Gedichte (97—161, 433—488

[= 35—99, 371—426]) und späteren christlichen Interpolationen

(350—380 [= 289—318]). Die Mehrzahl der Nachfolger Bleek's

I
hält das Ganze für jüdisch. Hinsichtlich der Abfassungszeit stim-

men Gfrörer, Lücke, Friedlieb mit Bleek überein. Hilgen-

feld setzte auf Grund einer scharfsinnigen Auslegung des schwierigen

Abschnittes III, 388—400 das Ganze (Ili, 97—817) um 140 vor Chr.

und fand darin bei Reuss, Badt, Wittichen Nachfolge. Auch

Zündel acceptirte seine Auslegung von III, 388—400, wollte aber

für die Hauptmasse des dritten Buches bei der Bleek'schen Annahme
einer früheren Abfassungszeit stehen bleiben. Noch etwas weiter

als Hilgenfeld ging Ewald herab, indem er Buch 111, 97—828 um
124 vor Chr. vertasst sein lässt. Während aber alle Bisherigen in

der Annahme eines jüdischen Verfassers übereinstimmen, will Ale-

xandre nur dieStückelll, 97—294,489— 81 7 einem alexandrinischen

Juden, und zwar um 168 vor Chr., zuschreiben, das dazwischenliegende

Stück III, 295—488 hingegen einem christlichen Verfasser. Noch

weiter geht in der Tbeilung Larocque, der im Anschluss an Ale-

xandre die Hauptmasse von III, 97—294, 489—828 um 168 vor Chr.

geschrieben sein lässt, aber mit Annahme späterer Einschaltungen

in dem letzteren Abschnitte; und vollends die Abschnitte III, 1—96
und 295—488 sind nach ihm „ungeordnete Sammlungen vei"schieden-

artiger Stücke", von welchen nur einzelne dem Verfasser der beiden

zuerst genannten grossen Abschnitte angehören. Delaunay hält

auch die Stücke III, 97—294 und 489—817 nicht für einheitliche

Producta, sondern für Aggregate einzelner, unter sich nicht zusam-

menhängender Orakel aus verschiedenen Zeiten, etwa vom Anfang

bis um die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chr.^^^).

133) In eine bedeutend spätere Zeit als alle Obengenannten geht La-
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Zur Gewinnung eines Urtheiles geben wir zunächst eine Ueb er-

sieht des Inhaltes i34j^ mit Weglassung des Abschnittes III, 1—96,

der sicher nicht zum Folgenden gehört. Das Uebrige scheidet sich

durch die neuen Ansätze bei Vers 295 und 489 deutlich in drei

Gruppen (97—294, 295— 4S8, 4S9— 828). Der Anfang der ersten

Gruppe fehlt. Sie beginnt in abrupter Weise mit einer Erinnerung

an den babylonischen Thurmbau und die VerwiiTung der Sprachen

als Ursache der Vertheilung der Menschen über alle Länder (97—109).

Als die ganze Erde bevölkert war, wurde die Herrschaft über sie

dreifach getheilt: zwischen Kronos, Titan und Japetos. Alle drei

herrschten zunächst friedlich neben einander; aber Kronos und Titan

geriethen in Streit, der, durch eine Götterversammlung (oder, wie

der jüdische Verfasser vielmehr sich ausdrückt, durch eine Vei"samm-

lung der ßaoiXeic) nur auf eine Zeit lang geschlichtet, den Kampf
der Kroniden und Titanen und den Untergang dieser beiden Ge-

schlechter zur Folge hatte. Nach deren Vernichtung entstanden

nach einander die Reiche der Aegypter, Perser, Meder, Aethiopier,

Assyrier, Babylonier, Macedonier, wiederum der Aegypter, und end-

I

lieh der Römer (110—161). Nun erst beginnt die Sibylle zu weis-

sagen; zunächst die Blüthe des salomonischen Reiches, dann das

hellenisch-makedonische Reich, und endlich das vielhauptige (176:

jiojLvxQüPog) der Römer. Nach dem siebenten Könige Aegyptens

aus hellenischem Geschlecht gelangt das Volk Gottes wieder zur

Herrschaft und wird allen Sterblichen ein Führer des Lebens sein

(162—195). Ueber alle Reiche der Welt, von dem der Titanen und

Kroniden an, wird das Strafgericht Gottes kommen. Auch die

froiinuen Männer vom Reiche Salomo's wei-den vom Unglück heim-

gesucht werden. Bei dieser Gelegenheit giebt der Verfasser eine

Charakteristik des jüdischen Volkes, seiner Gottesverehrung und

seiner Hauptschicksale vom Auszug aus Aegypten bis auf Cyrus

(196—294). — Die zweite Gruppe enthält fast lauter Straf- und
Unheils-Verkündigungen: gegen Babylon (295—313), gegen Aegypten

(314—318), gegen Gog und Magog (319—322), gegen Libyen

(323—333). Nachdem kurz die Zeichen, welche das Unheil voraus-

verkündigen, angegeben (334—340), folgen \\'eherufe über einzelne

Städte und Länder, schliessend mit der Verheissung eines allge-

meinen Zustandes messianischen Glückes und Friedens in Asien

garde herab (Gott. gel. Anzeiger 1891, S. 512 ff., in der Anzeige von Haret,
La modernite des prophttes, 1891); aber nur im Interesse seiner Daniel-Hypo-

these, über welche oben S. 188 zu vergleichen.

134) Vgl. auch die Inhalts-Uebersicht von Gutschmid, Kleine Schriften

IV, 226—236.

28*
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und Enropa (341—380). Hieran scIilieBHen sich (Jrakel über Anti-

oclius Epiphanes und seine Nachfolger (3S1—400), über I'hrygien,

Troja (mit eingestreuter Polemik gegen Homer), Lyden, (.'ypern,

Italien, und andere Länder und Städte und Inseln (401—488». —
Die dritte Gruppe beginnt mit Orakeln über Phönicien, Kreta,

Thracien, Gog und Magog, die Hellenen (489—572); sie weist dann

auf das Volk Israel iiin, welches sich an Gottes Gesetz hält und

nicht, wie die andern, sich dem Götzendienst und widernatürlichen

Lastern ergiebt (573—600). Hierauf folgt eine abeimalige Straf-

weissagung über die sündige Welt, ausgehend in Verheissung

(601—623), und eine Ermahnung zur Umkehr nebst Beschreibung

des Verderbens, das über die gottlose Welt kommen wird, besonders

über Hellas (624—651). Den Schluss bildet die Verheissung de«

niessianischen Königs, die Weissagung des Gerichts, und eine aus-

führliche Beschreibung des messianischen Heiles, nebst eingeschal-

teten Ermahnungen an Hellas, vom Uebermuthe abzulassen, und

Hinweisung auf die Vorzeichen des Endgerichtes (652—807). Im
Epilog sagt die Sibylle, dass sie aus Babylon gekommen sei,

von den Griechen aber fälschlich für eine Erythräerin gehalten

werde (808—817), und dass sie die Tochter Noa's sei und mit

ihm bereits in der Arche gewesen sei zur Zeit der Fluth (818

-828) '35).

I

Diese Inhaltsübersicht zeigt, dass wir es jedenfalls nicht mit

einer einheitlichen Composition zu thun haben. Namentlich in der

zweiten Gruppe stehen die Stücke oft in gar keinem Zusammenhang
unter einander. Es ist also auf alle Fälle eine Sammlung ein-

zelner Orakel. Trotzdem ist es wenigstens möglich, dass Alles

oder doch die Hauptmasse von einem Verfasser herrührt. Denn
weder zur Annahme heidnischer, noch zur Annahme christlicher

Stücke sind genügende Anhaltspunkte vorhanden. Das mytholo-

gische Stück im Anfang, welches in euhemeristischer Weise die

heidnischen Gatter zu unschuldigen menschlichen Königen der Ur-

zeit macht, kann recht wohl von einem Juden geschrieben sein;

ja es entspricht gerade diese Art der Vermengung griechischer und

jüdischer Sage dem Charakter des hellenistischen Judenthums. Zur

Annahme christlicher Bestandtheile liegt aber auch kein Grund
vor, da in Vers 775 statt vlov d^solo wahrscheinlich zu lesen ist vr/op

{)^soio (s. oben Bd. IJ, S. 508). Für die wesentliche Zusaramengehörig-

135) Bleck spricht den ganzen Epilog dem Verfasser des Uebrigen ab.

In Bezug auf die erste Hälfte (8<JS—817) liegt dafür kein sticbhaltiger Grund
vor. Eher kann mau an der Zugehörigkeit der zweiten Hälfte (818—828) zum
Uebrigen zweifeln. S. Hilgenfeld, Apokal. S. 78—80.
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keit der Stücke spricht aber namentlich der Umstand, dass in allen

drei Gruppen auf die Zeit des siebenten Ptolemäers hingewiesen

wird (V. 191— t9:i, 316—318, 608—610). Es darf also mit einer

gewissen Wahrscheinlichkeit das Resultat, das sich in Bezug auf

die Abfassungszeit einzelner Stücke gewinnen läset, auf das Ganze

ausgedehnt werden.

Für die Bestimmung der Abfassungszeit liegen folgende An-

haltspunkte vor. Der Verfasser kennt bereits das Buch Daniel

(V. ;}88—400) und die Kriegszüge des Antiochus Epiphanes nach

Aegypten (V. 611—615). Andererseits ist Rom noch Republik (V.

17(): :!io).vxQavoQ). Den genauesten Anhaltspunkt bietet aber die

dreimal wiederkehrende Versicherung, dass unter dem siebenten

Könige Aegyptens aus hellenischem Geschlechte das Ende

eintreten werde (V. 191— 193, 316—318, 608—6101 Der Verfasser

schrieb also unter Ptolemäus VII Physkon, der zuerst mit sei-

nem Bruder Ptolemäus VI Philometor gemeinsam regiei-te (170

—

164 vor Chr.), dann aus Aegypten verdrängt wurde, aber nach

seines Bruders Tode wiederum, und zwar jetzt allein, zur Herr-

schaft in Aegypten gelangte (145—117 vor Chr.). Wenn Zündel

meint, dass wegen der Bezeichnung des Königs als ßaaiXevt; vtog

(V. 608) nur an die Jahre 170—164 gedacht werden könne, da vom
Jahre 145 an Ptolemäus Physkon keineswegs mehr als jung habe

bezeichnet werden können, so ist zu erwiedern, dass pi'ot; nicht nur

,Jung", sondern ebensogut auch „neu" heisst Die eigentliche Herr-

schaft des Ptolemäus Physkon begann aber doch erst mit dem
Jahre 145. Und dass der Verfasser eben diese Zeit der Allein-

herrschaft meint, ist schon an und für sich wahi-scheinlich; denn

die gemeinsame Regierung der beiden Brüder würde er doch als

das sechste Königthum bezeichnet haben. Bestätigt aber wird dies

durch die deutlichen Anspielungen auf die Zerstörung Karthago's

und Korinth's (V. 484 f. 487 f.), welche beiden Städte bekanntlich

im Jahre 146 vor Chr. zerstört wurden. In dieselbe Zeit führt auch

der Abschnitt V. 388—400 nach der scharfsinnigen, freilich nicht

ganz sicheren Deutung Hilgenfeld's (Apokalyptik S. 69 f. Zeitschr.

1860, S. 314 ff. 1871, S. 35). Es wird hier zunächst auf Antiochus

Epiphanes hingewiesen, und dann auch diesem der Untergang ge-

weissagt. „Deren Geschlecht er selbst vernichten will, durch deren

Geschlecht wird auch sein Geschlecht vernichtet werden. Eine ein-

zige Wurzel hat er, die auch der Mänuermordende (Ares) von zehn

Hörnern ausrotten wird. Einen anderen Spross aber wird er da-

neben pflanzen. Er wird ausrotten eines königlichen Geschlechtes

kriegerischen Erzeuger. Und er selbst wird von den Söhnen ver-
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tilgt. Und dann wii'd ein nebengepflanztes Hörn herivchen" '^e^

Das Geschlecht, welcheH Antiochus Epiphanes vernichten will,

ist das seines Bruders Seleucus IV. Durch des letzteren Sohn

Demetrius I wird die einzige Wurzel, welche Antiochus Epi-

phanes hat, d. h. sein Sohn Antiochus V Eupator, ermordet, oder,

wie der Verfasser sich ausdrückt, er wird aus zehn Hörnern, d. h.

als der letzte von zehn Königen, ausgerottet Der Spross, welchen

der Kriegsgott daneben pflanzt, ist Alexander Balas. Dieser

wird ausrotten eines königlichen Geschlechtes kriegerischen Er-

zeuger, nämlich den Demetrius I. Er selbst aber wird von dessen

Söhnen Demetrius II und Antiochus VII Sidetes vertilgt. Und
dann wird herrschen der Emporkömmling Trypho (146 — 139 vor Chr.).

Nach dieser Deutung Hilgenfeld's würde unser Verfasser um 140

vor Chr. geschrieben haben. Und daran ist wohl festzuhalten,

selbst wenn nicht alle F'.inzelheiten der Deutung richtig sein

sollten '^^). Spuren einer späteren Zeit finden sich kaum. 1 Denn
die Abendländer, welche nach V. 324, 328 t an der Zerstörung des

Tempels sich betheiligen werden, sind nicht die Römer, sondern

uach Ezech. 38, 5 die Libyer (so Lücke, Hilgenfeld). Nur etwa V.

464—470 scheint auf die spätere römische Zeit zu gehen und Ein-

schiebsel zu sein (Hilgenfeld, Apokal S. 72, ZS. 1871, S. 35 f.j.

Das gewonnene Resultat wird auch durch die äusseren Zeug-
nisse bestätigt. Denn die Erzählung unserer Sibylle vom baby-

lonischen Thurmbau und von dem darauf folgenden Kampf der

Kroniden und Titanen wird bereits von Alexander Polyhistor,
also in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts vor Chr., in

seinen XaXöaXxa ausdrücklich unter dem Namen der Sibylle (.2"/-

136) V. 394—400: ' Siv Sij nsQ ysve^v avrbg &iXei d^anokiaaat,

'Ex Tüjv Sfj yeve^g xilvov yivoq i^aTco).eixai

'

'^Pi^av lav ye öiöovg, rjv xal xotpei ßQOTO?,oiy6q

'Ex dexa öt] xegäzütv, naga 6s (pvtov a/.'/.o «fvrevoei.

Körpsi 7ioQ(pvpeT]g yevefig ysvezfjga ixux^irrfV,

Kavxog d<f vLiüv, a>v ig ofiöifQOva at'aiov UQQrjg,

'Pd^sZxai' xal töte öri Ttagacpvofifvov xsQag UQ^ti.

Die Worte a»v ig 6fi6(pQova aioiov äggi^g sind sicher verderbt.

137) Bedenklich ist dabei nur zweierlei: 1) Das Subject von xoipsiV.S^jS

scheint nicht (pvtov «AAo, sondern der Kriegsgott zu sein, und avzog V. 399

wiederum nicht auf (fvxov aX).o, sondern auf den yev{Tr,Q zu gehen. Rzach

liest nach der Parallele in Buch XI, 250: xöxpsi noQ<fVQ(og yfvtxTjg ysvexfjga

fiaxTjX'^v, wodurch aber die Schwierigkeit nicht gehoben wird. 2) Alexander

Balas wurde nicht von Demetrius II und Antiochus VU, sondern von dem
ersteren und dessen Schwiegervater Ptolemäus VI Philometor gestürzt (I Makk.

11, 1—19. Josej)h. Antt. XTTI, 4, 5-8).
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ßv/.Xa Ö£ (prioiv etc.) citirt (nach der Mittheilung bei Euseb. Chron.

ed. Schoene\,'2'i'= Sipicetl. ed. DindorfI,Sl = Cyrill. ade. Julian, ed.

Spanh. p. 9) '3^). Auch unter den ältesten patristischen Citaten fin-

den sich namentlich solche avLs dem dritten Buche 'ä^).

2) Zu dem ursprünglichen Bestände unseres dritten Buches

gehören auch die beiden umfangreichen Fragmente (zusammen 84

Verse), welche Theophilus ad Autol. II, 36 mittheilt Einzelne

Verse daraus werden auch von anderen Kirchenvätern citirt **^j.

In unseren Handschriften finden sich dieselben nicht In den Aus-

gaben pflegt man sie an der Spitze der ganzen Sammlung zu

drucken, weil Theophilus sagt, dass sie im Anfang der Weissagung

der Sibylle {Iv uQxy tfjg stQOfp/jTtiag avrtja) stünden. Da aber un-

ser jetziges erstes und zweites Buch sehr jung und ganz zufällig

an den Anfang unserer jetzigen Sammlung gekommen sind, das

dritte Buch aber sicher der älteste Bestaudtheil derselben ist, so

ist von vornherein zu vermuthen,
\
dass jene Stücke den Eingang

zu unserem drittenBuche gebildet haben. Diese an sich schon

wahrscheinliche Vermuthung wird dadurch zur Gewissheit, dass

Lactantius unter seinen zahlreichen Citaten nur solche Stücke,

welche sich in den Theophilusfragmenten, und solche, welche sich

in unserem dritten Buche finden, als Weissagungen der ery-

thräischen Sibylle bezeichnet, ja beide deutlich als zu einem

Buche gehörig citirt i^'). — Den Inhalt dieser Vei-se kann man

138) Aus Alexander Polyhistor ist ohne Nennung von dessen Namen das

Citat bei Josephus entnommen (Antt. I, 4, 3 = Kus. Pr. er. IX, 15).

S. Bleek I, 148—152. Freudenthal, Alex. Polyh. S. 25 Anm. — Wahr-
scheinlich ebenfalls aus Alexander Polyhistor stammen die Angaben über den

babylonischen Thurmbau beiAbydenus {Euseb. Chron. 1, 34 und Praep. evany.

IX,' 14. Sfneell. I, 81 sq. Cyrill. p. 9).

139) Äthenagoras Suppl. e. 30. Theophilus ad Autol. II, 31. Tertullian.

ad nationes II, 12. Clemens Alex. Protrept. VI, 70. VII, 74. Pseudo-Jiistin.

Cohort. ad Oraec. e. 16.

140) Gnostiker bei Hippolyt. Philosophum. V, 16. Clemens Alex. Pro-

trept. II, 27; Protr. VI, 71 = Strom. V, 14, 108; Protr. VIII, 77 = Strom. V,

14, 115; Strom. III, 3, 14. Pseudo-Justin. Cohort. ad Graec. e. 16. Lactan-

tius I. 6, 15—16. 7, 13. 8, 3. II. 11, 18 (?). 12, 19. IV, 6, 5. Id. de ira dei

c. 22. 7

141) Vgl. Bleek I, 160—166. — Lactantius unterscheidet die verschie-

denen Bücher als verschiedene Sibyllen. Wenn er nach Citirung des einen

Buches ein Citat aus einem anderen Buche bringt, sagt er: aiia Sibylla dicit.

Unter den etwa 50 Citaten. die er giebt, und die sich über Buch HI bis VIII

unserer Sammlung erstrecken, werden aber nur solche aus dem bei Theophilus

erhaltenen Proömium und aus dem dritten Buche als W^eissagungen der

erythräischen Sibylle bezeichnet. Aus dem Proömium: Lac-/. I, 6, 13—16.
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als das eigentliche PiK-iiuuiii aller jüdischen Sibyllistik bezeichmn:

sie eiitlialten eine energiscln; llinweisung auf den allein wählen

Gott und eine ebenso energische Polemik gep-n den Götzendienst.

Aus keinem Stücke ist die Tendenz d«'r jüdischen Sibyllistik bess<;r

zu eikennen, als aus diesem Proömium.
,

3) Ebenfalls ein jüdisches Stück aus vorchristlicher Zeit ist

der jetzt im Anfang des dritten Buches stehende Abschnitt lll, .'{6

—92 [nach älterer Zählung: Vers 36—62 des Zwischen-Abschnittes

zwischen Buch II und lll, und Buch III, l— 30J. Schon Bleek
hat erkannt, dass dieses Stück von einem alexandrinischen Juden

aus der Zeit des zweiten Triumvirates (40—30 vor Chr.) herrührt;

und er hat mit Recht fast allgemeine Zustinmiung gefunden. So

bei Gfrörer, Lücke, Friedlieb, Hilgenfeld fApokal. S. 241j,

Reuss, Larocque (wenigstens für Vers 46—52), Wittich en.

Nur Badt (S. 54—61) geht bis zum J. 25 vor Chr. herab, indem

er nach einer von Frank el gegebenen Andeutung in den ^^tßa-

OTtjvol Vers 63 Bewohner von Sebaste-Samaria erblicken zu müssen

meint. Alexandre, Ewald und Jülicher '^'^ freilich wollen das

Orakel erst einem christlichen Verfasser zuschreiben, zur Zeit der

Antonine (Alexandre) oder gar erst
|
um 300 nach Chr. (Ewald).

Die Ansicht Bleek's ist aber die am besten begründete. — Das

Stück beginnt mit einem Weheruf über das böse Geschlecht, wel-

ches aller Laster voll ist. Daran schliesst sich die Weissagung,

dass, wenn Rom auch über Aegypten herrscht, dann das Gericht

und die Herrschaft des messianischen Königs anbrechen werde.

Schon die Zeitbestimmung „wann Rom auch über Aegj'pten herrscht"

(V. 46: AvTctQ ejtel 'Pmfir] xal Alyvjctov ßaöiXtvoti) weist in eine

Zeit, da die Herrschaft Roms über Aeg>'pten noch etwas Neues

war, also in die Zeit des Antonius, bald nach 40 vor Chr. Vollends

8, 3. II, 12, 19. IV, 6, 5. Aus dem dritten Buche: ImcI. II, 16, 1 (= Sib.

III, 228—229 ed. Friedlieb). IV, 6. 5 (== Sib. lU, 774). IV, 15, 29 (= Sib. III,

814-817). VII, 19, 9 (= Sib. III, 618). VII, 20, 1—2 (= Sib.lU, 741-742).

VII, 24, 12 (= Sib. III. 787—793). Am instructivsten ist jedoch die Stelle

Lact. IV, 6, 5: Sihylla Erythraea in carminis sui principio, quod a

summo Deo exorsa est, filium Dei ducem et imperatorem omnium his versibus

praedicat: navtozQOtpov xzlazrjv oartg ykvxv Tivsvfxa dnaaiv xäxd^exo, '/ ijytj-

rijQa &eov nävxojv inolijaev (= prooem. rers. 5— 6). Et rursus in fine:

aXXov £6a)X£ ö-fog niozoTg avöpeaai ysgalQSiv (= Sib. III, 774 ed. Friedlieh).

Et alia Sibylla praecipit hunc oportere cognosei: avxov aov yivaoxe d^eov,

&eov vlbv iövra (= Sib. VIIl, 329). Hier wird also geradezu gesagt, dass das

Proömium zu unserem dritten Buche gehört.

142) Jülicher, Theol. Literaturzeitung 1896, 379 (in der Anzeige von

Bousset's Antichrist).
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deutlich werden die Zeitverhältnisse durch die Anspielung auf das

Triumvirat des Antonius, Octavianus und Lepidus (V. 52: Tgti:;

'Pcofirjv oixTQd fiotQrj xaTaÖr/h^aovrai) und durch die Erwähnung-
der Wittwe, unter deren Händen die Welt sich befindet, von ihr

beherrscht und in allem ihr gehorchend, d, h. der Kleopatra (V.

75— 80). Das Orakel ist demnach zwischen 40—30 vor Chr. ge-

schrieben. Weiter herab zu gehen, ist unstatthaft, da ja noch bei

Lebzeiten der Kleopatra das Ende erwartet wird. Die Erwähnung
der Utßaorrjvoi (V. 63), um derentwillen Badt das Orakel erst in

das Jahr 25 vor Chr. setzen will, wird wohl auf Rechnung eines

späteren Interpolators zu schreiben sein. Wahrscheinlich sind, wie

Bleek und Lücke vermuthen, in den Versen 60—63:

H^Bi yaQ, ojtorav ihelov öiaßrjOtxai oöfitj

IJäoip Iv dvd^Qcoxoiotr, [*AraQ xa txaor' dyoQevao),

'Oooaiq Iv :;t6Xtaiv (itQOJteq xaxoT/jta (ptQOVOiv.

Ex 61 2eßa6Tiivwv i'i^ei] Beklag fisrojttad-ev,

die eingeklammerten Worte zu streichen.

4) Stärker als bei den bisherigen Stücken gehen die Ansichten

hinsichtlich des vierten Buches auseinander •^^j. Die Mehrzahl

der älteren Kritiker hält es für christlich. Friedlieb, Ewald,
Hilgenfeld (Zeitschr. 1871, S. 44—50), Badt (187S), Bouche-
Leclercq (1880) und Zahn (Zeitschr. für kirchl. Wissensch. 1886)

nehmen einen jüdischen Verfasser an und setzen seine Abfassung

um 80 nach Chr.'^^). Diese Ansicht dürfte sich als die richtige

bewähren. Specifisch Christliches findet sich in dem Buche nirgends.

Die Sibylle, die sich im Eingang als die Prophetin des wahren
Gottes bezeichnet, verkündigt in dessen Auftrag den Städten, Län-

dern und Völkern Asiens und Europas mannigfaltiges Unheil durch

Krieg und Erdbeben und andere Naturereignisse. Wenn sie nicht

Busse
I

thun, wird Gott die ganze Welt durch Feuer vernichten

und wird dann die Menschen wieder auferwecken und Gericht

halten und die Gottlosen in den Tartarus vei-stossen, den Frommen
aber neues Leben verleihen auf Erden. — In diesen Ausführungen

erinnert nichts au den Gedankenkreis des Christenthums, obwolil

143) Vgl. auch die Inhalts-Uebersicht von Gutschmid, Kleine Schriften

IV, 236—239.

144) Ebenso auch Lightfoot [St. Paul's epi'stles (o tite Colossians audio
Phikmon 2. ed. 1876, p. 96 s?.) und Freudenthal (Alex. Polyhistor S. 129,

195). Vgl. auch meine Anzeige der Schrift von Badt in der Theol. Litztg.

1878, 358. Für christlichen Ursprung entscheidet sich wieder Decheut,
Zeitschr. für Kirchengesch. II, 491—496.
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doch die Erwähnung Christi in der P^schatologie hei einein chriHt-

lichen Verfasser kaum zu vermeiden war. Man hat aber auch

keinen Grund, den Verfasser für einen Essener zu halten (so Ewald,

Hilgenfeld). Denn die Poh^mik gegen die Thieropfer V. 29 richtet

sich nur gegen die heidnischen Opfer, und die Taufe, zu welcher

V. 101 die Heiden aufgefordert werden, ist einfach die jüdische

Proselytentaufe (vgl. oben S. 132). — Für die Bestimmung der

Abfassungszeit ist entscheidend, das» die ZersWJrung Jeru.salems

(Vers 115—127) und der Ausbruch des Vesuves vom J. 79 n. ("hr.

(Vers 130—136) vorausgesetzt werden. Auch glaubt der Verfa-sser

mit Vielen seiner Zeitgenossen an die Flucht Nero's über den

Euphrat und dessen bevorstehende Wiederkehr (117— 124, 137 — 139).

Hiernach wird das Orakel um 80 nach Chr. oder nicht viel später

verfasst sein, wohl eher in Kleinasien (so z. B. Lightfoot und

Badt) als in Palästina (so Freudenthal). — Die patristischen (Jitate

aus unserem Buche beginnen bereits mit Justin '^^j. Bemerkens-

werth ist noch, dass zwei in unser Buch aufgenommene Verse

(97—98) schon von Strabo p. 536 als Orakelspruch erwähnt werden.

5) Sehr divergirend sind auch die Urtheile der Kritiker über

das fünfte Buch'^*^). Bleek hat daraus folgende Stücke als

jüdisch ausgeschieden: a) V, 260—285, 484—531, um die Mitte des

zweiten Jahrliunderts vor Chr. von einem alexandrinischen .Juden

geschrieben; b) V, 286—332, von einem Juden in Kleinasien, bald

nach 20 nach Chr.; c) vielleicht auch V, 342—433 von einem jü-

dischen Verfasser gegen 70 nach Chr. Während Lücke sich ganz

an Bleek anschliesst (Gfrörer wenigstens theilweisej, schreibt

Friedlieb das ganze fünfte Buch einem Juden aus dem Anfang

der Regierung Hadrian's zu; ähnlich Badt einem Juden um 130

nach Chr. Ewald, Hilgenfeld (Zeitschr. 1871, S. 37—44) und

Hildebrandt lassen wenigstens Buch V, 52—531 von einem .Juden

um 80 nach Chr. (Ewald) oder ein paar Jahre früher (Hilgenfeld,

Hildebrandt) geschrieben sein. Zahn glaubt in dem Buch die

Hände zweier jüdischer Verfasser unterscheiden zu können, von

welchen der eine um 71 n. Chr., der andere um 120 n. Chr. ge-

schrieben habe, während das Ganze von einem Christen um 150

redigirt sei. Endlich Alexandre, Reuss und Dechent (Zeitschr.

145) Jttstin. Äpol. I, 20 (bezieht sich auf Sib. IV, 172—177). Clemens

Alex. Protrept. IV, 50 u. 62. Paedag. II, 10, 99. in, 3, 15. Qmstit. apostol.

V, 7. Pseudo-Justin. Cohort. c. 16. Lactant. VII, 23, 4. Id. de ira dei c. 23

(drei Stellen).

146) Vgl. auch die Inhalts-Uebersicht von Gutschmid, Kleine Schriften

IV, 239—246.
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f. KG. II, 497 if.) schreiben das Buch einem judenchristlichen Ver-

fasser zu.
I

— Es scheint mir ein vergebliches Bemühen, die Her-

kunft und Abfassungszeit der in diesem Buche vereinigten Stücke

im Detail feststellen zu wollen. Denn es liegt auf der Hand, dass

uns hier nicht ein einheitliches Ganze, sondern ein loses Conglo-

merat verschiedenartiger Stücke vorliegt Das Meiste ist wohl
jüdischen Ursprungs; denn die Abschnitte, in welchen jüdische

Interessen und Anschauungen mehr oder weniger deutlich hervor-

treten, ziehen sich durch das ganze Buch hindurch (vgl. bes. V.

260-285, 328—332, 344—360, 397—413, 414-433, 492—511). Sicher

christlich ist dagegen die merkwürdige Stelle V. 256—259, in

welcher „der vom Himmel kommende treffliche Mann, der seine

Hände ausbreitet am fruchtbringenden Holze'' (Jesus) identificirt

wird mit Josua (Jesus Sohn Nave's)**'). Es sind also jedenfalls

jüdische und christliche Stücke in unserem Buche vereinigt. Die

Subsumirung der disparaten Elemente unter den gemeinsamen Be-

gritf des „judenchristlichen" ist hier wohl ebensowenig glücklich

wie z. B. bei den Testamenten der zwölf Patriarchen. Ist aber

einmal die Mischung jüdischer und christlicher Stücke in unserem

Buche anerkannt, dann wird sich bei manchen nicht entscheiden

lassen, ob sie dieser oder jener Seite angehören, da sie religiös

indifferent sind. Nur so viel ist wohl sicher, dass das Jüdische

überwiegt. — Bei dem angegebenen Charakter ist es auch nicht

möglich, die Abfassungszeit für alles Einzelne zu bestimmen.

In den jüdischen Stücken wird geklagt über die Zerstörung ('es

Tempels zu Jerusalem (397—413), wie es scheint auch über die

Zerstörung des Onias-Tempels in Aegypten (insofern V. 492—511

wohl hierauf zu beziehen ist). Diese Stücke, und damit die Haupt-

masse, dürften also noch im ersten Jahrhundert n. Chr. geschrieben

sein. Das chronologische Orakel im Anfang (V. 1—51) führt da-

gegen sicher bis in die Zeit Hadrian's. — Citate finden sich zuerst

bei Clemens Alexandrinus^^*^).

6) Von den übrigen Büchern werden Buch VI, VII und VHI
allgemein und mit Recht für christlich gehalten ^*^). Streitig ist

147) Sib. V, 256—259:

Ejg ÖS xiq eaaerat ai^is an aiS-sQoq e^oxoq cIvtiq,

Ov TiaXäfiaq i^nXwoev inl ^i'Aov nokvxagnov
'^EßQaicüv 6 uQiaxoqs oq ^e?.i6v nors axTjaev^

<P(jDvrioaq Qijoei rs xaX^ xal ;ff/A,f<Jtv ayvoiq.

148) Clem. AI. Protrept. IV, 50. Paedag. ü, 10, 99.

149) Das achte Buch enthält (VIII, 217—250) das berühmte Akrostichon

auf ^Itiaoiq XQiozhq &sov vlbg awzijQ aravQoq, welches auch in Constantin's

Oratio ad samt. coet. (= Euseb. Vita Const. V) c. 18 mitgetheilt wird.
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dagegen noch der Ursprung von Buch I — II und XI-XI\'. hie

Melirzahl der Forscher hält auch diese für christlich. Lücke,
Friedlieb und Dechent dagegen wollen Buch XI, Friedlieh

auch Buch XIV einem jüdischen Verfasser zuschreiben. Und
Dechent versucht, wie theilweise schon F'riedlieb, in Buch I— II

jüdische Stücke von grösserem Umfange nachzuweisen. Wie schwer

es ist, hier sichere Schritte zu thun, mag der Umstand beweisen,

dass Lücke in einem späteren Abschnitte seines Werkes (Einl. in

die Offen!), des Job. S. 269 ff.) seine Ansicht über Buch XI zurück-

genommen und dasselbe doch einem christlichen Verfasser zu-

geschrieben hat*^''). Dieses elfte Buch ist nun wirklich des Streit*^»

nicht werth. Es ist eine religiös gänzlich farblose versificiite Ge-

schichte Aegyptens bis zum Beginn der Itömerherrschaft, die ebenso

gut jüdisch wie christlich sein kann. Aber auch mit den übrigen

Stücken steht es nicht viel anders. Die von Dechent aus Buch
1— II ausgeschiedenen Stücke können in der That jüdisch sein;

sie können aber ebenso gut christlich sein-, und die gänzlich

mangelnde Bezeugung derselben bei den Kirchenvätern der drei

ersten Jahrhunderte spricht eher für späten, also christlichen Ur-

sprung''»').

Der älteste Autor, der ein jüdisch-gibyllinisches Buch citirt

(und zwar die Geschichte vom babylonischen Thurmbau Stb. III, 97 ff, ed. Fried-

lieh), ist Alexander Polyhistor um 8(>—40 vor Chr. S. die Stelle aus

seinen XaXöa'ixd bei Enseh. Chron. ed. Schoene I, 23 = Syncell. ed. Dindorf

I, 81 = Cyrill. adt: Julian, ed. Spnnh. p. 9. — Das beinahe gleichlaut<»nde

Citat bei Joseph us Atitt. I, 4, 3 (= Euseh. Praep. er. IX, 15) ist aus Ale-

xander Polyh. ohne Nennung von dessen Namen abgeschrieben. Vgl. oben

S. 489. — Wenn Alexander Polyhistor bei Wiedergabe der Sibyllen -Stelle den

Plural ^fot gebraucht (nach dem Text des Josephus, von Schoene auch bei

Eusebius-Syncellus hergestellt), so ist dies keine Instanz gegen seine Abhängig-

keit von der jüdischen Sibylle, die nach der sonstigen Uebereinstin)mung

zweifellos ist (gegen Gruppe, Die griechischen Culte und Mythen Bd. I, 1&S7,

S. 677—083, welcher meint, dass Alexander hier eine nicht-jüdische aus baby-

lonischen Quellen schöpfende Sibylle citire).

Die Frage, ob Vergil in seiner vierten Ekloge durch die jüdische

Sibylle beeinflusst sei, ist wenigstens der Erwägung werth. Das Gedicht ist

150) So auch Bleek in seiner Anzeige von Lücke 's Buch (Stud. und

Krit. 1854, S. 976). Hiernach ist also die Angabe bei Dechent (Dissert.

S. 49) zu berichtigen, dass Bleek's Ansicht über Buch XI „nicht bekannt ge-

worden" sei.

151) Die älteste Bezeugung, welche Dechent (Dissert. S. 37 f.) nach-

weisen kann, findet «ich in Constantin's Oratio ad sanct. coet. (= Euselj. Vita

Const. V) c. 18: 4 t:oIvvv 'EgvO^gata 2ißvV.a gxiaxovGa kavtrjv IWry yevfä,

fieza xov xaxaxXvafidv, ysvsa&ai. Vgl. Sib. I, 283 ff.
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(nach Vers 11—12) unter dem Cousulat des C. Asinius Pollio, also im J. 4U

vor Chr. geschrieben, augenscheinlich nachdem eben der Friede zu Brundisium

zwischen Antonius und Octavianus geschlossen worden war. Der Dichter sieht

darin nach den Wirren der Bürgerkriege den Anbruch einer Friedens-Aera, ja

des goldenen Zeitalters. „Schon ist da» letzte Zeitalter des cumaeischen Lie-

des gekommen" (v. 4: ultima Cumaei venit jam carminis aetaa). „Sei nur du,

keusche Luciua, hold dem Knaben, wenn er geboren wird (= verleihe ihm

eine glückliche Geburt), unter dem zuerst das eiserne Zeitalter aufhört und auf

der ganzen Welt das goldene anbricht" (v. 8—10: tu modo naseenti putro, quo

ferrca prlmum
;

desinet ac toto suryet yens aurea mundo, casta fare Luciua).

„Noch unter deinem Consulat, o PoUio, wird dieser Glanz der Zeit beginnen"

(v. 11— 12). „Unter deiner Führung werden die etwa noch vorhandenen Spuren

unseres Frevels schwinden" [v. 13— 14). „Jener aber (also der Knabe, der bald

geboren wird) wird ein Leben der Götter empfangen" (v. 15: iUe deum ritam

aceipict) „und wird den besänftigten Erdkreis mit väterlichen Tugenden re-

gieren" (v. 17). Hierauf folgt nun die Schilderung des goldenen Zeitalters, in

welchem namentlich auch die Natur auf wunderbare Weise ihre Gaben spendet.

Die christliche Theologie hat seit alter Zeit den „Knaben" auf Christus ge-

deutet und darum den Vergil als Theologen hochgeschätzt {Euseb. Vit. Const.

V, 19, Lactant. Lisi. div. VII, 24. Auyustin. Cic. Dei X, 27; überhaupt:

Piper, Evangelisches Jahrbuch für 1862,8.56—80, C reizenach, Die Aeneis,

die vierte Ecloge und die Pharsalia im Mittelalter, Frankfurt a. M. 1864, Progr.*.

In Wahrheit ist der Knabe wahrscheinlich ein Kind des PoUio, dessen Geburt

eben erwartet wurde. Ihm verheisst der Dichter den Genus» jener seligen Zeit,

zu deren voller Verwirklichung der Vater noch mitzuwirken hat. Ja Vergil

geht in der Huldigung für seinen Gönner so weit, dass er dem Sohne eine

leitende Stellung im neuen Zeitalter anweist. Mit dieser zeitgeschichtlichen

Deutung ist aber die Frage nicht erledigt, ob Vergil's Schilderung de» goldenen

Zeitalters ausschliesslich auf heidnischen Quellen ruht. Er selbst sagt, dass

dieses Zeitalter von einem sibyllischen Liede (denn ein solches ist ohne

Zweifel das Cumueum Carmen) verheissen sei. Es liegt also nahe, an die

jüdische Sibylle zu denken. Andererseits ist anzuerkennen, dass Vergil'«

Schilderung aus heidnischen Prämissen sich erklären lässt und dass man bei

Abhängigkeit von der jüdischen Sibylle stärkere Anklänge an Sift. III, 787—
794 (= Jesaja 11) erwarten würde. Von Wichtigkeit ist namentlich, dass dem
zu erwartenden Kinde nicht die Herbeiführung des goldenen Zeitalters, sondern

nur eine leitende Stellung in demselben zugeschrieben wird. Gegen die Ab-

.

hängigkeit von der jüdischen Sibylle s. z. B. Gruppe, Die griechischen Culte

und Mythen Bd. I, 1887, S. 087 tf. Für dieselbe: Ewald, Nachrichten von der

Güttinger Ges. der Wissensch. 1858, S. 172 ff. -1. Sabatier, Note sur uu eers

de Virgile {Bildiotheque de l'ecole des hautes etudes, Sciences religieuses vol. VII,

189(5, p. 139— 1G8). Die gewöhnliche zeitgejschichtliche Deutung des puer auf

ein Kind des PoUio, dessen Geburt bevorstand, wird überhaupt abgelehnt von
Crusius (Rhein. Museum, N. F. Bd. 51, 1896, S. 551—559). Er führt aber

Vergil's Schilderung nicht auf ein jüdisches, sondern auf ein heidnisches

Sibyllen-Gedicht zurück (S. 555: „Es ist von einem unbekannten Liebling des

Schicksals die Rede, der unter geheimnissvollen Bedingungen, „zum Stern der

Stunde" geboren werden muss"). — Der altkirchlichen Auffassung kommt nahe

:

Frey mül 1er, Die messianische Weissagung in Virgil's Ecloga TV, Progr. des

Gymn. zu Metten 1852. — Sonstige Literatur zur 4. Ekloge s, bei Teuffei,

Gesch. der röm. Lit. § 226.
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Ueber den Oebrauch der Sibyllincu bei den Kirchenvätern s. IV r-

vorat, De carminilnia SilnjUinia apud aanctoa Patrea diacejifatf'o, Paria 1H44.

Beaanf'Oti, De Vetnplni qnr les P^rea de l'igliae ont fnit dea oraelea aifnfllirvi,

Mantaultan IWil. Alexandre'» ernte Ausgabe Dd. II (1H.V;) 8. 254—311 '").

Eine Zusammensteliuiij? der älteHten Citate auch in Harnack'» Pfitrra ajin-

atol., Anm. zu llcrmus Via. II, 4. Eine grüntlliche iieiiandhinp der zahlreichen

Citate bei Lactaiitius giebt: Struve, Fraijmenta h/m/rum Si//i/ltinorum f/ua«

apud iMctantium repcriuntur, liegiom. 1817. Eine handHchriftliche ZuHamnicn-

stellung der Lactantius-Citate durch den Schotten Seduliu» {aaec. IX) int ab-

gedruckt in Montfaucon's Palaeogr. yr. lih. III cap. 7 p. *2A^—247, und

hiernach in Galland i's Bihlioth. patr. I, 400—4(JÖ, vgl, deHKcn proleg.

p. LXXXI.
üb Clemena liomanua die Bibyllinen citirt hat, ist zweifelhaft. In

den pseudo-justin'schen Quaeait. et reaponaa. ad orthodoxon, (fuaest. 74 (Cfjrp.

apo/og. ed. Otto, ed. 3 vol. V p. 108) heisst es nämlicli: tl T^q nuQovarjq xara-

aräattug rö | Tikoq iaxlv tj 6iä rov nvQoq xglatQ xdiv uafßäiv, xaBd tfaotv al

ypag)al 71qo<ptjT(öv xe xal unoatoXwv, ^tt 6h xal r^q SißiXXtjq, xu&cuq

ipriaiv /iaxdgioq KXijfxijq iv rp n^oq Kopiv&lovq iniaxoX^. Da in dem er-

haltenen Text der Clemensbriefe die Sibylle nicht er\*'ähnt wird, so ist wahr-

scheinlich das xad-wq dem xa&ti parallel zu nehmen, »o dass die Worte hi 6e

xal T^q StßvXXrjQ nicht Worte de» Clemens, sondern des Pseudo-Justin »ind.

Vgl. Harnack's zweite Ausg. der Clemensbriefe proleg. p. XL; Light foot, The

apostolic Fathers Part I: S. Clement nf Home vol. 1, 189<J, p. 178—180 (ver-

muthet, dass vor xa&wq ein xal ausgefallen sei); anders Otto in seiner Anm.
zu der Stelle. — Ilermaa Via. U, 4 erwähnt nur die Sibylle, nicht die sibyl-

linischen Bücher. — Citate aus letzteren geben dagegen: das Apocryphum

Pauli bei Clemens Alex. Strom. VI, 5, 42—43 (über die von Clemens hier

citirte Schrift s. unten die Bemerkungen bei Hystaspes). — Gnostiker bei

Hippolyt. Philosophum. V, 16. — Justin, apol. l, 20. — Athenagoras Strppl.

c. 30. — Theophilus ad Autol. II, 3. 31. 36. — Tertullian. ad notionea

II, 12. — Pseudo-Melito apol. c. 4 (bei Otto, Corp. apolof/. t. IX, p. 42.5,

463 sq.). — Pseudo-Justin. Cohortat. ad Qraec. c. 16; 37—38. — Conat.

apost. V, 7. — Constantini oratio ad sanct. eoet. (= Euseh. Vita Conat. V)

c. 18—19. — Am häufigsten sind die Citate bei Clemens Alex, und Lac-

tantius.

Clemens Alexandrinus citirt: 1) Das prooemium: Protrept. II, 27.

Protr. VI, 71 = Strom. V, 14, 108. Protr. VIH, 77 = Strom. V, 14, 115.

152) Zur Ergänzung des von Alexandre gesammelten Materiales vgl. noch:

Vetter, Das Sibyllen -Citat bei Moses von Choren (Theol. Quartalschr. 1892,

S. 465—474). — Gennadius Scholarius in: Atiecd/jta graeca tlieologica ed.

Alb. Jahn 1893 p. 34 sq. (Gennadius bedauert, dass er bei der Eroberung

Constantinopels durch die Türken im J. 1453 verloren habe zaq xtüv aißvXXcöv

xal X(5v iv SsXifoZq xal öäcpvg /navxsicov ngoayogavaeiq ^egl ;f()£ffTo£ . . . . iv

svl ßißXicp avvxe&eißsvaq, naXaioxdxcjv ixygacpdaaq ßißXiiav). — Das von Gen-

nadius schmerzlich vermisste Büchlein wird von ähnlicher Art gewesen sein,

wie der von Buresch herausgegebene Theosophus, 5. Jahrh. n. Chr., der eben-

falls für die Ueberlieferungsgeschichte der Sibyllinen von Interesse ist (Bu-

resch, Klaros 1889, hierin S. 87—126: Xqtjo/xoI rwv
'

EXXt]vix(öv &s(öv, mit

verschiedenen Sibyllen-Citaten).
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Strom. III, 3, 14. — 2) Das dritte Buch: Protr. VI, 70. VII, 74. — 3) Das
vierte Buch: Protrept. IV, ÖO u. 02. Paedaf/. II, 10, 99. III, 3, 15. —4) Das
fünfte Buch: Protrept. IV, 50. Paedaf/. II, 10, 99. — Vgl. auch Strom. I, 21,

108. 132. — Man sieht aus dieser Statistik, dass dem Clemens eben
die drei Bücher, und nur sie, bekannt waren, die wir aus inneren
Gründen (wenigstens der Hauptmasse nach) für jüdisch halten. Auch
die übrigen patristischen Citate bis Clemens beziehen sich nur auf diese

Bücher. Sie bildeten also oflenbar das älteste jüdische Corpus sibyllinischer

Orakel.

Lactanttua citirt etwa 50 Stellen aus unseren Sibyllinen; am häutigsten

B. VIII, demnächst B. III, nur zuweilen ß. IV, V, VI u. VII; die übrigen gar

nicht. S. das Material bei Struve und Alexandre. Es scheint also, dass

er Buch III bis V^III unseres jetzigen Corpus gekannt hat. Er muss jedoch

auch Einiges gehabt haben, was in unseren Handschriften fehlt; denn abge-

sehen von den Stellen aus dem prooemium, das uns ja auch nur durch Theo-

philus erhalten ist, tinden sich auch sonst einige Citate bei Lactantius, die in

unseren Texten nicht nachweisbar sind, Lact. VII, 19, 2. VII, 24, 2. Auch die

von Ijacf. II, 11, 18 citirten, höchst wahrscheinlich zum Proömium gehörenden

Verse sind bei Theophilus nicht erhalten. — Im Allgemeinen äussert sich Lac-

tantius über die ihm bekannten Bücher folgendermassen, Inst. 1,6, 13 ed.

Brandt (nach Aufzählung der zehn Sibyllen): Ilarum omnium Sibyllarum

carmina et fcruntur et halientur praeterquam Cymaeae, ciqus libri a Romanig

occultanttir nee eos ah ullo nisi a qiiindecimriris inspiet fas habent. Et sunt

sinyulanini singuli IH^ri, quos quia Sibifllae nomine inserihuntur, unius esse

eredtint; suntqne confusi, tiec diseemi ae suu/n cuique adsignari potest, nisi

Erythraeae, qiiae et nomen suum verum earmini inseruit, et Erythraeam se no-

minatniri praeloctda est, cum enset orta Bahylone.

Das Ansehen der Sibyllinen bei den Christen bezeugt auch Celsus
{Orig. c. Cels. V, 61. ^^I, 53. 56). Wie aber schon Celsus die Christen be-
schuldigt, die Orakel gefälscht zu haben, so sind diese Anklagen auch

später nicht verstummt. Vgl. darüber die Andeutungen in Constantin's Oratio

I

ad sanct. coet. (= Euseb. Vita Const. V) c. 19, 1. Lactant. Inst. IV, 15, 26.

Augustin. de civ. dei XVIII, 46.

Ueber die sibyllinischen Weissagungen im Mittelalter s. Alexandre'«
erste Ausg. II, 287—311. — Lücken, Die sibyllinischen W^eissagungen, ihr

Urs[)rung und ihr Zusammenhang mit den afterprophetischen Darstellungen

christlicher Zeit (Katholische Studien, V. Heft), Würzb. 1875. — Vogt, Ueber
Sibylleuweissairuug (Beiträge zur Gesch. der deutschen Sprache und Literatur,

herausg. von Paul und Braune, Bd. IV, 1877, S. 48—100). — Bang, Voluspa
und die sibyllinischen Orakel. Aus dem Dan. übersetzt. Wien 1880. (Gegen
Bang: Müllenhoff. Deutsche Altertumskunde 5. Bd. 1. Abth. 1883,8.3—38.)
— ßousset, Der Antichrist 1895, S. 27 tf.

Ueber die Handschriften s. Friedlieb, De codicibus Sibyllinorum

manuscriptis in usum criticum nondum adhibitis commentatio, Vratislav. 1847.

- Friedliebs Ausgabe Einl. S. LXXII fi". und Anhang S. IX—XIL — AI e-

xandre's erste Ausg. Bd. I S. XLIII ff.; dessen zweite Ausg. S. XXXVIII—
XLII. — Rzach's Ausgabe S. III—XVI. — Volkmann, Lectiones Sibyllinae,

Pyritx 1801. — Bernhard v, Grundriss der griech. Litteratur II, 1 (,3. Bearb.

1867) S. 452 f.
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lieber die Aungaben h. Oallandi, BiUioth. patr. \ p. LXXXI. Fahrt-

ciua, Bihlioth. ijraec. ed. llarhm I, 2.')7— 201. Bleek I. \2'.\f. Alexandre'«
erBte AuHg. Bd. I 8. XXX—XLIII. — Die erste AuMgabt-, beuorgt von XvHtn«
Betulejus nach einer Augwburger, jetzt MÖucbener Handiicbrifl, erschien

bei üporinuH in Baitel 1545. — Dieselbe mit einer (zuerst 154(5 Heparat er-

»chieneucn) lateinischen Uebersetzung 8eb. CJautalio'M, BaiM;! 155Ö, — Am
geschätztesten ist unter den äiten-n AuKgabt-n die von Opsopöuh, Pari* l.VJO

(wiederholt 1007; die Notiz der Bibliographen über eine angebliche Ausg. von

1589 beruht auf ein<'m Irrthum). — Geringeres Ansehen geniesst die AusgalK>

von Gallüus, Amsterdam l«i89. — Ausserdem erschienen die Hibyilinen auch

in verschiedenen Sammelwerken, z. B. in Gallandi's liHiliolheen reterum pa-

trum t. I [Venetiia 1788) p. 33,3-410, vgl. prolej/. p. LXXVI—LXXXII. —
Alle diese Ausgaben enthalten nur die ersten acht Bücher. Das
14. Buch wurde zuerst nach einer Mailänder Handschrift herausgegeben von

Angelo Mai {Sihtjllaf lilter XIV editnre et interprele Angeln Main, Midio/an.

1817); später Buch XI bis XIV nach zwei vaticanischen Handschriften von

demselben {Seriptorum reterum nota cotlectio e^l. nli Aiitjelo Maio, t. III, 3,

1828, p. 202—215). — Vereinigt ist alles bisher Bekannte in den Ausgaben von

Alexandre {Oractda SiljyUina, eurante C. Alexandre, 2 Bde. I'arü 1841—
1850. Editio altera ex pn'ore ampliore corUracta, irUet/ra tarnen et jtasnim auctn,

mullisqtie locis retractata, Paris 1869 [in dieser zweiten Ausgabe fehlen die

inhaltreichen Excurse der ersten Ausg.]), Friedlieb (Die sibyllinist-hen Weis-

sagungen vollständig gesammelt, nach neuer Handschrifteu-Vergleichung, mit

kritischem Commentare und metrischer deutscher Uebersetzung, Leipzig 1852)

und Rzach [Oracula Sihylliua recensuit, Wien 1891; Rzach macht einen zu

starken Gebrauch von der Conjectur). — Den meisten Ausgaben ist eine latei-

nische Uebersetzung beigegeben, derjenigen von Friedlieb eine deutsche.

Eine französische Uebersetzung von Buch I—III giebt Bouche- Leelercq

{Revue de l'histoire des relif/iims t. VII, 1883, p. 230—248, /. VIII, 188,3, /). 619

—034, t. IX, 1884, p. 220—233; die beabsichtigte Fortsetzung ist nicht er-

schienen).

Beiträge zur Textkritik und Metrik: Volkmann, De oraculis

Sihyllinis dissertath, supplementum editionis a Fricdliehio ex/nbitae, Ups. 1853.

Ders., Specimen novae SiljyUinorum edüionis, Lips. 1854 (enth. das erste Buch).

Ders., Besprechung von Alexandre's Ausgabe im „Philologus" Bd. XV^, ISOC',

S. 317 fr. Ders., Lectiones Si/n/Uinae, Pyritx WA. — X., Zur Textkritik der

sibyllin. Bücher (Zeitschr. für wissensch. Theol. 1861, S. 437—439). — Mei-
neke, Zu den sibyllinischen Büchern (Philologus Bd. XXVHI, 1869, 8. 577—
598). — Ludwich, Zu den sibyllinischen Orakeln (Jahrbb. für class. Philol,

1 1878, S. 240—245). — Nauck, Kritische Bemerkungen [Melanges greco-romains

tires du htilletin de Pacademie imperiale des scietices de St. Piterslnjurg Bd. II,

1859—1866, S. 484f. HI, 1869-1874, S. 278—282. IV, 1875 -1880, S. 155—

157, 630—(542). — Ezach, Zur Kritik der Sibyllinischen Weissagungen (Wiener

Studien Bd. IV, 1882, S, 121—129), — Mendelssohn, Zu den oracula Si-

byllina (Philologus 49, 1890, S, 240—270). — Ezaeh, Kritische Studien zu den

Sibyllinischen Orakeln (Denkschritten der Wiener Akademie, philos.-histor.

Classe Bd. 38, 1890. 134 S. 40). — Rzach, Sibyllinische Analecta (Wiener

Studien XII, 1890, S. 190—205). — van Herwerden, Ad oracula SUryllina

{Mnemosyne XIX, 1891, p. 340—372). — Buresch, Die pseudo-sibyllinischen

Orakel und ihre letzte Bearbeitung (Jahrbb. für class. Philol. 1891, S. 529

—
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555). — Buresch, Kritischer Brief über die falschen Sibyllinen (Philologus 51,

1892, S. 84-112, 422—4(34). — Buresch, Zu den pseudosibyllinischen Orakeln

(Jahrbb. für class. Philol. 1892, S. 273—308). - Buresch, Pseudosibyllinisches

(Rhein. Museum 47, 1892, S. 329—358). — Ludwich, Reo. von Rzach's Ausg.

in: ßeriiner philol. Wochenschr. 1892, col. 166—172, 200—204. — Rzach, Me-
trische Studien zu den Sibyllinischen Orakeln (Sitzungsberichte der Wiener

Akademie, philos.-histor. Classe Bd. 126, 1892, Nr. IX. 80 S.). — Rzach, Die

pseudosibyllinischen Orakel und ihre neueste Beurtheilung (Jahrbb. für class.

Philol. 1892, 8. 433—4f)4). — Rzach, Zur Verstechnik der Sibyllisten (Wiener

Studien XIV, 1892, S. 18—34). — Wirth, Das vierzehnte Buch der Sibyllinen

(Wiener Studien XIV, 1892, S. 35—50). — Rzach, Zu den Sibyllinischen

Orakeln (Wiener Studien XIV, 1892, 8. 145-146). — Rzach, Zur Metrik der

Orakula Sibyllina (Wiener Studien XV, 1893, S. 77—115). — Rzach, Zu den

Sibyllinischen Orakeln (Philologus 52, 1893, S. 318—324). — Rzach, Zu den

Sibyllinischen Orakeln (Jahrbb. für class. Philol. 1893, S. 851—853). — Nestle,

Etwas Antikritisches zu dem kritischen Briefe über die falschen Sibyllinen,

Zur Septuaginta von Deut. 32. 11 (Philologus 53, 1894, S. 199 f.). — Rzach,
Zur Kritik der Sibyllinischen Orakel (Philologus 53, 1894, S. 2a>—322). —
Ezach, Zu den sibyllinischen Orakeln (Wiener Studien XVII, 1895, S. 310—

314). — Thiel, Textkritisches zum 3 Buche der oracula SibyUina (Philologus

56, 1897, S. 182-184).

Die Literatur über die Sibyllinen überh. verzeichnen: Fabricius,
Bihlioth. graec. ed. Hades I, 227—290. Bleek I, 129—141. Reuss, Gesch.

der heil. Schriften Neuen Testaments § 274. Alexandre's erste Ausgabe

11,2, 71—82, dazu zweite Ausg. S. 418 f. Engelmann, Bibliotheca scn'ptorum

ctasstcorum (8. Aufl. bearb. von Preuss) Abth. I, 1880, S. 528 f. — Der erste,

der die Sammlung nach richtigen kritischen Grundsätzen untersucht hat, ist:

Bleek, Ueber die Entstehung und Zusammensetzung der uns in 8 Büchern

erhalteneu Sammlung Sibyllinischer Orakel (Theologische Zeitschrift, herausg.

von Schleiermacher, de Wette und Lücke, Heft I, 1819, S. 120—246; Heft II,

1820, S. 172—239). Vgl. auch dessen Anzeige von Lücke's Einl. in den Stud.

und Krit. 1854, S. 972-979. - Gfrörer, Philo Bd. II. 1831, S. 121—173. —
Lücke, Versuch einer vollständigen Einleitung in die Offenbarung des Jo-

hannes l2. Aufl. 1852) S. 66—89; 248—274. — Friedlieb's Einleitung in seiner

Ausgabe (1852). — Alexandre's erste Ausgabe II, 312—439; zweite Ausg.

S. XXI ff. — Hilgenfeld, Die jüdische Apokalyptik in ihrer geschichtlichen

Entwiokelung (1857) S. 51

—

90. Ders., Zeitschr. für wissenschaftl. Theologie

Bd. m. 1860, S. 313-319. Bd. XIV, 1871, S. 30-50. — Ewald, Abhandlung
über Entstehung Inhalt und Werth der Sibyllischen Bücher (Abhandlungen

der Göttinger Gesellsch. der Wissensch. Bd. VIH, 1858—1859, bist. - philol.

Classe, S. 43— 152; auch separat). — Frankel, Alexandrinische Messiashoff-

nungen (Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1859, S. 241—261,

285-308, 321—330, 359-364). — Volk mann, im „Philologus" Bd. XV, 1860,

S. 317—327. — Bernhardy, Grundriss der griechischen Litteratur II, 1

(3. Bearb. 1867) S. 441—453. — Reuss, Art. „Sibyllen" in Herzog's Real-Enc
1. Aufl. XIV, 1861, S. 315—329 (2. Aufl. XIV, 1884, S. 179—19l\ Ders.,

Gesch. der heil. Schriften Alten Testaments (1881) § 489, 490, 537. — Zün-
del, Kritische Untersuchungen über die Abfassungszeit des Buches Daniel

(1861) S. 140—172. — Langen, Das Judenthum in Palästina zur Zeit Christi

(1866) S. 169— 174. — Badt, De oraculis SibyUinis a Judaeis compositis, Brest.

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 29
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1869. Ders., Ursprung, Inhalt und Text de» vierten Bucbeti der HibylliniHcben

Orukcl, Hrt'«biu 187H. — Laroeque, Sur la date du troinihne lirre den (Jracles

ailjytlins [Rrvuc arrhf'ologique, Noueelle Serie, vol. XX, lHtJ9, p. 201—270). —
Witticbeu, Die Idee de» Reicbes Gottes (1872) 8. 1.S4— 144, lÖOC - De-
cbent, lieber das erste, zweite und elfte Buch der sibylliniscben Weissatninfren,

Frankf. 1873. Der»., Charakter und üeHeliicbtc der altehriHtlichen Hibyllen-

Hchriften (Zeitschr. für KirehenKeM«;h. Bd. II, 1878, 8. 481— .VCJj. — Hilde-
brandt, Das riuiiiHcbo AritichriKtciithum zur Z<Mt der üffenbarunj; Joliannis

und des fünfttin sibylliniscben Buche« (Zeitsclir. f. wissenscli. Theol. 1874,

S. 57—95). — Drldunaij, Maines et SH/yllea dann iantiquite judeo-fireyfque^

Paris 1874. — liettan, Journal des Savants 1S74, p. 7Üfi—S'W. — Delitzsch,

Versuchte Lösung eines sibyllinischen RäthscU [über I, 137— 14<)], ZeitHchr. für

luth. Theol. 1877, 8. 216—218. — The Eilinlmrfjk lievieu Nr. 299, July 1877,

p. 31—67. — Drumrnond, The Jetcish Messiah (1877) /). 10—17. — Nicolai,

Griechische Literaturgeschichte Bd. III, 1878, 8. 335—3.3H. — Bouche-Le-
flercq, Ilistuire de la divinatinn dans l'antiquite t. II, IHM), p. 199—214. —
Zahn, Ueber Ursprung und religiimen Charakter der wibyllinihclien Bücher

IV. V. VIII, 1—216. Xn. XIII (Zeitschr. für kirchl. Wissensch. und kirchl.

Leben 1886, 8. 32—45, 77—87). — Gruppe, Die griechischen Culte und My-
then in ihren Beziehungen zu den orientalischen Religionen Bd. I, 1887, 8. 675

—701. — Gutschmid, Kleine Schriften II, 322-331 füber Ewald und ßadt);

IV, 222—278 (Inhalts-Uebersicht über sämmtlicbe Bücher). — Drummond,
Philo Jttdaeus (1888) I, 167—176. — 8ugemihl, Gesch. der griech. Litteratur

in der Alexandrinerzeit II, 636—642. — Hirsch, Jeutsh Quarierly lierieic II,

1890, p. 406-429. — Deane, Pseudepigrapha 1891, p. 27(5-344. — /;. Fehr,

Sttidia in oracula Sibyllina, Upsaliae 1893 (s. Theol. Litztg. 1893, 422). —
Dieterich, Nekyia, 1893, 8. 183 ff. (über Buch II). — Friedländer, La Si-

bylle juive et les partis religietix de la dispersion {lierue des cfudesßtires t. XXIX,
1894, p. 183—196). — Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 762. 861

—863. n, 1, 581—589. — Bousset, Der Antichrist, 1895, 8. 59—63 und sonst.

I

2. Hystaspes.

„Im Avesta, der Bibel der Perser, und zwar nicht eben in den

jüngsten Theilen desselben, wird ein Füi-st Yistäspa als der mäch-

tige Beschützer des rechten Glaubens gepriesen. Er ist der Ann
und der Helfer des Gesetzes, er hat der Reinheit einen weiten Weg
gebahnt und den Glauben in die Welt gebracht. Er wird der

Sraoscha genannt, der Engel des Gehorsams, der den Menschen

die Wahrheit bringt. Dieser Vistaspa wurde schon im Avesta mit

dem berühmten Vistaspa, den die Griechen Hystaspes nannten, dem
Vater des Darius, identificirt. Dies ist aber offenbar falsch, denn

Hystaspes wurde erst durch seinen Sohn ein Mann von grösserem

Einfluss, und die Lehre Zarathustra's wird schon bestanden haben

lange vor dem Auftreten des Darius. Dagegen ist nicht unwahr-

scheinlich, dass der Vistaspa des Avesta ein älteres Glied der achä-
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menidischen Familie gewesen ist" i^^). — Von den Beziehungen eines

Hystaspes zu Zoroaster wussten auch die Griechen '^^i. Ammianus
Marcellinus erzählt (XXIII, 6,32—33), dass Hystaspes, der Vater

des Königs Darius, während seines Aufenthaltes bei den indischen

Brachmanen von diesen „die Gesetze der Bewegung der Welt und
der Gestirne und reine religiöse Gebräuche" (purosque sacrorum

ritus) gelernt und dann Einiges davon den einheimischen Magiern
mitgetheilt habe, welche es der Nachwelt überliefert hätten.

Unter dem Namen dieses Hystaspes, der also dem Alterthum

als eine Autorität in religiösen Dingen galt, war den Kirchenvätern

eine griechische Schrift bekannt, über welche sie folgende Andeu-
tungen geben. Nach Justin war darin der künftige Untergang

der Welt durch Feuer geweissagt. In dem von Clemens Alex,

citirten apocvjjphnm Faidi wird behauptet, dass Hystaspes deutlich

auf den Sohn Gottes hinweise und auf den Kampf des Messias und
der Seinen mit vielen Königen und auf seine Standhaftigkeit ft';To-

[lovri) und herrliche Ei-scheinung {jtaQovoia^. Nach Lactantius
war darin der Untergang des römischen Reiches geweissagt, und
ferner, dass in der Drangsal der letzten Zeit die Frommen und
Gläubigen zu Zeus um Hülfe flehen und dass Zeuss sie erhören

und die Gottlosen vernichten werde. Lactantius tadelt hier nur,

dass dem Zeus zugeschrieben werde, was doch Gott thun werde,

und bedauert zugleich, dass infolge Truges der Dämonen von der

Sendung des Sohnes Gottes hier nicht die Rede sei. Ein unbe-
kannter Autor des 5. Jahrh. n. Chr. sagt, dass die Offenbarungen

des Hystaspes handelten :Tf()i t^c xov ooirrJQoi; ivavi^Qcoxi/oeoog. —
Aus diesen Andeutungen erhellt, dass die Schrift apokalyptisch-

eschatologischen Inhaltes war. Da Lactantius ausdrücklich sagt,

dass die Sendung des Sohnes Gottes zum Weltgericht in der Schrift

nicht erwähnt sei, so wird man sie eher für jüdisch als für christ-

lich zu halten haben. Dafür spricht auch ihr Alter (vorjustinisch)

und die Wahl des Gottesnamens Zeus, welche den literarischen Ge-
wohnheiten des hellenistischen Judenthums mehr entspricht als

153) Obiges wörtlich nach Edv. Lehmann, in: Chantepie de la

Saussaye, Lehrbuch der Religionsgeschichte 2. Aufl. Bd. ET, 1897, S. 156.

154) Joannes Lydus (1. Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr.) De mensibus 11, 8

ed. Bekker p. 14 (im Coi-pus script. hist. Byx.) : ort ol ntgl Zotgouargi^v xal

YardaTiTjv Xaköaloi xal Alyvnrioi and xov dgiB^fiOv röiv 7tXavT{i(ov iv kßdoßadi

T«e Vf^SQag dvekaßov. — Agathias (2. Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr.) sagt, dass

nach persischer Ueberlieferung Zoroaster zur Zeit des Hystaspes gelebt habe.

Da aber Hystaspes nicht näher bezeichnet werde, wisse man nicht, ob damit
der Vater des Darius oder ein anderer Hystaspes gemeint m\ {Historiei graeci

minores ed. Ditidorf H, 220).

29*
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denen des Christenthunis. Schwer vereinbar sind freilich mit dem

negativen Zeugniss des LactantiuH die Angaben des Apokiyphmus

Pauli und des Anonymus saec. V. Entweder hat diesen ein christ-

lich überarbeiteter Text vorgelegen oder sie haben (was auch

möglich ist) durch christliche Interpretation aus Hystaspes etwas

herausgelesen, was nach Lactantius nicht darin gestanden hat. Die

Grenzen der Abfassungszeit ergeben sich daraus, dass einerseit«

das römische Reich schon als die gottfeindliche Macht erscheint,

andererseits bereits Justin unsere Schrift kennt.

I
Justin, apol. I, 20: Kai SljhXXa Sh xaV YaräanrjQ ytyi\(i! h-nu xiöv (f&ag-

xiSv ttväkwatv Stä nvQ6<i stpaaav. — Vgl. aucii r. 44.

Apocryphum Pauli hei (Hemenx Ales. Strt/ni. VI, 'y, 42—4;^: Anßixe

xal T«c ''EXXrjvixaq ßlßXov^, iniyvtuts SlßvXXav, wf SijXoi i'va f^thv xal xu ßiX-

Xovxa ^afa&at, xal xov ''Yaxdanrjv Xaßovxtq avdyvwxt, xal tvpriatxt- noXXip

xtjXavyiaxfQOv xal aatpiaxfgov yfyQOfifuivov r6v vlov xov &tol, xal xa^wq

naQÜxa^iv noitjaovai xiü A'pioxift noXXol ßaciXtlq uiaoivxeg avxov xal xovq

ifOQOxryxaQ x6 ovofxa avxov xal xovg maxovq avxov xal rijv imofiovi/v xal x^
nagovalav avxov. — Da Clemens unmittelbar voriier (Strom. VI, 5, 39—41)

das xriQvyfxa Jldxgov citirt, so ist vielfacii angenommen wordon, das» auch

diese Stelle daraus entnommen sei (Lücke, Einl. in die Offenb. de« Job. 8. 238,

Hilgenfeld, Noi\ Test, extra canonem rec. fa^c. IV cd. 2, p. 57, 03 «7. Der»,,

Zeitschr. für wissensch. Theol. Jahrg. 1893, Bd. II, 8. 525—531). Aber Giemen«

führt unsere Stelle mit den Worten ein: örjXdau nQoq t<5 IlixQOv xrjpvyfiaxt

b dnoaxoXoq 7.iyiov IlavXoq. Er fügt also zu dem Zeujgnisse des Kerygma

Petri noch ein Wort des Paulus hinzu (so Zahn, Gesch. des Neutest. Kanons

II, 827 f. V. Dobschütz, Das Kerygma Petri, in: Texte und Unters, von Geb-

hardt und Harnack XI, 1, 1893, S. 14 f. 123-126. Hamack, Gesch. der altcbr.

Litt. I, 26. 129. II, 1, 491—493. 589).

Lactantius Inst. VII, 15, 19 ed. Brandt: Hyslaspes quoque, qui fuü Me-

doriim rex ayüiquissimiis . . . , admirabile somnium auh interpretatione raii-

einantis pueri ad memoriam posteris tradidit, siiblotu tri ex orbe Impe-

rium nomenque Romanum multo ante praefaitis est quam illa Troiana gens

conderetur. — Ibid. VII, 18, 2—3: Hystaspes enim, quem superitis rujminavi,

descripta iniquitate saeculi hujiis extremi, pios ac fideles a nocentibus segregatos

ait cum fletii et gemitu extenturos esse ad coelum mantis et imploraturos fidem

Joris; Jovem respecturum ad terram et auditurum voces hominum atque impios

extincturuni . Quae omnia vera sunt, praeter unutn. quod Jovem dixit illa factu-

rum, quae Dens faciet. Sed et illiid non sine daemonum fraude subtraK-tum,

missu iri a patre tiinc filium Dei, qui deletis omnibiis nialis pios lifjeret.

Bure seh, Klaros 1889, S. 87—126, hat unter dem Titel Xqtjo/xoI x(5v

EXXrjvixöiv S^swv einen Auszug aus einem im 5. Jahrb. n. Chr. verfassten

Werke über die heidnischen Weissagungen auf Christus herausgegeben ^^^}. In

der Einleitung sagt der Epitomator, dass der Verf. des Originalwerkes zuerst

155) Als Verfasser des Originalwerkes bat Brinkmann (Rhein. Museum
Bd. 51, 1896, S. 273—280) einen gewissen uns nicht näher bekannten Aristo-

kritos zu erweisen gesucht.
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sieben Bücher niQl tTJg opd^g nlaxewg geschrieben habe, und dann jenes andere

Werk habe folgen lassen, üeber den Inhalt den 4., resp. 11. Buches bemerkt

der Epitomator (Buresch S. 95): iv 6s zw xtxaQZM r] h'öexäta) nagäyfi xQ^oeiq

"^Yaräanov zivoq ßaaiXhmq Hegaviv ij XaXSaicuv, evkaßeozdzov, (friai, yeyovo-

zoq xal diu zovzo &tiwv (ivozriQiejv dnoxaXvxpiv öt^afiivov tisqI zf/g zov ator^goq

ivavd^QojTtriaewq. Leider erstreckt sich der erhaltene Auszug nicht auch über

dieses 4. Buch.

Vgl. überhaupt: Walch, De Hystaspe {Chmmentationes soeietatig scierUt.

Qotting. t. II, 1780). — Fabricius- Hartes, Biblioth. graee. I, 108 sq. — A.

G. Hoffraaun in Ersch und Gruber's Allgem. Eucykl. Sect. II Bd. 13(1836)

S. 71 f. — Lücke, Einl. in die Oflenbarung des Johannes, 2. Aufl. S. 237—

240. — Otto's Anmerkung zu Justin a. a. O. (in seiner Ausg. des Corpus

apoloyct.). — Wagenmann in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl, VI, 413—415.

3. Gefälschte Verse griechischer Dichter.

Jüdische und christliche Apologeten berufen sich wiederholt

auch auf die angesehensten griechischen Dichter, um zu be-

weisen, dass die Einsichtsvolleren unter den Griechen die richtige

Anschauung von dem Wesen Gottes, seiner Einheit, Geistigkeit und

Ueberweltlichkeit gehabt haben. Viele dieser Citate, namentlich

bei Clemens Alexandrinus, stammen wirklich aus den echten Schriften

jener Dichter und sind von den Apologeten in geschickter Wei.^e

ausgewählt und gedeutet'^*'). Aber zwischen den echten Citaten

finden sich doch auch nicht wenige, bei welchen es mit Händen zu

greifen
|
ist, dass sie im Interesse der jüdischen oder christlichen

Apologetik erst gefälscht worden sind. Die Fundorte dieser ge-

fälschten Verse sind hauptsächlich folgende: 1) Aristobul bei

Eiisebiiis Fraejnnafio evamjelica XIII, 12. 2) Clemens Alexan-
drinus Strom. V, 14, mitgetheilt auch bei Eusebius Praep. evany.

XIII, 13; vgl. auch Protrept. VII, 74. 3) Die pseudo-justin'sche

Cohortatio ad Graecos c. 15 Und 18. 4) Die pseudo-justin'sche Schrift

De monarckia c. 2—4 (die beiden letzteren in Otto's Corpus apolo-

getarum Christian, vol. III). Die Dichter, welchen die Verse zuge-

schrieben werden, sind: die grossen Tragiker Aeschylus, So-

phokles, Euripides, die Komödiendichter Philemon, Menander,
Diphilus; ein grosses Stück wird dem Orpheus zugeschrieben;

156) So z. B. der berühmte Anfang der Phaenomena desAratus (drittes

Jahrh. vor Chr.): ^Ex dibq dgxüifxea&a, zov otöiTtoz' avÖQsq ^waiv uqqtjxov etc.,

woraus auch das in der Apostelgeschichte 17, 28 citirte Wort stammt: zov

yuQ xal ysvoq sa/nkv. Schon der jüdische Philosoph Aristobul (bei Euseb.

Praep. evang. XIII, 12, 6 ed. .Qaisford) citirt jene Verse; ferner Theophilus
ad Aiitol. II, 8. Clemens Alex. Strom. V, 14, 101 = Euseb. Praep. erang.

XIII, 13, 26.
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einige Verse iil)er den Sabbath dem Uesiod, Homer und Linus

(oder Kallin» ach US).

Für die Beurtheilung des Ursprungs dieser Stücke ist Fol-

gendes von Belang. Fast säiiimtliche in Betracht kommenden
Stücke finden sich sowohl bei Ciemenn AI. Str. V, 14, li:i— 133

(= Eus. iV. Xlll, 13, 40—62 ed, (Jaisford), als in der pseudo-justin-

SChen Schrift df monnrrfu'u r. 2—4. Aristobul und die (Johortatio

ad Graecos haben nur Einzelnes, und nur solches, was sich auch

bei den Anderen findet Sowohl bei Clemens als in der Schrift

de moiiarchia stehen aber die verdächtigen Stücke ziemlich dicht

beisammen; in der Schrift de. monarcliia sogar wirklich fast ohne

andere Zuthaten. Es ist also klar, dass entweder Einer den Anderen

benützt hat, oder dass Beide auf eine gemeinsame Quelle zurück-

gehen. Eine genauere Betrachtung zeigt aber, dass ersteres nicht

angenommen werden kann. Denn obwohl die mitgetheilten Stücke

fast sümmtlich identisch sind, so werden sie doch bald von dem
Einen, bald von dem Anderen vollständiger und genauer mitge-

theiit'"). Es
I
ist also zweifellos, dass Beide aus einer gemein-

samen Quelle geschöpft haben, in welcher vermuthlich sämmt-

liche verdächtige Stücke beisammen standen. Welches aber diese

Quelle war, wird uns von Clemens geradezu gesagt: es war die

Schrift des Pseudo-Hekatäus über Abraham. Denn Clemens

führt das erste der verdächtigen Citate, ein angebliches Stück des

Sophokles, ein mit den Worten {Strom. V, 14, 113 = Eua. Fr. XIII,

13, 40 ed. Gaisford): '0 filv ^0(f0xXrjg, ojg (fTjOiv Exaralog o rag

iöTOQiag övvTaS,d{iEPog Iv rm xar' Aßgafiov xal zovg Alyvjttiovg,

avTLXQvg im T9jg öx?jvrjg ixßoä. Diesen Sachverhalt hat im Wesent-

lichen schon Böckh richtig erkannt, indem er die sämmtlichen

157) Instnictiv ist z. B, de monarchia c. 3 vgl. mit Clemens Strom. V, 14,

121—122 (= Eiiseb. Pr. ev. XUI, 18, 47—48). In de monarchia wird hier zu-

erst ein Stück aus Sophokles mitgetheilt [earai yuQ, torat etc.). Dasselbe

Stück hat auch Clemens, aber in zwei Hälften getheilt; und die zweite Hälft«

wird mit der Formel eingeführt: xal fier* oXiya aid^ig dm^t^ei. OhneZwei-
fel ist hier Clemens ursprünglicher. Der Verfasser von de monarchia

hat d ie beiden nicht direct zusammengehörigen Stücke zusammengerückt. Das
umgekehrte Verhältniss findet statt in dem dann folgenden, bei Clemens vor-

angehenden Stück oi'fi av xovq &av6vTag, welches Clemens ganz dem Diphilus

zuschreibt. Der Verfasser von de monarchia schreibt die erste grössere Hälfte

dem Philemon zu, die zweite kleinere dem Euripides ; letzteres mit Recht, denn

es sind darin ein paar echte Verse des Euripides enthalten, welche durch

unechte ergänzt sind (s. Dindorfs Anm. in seiner Ausgabe des Clemens). Hier
hat also die Schrift de monarchia das Ursprüngliche erhalten.

Clemens hat aus Versehen die zwei nicht zusammengehörigen Stücke einem
Verfasser zugeschrieben.
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Citate aus den scenisclien Dichtern (Tragikern und Komikern)

dem Pseudo-Hekatäus zuschreibt. Es war daher kein Fortschritt,

wenn z. B. Nauck (in seiner Ausgabe der Fragm. trayi'c.) und Otto

(in seinen Anmerkungen im Co/p. apoioyet) wieder von christlichen

Fälschungen gesprochen haben; denn die Schrift des Pseudo-Heka-

täus ist sicher jüdisch. Das Urtheil Böckh's wird aber auch auf

das grosse Stück aus Orpheus und auf die Verse des Hesiod,

Homer und Linus über den Sabbath auszudehnen sein, welche schon

von Aristobul (bei Euseb. XIII, 12) citirt werden, und deren Fäl-

schung daher von Vielen, z.B. Valckenaer und auch Böckh,
dem Aristobul zur Last gelegt wird. Das orphische Stück findet

sich sowohl bei Clemens Alex. Strom. V, 14, 123 sqq. (= Euseb. XllI,

13, öü sqq), als in der Schrift de monarchia c. 2 mitten zwischen

den gefälschten Versen der Tragiker und Komiker. Und die Zeug-

nisse des Hesiod und Homer über den Sabbath stehen bei Clemens

wenigstens in der Nähe [Strojn. V, 14, 107 = Euseb. XIII, 13, 34),

jedenfalls bei Aristobul mit dem orphischen Stück zusammen. Es

ist also sehr wahrscheinlich, dass auch diese Fälschungen dem
Pseudo-Hekatäus angehören '*^).

Wenn unsere Vermuthung richtig ist, so sind die Fälschungen

noch vor Ende des dritten Jahrhunderts vor Chr. entstanden;

denn so alt ist Pseudo-Hekatäus (s. den nächsten Abschnitt). Es
scheint, dass in dessen Schrift als Zeugnisse für den wahren Grottes-

glauben zahlreiche Stellen aus griechischen Dichtern gesammelt

waren, darunter gewiss viele echte, die aber dem Verfasser doch

noch nicht kräftig genug waren, weshalb er sie durch selbstgemachte

Verse verstärkt und ergänzt. Dass er gerne eine Bekanntschaft

der griechischen jtonjzai mit Moses nachgewiesen hätte oder eine

solche nachweisen wollte, zeigt das Citat bei Aristeas (s. unten

S. 462). Er muss anerkennen, dass sie ihn nicht erwähnen. Um
so eifriger sucht er ihre sachliche Uebereinstimmung mit ihm nach-

zuweisen. — Die Schrift hat dem Clemens Alex, und dem Verfasser

der Schrift de monarchia wohl noch im Originale vorgelegen. Doch
scheint der Text, wie die starken Abweichungen zeigen, mit grosser

Freiheit und Willkür behandelt worden zu sein*^").

158) Für die Einheitlichkeit der Fälschungen auch Elter , De ffnomologio-

rum graecomm historia atqiie origine Part. VI (Bonn, Progr. 1894) eol. 193—
202, der sie sämmtlich dem Verfasser von de monarchia zuschreibt (ibid. eol.

202—206). Vgl. oben S. 389.

159) Zu Gunsten unserer Annahme von dem hohen Alter dieser Fälschungen
darf auch noch auf eine verwandte Erscheinung verwiesen werden. Nachdem
Clemens Alex, gegen Ende des 5. Buches der Strotnata gezeigt hat, dass die
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Vj^l überhaupt: Valekenaer , JHatrihe de Arintobulo Judaeo ihtufd.

Titif. 18(m;) p. 1—K), 73—125. — noeckh, (Jraerae trag(ttdiaf prineipum, Aeurhylt

Kiuphoctiii KuripidtH, num ea qune superKunt ei gmuina omnia aint ft ff/rma

primitiva aervata, an eorum familiis aliquid delteat vx iia trilnii (Heiäelb. INjS)

p. 140— 104 (handelt «peciell über die jüdischen FSlHchungen). — Gfrö rer,

Philo II, 74 ff. (über die orphischen Verse). — Dähne, Gegchichtliche Dar-

stellung der jüdisch-alexandriniHchen RcligiouM Philosophie II, 8Ö—94, 225—228.
— Meineke, Menandri et Philetiionig reliquiat, lierol. 1H23. Der»., Frag-

vir/itfi comiotrujn (iraecoruni, rol. IV, Ik^rol. 1841 fu. A. die Fragnu-iite de«

Philenion, Mcnander, Diphilu»). — Nauek, Tragicontm (traecorum (rngmenta,

ed. 2, Lips. 1889. — Gebet, in: A6ytot'Egfi^<; ixö. imo Kovtov Bd. I (Ley-

den 1806) S. 170, 454, 459-463, 524. — Dindorf« Anmerkungen in «einer

AuHgabe des Clemens Alex, zu den betr. Stellen. — Gtto'« Anmerkunj^cn in

seiner Ausgabe des Corpus apolof/et. chriat. rol. III zu den betr. Stellen. —
Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 5<i<^}—o'58 (über die von Aristobul

angeführten Verse). — Freuden thal, Alexander Polyhistor 8. 160— 109. —
Ullidekoper, Judaism at liome [Neir York 1870) p. 330—342. — Kock, Comi-

corum atticonim fragmenla vol. II, 1884 (— Sorae eomoeiliae frugmenta I'. 1),

vol. III, 1888 (=- Hov com. fr. P. 2). — Susemihl, Gesch. der griech. Litte-

ratur in der Alexandrinerzeit II, 682—035. — Elter, De gnomologiorum grae-

corum historia atque origine Part. V—VI (Bonn, UniverBitäts-Programmf 1^04)

col. 149—200.

Griechen Vieles aus den Schriften des Alten Te^tamenti - _' -<h<ipft haben, geht

er im Anfang des 6. Buches dazu über, auszuführen. <lu-- sii- vielfach auch

sich selbst, Einer den Andern, „bestohlen" haben, womit eben jene Hauptthese

bekräftigt werden soll. Dass er auch hier auf Vorarbeiten »ich stützt, ist nach

seiner ganzen Arbeitsweise an sich wahrscheinlich. Wie alt aber seine (directe

oder indirecte) Quelle ist, hat Kaibel auf Grund der neueren Papyrusfunde

gezeigt (Hermes XXVIII, 1893, S. 62—04). Wie nämlich bei Clemens Strom.

VI, 2, 8 Epicharmus und Euripides confrontirt werden, so findet sich eine

ganz analoge Nebeneinanderstelluug von Versen des Epicharmus und Euripides

nicht nur bereits bei Philo {Quaest. in Oenes. IV § 2<)3), sondern auch schon

in einem Papyrusfragment aus dem dritten Jahrhundert vor Chr. (rAeF/Z/irf^»

Petrie Papijri ed. hy Mahaffy [= Royal Irish Academy, Cunningham Memoirs

No. VIII] Dublin 1891, Tafel III, 1). üeber das Alter dieses Fragmentes ur-

theilt Mahaffy p. [14]: The handicriting is indeed rather that of the 2nd Pto-

lemaic reign, than that of the 3rd, so that the fragment is probahly older than

250 B. C. Da das Fragment nur aus einem Florilegium stammen kann, in

welchem sinnverwandte Sprüche griechischer Dichter zusammengestellt waren,

so ist hiermit die Existenz eines solchen Florilegiums für das dritte Jahrh.

vor Chr. erwiesen. Nach Kaibel's Urtheil ist aber der in dem Papyrusfrag-

ment mitgetheilte Spruch des Epicharmus gefälscht (die Verse des Euri-

pides sind echt = Natiek, Tragiconon Gr. fragm. ed. 2, fr. 19Si. Hierdurch

wird es wahrscheinlich, dass das Papyrusfragment aus jener tendenziösen und

von Fälschungen nicht freien Sammlung stammt, welche Clemens Alexandrinus

im Anfang des 6. Buches benützt hat. Sollte auch sie noch zu Pseudo-Heka-

täus gehören? Dann wäre durch das Papyrusfragment dessen Existenz im

dritten Jahrh. vor Chr. erwiesen. FreUich müsste man mit der Ansetzung des

Alters etwas weiter als Mahaffy herabgehen.
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Die einzelnen Stücke sind in der Schrift de mona rchia nach
sachlichen Gesichtspunkten geordnet (Gottes Wesen, künftige Ver-

geltung, Nothwendigkeit des sittlichen Verhaltens). Da diese Anordnung die

ursprüngliche zu sein scheint, legen wir sie hei der folgenden Uehersicht zu

Grunde.

1) Zwölf Verse des Aeschylus [Xw(}i'C,e ^vrjTüiv xov B^iöv) von der Er-

habenheit Gottes über alle Creatur, de monarchia c. 2 (Otto's Corpus apolo-

(jetariim ed. 3, rol. III p. 13U), Clemens Alex. Strom. V, 14, 131 = Euseb. Praep.

ei\ XIII, 13, (j(J ed. Gaisford. — B'ockh p. l.Vix^. Xnutl:. Tragleorutn (iraec.

fraym. ed. 2 p. 127 sq. Elter eol. 150.

2) Neun Verse des Sophokles {EÜg tali dXni^tiaioiv) über die Einheit

Gottes, der Himmel und Erde gemacht hat, und über die Thorheit des Götzen-

dienstes, de monarchia e. 2 (Otto's Corpus apolog. ed. 3, vol. III /). 132), Cle-

mens Alex. Strom. V, 14, 113 = Euseb. Praep. evang. XIII, 13, 40 ed. Gaisford,

Clem. Protrept. VII, 74, Pseudo-Jtistin. Cohort. ad Grate, e. 18, Cyrill. Alex.

ade. Julian, ed. Spanh. p. 32, Theodoret. Graeiarum affectionum euratio e.

VII 8. fm. [opp. ed. Schuhe IV, 896). Malnlas ed. Bonnern, p. ^ sq. Cedretm*

ed. Bonnens. 1, 82. Die beiden ersten Verse auch bei Athenagoras Suppl. c. 5.

— Bäckh p. 148 sq. Nauck Trag. Graec. fragm. ed. 2 p. 358. Müller,

Fragm. hist. Graee. II, 396. Dindorfs Anm. zu Clem. Strom. V, 14, 113.

EU er col. 151.

3) Zwei Verse, welche de monarchia c. 2 dem Komödiendichter Phile-

mon, bei Clemens AI. Protrept. VI, 68 aber dem Euripides zugeschrieben

werden {Stöv de noiov), handeln von Gott als dem, der Alles sieht, aber selbst

nicht gesehen wird. — Ueber ihre Unechtheit s. Meineke, Fragmenta eami-

coram Qraec. IV, 67 sq. Nauck, Trag. Graee. fragm. ed. 2 p. 713. Otto,

Corp. npologet. ed. 3-, vol. Hl p. 182 not. 21. Dindorfs Anm. zu Clem.

Prutr. l. c. Kock, Com. alt. fragm. II, 539. Elter col. 152.

4) Ein grosses, dem Orpheus zugeschriebenes Stück liegt in drei, we-

sentlich von einander abweichenden Recensionen vor. a) Die kürzeste ist die

in den beiden pseudo-justin'sehen Schriften de monarchia c. 2 (Otto's Corpus

apolo(/et. ed. 3, vol. III p. 132 sq.) und cohortatio ad Graee. c. 15. Der Text

ist in beiden ganz identisch, nur dass in de monarchia die zwei Eiugangsverse

weggelassen sind. Den Text der cohortatio giebt auch, mit einer Kürzung in

der Mitte, Cyrill. Alex. adv. Julian, ed. Spanheim p. 26. Der Inhalt des

Stückes (in der cohort. ad Graee. einundzwanzig Verse) bewegt sich um den

Gedanken, dass es nur einen Gott giebt, der Alles geschaffen hat und noch

regieret, und der in überweltlicher Herrlichkeit im Himmel thronet, unsicht-

bar und doch überall gegenwärtig. Wenn es noch eines Beweises für den

jüdischen Ursprung der Verse bedarf, so liegt er klar vor in dem aus Je-

saja 66, 1 entnommenen Gedanken, dass der Himmel Gottes Thron und die

Erde seiner Füsse Schemel ist (vgl. Ev. Matth. 5, 34—85, Apgesch, 7, 49):

I
Ovxoq yuQ xäXxHOV in ovquvov iart'iQixTai

Xqvoso) sh'l 9q6v<o, yalriq ^ hci noaal ßsßrixs '8°).

160) Dieselben Verse lauten nach Clemens AI. Strom. V, 14, 124 = Euseb.

Praep. ev. XIII, 13, 51 (und fast genau so auch nach Aristobul bei Euseb.

XIII, 12, 5):
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Bemerken«werth i«t, da«H der VerfaHwer betont, m.i-- iiu< li <ian l.i-i>ii mhi

Gott genondet »ei:

Ovroq 6* i^ tiya&oTo xaxov &vtjToTat MiUoai

Kai nSXffiov XQvoevta xal uXyta Aaxgtotvxa.

Die ganze Belehrung ist gerichtet an Muaius, den Sohn des Orphetu
(letzteres nach cohort. r. 15). Nach rfc mnnarchia c. 2 i«t sie enthalten in dem
„Testament des Orpheus", in welchem dieser, seine frühere Lehn* von

360 Göttern bereuend, den einen wahren Gott verlcüncligt hai>e i/ia(jtv(ti^an

6i fioi xal ^ÖQiptvQ, o na()fiaayayutv tol-g tQiaxoalovq h^r/xovra Btoiq, iv tut

Jiad-t'ixai ^niyQag)Ofiiv{p ßtßkiiu, hnoxf fifravoätv 4nl rovKy ifalvtxat i^

wv ypa^ft). Vgl. auch Coiiort. c. 15 u. .3(J, und bes. Theophilus ad Autol.

III, 2: tl yuQ (otfikrjafv . . . 'Opipia ol tpiaxöaioi k^i^xovra nivre Bfol, ot'C

«vroc inl rikft tov ßlov d^txfl. fv zalt Jiai^^xai^ avroi Xiytov tva

elvat 9e6v.

h) Eine längere Recennion desselben orphischen Stuckes wird mitgctbeilt

von Aristolmlus bei VAiseh. Prae}). i-tang. XIII, 12, ä. Si«* stimmt im Anfang

mit der vorhin genannt^'n Kecension im Wesentlichen überein, hat aber gegen

Schluss erheblich mehr, namentlich eine Hinweisung auf den Chaldaer
(Abraham), welcher allein die wahre Gottes-Erkenntnis« erlangt habe. Die

Stelle, wonach Gott auch das üebel verhängt, ist hier in das Gegentheil

corrigirt

:

Avtbq d" i^ dya&tüv &vr}Toiq xaxov ovx inixiX).ei

\Av9^Qwnoi(i' avtw 6i /«(><? xal filaog on^öil,

Kai noXfftoq xal J.oifioq id" akyia SaxQvötvra.

Als Quelle nennt Aristobul die Gedichte des Orpheus xara tov Uqov
Xoyov {Euseb. Praep. XIII, 12, 4: %ti de xal 'Ogtpfig iv noi^fiaai xdiv xuxa
xbv'^IsQov Aöyov airtw Xfyo/ievcav ovxwg ixxi&exai).

Mit dem Text des Aristobulus-Eusebius stimmt überwiegend derjenige,

welchen der von ßuresch herausgegebene Auszug aus einem theosophischen

Schriftsteller des 5. Jahrh. n. Chr. darbietet (Buresch, Klaros, 1889, hierin

S. 87—126: Xgriafiol xdiv 'E)lrjvtx<5v ßecüv, das orphische Stück S. 112-115;

vgl. oben S. 452 f.). Doch berührt sich dieser Text in Einzelheiten auch mit

den anderen Recensionen und hat auch eigene Corruptionen und Interpo-

lationen.

c) Eine dritte Recension repräsentiren die Citate bei Clemetis Alex.

Protrept. VII, 74; Strom. V, 12, 78 und bes. Strom. V, 14, 123—127 = Eiiseb.

Praep. evang. XIII, 13, 50—54 ed. Gaisford. Aus Clemens schöpft hinwiederum

Theodoret. Graecarum affectionum euratio c. U {opp. ed. Schuhe TV, 735 sq.) "M.

Avzog d* av fisyav avxiq in otQuvbv iaxiqQixxai

Xgvato) elvi d-gövco, yairj S" vnu rcooal ßtßrjxsv.

Schon Clemens bemerkt die üebereinstimmung mit Jesaj'a 66, 1.

161) Da Theodoret auch sonst derartige Citate nachweislich aus Clemens

entnimmt, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass sein Text in der Haupt-

sache eine Verbindung von Clem. Strom. V, 12, 78 und V, 14, 124 ist. Nur
die ersten drei Verse bei Theodoret stimmen theilweise mehr mit Aristobul

überein als mit Clem. Protr. VII, 74. Vgl. auch C. Roos, De TJieodoreto

Clementis et Eusehii compilatore, Halts Sax. 1883, p. 41 sq.
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Clemens giebt den Text nur stückweise, in einzelne Citate zertheilt. Nimmt

man aber Alles zusammen, so sieht man deutlich, dass ihm nicht nur das ganze

Stück, welches Aristobul mittheilt, vorgelegen hat, sondern noch erheblich

mehr. So sehr er jedoch in der Hauptsache mit Aristobul übereinstimmt

(namentlich hat er auch die Stelle über den Chaldäer), so frappant sind

andererseits in manchen Einzelheiten die Uebereinstimmungen mit den pseudo-

justin'schen Schriften. Namentlich hat auch Clemens die Stelle von der Ver-

häugung des Uebels durch Gott noch in ihrer ursprünglichen Fassung wie die

pseudo-justin'schen Schriften [Strom. V, 14, 126 = Euseb. Pr. XIII, 13, 53). —
Ueber die Schrift des Orpheus, aus welcher das Stück entnommen ist, sagt

Clemens in Uebereinstimmung mit den Anderen, dass Orpheus „nach der

Lehre von den Orgien und der Theologie der Götzen einen der Wahrheit ge-

mässen Widerruf bringe, indem er, wenn auch spät, die wahrhaft heilige

Lehre singe" [Protrept. VII, 74: 'ÖQiftvq, fisxa r^v xwv vQyiwv hgotfavxiav

xal xdiv dövjlwv tTjv ^eoXoylav, na^Livipöiav aXti^eloQ fiaayei, rov isgov

ovTioq oipi noxe ofirnq ^ ovv äSutv köyov).

Ueber das Verhältniss der drei Recensionen zu einander hat Lobeck
{Ai/laop/iamus I, 438 sqq.) die Ansicht aufgestellt, dass die Recension der ju-

stiu'schen Schriften die älteste, die des Clemens eine jüngere und die des

Aristobul die jüngste sei, letztere erst aus der Zeit nach Clemens Alexandri-

uus (I, 448: Clementis certe tempuribus posteriorem). Im Wesentlichen ebenso,

nur noch complicirter, Elter (s. oben S. 389). Das Richtige an dieser Auf-

stellung ist, dass der bei Aristobul vorliegende Text in einem Falle (s. oben

S. 458) secuudär ist gegenüber den beiden andern. Aber selbst wenn dazu

noch ein paar andere Fälle kämen, dürfte man daraus nicht den Schluss

ziehen, dass Aristobul jünger ist als Clemens, da letzterer ja das Werk Aristobul's

kennt und citirt. Ein seltsamer Nothbehelf ist Elter's Unterscheidung zweier

„Aristobule" (s. oben S. 389). Ueberhaupt aber wird jede genauere Unter-

suchung zu dem Resultate fiihren, dass das Verwandtschaftsverhältniss der

drei Texte nicht das der einfachen genealogischen Aufeinanderfolge ist, dass

vielmehr die Merkmale der Ursprünglichkeit bald da bald dort sich • finden.

Auch das kurze Stück der justin'sehen Schriften kann nicht der Archetypus

sein, denn es ist augenscheinlich nur ein Bruchstück aus einer grösseren Vor-

lage, ni(>glicherweise mit Verkürzungen im Texte. Die drei Recensionen müssen

also auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, die dann mannigfaltig variirt

worden ist. Und diese Quelle kann recht wohl Pseudo-Hekatäus sein.

Jedenfalls ist dieses orphische Stück eine der kühnsten Fälschungen, die je

gewagt worden sind. Es ist ein angebliches Vermächtniss des Orpheus
an seinen Sohn Musäus, in welchem er, am Schlüsse seines Lebens
angelangt, alle seine übrigen Gedichte, welche der polytheis-

tischen Gotteslehre gewidmet sind, ausdrücklich widerruft und
den allein wahren Gott verkündigt. Nach Suidas [Lex. s. r. 'O^iftiq)

hat es von Orpheus IsQovg Xöyovg iv Qaxpioöiaiq xö' gegeben. Dieses Ver-

mächtniss sollte, um mit Clemens zu reden, sein wahrer isQog Xoyoq sein.

— Vgl. über dieses jüdische Stück: Gottfr. Hermann, Orphiea, p. 4A7—453

(die Texte). Valckeuaer, De Aristobulo p. 11—16, 73—85. Lobeck, Aglao-

phamus I, 438—405. Gfrörer, Philo II, 74 ff. Dähne, Geschichtliche Dar-

stellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 89—94, 225—228. Abel, Or-

phica, p. 144—148 (die Texte). Suse mihi, Gesch. der griech. Litt. II, 034 f.

Eli er, De gnomologiorwm graecorum historia atque origine P. V—VI, col. 152
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—187. Wobbermin, lieligionHgeschichtliche Studien 189«J, 8. 125—143 (hält

da» Stück in der bei Justin vorliej^enden RecenHion nicht für eine jüdiüche

Fälschung, sondern für echt „orphisch", die Kecensionen bei Clemen« und
Aristobul für christlich int<irpolirt). — Uclx-r Orpheus und die oqdiische Lite-

ratur überhaupt: Fabricius, liihlinth. yraec. eil. Hark« I, 14^^—181, Gottfr.

Uerinaiin, Orpitica, LipH. 18()5 (Hanimlung der Texte und PVagmente), Lo-
beck, Af/laophamujf sire de theoUxjiae intjHticne (Jr(uc</rum catmin, 2 Bde.

Hef/im. Pr. 1829 (Hauptwerk). Klausen, Art. „Orpheus" in Ersch und Gruber'i

Aligem. Encyklopädie Section III, Bd. Ü, 18:^, 8. 9—42. Preller, Art.

„Orpheus" in Pauly's Iieal-£nc. V, 992—1004. Berohardy, Grundriss der

griech. Litteratur II, 1, dritte Bearb. 1807, 8, 408—441. Nicolai, Griech.

Literaturgesch. I, 445—447. III, a:^)—33.^>. Abel, Orphicn, /yi>». 1885 Texte

und Fragmente). Bergk, Griech. Literaturgesch. II, 1S8;{, 8. 81—97. Suse-
mihl, Gesch. der griech. Litt, in der Alexandrinerzeit I, 1891, 8. 376 ff. Noch
mehr Literatur in Engelniann's Bibliolh. script. rlast. ed. l\etu$.

5) Das nächstfolgende jüdische Stück, welches in de monarchia citirt

wird, sind elf Verse des Sophokles über die künftige Vernichtung der Welt

durch Feuer und das zwiefache Geschick der Gerechten und Ungerechten

CEazai yap, taxai xslvoq alcävwv XQ^vog), de munarchia c. 3 (Otto's Otrp. apol.

III. 136). Bei Clemens Alejc. Strom. V, 14, 121—122 — Euseh. Pr. XIII, 13, 48

werden dieselben Verse ohne Nennung des Sophokle« nur als Worte der tga-

ytaSitt citirt. Auch sind sie bei Clemens in zwei Hälften getheilt durch die

Zwischenbemerkung xal /ner^ oXlya al&iQ inifkQH, während Pseudo-Justin

beide Hälften zu einem Ganzen verbunden hat. Die beiden Verse über das

verschiedene Geschick der Gerechten und Ungerechten hat Clemens nicht in

diesem Zusammenhang, sondern in dem bei Clemens vorhergehenden Fragment

des Diphilus, wo sie besser hinpassen [Strom. V, 14, 121 = Eiiseh. Pr. XIII,

13, 47). — Böckh p. 149*5. Nauck, Tragicorum Oraec. fragm. ed. 2 p. 360.

Elter col. 187.

6) Zehn Verse des Komödiendichters Philemon über die sichere Be-

strafung auch der verborgenen Sünden durch den allwissenden und gerechten

Gott (Oia av xovq ^avovxaq), und zehn Verse des Euripides über dasselbe

Thema (AfpQ^ovov ßiov fxijxoq), de monarchia c. 3 (Otto's Corp. apotof/et. TU,

136—140). Ein Theil der euripideischen Verse ist echt, das Übrige unecht

(s. Dindorfs Anm. zu Clemens und Nauck). Bei Clemens Alex. Strom. V, 14,

121 = Eiiseb. Pr. XIII, 13, 47 werden beide Stücke dem Komödiendichter

Diphilus zugeschrieben. Den Text des Clemens giebt im Auszug auch Tlieo-

doret. Oraec. affect. curatio e. VI {ppp. ed. Schuhe l\,8ö4t sq.).— Valekenaer,

De Aristobulo p. 1—8. Böckh p. 158—160. Meineke, Fragm. eomicorum

Graec. IV, 67. Nauck, Trar/ie. Graec. fragm. ed. 2 p. 631 sq. Kock, Com,

att. fragm. II, 539. Elter col. ISS sq.

7) Vierundzwanzig Verse des Philemon über das Thema, dass ein sitt-

licher Wandel nothwendiger und werthvoller sei als Opfer {Ei nq 6b Srolav

nQoa(psQ(ov), de monarchia c. 4 (Otto's Corp. apol. HI, 140 sq.). Bei Clemens

Alex. Strom. V, 14, 119—120 = Euseb. Praep. ev. XIH, 13. 4.5—46 werden die-

selben Verse dem Menander zugeschrieben. Vgl. Kock, Com. att. fragm.

HI, 272. Elter col. 190 sqq. — Böckh p. 157 sq. glaubt, dass dem Stück

einzelne echte Verse zu Grunde liegen.

S) Unter den übrigen Stücken aus den scenischen Dichtem, welche in de

monarchia und bei Clemetis citirt werden, sind noch verdächtig ein paar Verse,
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welche in de nionarchia c. 5 (Otto's Corp. apol. HI, 15<) sq.) mit der Formel

eingeführt werden MtvavÖQog ev AnfiXc^i. Bei Clemens Strom. V, 14, 133 =
Euseb. I'r. XIII, 13, 02 werden sie demDiphilus zugeschrieben. Sie fordern

auf zur Verehrung des einen wahren Gottes. Vgl. Meineke, Fragrn. com.

Oraec. IV, 429 sq. Kock, Com. cUt. fragm. II, 580. — Unecht sind vielleicht

auch die Verse des Sophokles bei Clemens Strom. V, 14, 111 = Eus. Pr.

XIII, 13, 38, in welchen Zeus in einem wenig schmeichelhaften Lichte darge-

stellt wird. Vgl. Nauck, Tragic. Graec. fragm. ed. 2 p. 359. Dindorf's
Anm. zu Clemens.

9) In diesen Zusammenhang gehören endlich auch dieVerse überden
Sabbath, auf welche sich Aristobul und Clemens berufen, Arislofmlus bei

Euseh. Praep. ev. XIII, 12, 13—16, Clemens Alex. Strom. V, 14, 107 = Euseb.

Praep. er. XIII, 13, 34. Es sind: a) zwei Verse des Hesiod, b) drei Verse

des Homer, c) fünf Verse des Linus, wofür Clemens Kallimachus hat.

(Sollte die Verwechselung von Linus und Kallimachus daher rühren, dass

Kallimachus in einer seiner Elegien die Geschichte des Linus behandelt hat?

S. Knaaek, Atmlecta Alexandrino-Rotimna, Greifswald 1880 p. 14 sqq. Suse-

mihl I, 354; über Linus überhaupt: Snsemihl I, 378). Die Verse sind ein Ge-

misch von Echtem und Unechtem. Die Abweichungen im Text zwischen

Aristobul und Clemens sind nur unwesentlich. — Vgl. Valrkenaer, De Aristo-

bulo p. 8-10, 89—125. Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 568. Schnei-

der, Callimaehea vol. II, Lips. 1873, p. 412 sq.

I
4. Hekatäus.

Hekatäus von Abdera, nach Strabo vouTeos, der Mutter-

stadt Abdera's (nicht zu verwechseln mit dem viel älteren Geo-

graphen Hekatäus von Milet um öOO vor Chr. i, war nach Josephus

ein Zeitgenosse Alexander's des Grossen und des Ptolemäus Lagi

{Jos. c. Apion. I, 22: ^tJxaralog öh 6 'AßötjQirfjg, tiv/jQ (fiX6oo(fog

afia xal jrepl t«^ jigaS^etg Ixavatxaxoi;, 'AXesavögco rm ßaoilel

ovvaxfiaoaq xal IltoXef/aiqi reo Aayov ovyytpofievog). Diese An-

gabe wird auch durch anderweitige Zeugnisse bestätigt. Nach
Dioiieiies Laerf. IX, 69 hat Hekatäus den Philosophen Pyrrho, einen

Zeitgenossen Alexander's des Grossen, gehört. Nach Diodor. Sic.

I, 46 machte er zur Zeit des Ptolemäus Lagi eine Reise nach

Theben. Er war Philosoph und Historiker und scheint hauptsäch-

lich am Hofe des Ptolemäus Lagi gelebt zu haben. Als Schriften

von ihm werden erwähnt ein Werk über die Hyperboräer (Müller

fr. 1—6), eine Geschichte Aegyptens (Müller fr. 7—13), bei Sunlcus

Lex. s. V. 'Exaralog auch ein Werk MtQl zTJq jtoitjOecog ^OfitjQov

xal ^Ilöioöov. von dem sich sonst keine Spur findet.

Unter dem Namen dieses Hekatäus von Abdera existirte ein

Buch „über die Juden" oder, wie sein Titel auch genannt wird,

„über Abraham", über welches wir folgende Zeugnisse haben.
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1) Pseiido-Aristeas citirt den Hekatäus als GewährKmann für

die Ansicht, dass die Profan-Schriftsteller der Griechen das jüdische

Gesetz gerade deshalb nicht erwähnen, weil di«- «larin vorg(;trapene

Lehre eine heilige sei, Arintta« cd. Mor. Schmidt in Merx' Archiv 1,

259 = Havercamp's Josephus II, 2, 107: öio xoqqoo ytyovaoiv oi

Tf ovyyQaqitfg xal 3i(nrjta\ xaX xo töjv Ioto{ux(7)V jijLtjI^os ttjq

ijti/iprjoEcog rcöv jrQotiQ/jfitvcov ßißXlcov, xal xwv xaz avxit xtjto-

Xixevfiivcov xal xoXixtvoiiivcov dvÖQmVj öiit xo ayv^v xiva xal

OEfivTjV dvat xfjv Iv avxoTg ^ecoQlav, ojg (prjOiv Exinalng o [ißdrj-

Qlxf/g. S. die Stelle auch bei Eiiseb. Prcwp. er. VllI, 3, 3, und in

freier Wiedergabe bei Joseph. Ante. XII, 2, 3, ed. Niese XII, 38. Es
ist unmöglich, die Bemerkung ojg «pr/Uiv 'Exaxalog o *Aßdf/(nxT]g

nur darauf zu beziehen, dass die jüdische Lehre eine heilige sei "'');

diese Worte hängen ja aufs Engste mit dem Vorhergehenden zu-

sammen. Hekatäus hat hiernacii gesagt, dass die griechischen

Dichter und Historiker die heiligen Bücher der Juden deshalb
nicht erwähnen, weil die darin vorgetragene Lehre eine heilige

sei. So hat mit Recht schon Josephus die Worte verstanden. Dann
aber kann hier nicht der echte, sondern nur der falsche Hekatäus

gemeint sein. Berührungen zwischen diesem und Aristeas finden

sich auch sonst '•^'). — 2) Josephus sagt, dass Hekatäus nicht

nur beiläufig der Juden gedenke, sondern ein eigenes Buch über

sie geschrieben habe {contra Apion. I, 22: ov xaQigycog, äXXa xbqX

avxwv 'lovöalmv OvyytyQarpe ßißXlov, vgL I, 23: ßißXiov

tyQaipE jcsqI i)piäiv). Er giebt dann an derselben Stelle (contra Apion.

I, 22 ed. Niese I, 183—204) grosse Auszüge aus dieser Schrift,

welche von den Beziehungen der Juden zu Ptolemäus Lagi, von

ihrer Gesetzestreue, von der Organisation ihrer Priesterschaft und

der Einrichtung ihres Tempels handeln; endlich am Schlüsse wird

noch eine Stelle mitgetheilt, in welcher Hekatäus eine Anekdote

erzählt, die er selbst einst bei einer Expedition an
|
das rothe

Meer erlebt hatte: ein jüdischer Reiter und Bogenschütze, der

zum Expeditionscorps gehörte, schoss einen Vogel, auf dessen Flug

ein Wahrsager begierig achtete, mit sicherem Pfeile todt und ver-

spottete dann die darüber Erzürnten wegen ihrer Scheu vor dem
Vogel, der nicht einmal sein eigenes Geschick vorausgewusst habe.

162) So Schlatter, Zur Topographie und Geschichte Palästinas S. 343,

Mendelssohn, Aristeae quae fertur ad Phüocratem epistulae initium. {ex Ae-

torum et commentationum unirersifatis Dorpatensis vol. V fasc. \, 1897) p. 37.

Man greift zu dieser gekünstelten Auslegung, um die Bezugnahme auf den

gefälschten Hekatäus in Abrede stellen zu können.

163) Freuden thal, Alexander Polyhistor S. 165 f.
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Einzelne Stücke aus diesen Excerpten des Josephus giebt auch

Eusahius, Praep. evamj. IX, 4. Aus derselben Quelle theilt Josephus

contra Apion. II, 4 noch die Notiz mit, dass Alexander der Grosse

den Juden zum Lohn für ihre Treue die Landschaft Saniarien als

steuerfreies Gebiet verliehen habe. Während es nach alledem nicht

zweifelhaft sein kann, dass das Buch über die Juden im Allgemeinen

handelte, sagt Josephus an einer anderen Stelle, dass Hekatäus den

Abraham nicht nur erwähnt, sondern sogar ein Buch über ihn

geschrieben habe {Antt. I, 7, 2 = Euseb. Pr. ev. IX, 16: fitfijfiovtvet

de rov jtaxQOQ rjfiöjv 'AßQufiov BtjQcoooog .... ^Exaralog öh xal

Tov (ivrjO&ijvai jcXiov xt jttjtoir/xf ßiß/.iov yctQ xtQi avzov ovr-

raga{ikvoq xartXijte). Ist dieses mit der Schrift über die Juden

identisch? Zur Entscheidung dieser Frage dienen wesentlich die

beiden folgenden Zeugnisse. — 3) Nach Clemens Alexandrinus
standen in der Schrift des Hekatäus über Abraham unter An-

derem die gefälschten Verse des Sophokles {Clem. AI. Strom. V, 14,

113 = Euseb. Praep. ev. XIll, 13, 40: 6 filv 2^o(poxXtjg, ojg (ptjOiv

^Exaralog o rag lOxoQiag ovtfxa^dftevog kv xw xax Aßgafiop xal

xovg Alyvjtxioiig, avxiXQvg ijtX xT/g oxrjvTjg txßoa). — 4) Ori-

genes sagt, dass Hekatäus in seiner Schrift über die Juden
so sehr für das jüdische Volk Partei ergreife, dass Herennius
Philo (Anfang des zweiten Jahrh. nach Chr.) '^^) in seiner Schrift

über die Juden zuerst bezweifle, ob die Schrift von dem Historiker

Hekatäus herrühre, dann aber sage, dass, wenn sie von ihm sei,

Hekatäus von der Ueberredungskunst der Juden hingerissen worden
und ihrer Lehre beigetreten sei {Orty. contra Ceis. I, 15: xal

'^Exaraiov öe xov lOxoQixov (pi^exai xsqI *Iov6aicop ßißXiov, kv

CO JiQOOxii^sxcu naXXov Jicog mg aofpm xm t&i^ti Lt^ xooovxov. 03g

xal Egewiov <PiXaiva av xcö jieqI 'lovöaiojv ovyyQafifjaxi jiqcöxov

filv apcpißaXXsiv, d xov loxoQtxov koxi xb avyygafifia' Ösvxsqop de

Xiyuv, oxi, HJteQ iöxlv avxov, dxog avxov ovpt/Qjraoi^ai ajto xijg

.7r«(>a lovöaioig Jtid^av6xi]xog xai ovyxaxaxtb^Elo^ai avxätv xco Xoym).

— Nach diesen Zeugnissen des Clemens und Origenes unterliegt

es keinem Zweifel, dass die Schrift „über die Juden" ebenso von

einem Juden gefälscht war, wie die „über Abraham". Es lässt

sich daher nicht annehmen — wozu 1 man nach den Excerpten bei

Josephus geneigt sein könnte — , dass die Schrift über die Juden
echt, die über Abraham unecht war. Beide sind vielmehr höchst

164) lieber Hereunius Philo oder Philo Byblius s. Müller, Fragm.
hüt. Oraec. III, ÖGO sqq. Baudissin, Art, „Sanchuniathon" in Herzog's Real-

Enc. 2 Aufl. XIII, 364 ff. lieber seine Schrift negl 'lovSalutv oben Bd. I,

2. Aufl. S. 54 f.
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wahrscheinlich identisch, und die verschiedenen Angaben in Betreff

des Titels dahin zu erklären, dass die Schiift zwar Jtt{/1 'Aß{tufiov

betitelt war, thatsächlich aber jrtpl *lov6alo)v handelte.

So sicher jedoch, besonders nach den Mittheilungen (h-h ori-

genes, die Unechtheit der Schrift „über di«* Juden** ist, so ist es

doch wahrscheinlich, dass ihr echte Stücke des Hekatäus zu

Grunde liegen. Schon bei den Excerpten des Josephus hat man
zum Theil den Eindruck der Echtheit Dazu kommt, dass Dio-

dorus Siculus aus Hekatäus ein gros.ses Stück über die Juden,

ihren Ursprung, ihren Cultus, ihre Staatsveifassung, ihre Sitten

und Gewohnheiten mittheilt, welches nach seinem ganzen Inhalt

sicher nicht von dem jüdischen Pseudo-Hekatäus, sondern von dem

echten Hekatäus herrührt, und zwar nicht, wie Diodor iiTthüralich

angiebt, von Hekatäus von Milet, sondern von Hekatäus von Ab-

dera'®*). Vermuthlich hat also dieser in seiner ägyptischen Ge-

schichte sich auch über die Juden eingehend geäussert; und daraus

hat dann der jüdische Fälscher einen Theil seines Materiales ent-

nommen. — Unmöglich ist dagegen die Ansicht von Elter, dass

säuimtliche Citate bei Josephus aus dem echten Hekatäus, und zwar

aus einem über die Juden handelnden Abschnitt seiner ägyptischen

Geschichte entnommen seien, während der falsche Hekatäus erst

der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. nach Chr. angehöre (vgl. oben

S. 389). Josephus sagt ja ausdrücklich, dass Hekatäus ein ganzes
Buch „über die Juden" oder „über Abraham" geschrieben habe,

und dies kann doch kein anderes sein, als das auch von Herennius

Philo (zur Zeit Hadrian's!), von Clemens und Origenes erwähnte,

welches unter Hekatäus' Namen gefälscht war. Noch weiter ii*rt

freilich Schlatter vom Richtigen ab, wenn er durch den günstigen

Eindruck, welchen die Josephus-Fragmente machen, sich dazu hat

verleiten lassen, überhaupt die Existenz eines gefälschten Hekatäus

zu bezweifeln.

Von der Anlage des ganzen Werkes können wir uns nach den

dürftigen Bruchstücken keine deutliche Vorstellung mehr machen.

Da es zunächst über Abraham handelte, so war vermuthlich das

Leben und Wirken Abraham's zum Ausgangspunkt einer allgemeinen

1(35) Die betreifende Stelle des Diodor (aus Buch XL seines grossen

Werkes) ist uns erhalten durch Photius, Blblioth. cod. 244. S. den Text auch

in den Ausgaben des Diodor. XL, 3; femer bei Müller, Fragtii. hist. Graec.

II, 391—393. Rrhiach, Textes d'auteurs grecs et romains relatifs au Jiidäisme

(1895) y>. 14—20. Zur Würdigung: Schlatter, Zur Topographie und Ge-

schichte Palästinas S. 333 ff Willrich, Juden und Griechen vor der makk.

Erhebung S. 48—51.
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und zwar glorificirenden Schilderung des Judenthums gemacht.

Dabei ist wohl ebenso auf die ehrenvolle Greschichte der Juden
(z. B. ihre Begünstigung durch Alexander den Grossen und Ptole-

mäus Lagi und dgl.), als auf die Reinheit ihrer religiösen Vorstel-

lungen hingewiesen worden. Bei Schilderung der letzteren werden
zum Beweise dafür, dass auch die edleren Griechen ganz mit den

Anschauungen des Judenthums harmonirten, die gefälschten Verse

aus den griechischen Dichtern (s. den vorigen Abschnitt) ein-

geschaltet gewesen sein. Das Werk scheint ziemlich umfangi-eich

gewesen zu sein und namentlich viel Material aus den griechischen

Dichtern, nicht nur gefälschtes, sondern auch echtes, enthalten zu

haben. So wurde es eine Fundgrube der späteren jüdischen und
christlichen Apologetik.

Die Zeit seiner Abfassung lässt sich annähernd sicher be-

stimmen. Es wird schon von Pseudo-Aristeas citirt, der

seiner seits nicht später als um 20ü vor Chr. entstanden ist (s. den

nächsten Abschnitt). Pseudo-Hekatäus fällt also noch in das dritte

Jahrhundert vor Christo. Willrich (S. 21) glaubt allerdings,

dass das Werk erst nach den Verfolgungen und Martyrien der

Makkabäerzeit geschrieben sein könne, „fi-ühestens um loo vor Chr."

(S. 25 1, weil Pseudo-Hekatäus liervorhebt, dass die Juden lieber

Alles erdulden, als dass sie ihre Gesetze überti*eten (Jos. c. Api&n. 1,

190 sq. ed. Niese: xai alx'nuq xai {^avatoig dttvoxaxoiQ /jdXiora

jtavx(Dv ajcixvrmoi fiij agvov^tvoi xa jtaxQia). Allein wir kennen
die Geschichte viel zu wenig, um sagen zu können, dass Derartiges

vor der Makkabäerzeit nie vorgekommen sei.

Die Fragineute, sowohl des echten Hekatäus von Abdera als des ge-

fälschten, sind gesammelt bei Müller, Frm/menta historicoruin Graecomm II,

384—3ÜG. Ueber den echt4?n Hekatäus, bes. dessen ägyptische Geschichte, s,

Schwartz, Hecataeos von Teos (Rhein. Museum Bd. 40, 1885, S. 223—2ü2).

— Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit I, 1891,

8. 310 rt". — Wachsmuth, Einl. in das Studium der alten Geschichte (1895)

S 329—332.

Ueber den unechten Hekatäus vgl. Hecataei Abderitae philosophi et

historici Eeloyae siee fraipneitta integri ulini lihri de historia et antiquitatibns

sticn's vetei-um Eltraeorum yraece et latine cum notis Jos. Scaligeri et vommen-
tario perpetno P. Zornii, Altona 1730. — Eichhorn's AUg. Bibliothek der
bibl. Literatur V, 1793, S. 431—443. — Creuxer. Historicorum f/raec. anti-

quiss. fra;/m. {Heidelb. 180«) p. 32 sqq. — Kanngiesser in Ersch und Gru-
ber's AUgem. Encykl. Sect. II Bd. 5 (1829) S. 38 f. — Dähne, Geschicht-
liche Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilosophie II, 21ö— 219. — Cruiee,
De Flavü Josephi in aiutoribux contra Apionem afferendis fide et auctoritate

{Paris 1844) J9. 64—75. — Vaillant, De historicü, qui ante Josephum Jtidaieas

res scripsere [Paris 1851) ;j. 59—71. — Müller, Fra(/m. kist. Graec. l. c. —
Creuzer, Theol. Stud. und Krit. 1853, S. 70—72. — Klein, Jahrbb. für class.

Schur er, Geschichte III. 3. Aufl. 30
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Philol. Bd. 87, 1803, 8. r/^. — Ewald, GoHch. de« Volke« iHrael il, ):n ff.

IV,320f, — Freudenthal, Alexander PolyhiKtor S. Itiö f. 178. — J.G, Müller,
Des FlaviuH Joscphu« Schrift gegen den Apion (1S77) S. 170 fl'. — Naher,
Miiemosyne XIII, 1885, p. 352—354. — 0»k. Holtzniann in Stade'« Ge«ch.
des Volkes Israel II, 1888, 8. 283—285. — Sunemihl. GeM;h. der griech. IM-
teratur II, O'M—(>4G. — Schlatter, Zur Topographie und (JeHchichte Pali-

stina's, 1893, 8. 92-9<J, 333—344 (dazu Theol. Litztg. 1893, .325). — Heinaeh,
Textes d'auteurs yrectt et roniains relatifs au Jutlaiame, 1895, p. 227— 23<] (Hamm*
lung der Fragmente). — Willrich, Juden und Griechen vor der niakkal» Er-

hebung, 1895, S. 20—33. — Elter, De gnomotuf/iorum graerontm hütorta alf/ue

orvfiuc P. IX (Bonn, Universitätsprogr. 1895) col. 247—254.

5. Aristeas.

In die Classe der hier zu besprechenden Schriften gehört auch

der berühmte Brief des Aristeas an Philokrates über die Ueber-

tragung des jüdischen Gesetzes ins Griechisclie. Die erzälilte Le-

gende bildet nur den äusseren Rahmen der Darstellung. Das Ganze
ist in Wahrheit ein Panegyricus auf das jüdische Gesetz,
die jüdische Weisheit und den jüdischen Namen über-
haupt aus dem Munde eines Heiden. Die beiden Männer
Aristeas und Philokrates sind aus der Geschichte nicht be-

kannt. Aristeas giebt sich in der Erzählung als einen Beamten
des Königs Ptolemäus II Philadelphus zu erkennen, der bei dem
Könige in hohen Ehren stand {ed. Mor. Schmidt in Merx* Archiv I,

261, 13—14 u. 262, 8—10 = Havercamp's Josephus II, 2, lOS).

Philokrates ist sein Bruder (Mei-x' Archiv I, 254, 10; 275, 20—21
= Havercamp's Josephus II, 2, 104; 115), ein wissbegieriger und

ernstgesinnter Mann, der alle Bildungsmittel der Zeit sich aneignen

möchte. Selbstverständlich sind Beide als Nicht-Juden zu denken

(Aristeas sagt 255, 34—256, 2 von den Juden: toi^ yiiQ jravrojv

tJtojtTtjv xal xTiOT/iv &eov ovroi oeßovzai. ov xäi Jtavrtc, ri(itlq

de (jdXioza jtgooovofiayovzeg trtQcog Zr^va xal Jia). — Aristeas
erzählt nun seinem Bruder Philokrates — und zwar als be-

theiligter Augenzeuge — , auf welche Weise die Uebertragung des

jüdischen Gesetzes ins Griechische zu Stande gekommen sei. Der
Bibliothekar Demetrius Phalereus machte den König Ptole-

mäus II Philadelphus (denn dieser ist gemeint, s. 255, 6 u. 17)

darauf aufmerksam, dass in seiner grossen Bibliothek das Gesetz

der Juden noch fehle, und dass dessen Uebertragung ins Griechische

behufs Einverleibung in die königliche Bibliothek wünschensweith

sei. Der König gab dieser Anregung Folge und schickte zunächst

den Obersten seiner Leibwache Andreas und unsern Aristeas

(261, 13—14; 262, 8—10) als Gesandte an den jüdischen Hohen-
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priester Eleasar nach Jerusalem mit reichen Geschenken und mit

der Bitte, ihm sachkundige Männer zu schicken, welche der schwie-

rigen Aufgabe gewachsen seien. Eleasar ist sofort bereit, den

Wunsch des Königs zu erfüllen: er sendet ihm 72 jüdische Gelehrte,

je sechs aus jedem der zwölf Stämme. Bei dieser Gelegenheit giebt

nun Aristeas auch eine ausführliche Beschreibung der prachtvollen

Geschenke, welche Ptx^lemäus an Eleasar schickte; desgleichen eine

Beschreibung der Stadt Jerusalem, des jüdischen Tempels, des jü-

dischen Cultus, ja des jüdischen Landes, wie er das Alles selbst bei

Gelegenheit jener Gesandtschaft gesehen hatte. Die ganze Be-

schreibung hat augenscheinlich die Tendenz, das jüdische Volk mit

seinen treiflichen Einrichtungen und seinem üppigen Wohlstande

zu verherrlichen. In derselben Absicht theilt Aristeas dann auch

noch den Inhalt einer Unterredung mit, welche er mit dem Hohen-

priester Eleasar über das jüdische Gesetz gepflogen hatte. Aristeas

ist auf Grund dieser Unterredung von der Vortreftlichkeit des jü-

dischen Gesetzes so sehr überzeugt, dass er es für nothwendig hält,

auch seinem Bruder Philokrates „die Heiligkeit und den naturge-

mässen (vernünftigen) Sinn desselben darzulegen" (283, 12— 13: ri)v

oefiporr/ra xal (pvüixtjv öiävoiav xov vö[iov xQorJYf/ai öiaatKftjOai

ooi). Eingehend wird namentlich über die Thorheit des Götzen-

dienstes und über die Vernünftigkeit der jüdischen Keinheitsgesetze

gehandelt — Als die jüdischen Gelehrten nun nach Alexandria

kamen, wurden sie vom Könige mit ausgesuchten Ehrenbezeugungen

empfangen und sieben Tage lang, Tag tür Tag, zur königlichen

Tafel geladen. Während dieser Mahlzeiten richtete der König stets

an die jüdischen Gelehrten der Reihe nach eine Menge Fragen über

die wichtigsten Gegenstände der Politik, Ethik, Philosophie und

Lebensklugheit, welche von jenen so voilretilich beantwoi-tet wur-

den, dass der König voll von Bewunderung war für die Weisheit

dieser jüdischen Männer. Auch Aristeas selbst, der diesen Mahl-

zeiten beiwohnte, konnte sich vor Staunen gar nicht fassen über

die exorbitante Weisheit dieser Männer, die aus dem Stegreif die

schwierigsten Fragen beantworteten, welche sonst ein langes Nach-

denken erfordern. — Nach diesen Festlichkeiten wui'de nun den

72 Dolmetschern auf der Insel Pharos, fern vom Geräusch der

Stadt, eine prächtige Wohnung angewiesen, wo sie sich eifrig an

die Arbeit machten. Jeden Tag wurde ein Stück der Uebersetzung

in der Weise erledigt, dass durch Vergleichung dessen, was Jeder

für sich geschrieben hatte, ein übereinstimmender, gemeinsamer
Text hergestellt wurde (306, 22—23: ol d' IjitxiXovv Bxaota ovfi-

gxDva jtoLovvTEQ jtQoq tavrovg xalq avxißoXalq). In 72 Ta-

gen wurde auf diese Weise das Ganze vollendet. Nachdem es

30*
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fertig war, wurde die Uebersetzung zunächst (im v<M.saiiim«'U«'u

Juden vorgelesen, welche die Genauigkeit d<'r8elben unter Auh-

drücken des liöchsten Lo])es anerkannten. Darauf wurde sie aueh

dem Könige vorgelesen, welcher „gar sehr den Verstand des Gesetz-

gebers bewunderte" (308, 8—9: Xlav i3.it^avfiaat T?jt> roi; vofjo-

{^hnv öiavoiuv) und die sorgfältige Aufbewahrung der Bücher in

seiner Bibliothek befahl. Endlich wurden die 72 Dolmetscher wie-

der nach Judäa entlassen unter V'eileihung reicher (ieschenke für

sie und für den Hohenpriester Eleasar.

Diese Inhaltsübersicht zeigt, dass der Zweck der Erzäh-
lung keineswegs die erzählte Geschichte an sich ist, son-

dern diese Geschichte, insofern sie lehrt, welche Hoch-
achtung und Bewunderung für das jüdische Gesetz und
das Judenthuni überhaupt selbst heidnische Autoritäten
wie der König Ptolemäus und sein Gesandter Aristeas

hegten. Denn gerade darin gipfelt die Tendenz des Ganzen, dass

hier dem jüdischen Gesetze aus heidnischem Munde ein Lob zu-

bereitet wird. Das Ganze ist daher in erster Linie auf heidnische
Leser berechnet. Ihnen soll gezeigt werden, welches Interesse der

gelehrte Ptolemäus, der Beförderer der Wissenschaften, für das jü-

dische Gesetz gehabt hat, und mit welcher Bewunderung ein hoch-

gestellter Beamter desselben, Aristeas, von demselben und dem
Judenthum überhaupt seinem Bruder Philokrates berichtet. Wenn
daher am Schlüsse noch bemerkt wird, dass die Genauigkeit der

Uebersetzung auch von den Juden anerkannt worden sei, so soll

damit die griechische Uebersetzung nicht den Juden, die sich etwa

noch dagegen sträubten, empfohlen werden. Sondern es soll den

Heiden ein Zeugniss gegeben werden, dass sie an der vorhandenen

Uebersetzung eine genaue Uebertragung des echten jüdischen Ge-

setzes haben; und sie, die Heiden, sollen zu dessen Leetüre ein-

geladen werden.

Ueber die Entstehungszeit unseres Buches hat sich unter

den Kritikern noch kein Consensus herausgebildet. Es scheint mir

aber ziemlich sicher, dass dasselbe nicht später als etwa um 200

vor Chr. entstanden ist. Die Legende ist nicht nur in ihrem Detail,

sondern auch in dem Hauptpunkte unhistorisch, dass Demetrius
Phalereus den Ptolemäus Philadelphus zu dem ganzen Unter-

nehmen veranlasst habe; denn Demetrius Phalereus hat zur Zeit

des Ptolemäus
|
Philadelphus überhaupt nicht mehr am Hofe zu

Alexandria gelebt (s. oben S. 309 f.). Wenn daher der jüdische Phi-

losoph Aristobul gerade auch den Demetrius Phalereus als Ver-

anstalter des Unternehmens bezeichnet (bei Euseb. Praep. ecang.

XIII, 12, 2, s. die Stelle oben S. 309), so ist es sehr wahrschein-
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lieh, dass ihm unser Buch bereits vorgelegen hat. Aristobul lebte

aber zur Zeit des Ptolemäus Philometor um 17o— 150 vor Chr.

Das hierdurch gewonnene Resultat wird auch noch durch innere

Gründe unterstützt. Den Hintergrund der Erzählung bildet augen-

scheinlich die Zeit, in welcher das jüdische Volk unter Leitung

seines Hohenpriesters und in einem sehr losen Abhängigkeitsver-

hältniss von Aegypten ein friedliches und glückliches Dasein führte,

also die Zeit vor der Eroberung Palästinas durch die Se-

leuciden. Nirgends wird auf die Verwickelungen und Schwierig-

keiten hingedeutet, welche mit der seleucidischen Eroberung be-

ginnen. Das jüdische Volk und sein Hoherpriester erscheinen als

politisch nahezu unabhängig. Es ist eine Zeit des Friedens und

Wohlstandes, in die wir versetzt werden. Besonders bemerkens-

werth ist, dass die Burg von Jerusalem im Besitz der Juden
ist (Merx' Archiv I, 272, 10 bis 273, 4 = Havercamp's Josephus

II, 2, 113). Mag diese nun an dei-selben Stelle gelegen haben wie

die später von Antiochus Epiphanes errichtete (I Alakk. 1, 33) oder

nicht, jedenfalls kennt der Verfasser nur jene eine im Besitz der

Juden befindliche. Das triflft für die Ptolemäei-zeit zu. Zwar
musste Antiochus der Grosse, als er Palästina eroberte, eine ägyp-

tische Besatzung aus der Burg von Jerusalem vertreiben {Jos.

Antt. XII, 3, 3 ed. Niese XII, 13S); aber diese war erst von Skopas

bei seinem Rückzug vor Antiochus dort zurückgelassen worden

(/. c. XII, 133 Niese: rov^ vjto Sxojta xcnaXtKp^ivxaq tv ry axga

Twv ^hQoooXvfioip (pitovQovq). Es wird also vorher keine dort ge-

legen haben. Zur Zeit der Seleuciden-Heri-schaft aber, mindestens

seit Antiochus Epiphanes, hatte Jerusalem eine syrische Besatzung.

Denn die von Antiochus Epiphanes errichtete Burg blieb im Besitz

der Seleuciden bis zur Zeit des Hohenpriestei-s Simon 142 141 vor

Chr. (I Makk. 13, 49—52). Diese Thatsache liegt oiFenbar ausser-

halb des Gesichtskreises des Verfassers; ebenso die spätere fürst-

liche Stellung der hasmonäischen Hohenpriester; der Hohepriester

ist ihm nur Hoherpriester, nicht zugleich Füi*st oder gar König.

Es sind also in jeder Hinsicht die Verhältnisse der Ptolemäerzeit,

welche vorausgesetzt werden. Hätte der Verfasser dieselben nur

künstlich reproducirt, so wäre das mit einer Sicherheit und einem

Raffinement geschehen, wie es bei einem später lebenden Pseudo-

nymen Verfasser nicht angenommen werden kann. Es wird hier-

nach das Urtheil gerechtfertigt sein, dass unser Buch nicht später

als um 200 vor Chr. entstanden isf^^). Dass der Verfasser ein

166) So z. B. auch Kurz [Aristeae episttda p. 23: felicHnts Ptolemaeorum us-

que ad Philopatorem temporibtis, die beigefügte Jahreszahl ca. 120 ist offenbar
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ägyptisclicr Jude war, beweist nicht nur die von ihm fingirte Si-

tuation, sondern auch seine genaue Kenntniss der Zustünde im

PtoieniäeiTciche "*').

I
Die Legende unseres Buches ist von Juden und Christen bereit-

willig aufgenommen und vielfach nacherzählt worden. Der ernte, der eine Be-

kanntHchaft mit ihr vcrnith, ist Arislohulus bfi Enneh. Prnep. eratvf. XIII,

12, 2. Demnächst Philo, Vita Mosis Hb. II g 5-7 {«-d. Manget/W, i:j8— 141).

Juaephua reproducirt Aiät. XII, 2 einen gro»»en Theil uniterer Bchrift fast

ein Druckfehler), Papageorgio», Uilgenfeld (Zeit«chr. f. wissenscli. Theol.

1881, 381). — Die Gründe, welche man für eine spätere Ansetzuug beigebracht

hat (nach Grätz »oll AristeaM erst unter Tiberius geschrieben haben), sind

meist 80 dürftig, dass es nicht nitthig ist, darauf einzugehen. Erwähnt sei

nur, dass Mendelssohn (Jenaer Literaturzeitung 1875, Nr. 23) die Abfassung

in die erste Hälfte des ersten Jahrh. vor Chr. setzt, weil es vom jüdischen

Lande heisst, dass es sich zum Handel eigne, da es gute HAt'enplätze hübe,

nämlich Askalon, Jope, Gaza und Ptolemais (Merx' Archiv 274, 23 fl'. =
Havercamp's Josephus II, 2, 114: 1^« yag xal Xtfitvai fvxalgovq, xopriyovviai

zä Tf xava ttjv ^AaxuXwva xal 'lonnrjv xal Fa^^av, Oftolcu^ de IhoXffialSa ttjv

vno rov ßaatXtcjQ ixxta/xlvrjy). Die» setze die Vereinigung dieser Hafenstädte

mit dem jüdischen Lande durch Alexander Jannäus voraus. Auch nach Will-

rich (Juden und Griechen S. 35) „genügt die Erwähnung, dass die Juden

Häfen besässen, vollkommen, um Schürers Ansetzung des Pseudo-Aristeas als

falsch zu erweisen". Da es aber eine Thatsache ist, dass Askalon und
Ptolemais niemals zum jüdischen Lande gehört haben, so ist nur zweierlei

m()glich: entweder der Verf. hat gar nicht sagen wollen, dass jene Häfen

politisch den Juden gehörten (sondern nur, dass das Land sich vortrefflich

zum Handel eigne, weil es über jene Häfen die überseeischen Waaren reich-

lich erhalte), oder er hat den Juden einen politischen Besitz zugeschrieben,

den sie niemals gehabt haben. Im einen wie im anderen Falle bietet die

Stelle nicht den geringsten Anhaltspunkt für die Bestimmung der Abfassungs-

zeit. Dass der geographische Abschnitt im Pseudo-Aristeas „über Antiocbus

Epiphanes und Philometor hinauf" führt, also in den Anfang des zweiten

Jahrh. vor Chr., erkennt auch Schlatter (S. 332) an. Trotzdem setzt er die

Abfassung des Uebrigen erst in das erste Jahrh. vor Chr. (vgl. Theol. Litztg.

1893, 824 f).

167) Vgl. hierüber: Lumbroso, Dell' ttso delle iserixioni e dei papiri per

la critica del lihro di Aristea {Atti della R. Accademia dette acienxe di Torino,

vol. IV, 1868-69, p. 229—254). — Wilcken, Philologus Bd. 53, 1894, S. 111:

„Ich erinnere daran, dass, wenn auch der Hauptgedanke dieser Schrift auf

einer Fiction beruht, doch die Einzelheiten, die der Verfasser über die ägyp-

tischen Verhältnisse nebenbei einfliessen lässt, durch die Urkunden in erstaun-

licher Weise ihre Bestätigung finden (wie Lumbroso zuerst nachwies) und über-

haupt so vortrefflich sind, dass man ihnen mit dem allergrössten Vertrauen

begegnen muss". — Durch Wilcken's Abhandlung über die amtlichen 'Ftto-

liVTiixaxiaßoL (Philologus 53, S. 80—126) wird bestätigt, was bei Aristeas (Merx'

Archiv I, 306, 5 flf. = Havercamp's Josephus H, 2, 130i über die am Hofe der

Ptolemäer täglich gemachten Aufzeichnungen und deren Vorlesung und 6i6q-

^coaig am folgenden Tage gesagt ist.
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wörtlich. Vgl. auch Änff. prooem. 3, contra Apion. II, 4 fin. Auch in der

rahbinischen Literatur finden sich einige, freilich nur ganz verworrene

Anklänge an unsere Sage {Sojjherim I, 8

—

9.jer. Megilla I fol. "l'^- bah. Megilla 9»;

letztere Stelle deutsch bei Wünsche, Der babyl, Talmud I, 494 f. j. Ü. Light

-

foot, Opp. ed. Roterod. II, 934 «99. Fran kel, Vorstudien zu der Septuaginta

(1841) S. 25 tf. Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael III, 534. Berli-

ner, Targum Onkelos (.1884) II, 76 flf. Levy, Neuhebr. VVörterb. IV, 040

8. V. "»Tabn.

Die Stellen der Kirchenväter und Byzantiner findet man am
bequemsten (unter vollständiger Mittheilung des Wortlautes) zusammengestellt

bei Gallandi, Bibliotheca veterum patrum t. II [Veneliis 1788) p. 805—824.

Die Sage wird hier mit verschiedeneu Modificationen reproducirt, namentlich

mit der doppelten 1) dass die Dolmetscher unabhängig von einander und doch

wörtlich übereinstimmend übersetzten (wovon bei Aristeas das gerade Gegen-

theil steht: erst durch Vergleichung wurde die Uebereinstimmung hergestellt),

und 2) dass nicht nur das Gesetz, sondern die sämmtlichen heiligen Schriften

von den LXXII übersetzt wurden (bei Aristeas handelt es sich nur um
ersteres) 168), g, üj^er die verschiedenen Gestalten der Sage: Eichhorn's
Repertorium für bibl. und morgenländ. Literatur I (1777) S. 266 ff. XIV (1784)

S. 39 ff.; dazu die unten (bei Augustin) genannte Abhandlung von Dräseke.
— Die bei Gallandi niitgetheilten Stellen sind folgende: Justin. Apol. I, 31.

Dial. e. Tryph. e. 71. — Psendo-Jiistin. Cohortatio ad Graec. e. 13. — Ire-

naeus adv. haer. III, 21, 2 igriechisch bei Euseb. Hist. eecl. V, 8, 11 sqq.). —
Clemens Alex. Strom. I, 22, 148 sq. — Tertullian. Apolof/et. e. 18. — Ana-
tolius bei Eitseb. Hist. eecl. VII, 32, 16. — Eusebius theilt in seiner Prae-

parutiu erangelica VIII, 2—5 u. 9 grosse Stücke des Aristeasbuches wörtlich

mit; vgl. auch VIII, 1, 8; IX, 38. Chronic, ed. Schuene II, 118 sq. [ad ann.

Atnah. 1736). — Cyrill. Hieros. eateehes. TV, 34. — Uilarius Pietar.proiog.

ad tiltrum psalmorum. Idem, traetat. in psalmum n, traetat. in psatmtim

CXVIII. — Epiphauius, De nunsuris et pouderibus § 3; 6; 9—11 (ausführ-

lich und eigenthümlich). — Ilieronymus, praefat. in Version. Oenes. [opp. ed.

Valtarsi IX, 3 sq.). Idem, praefat. in librum qitaeslion. hebraic. [VaUarsiUl,
303'. — Augustinus, I)e ciritate dei XVIII, 42—43 (dazu Dräseke, Zeitschr.

für wiss. Theol. 1889, S. 23U ff. 358 ff.). — Chrysustomus, orat. I adcersus

Judaeos. Idem, homil. TV in Oenes. — Theodoret. praefat. in psalmos. —
Pseudo-Athanasii Synopsis scripturae saerae e. 77. — Cosmas Indieo-

pleustfs, Topograph. Christ, lib. XII, — Joannes Malala, Chronogr. Itb. VIII,

ed. iJindorf p. 196. — Chronicon pasehate ed. Dindorf I, 326. — Georgias

Syncellits ed. Dindorf I, 516—518. — Georgius Cedrenus ed. Bekker I, 289 sq.

— Joannes Zonaras, Annal. IV, 16 (nach Joseph. Antt. XII, 2). — Die fünf

168) Beide Differenzen hebt schon Hieronymus hervor. 1) praef. in

vers. Genes, {opp. ed. Vallarsi IX, 3 sq.): nescio qtiis primus auctor septuaginta

ceüitlas Alexandriae tnendaeio suo exstruxerit, quibus dirisi eadem scriptitarent,

quum Aristeas ejusdem Ptolonaei vnsQaaniaxriq et multo post tempore Josephus

nihil tale retulerint, sed in una Itasilica congregatos contulisse scribant, non
prophetasse. 2) Comment. in Exech 5, 12 f. {opp. ed. Vallarsi V, 53): quamquam
et Aristeus et Josephus et omnis schola Judaeorum quinque tantum libros Moysi
a septuaginta tra7islatos asserant. Ebenso comment. in Mich. 2, 9 f. {opp. ed.

Vallarsi VI, 456); praefat. in librtim quaest. liebr. {Voll. III, 303).
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zuletzt genannten Hind enthalton im Ronnenser Corjnm tieriptorum historiae

Byxantinae.

Ueber die HundKchriftcn unwereh AriMteuHhuchcH \f\, Moriz Bcliniidt

in Merx' Archiv für wiHHenHcbaftl. Erfornchunj: de» alt<-n TeHtatnent( s I, 244 ff.

und bes. Lumbroso, Herherches nur Pfrtnioinie fiolitii^iie de V Efftfpte untu les

I
Lagidea {Turin 1870) p. 351 sqq. Letzterer verzeichnet auMMer den zwei von

Moriz Schmidt verglichenen Pariner HandMchriften n^K-h acht andere. CoIIä-

tionen von zweien (einer PariHer u. einer lx)ndoner) giebt LiimbroHo in: Atti

ilclla R. Accademin (teile scienx/; di Tirrino ml. IV, IHüH—>i9, /». 521—.'iö^i; eine

Collation einer Venezianer derselbe in: Itechert-lte» etc. p. 352—359.

Ueber die Ausgaben (und Uebersetzungen; s. Fabrteiu», BMioth.

(jrwe. ed. Tlarlea III, (500 sqq. Rosenmüller, Handbuch für die Literatur

der hihi. Kritik und i:xege»e Bd. II (179H) 8. 344 fr. Moriz Schmidt a. a. (J.

S. 241 H". LunibroHO, Rerherches etr. p. 3.59 ff. — Die eAitio jtrinceps de« grie-

chiHchen Textes erHchien bei Oporinu» in Basel 15*J1. Seitdem ist da» Buch

öfters gedruckt worden, unter anderem auch in Havercamp's Ausgabe de»

Josephus (II, 2, S. 103— 132) und in Gallandi's Bihliutheca pcUrum ill, 773

— 804). Für Herstellung eines kritischen Textes ist aber noch viel zu thun.

Den Anfang dazu hat Moriz Schmidt gemacht durch seine Ausgabe in Merx'

Archiv für wissenschaftl. Erforschung de« alten Tehtament^^-H Bd. I (18<10)

8. 241—812, für welche zwei Pariwer Handschriften verglichen »ind. Vgl. dazu

die oben Anm. 107 genannte Abhandlung von Lumbroso, welche auch einige

Beiträge zur Textkritik giebt. — Als Vorläufer einer von Mendelssohn beab-

sichtigten kritischen Ausgabe erschien: Aristeae qttae fertur ad PhUocraiem

epistulae initium ed. Mendelssohn {ex Actorum et commentationum unitersi-

tatis Dorpatensis rot. V fase. I) 1897 (mit sachlichem Commentar). Die Voll-

endung der durch Mendelssohn's Tod unterbrochenen Arbeit hat Wen dl and
zugesagt.

Die ältere Literatur über Aristeas verzeichnet Rosenmüller a. a. O.

n, 387—411; auch Fürst, Bihlioth. Jud. I, 51—53. — Vgl. bes. Hody, Cf/fUra

historiam Aristeae de LXX interpretUnis düsertatio, Oxort. 1085. Ders., De

hibliorum textibus originalibus, versionil/us Oraeeis et Ixitina vulgata, Oxon.

1705 (in diesem grösseren Werke ist die frühere Dissertation wieder abgedruckt

und mit Anmerkungen bereichert). — Van Dale, Disst^atio super AristeM de

IjXX interpretibus, Amstelaed. 1705. — Rosenmüller, Handbuch für die

Literatur der bibl. Kritik und Exegese Bd. II (1798l, 8. 358—380. — G frörer,

Philo II, 01—71. — Dähne, Geschichtliche Darstellung der jüdisch-alexandr.

Rel.-Philosophie II, 205—215. — Zu uz, Die gottesdienstl. Vorträge der Juden

S. 125. — Herzfeld, Gesch. des Volkes Jisrael I, 203 f. IH, 545—547. —
Franke 1, Monatsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1858, S. 237

—250, 281—298. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 322 ff. — Hitzig,

Gesch. des Volkes Israel S. 338ff. — Nöldeke, Die alttestamentliche Literatur

(1808) S. 109—110. — Cobet in: Aoyiog 'EQfiijg ixö. ino Kövxov Bd. I (Ley-

den 1806), S. 171 ff. 177—181. — Kurz, Aristeae epistula ad Philocratetn, Bern

1872 (vgl. Literar. Centralbl. 1873, Nr. 4). — Freudenthal, Alexander Poly-

histor S. 110—112, 124f., 141—143, 149f., 162—105,. 203£ — Lumbroso,
s. oben Anm. 107. — Grätz, Die Abfassungszeit des Pseudo-Aristeas (Mo-

natsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1870, S. 289 ff. 337 ff.). —
Papageorgios, Ueber den Aristeasbrief, München 1880 (vgl. Hilgenfeld's

Zeitschr. für wissensch. Theol. 1881, S. 380 f.). — Eeuss, Gesch. der heil.
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Schriften Alten Testaments (1881) § 515. — Zeller, Die Philosophie der

Griechen III, 2, 3. Aufl. S. 207 f. — Hamburger, Real-Enc. Supplementbd.

1880 Art. „Aristeas". — Drummond, Philo Judaetis I, 230—242. — Grätz,
Gesch. der Juden III, 4. Aufl. (1888) S. 379 ff". 582—597. - Buhl, Kanon und
Text des A. T. 1891, 8. 111—117. — Susemihl, Gesch. der griech. Litteratur

II, 004-<i09. — Kuiper, De Aristeae ad Philoeratem fratrem epistola (Mnfmo-

syne XX, 1892, p. 25<J—272). — Schlatter, Zur Topographie und Gesch. Palä-

stinas 1893, S. 80—92, 328—332. — Will rieh, Juden und Griechen,. 1895,

S. 33—30. — Nestle in Herzog-Hauck, Real-Enc. Bd. III, 1897, S. 2. — Die

Einleitungen in's Alte Testament von Jahn, Eichhorn, Bertholdt, Herbst,
Scholz, Hävernick, De Wette-Schrader, Bleek, Keil, Reusch,
Kaulen u. A.

6. Phokylides.

Der alte Spruchdichter Phokylides aus Milet lebte im sechsten

Jahrhundert vor Chr. (nach den Angaben bei Suidas Lex. s. v.

'PatxvXiöti^, und Euneb. Chron. ad Ohfinp. 60, ed. Schoene II, 98).

Von seinen echten Sprüchen ist uns nur Weniges erhalten ^^\ Er
muss aber als eine Autorität auf dem Gebiete der moralischen

Dichtung gegolten haben. Denn in der hellenistischen Zeit wurde
ihm von einem Juden (oder Christen?) ein „Mahngedicht" (jroiVy//a

vovlhtrixov) untergeschoben, welches in 230 Hexametern moralische

Lehren der
|
mannigfaltigsten Art giebt Da dasselbe in der byzan-

tinischen Zeit vielfach als Schulbuch benützt wurde, ist es in zahl-

reichen Handschriften erhalten und seit dem 16. Jahrhundert oft

gedruckt worden. — Der Inhalt dieser Verse ist fast ausschliesslich

moralistisch. Nur gelegentlich wird auch auf den einen wahren
Gott und auf die künftige Vergeltung hingewiesen. Die moralischen

Lehren, welche der Verfasser einschärft, erstrecken sich auf die

verschiedensten Gebiete des praktischen Lebens, etwa in der Weise
des Jesus Sirach. Sie schliessen sich aber in ihrem Detail
auf's Engste an das Alte Testament an, namentlich an den
Pen täte uch, dessen Vorschriften über die bürgerlichen Lebens-

verhältnisse (Eigenthum, Ehe, Armenwesen u. dgl.) überall hindurch-

klingen. Selbst so specielle Vorschriften, wie die, dass man beim
Ausnehmen eines Vogelnestes nur die Jungen nehmen, die Mutter
aber fliegen lassen solle {Deut. 22, 6—7 = Phokylides vers. 84—85),
oder dass man nicht das Fleisch gefallener oder von Raubthieren
getödteter Thiere essen solle {Deut. 14, 21; Exod. 22, 30 = Fhoki/-

Udes vers. 139, 147—148), finden wir hier wieder. Es kann also

169) Zusammengestellt bei Bergk, Poetae lyrid graeci ed. 4. vol. II, 1882,

p. 68—73.
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kein Zweifel sein, dass da« Oedidit «-iii\>r(iii \uu «iiitni .iiKn-u

oder von einem Christen verfasst ist. Krsteres ist seit der jpund-

legenden Untersuchung von Bernays die herrschende Ansicht; für

letzteres ist ausser manchen Aelteren neuerdinj^s Harnack vor-

übergehend eingetreten '"'V- Beide Annahmen haben ihre Schwierig-

keiten. Denn es fehlt ebenso alles specifisch Jüdische wie alles

specifisch Christliche. Der Verfa.*<ser ignorii-t mit einer gewissen Ab-
sichtlichkeit die jüdischen Ritualgesetze, selbst das Sabbathgebot,

was hier doch auffallender ist als in den Sibyllinen, da der Verfasser

sonst sehr in das Detail des mosaischen Gesetzes eingeht. Anderer-

seits fehlt auch jede Hinweisung auf Christum, überhaupt auf eine

religiöse Vermittelung des Heils. Es ist eben die nackte Moral,

die hier gepredigt wird. Eine sichere Entscheidung über den

jüdischen oder christlichen Ursprung des Gedichtes wird daher

kaum möglich sein. Gegen den christlichen Ursprung scheint mir

aber namentlich dies in's Gewicht zu fallen, dass die moralischen

Lehren des Verfassers sich eben nur an das Alte Testam^-nt, nicht

an die sittliche Gesetzgebung Jesu Christi, wie sie in den Synop-

tikern vorliegt, anschliessen. Von letzterer zeigen sich, so viel ich

sehe, in unserem Gedichte
|
keine irgendwie deutlichen Spuren.

Dies ist doch bei einem christlichen V^erfasser, der gerade Moral

predigen will, kaum denkbar. Auch die Vergleichung mit der

doctrina XII apostolorum kann m. E. nur zur Bestätigung der An-

nahme jüdischen Ursprungs dienen. Gerade neben den starken Be-

rührungen zwischen beiden Schriften fallt das Fehlen wichtiger

Gedanken der Didache bei Phokylides um so mehr auf'"'). Anderer-

seits berührt sich Phokylides mit Philo und Josephus auch in

solchen Einzelheiten, welche nicht durch das Alte Testament ge-

geben sind'^2j Wenn trotzdem einzelne Ausdrücke oder Sätze

in unserem Gedichte (wie das d^Eoi Vers 104) die christliche Hand

170) In der Anzeige der „Gesammelten Abhandlungen" von Bernav« in

der Theolog. Literaturzeitung 1885, 160. — Harnack stützt sich hauptsäch-

lich auf Vers 104, wo von den Auferstandenen gesagt wird, dass sie „nach-

mals Götter werden" {oniom 6k &eol xeXi^ovzai). Dies ist allerdings eine

specifisch christliche Anschauung, welche Bernays beseitigt durch Aenderung

von Q^soi in veoi. Später hat Harnack jüdischen Ursprung für wahrschein-

licher erklärt und jenen Vers für eine christliche Interpolation (G«sch. der

altchristl. Litteratur H, 1, 589, vgl. I, 863 f.).

171) Dies hat Funk (gegenüber Solchen, welche eine Abhängigkeit des

Phokylides von der Didache annehmen) treffend gezeigt, s. Doctrina duodecim

apostolorum ed. Funk, 1887, p. XVIII—XXII.

172) Vgl. Wendland, Jahrbb. für class. Philologie Supplementbd. XXH,
1896, S. 709—712 (in der Abhandlung über die Therapeuten).
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venathen, so werden sie eben auf Rechnung der christlichen Ueber-

lieferung zu setzen sein. Wie frei dieselbe mit dem Text des Ge-

dichtes geschaltet hat, zeigt uns dasjenige Stück, welches durch

irgend einen Zufall in die Sammlung der Sibyllinen gerathen ist

{ßibyli. II, 56—148 = Plvokylidea 5—79). Der dort vorliegende Text

weicht ziemlich stark von dem sonst überlieferten ab und zeigt

deutlich die Hand des christlichen Bearbeiters.

Wenn demnach unser Gedicht jüdischen Ursprungs ist, so ist

es allerdings gerade durch den Mangel alles specifisch Jüdischen

von besonderem Interesse. Der Verfasser will zunächst nur für

die jüdische Moral wirken. Er hat nicht einmal den Muth, ein

kräftiges Wort gegen den Götzendienst zu sagen. Die beiden

religiösen Grundideen des Judenthums, die der Einheit Gottes und

der künftigen Vergeltung, sind zwar auch bei ihm vorhanden, und

er tritt auch indirect für dieselben ein. Aber er thut es in so

zurückhaltender Weise, dass man sieht, es ist ihm in erster Linie

doch nur um die Moral zu thun. Sein .Tudenthum ist \u\c\\ abge-

blasster als dasjenige Philo's.

Für die Abfassungszeit lassen sich keine anderen Grenzen

angeben, als die, welche für die jüdisch-hellenistische Literatur über-

haupt gegeben sind. Es wird also nicht später als im ei-sten Jahr-

hundert nach Chr. entstanden sein, möglicherweise aber erheblich

früher. Auffallend könnte scheinen, dass es von den christlichen

Apologeten, einem Clemens und Eusebius, die doch sonst Vieles

dieser Art benützen, nicht citirt wird'"). Aber das AuflTällige

schwindet, sobald man bedenkt, zu welchem Zweck jene citiren:

sie suchen in erster Linie heidnische Zeugnisse für die religiösen

Ideen des Christenthums: für den Gedanken der Einheit Gottes und

der künftigen Vergeltung. Solche waren aber bei unserem Phoky-

lides nicht in wünschenswerther Kräftigkeit zu finden.

Die sorgfältigste Monographie über unser Gedicht ist: Bernays, üeber

das Phokylideische Gedicht, ein Beitrag zur hellenistischen Litteratur, Breslau

1856 (wieder abgedruckt in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen, herausgeg.

von Usener 1885, Bd. 1, S. 192—261). — Der Text des Gedichtes ist z, B. ge-

druckt in: Onomiei poetae graeci ed. Brunck, ed. nova Lips. 1817, p. 152

—

172; Poetae minores graeei ed. Qaisford vol. I, Oxonii 1814, p, 445—460;

ebendas. ed. nova, vol. III, Lips. 1823, p. 248—260; am besten mit kritischem

Apparat bei Bergk, Poetae lyrici Graeci Bd. II {ed. 4, 1882) p. \
74—109. —

Einen Abdruck des Textes nach eigener Recensiou giebt Bernays a. a. 0.

— Ueber die älteren Ausgaben, namentlich in den Sammlungen der Gnomiker,

173) Die ersten Spuren der Benützung finden sich bei Stobäus und in

einigen Classiker-Scholieu. S. Bernhard y, Grundriss der griechischen Litte-

ratur II, 1 (dritte Bearbeitung 1867) S. 520.
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H. Schier in seiner Separatausgabe, Lips. 1751. FabriciuB-IIarlfH, lii-

hlioth. Graec. I, 704—749. Eckermann, Art. „Phokylide»" in Entcb und
Gruber'H Allgem. Encyklopädie Section III Hd. 24 [\MH) 8. 485. FürMt,
liUilioth. Juilaica III, 90*77. — Hervorzubeben int die Bcparat-Auttgabe:

Phoeylidis etc. camUna cum aeleetia adnotatümilnu alü/tiot doct, virorurn (iraeee

et Latine, nunc dentu) ad eiiitiones prae«tantixaimoji rec. Schier, Lipit. 1751. —
Eine dtmtHcbe Uebereetzung lieferte: Nickel, Pbokylides liahngedicht in

nietriscber Ueberhetzung, Mainz 1H33,

Vgl. überhaupt: Wachler, I)e I'aeudo-I'hoeylide, mnteln 178^ — Jiohde,

De veterum poetarum «apientia gtiomiru, Hehraeorum irnprinnn et Graeeorum,

Jlavn. 180<). — Bleek, Tbeol. ZeitHcbr. herauHgeg. von SchW-iHrrnfn-ber, de

Wette und Lücke, Hft. 1, 1819, 8. 185 (in der Abbaiidlung ül - \llinen).

— Däbne, GescbicbtI. Darstellung der jüd.-alex. Religionwjili: II. 222 f.

— Eckermann, Art. „Pbokylides" in Er»ch und Gruber*« Alig. Encyklop.

Section III, Bd. 24 (1848) 8. 482-485. — Teuffei in Pauly's Keal-P:nc. V,

lööl. — Alexandre's erste Ausg. der Oracula Sibyltina II, 401— 4<i9. —
Bernhardy, Grundriss der griechischen Litteratur II, 1 (dritte Bearbeitung

18(57) 8. 517—523. — Ewald, Gesch. des Volkes Israel VI, 405; 412. —
Freudentbai, Die Flavius Josephus beigelegte 8cbrifl über die HerrHcbaft

der Vernunft (18G9) S. 101 ff. — Leop. Schmidt, Anzeige der Schrift von

Bernays in den Jahrbb. für class. Pbilol. Bd. 75 (1857) 8. 510-519. — Goram,
De Psmdo-Phocylide (Philologus Bd. XIV, 1859, 8. 91—112). — Hart, Die

Pseudophokylideia und Theognis im codex Veuetus Marcianus 522 'Jahrbb.

für class. Philol. Bd. 97, 18<j8, S. 331-336). — Bergk, Kritische Beiträge zu

dem sog. Pbokylides (Philologus Bd. XLL 1882, 8. 577—<iOl). — Sitzler, Zu
den griechischen Elegikem (Jahrbb. für class. Philol. Bd. 129, 1884, S. 48 ff.).

— Phoci/lides, poem of admonition, icith introd. aiid commentaries by Feiiling,

tr. by Qoodwin, Andover Mass., 1879. — Bergk, Griech. Literaturgesch. II,

1883, S. 298—302. — Grätz, Gesch. der Juden HI, 4. Aufl. S. 377—.379,

(310 f. — Osk. Hol tz mann, in Stade's Gesch. des Volkes Israel H, 1888,

8. 305 ff. — Funk, s. oben Anm. 171. — Susemihl, Gesch. der griech. Lit-

teratur in der Alexandrinerzeit II, 639—644. — Ludteich, Ijcctioneg pseudo-

phocylideae. Begimont. 1892. — Kroll, Zur Ueberlieferung der Pseudophocy-

lidea (Rhein. Museum Bd. 47, 1892, S. 457—459). — Dieterich, Nekyia, Bei-

träge zur Erklärung der neuentdeckten Petrusapokalypse, 1893, S. 173—184

(heidnische Grundschrift des Pseudo-Phokylides, jüdisch überarbeitet, schliess-

lich auch mit einigen christlichen Zusätzen versehen). — Harnack, Gesch.

der altchr. Litteratur I, 8ü3 f. H, 1, 589. — Bertholet, Die Stellung der

Israeliten und der Juden zu den Fremden, 1896, S. 269 f. — Wendland s.

oben Anm. 172. — Dossios, Ueber einige Varianten zu den Pseudopbocylidea

(Philologus LVI, 1897, S. 616—620). — Noch mehr Literatur bei Fürst, Bi-

blioih. Judaica III, 96 ff. und in Engelmann's Bibliotheca scriptorum dassi-

comm ed. Prenss.

7. Menander.

Aus einer syrischen Handschrift des britischen Museums hat

Land im J. 1S62 eine Spruchsammlung herausgegeben, welche die

Ueberschrift trägt: „Der weise Menander hat gesagt". Sie ist
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wenig beachtet worden, bis Frankenberg (1895) den Nachweis

versuclite, dass sie „ein Produkt der jüdischen Spruchweisheit*' sei.

Die Verwandtschaft mit den Proverbien des A. T. und niit Jesus

Sirach ist in der That sehr stark. „Es findet sich kaum ein Thema,

das nicht auch bei Sirach oder in den Proverbien behandelt wird,

und zwar in demselben Geiste. Hier wie dort dasselbe Werth-
legen auf die Pflichten der Humanität als göttlicher Gebote, die

hier wie dort in derselben charakteristischen Verbindung mit den

äusserlichsten Klugheitsmassregeln für das tägliche Leben erscheinen,

hier wie dort dieselbe Gleichgiltigkeit gegen das Kultische in der

Religion, ohne dass doch das spez. Jüdische irgendwie verdeckt

würde; hier wie dort der Gedanke an die göttliche Vergeltung oder

an die Nützlichkeit allen Ermahnungen und Warnungen zu Grunde
liegend' (Frankenberg S. 265). Da sich nichts Christliches in den

Sprüchen findet, so scheint jüdischer Ui-sprung kaum fraglich. Aber
es ist doch kein reines Judenthum, das hier vertreten wird. Nicht

nur die Erwähnung Homers ist auffallend (Land's Uebersetzung

S. 157), sondern vor allem die Polemik gegen die Priester, welche

ihre eigenen Götter verachten und sich, wenn sie zum Mahle ein-

geladen werden, habgierig benehmen (Land's Uebers. S. 160, Franken-

berg S. 265). Frankenberg sucht hier durch die Annahme von
Textverderbniss und durch Berufung auf Maleachi 1, Off. zu helfen.

Das genügt doch schwerlich zur Erklärung. Entweder haben wir

hier wirklich eine Mischung von Jüdischem und Heidnischem, oder

die Stelle ist ein heidnischer Einschub in eine jüdische Grundschrift.

Ersteres ist möglich, da Mischungen von Jüdischem und Heidni-

schem auch sonst vorkommen und bei der Nützlichkeits-Moral des

Verfassers das specitisch Religiöse überhaupt zurücktritt; letzteres

ist möglicli, da Spruchsammlungen in der Ueberlieferung fast immer
willkürlich behandelt worden sind.

Als Verfasser ist sicher nicht ein jüdischer Menander an-

zunehmen (wie von Frankeuberg geschieht S. 270). Denn der Name
des berühmten attischen Komikers Menander spielt auch sonst

in der Geschichte der Sentenzen-Literatur eine gi'osse Rolle. Weil
in den Sammlungen griechischer Sentenzen, die man aus den Dich-

tern excerpirt hat, sich auch zahlreiche Verse des Menander be-

fanden, haben spätere Abschreiber und Bearbeiter solche Samm-
lungen einfach dem Menander zugeschrieben. So ist sein Name
für diese Art von Literatur typisch geworden. Insofern also sicher

dieser Menander in der Ueberschrift unserer jüdischen oder judai-

sirenden Sammlung gemeint ist, ist sie pseudonym. Wenn die

Ueberschrift vom Verfasser selbst hen-ühi-t, muss er in einer Zeit

geschrieben haben, als Menander's Name bereits jene Geltung erlangt
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hatte. Möglich ist abei- auch, dass die Ueberschrift erst später als

Etikette einer ursprünglich anonymen Arbeit vorgesetzt worden ist

Land, Anecdota Syriaca I {Lugd. liat. 18<j2) «yr. Text 8. 64—73, lat.

Uebers. S. 156—104, Anm. 8. 198—20ö. — Frankonberg, Die Schrift det

Menander, iMnd. aneed. syr. I, 8. 64 ff,, ein Produkt der jüdiüchen Hpruch-

weiHheit (Zeitschr. für die altteBt. WiBHenHch. XV, 1895, 8. 22«;—277).

Die Hogcnanntcn PviLnui fiovoaxixoi de« Menander exiittiren in ver-

Hchiedenen stark von einander abweichenden Redactiooen (W. Meyer i»at 25

Handschriften untersucht, welclie 8 verschiedene Sammlungen darstellen, s.

am unten angcf. Ort 8. 403). Die Sammlungen sind verwandt mit dem
Florilegium desStobäus. Aus letzterem lässt sich nachweisen, dass sie echte

Verse des Menander, Euripides und anderer griechischer Dramatiker ent-

halten. Ohne Zweifel liegt eine umfangreichere UrHainmlung zu Grunde. Erst

in den späteren Auszügen sind die Namen der wirklichen Autoren wepjrelawsen

und das Ganze dem Menander zugeschrieben worden. — (»edruckt sind die

rvtSfiai fiovoaxixot u. A. in Meineke's grosser Ausgabe der Frutjmenia

Comicorum Oraecorum Bd. IV, 1841, p. 340—374, und in dessen kleinerer

Ausgabe {Fragmenta Omiieorum Oraecorum ed. minor) 1847 (über die Art,

wie hier verschiedene Handschriften combinirt sind, s. W. Meyer 8. 400 f.,

woselbst auch die anderen Ausgaben genannt sind). — Vgl. Wilh. Meyer,
Die Urbinatische Sammlung von Spruchversen des Menander, Euripides und
Anderer (Abhandlungen der Münchener Akademie, philos.-philol. Classe, XV Bd.

II. Abih. 1880, S. 397—449). Sternbach, Ciirae Menandreae (Verhandlungen

der Akademie zu Krakau, philol. Abth. II. Serie, 2. Bd. 1893, S. 1»;8—245).

Jagiö, Die Menandersentenzen in der altkirchenslavischen Uebersetzung

(Sitzungsber. der Wiener Akademie, philos.-hist. Classe Bd. CXXVI, 1892). —
Ueber die verwandte gnomologische Literatur überhaupt: Krumbacher, Gesch.

der byzantin. Litteratur 2. Aufl. 1897, S. 60(J—002 (mit reichen Literaturnach-

weisen).

Verschieden von den rviöfiai (tovoatixot ist die sogenannte Coniparatio

Menandri et Phil ist ionis (MevdvSgov xal ^>i).iaxi(ovoq aiyxQiaiq). Sie ist

ebenfalls in verschiedenen stark abweichenden Eedactionen erhalten. Drei hat

(nach mangelhaften früheren Publicationen) Studemund herausgegeben im

Breslauer Index lectiouum 1887 [Menandri et Philistionis Comparatio cum
appendiciius*. edita) ; über eine vierte s. Wilh. Meyer, Die athenische Spruch-

rede des Menander und Philistion (Abhandlungen der Müncheuer Akademie,

philos.-philol. Classe XIX. Bd. I. Abth. 1891, S. 225—295). Diese „Spruch-

rede" hat mit dem echten Menander nichts zu thun. Nach Meyer (S. 271 > ist

sie ein Erzeugniss des 4.—0. Jahrh. n. Chr. In der vorauszusetzenden Urge-

stalt (die in den vorhandenen Texten z. Th. alterirt ist) bebandelten je zwei

Verspaare als Rede und Gegenrede zweier Persopen denselben Gegenstand.

Die eine Reihe von Verspaaren wird dem Menander in den Mund gelegt, da

er bereits als Dichter der Lebensweisheit berühmt war.

8. Kleinere Stücke, vielleicht jüdischen Ursprungs, unter

heidnischen Namen.

1. Heraklitische Briefe? — Eine beliebte Literaturgattung

im späteren Alterthum war u. A. auch die Epistolographie. Man
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sammelte die Briefe hervorragender Ehetoren und Philosophen als

Mittel der allgemeinen Bildung. Man verfasste aber auch fingirte

Briefe unter dem Namen berühmter Männer, im Wesentlichen zu

demselben Zweck, um unterhaltende und belehrende Leetüre zu

schaffen. Zu der zahlreichen Gattung der letzteren Art gehören

auch neun angebliche Briefe des Heraklit, welchen Bernays
eine eingehendere Untersuchung gewidmet hat. In zweien der-

selben, dem vierten und siebenten, glaubt Bernays die Hand eines

„bibelgläubi gen" Verfassers erkennen zu können; und zwar in der

Art, dass der vierte von ihm nur interpolirt, der siebente aber

ganz von ihm verfasst wäre. Norden hält es für möglich, dass

auch der vierte Brief ganz jüdisch-christlichen Ursprungs ist Die

herbe Polemik gegen die Verehrung der Götterbilder im vierten

Briefe klingt allerdings jüdisch oder christlich, und ebenso die

strenge Moralpredigt im siebenten Briefe, in welchem namentlich

auch der Genuss „lebenden", d. h. blutigen Fleisches gerügt wird

(t« CäJvra xareat^Urt, vgl. über das betreffende jüdische und christ-

liche Verbot Apostelgesch. 15, 29 und oben S. 1281 Es muss jedoch,

wie Bernays selbst anerkennt, dahingestellt bleiben, ob dieser

„bibelgläubige" Verfasser ein Jude oder Christ war. Auch genügt

vielleicht die Annahme jüdisch-christlicher Interpolationen. Völlig

unbeweisbar ist die Meinung Edm. Pfleiderer's, dass speciell der

Verfasser der Saptentia Salomout^- den viei-ten und siebenten Brief,

auch den fünften und sechsten und vielleicht alle geschrieben habe.

Gesammt-Ausgabe der epistolographi : Hereher, E^pistolographi Graeei

recetistiit etc., Paris, Ditiot 1873. — Vgl. über diese Literaturgattung überhaupt:

Fabriciiis-Harles, Biblioth. (/raee. I, t)62— 703. Westermann, I)e episto-

larum scriptorlhiis Graeeis P. I—VIII, Lips. 1851—1855. Nicolai, Griechische

Literaturgeschichte 2. Aufl. II, 2 (1877), S. 502ft*. Susemi hl, Gesch. der

griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit 11, 579—601. Deissmann, Bibel-

studien 1895, S. 187 ff.

Separat-Ausgabe der heraklitischen Briefe: Westermann, Heraeliti epist.

quae fernntiir, Lips. 1857 (Uuiversitätsprogramm). Auch in By water, Hera-

eliti Ephesii reliquiae, Oxford 1877, neue Ausg. 1887. — Untersuchungen:
Bernays, Die heraklitischen Briefe, ein Beitrag zur philosophischen und
religionsgeschichtlichen Litteratur (Berlin 1809), S. 26 ff. 72 ff. 110 f. (mit dem
Text der Briefe und deutscher Uebersetzung). — Norden, Der vierte hera-

klitische Brief (Jahrbb. für class. Philol, Supplementbd. XIX, 1893, S. 386—
392). — Wendland in: Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und Re-
ligion von Wendland und Kern 1895. S. 39 f. (der siebente Brief nicht noth-

wendig jüdisch-christlich). — Edm. Pfleiderer, Die Philosophie des Heraklit
von Ephesus (1886) S. 327—348, 356—365. Ders., Die pseudoheraklitischen

Briefe und ihr Verfasser (Rhein. Museum Bd. 42, 1887, S. 153—163). Ders.,
Zur Identität des Verfassers von Sapientia Salomonis und pseudoheraklitischen

Briefen (Jabrbb. für prot. Theol. 1889, S. 319 f ).
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2. Ein Diogenesbiief? — Unter den einundfünfzij( angeb-

lichen Briefen des Diogenes glaubt Bernays einen, den acht-

undzwanzigsten, auf deiisrll)en Ursprung zurückführen zu können,

wie den siebenten iieraklitischen. Er enthalt allerdings eine ähn-

liche Moralpredigt wie dieser, kann aber, wie Norden und Ca-
pelle gezeigt haben, recht wohl von einem Cyniker herrühren.

ßernays, Lucian und die Kyuiker (Berlin 1879) H. iHi—98. — Norden,
Der 28. Brief de« Diogenes (Jahrhb. für das«, l'bilol. 8upplementl>d. XIX,

1893, S. 392—410). — Capelle, De Cynicorum cpinttdiM, Dun. Gottin'jae \HW,

p. 25—28. — Den Text b. in sämmtlichen Auitgaben der ej/istolof/raphi, z, B. bei

Uercher, Epütotugraphi Graeci p. 241—243. Zur Textkritik: Sehafutaedi,

De Diogenis epistulis. Qottingae 1892.

3. Herniippus? — Herniippus Callimachius, der unter l'Ujle-

luäusIII und IV, also in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts

vor Chr. lebte, hat eine grosse Zahl von Lebensbeschreibungen be-

rühniter Männer verfasst. Unter den daraus erhaltenen Notizen

erregen zwei unsere Aufmerksamkeit. Nach Oriijmus rontra OU. I,

15 war in dem ersten Buch „über die Gesetzgeber" gesagt, dass

Pythagoras seine Philosophie von den Juden genommen habe iAiyt-

rai 6e xal Egfiijutov tv tm jtQaizm :jtiQl vofio&^tzf'jv loTOQfjxtvai,

Uv&ayoQav xi]V tavzov (piXooo<plav djto 'lovöaicop tlg EXXijvag

dyayilv). Nach Joscphiis contra Apion. I, 22 war eine ähnliche Be-

hauptung in dem ersten Buch „über Pythagoras" enthalten. Doch

ist die Notiz des Josephus viel specieller und genauer als die des

Origenes. Nach Josephus hat nämlich Herniippus berichtet dass

Pythagoras gelehrt habe, „nicht über eine Stelle zu gehen, wo ein

I
Esel in die Kniee gesunken, und sich trüben (oder salzigen?) Was-

sers'"^) zu enthalten und jede Lästerung zu meiden"; und hierzu

hat dann Hermippus bemerkt: „dieses that und lehrte Pythagoras,

indem er die Meinungen der Juden und Thraker nachahmte und

sich aneignete" {xavra ^ IjtQaxTt xal tXtys rag 'lovöaicov xal

&Qaxo^v öo^ag f/ifiovfisvog xal iiera^tQop sig iavxov). Her-

mippus hat also nicht die Philosophie des Pythagoras
überhaupt, sondern nur jene speciellen Lehren als von
den Juden entlehnt bezeichnet. Denn die bei .Josephus fol-

174) TtMV Sitpiwv vöärcüv ist schwierig, da öixpioq sonst „durstig" heisst

oder „trocken" (z. B. vom Erdboden). Der alte Lateiner übersetzt ab aqua

faecuhnta, denkt also an stagnirendes Wasser (das in der That nach jüdischem

Gesetz nicht zu den Waschungen gebraucht werden durfte). Gutschmid,
Kleine Schriften IV^, 559 erklärt „durstig machend", weil auch öiipiöörig und

öirprjTixog sowohl für durstig als für dursterregend gebraucht werde, und ver-

steht darunter salziges Wasser, das den ägyptischen Priestern verboten war.
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geiideu Worte Xlytxat yaQ mg dXrj&^öJg 6 dv7jQ ixslvog jtoXXa xwv
jtaQo. 'lovöaioig vofiiftojv dg rtjv avTOv fiEZEVtyxelv g)iXooog)iav sind

nicht mehr Worte des Hermippus, sondern des Josephus. — In

der von Josephus referirten Fassung enthalten die Worte des Her-

mippus nichts, was dieser nicht wirklich geschrieben haben könnte.

Anders steht es mit dem Referat des Origenes. Wenn dieses genau
wäre, müsste man annehmen, dass ein Jude die Schrift des Her-

mippus interpolirt hätte. Aber Origenes selbst deutet ja an, dass

er die Schrift des Hermippus gar nicht angesehen hat; er sagt nur:

„Hermippus soll berichtet haben". Höchst wahi-scheinlich fusst er

dabei lediglich auf der uns bekannten Josephusstelle, die er nur

ungenau wiedergiebt. Seine Abhängigkeit von Josephus ist um so

wahrscheinlicher, als er ausser Hermippus auch noch den Hekatäus

nennt, wie Josephus. Ja ein paar Sätze weiter (1, 16) erwähnt er aus-

drücklich das Werk des Josephus! Erkennt man aber die Ab-

hängigkeit des Origenes in der Auswahl der Autoritäten an, so

kann man nicht trotzdem (wie Gutschraid thut) die Selbständigkeit

seines Citates festhalten, weil das Werk „über die Gesetzgebei'"

verschieden sei von dem „über Pythagoras". Letzteres Argument
ist gegenüber den übrigen zu schwach. — Wir haben also hier

nicht eine jüdische Fälschung, sondern nur ein ungenaues

Referat des Origenes zu constatiren,

C. Müller, Fragm. hist. graec. HI, 35—54 hat beide Stellen unter die

echten Fragmente des Hermippus aufgenommen ifr. 2 und 21). Ebenso Jiei-

nach, Textes d'auteurs (jrecs et romains relatifs au Judäisme, 1895, p. 39 sq.

— Vgl. sonst: Dähne, Geschichtl. Darstellung der jüd.-alex. Religionsphilo-

sophie II, 219 f. Kellner, De fragmentis Manethonianis (1859) p. 42. Hil-
genfeld, Einl. in das N. T. S. 108 Anm. Freudenthal, Alex. Polyh.

S. 178, 192. J. G. Müller. Des Flavius Josephus Schrift gegen den Apion

(1877) 8. 161 ff. Gutschmid, Kleine Schriften IV, 557 f.; dazu Theol. Litztg.

1894, 147 f. Willrich, Juden und Griechen vor der makkab. Erhebung 1895,

S. 59 f.

4. Numenius? — Der Pythagoreer und Platoniker Nume-
nius (gegen Ende des zweiten Jahrh. nach Chr.) hat als echter

Vorläufer des Neuplatonismus auch die heiligen Schriften der Juden,

ja die jüdische Tradition (z. B. über Jannes und Jambres, s. oben
S. 292 f.) gekannt und in seiner Art benützt. Am bestimmtesten be-

zeugt dies Origenes, welcher contra Gels. IV, 51 sagt, er wisse,

dass Numenius „an vielen Stellen seiner Schriften Aussprüche des

Moses und der Propheten anführe und sie auf überzeugende Weise
allegorisch erkläre, wie z. B. in dem sogenannten Epops und in

den Büchern über die Zahlen und in denen über den Raum" (eyco

o oiöa xal Novfirjviov .... jtoXXaxov tcöv Ovy/gafifidrcov avrov
Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 31
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IxTlO^^flfPOV xa McovOiooq Xc.i rctr .ino'f /jTCßr xc.i uix amhc.i'vt^

avta r(K)jrojioyovvTa, vjOJitQ Iv rm xaXov/Ji'i^fo "J'Jjro^ti xal Iv rolc

„jttQi aQiüfiäJp" xal iv tolq „xt{}X tojtov"). Vgl. auch OnV/, c. CeU.

I, 15; Zeller,
|
Pliilos. d. Griechen III, 2, 217 f. Wir haben keinen

Grund, diesem Zeugnisse zu niisstrauen. Trotzdem ist es nicht

glaublich, dass Numenius geradezu den Ausspruch gethan haben

sollte: t/ /«(> Ion lIXaxmv r] Afowörj^ uttixIC^ojv, welchen Clemens

Alexandrinus und Andere ihm zuschreiben"''). "Wenn derselbe

wirklich in einer iSchrift des Numenius gestanden hätte, würde er

wohl auf Rechnung eines jüdischen Bearbeitei-s zu setzen sein.

Den wirklichen Sachverhalt ersehen wir aber aus Eusebius, welcher

nur sagt, dass jener Ausspruch dem Numenius zuge.schrieben werde,

nämlich durch die mündliche Tradition ^'^j. Der Ausspruch ist also

nicht eine jüdische Fälschung, sondern nur eine der münd-
lichen Ueberlieferung angehörige Zuspitzung der wirklichen An-

schauung des Numenius.

Vgl. über unsere Frage: Freudenthal, Alex. Polyhistor H. 17. i Anni.

lieinach, Textes etc. p. 175 not. — Ueber NumeniuB überhaupt: Zeller, Die

Philosophie der Griechen in, 2 (3. Aufl. 1881) 8. 216—223.

5. Hermes Trismegistus? — Der Gott Hermes und zwar
als Trismegistus ist zuerst von den Aegj'ptern zu einem Schrift-

steller gemacht worden. Nach Clemens Alex. Strom. VI, 4, 37 gab es

42 Bücher des Hermes, von welchen 36 die gesammte Philo.sophie

der Aegypter enthielten, die übrigen 6 der Heilkunde gewidmet

waren. Tei-tulUan. de aniriia c. 2 U. 33 kennt Bücher des Mercurius

Aegyptius, welche eine platonisirende Psychologie lehrten. Schon

aus letzterem Umstände sieht man, dass namentlich die späteren

Platoniker sich dieses Pseudonyms bemächtigt haben. Und so sind

denn auch die uns erhaltenen Hermes-Schriften neuplatonischen

Ursprungs. Sie werden zuerst von Lactantius citirt und stammen

wahrscheinlich aus dem dritten Jahrhundert nach Chr. Ihre Stellung

zu den heidnischen Volksreligionen ist eine durchaus positive.

„Gerade die Vertheidigung der nationalen, und insbesondere der

ägyptischen Religion ist einer ihrer wesentlichsten Zwecke" (Zeller

III, 2, 234 f.). Doch sind nicht alle Stücke von demselben Verfasser,

und auch nicht alle heidnischen Ursprungs. Es ist aber nicht

175) Clem. Alex. Strom. I, 22, 150. Hesychius Miles. bei Müller, Fragm.

bist, f/raec. IV, 171. Stiidas, IjCX. s. t. NovfJLiqvioq.

176) Euseb. Praep. er. XI, 10, 14 ed. Gaisford: Eixörwg öfjTa dq avxov

ixetvo x6 Xöyiov negicptgirai, St' ob (pavai fivrifiovsvstai, zl yag iaxi flt.äxwv

rj Miaariq dxxix[t,o}v;
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nachweisbar, dass jüdische Hände bei Erzeugung dieser
Literatur mitgewirkt haben. Vielmehr scheint das, was nicht

heidni seilen Ursprungs ist (c 1 und 13 des sog. Poemander), christ-

lich zu sein.

Neueste Ausgabe: Hennetts Trismeffisti Poetnander ed. Parthey, Berol.

1854 (ohne den lat. Asklepius und ohne die Fragmente bei Stobäus). Deutsche

Uebersetzung: Hermes Trismegists Poemander, übers, von Tiedemann, Berlin

1781. — Vgl. über die Person des Hermes Trismegistus: Pietschmann, Her-

mes Trit^megistos, Leipzig, Dissertat. 1875. Ueber diese ganze Literatur: Fa-
hricius-Harles, Bibiioth. graee. I. -i;;— 04. Bahr in Pauly's Real-Enc. HI,

1209—1214. Migne, Didionnaire den apopri/phes t. II, 1858, col. 258—203.

Masson, Journal of Sacred Literature and Bililical lieeord, Neir Series ro/. X,

1807, p. 22—47. Ueberweg, Grundriss der Gesch. der Philosophie I (4. Aufl.

1871) S. 250. Erdraann, Grundriss der Gesch. der Philos. 3. Aufl. 1878,

Bd. I, S. 179—182. Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 2 (3. Aufl.

1881) S. 224—235. (Erdmann und Zeller haben erst in den angeführten neueren

Auflagen ihrer Werke den Hermes-Schriften eine eingehendere Darstellung

gewidmet.) Bergk, Griechische Literaturgeschichte Bd. IV, 1887, S. 571

—

578. — Ueber den nur lateinisch (unter den Werken des Apuleius) er-

haltenen Dialog Asklepius s. die Literatur bei Teuffei, Gesch. der röm.

Litt. § 307, 7.

VIIL Der Rhetor Cäcilius von Calacte.

Unter den griechischen Literaten in Rom begegnen uns mehr-

fach auch Freigelassene, die, aus dem Oriente stammend, als Sklaven

nach dem Abendlande gekommen waren und dort nach Erlangung

der Freiheit durch ihre gelehrte Thätigkeit sich ein gewisses An-

sehen erwarben. Einer aus dieser Classe, Cäcilius von Calacte,

mag hier noch genannt werden, da er wahrscheinlich jüdischer
Herkunft war und seine Herkunft auch später nicht ganz ver-

leugnet zu haben scheint.

Athenäus nennt ihn zweimal gleichlautend (VI p. 272 *", XI

p. 466*) KaixiXioq 6 qi]T(oq 6 ajtb KaXrjg axztjg. Die Stadt KaXrj

axxi], oder zusammengezogen Calacte, lag an der Nordküste Sici-

liens. Cäcilius heisst daher auch HiTtdicoxriq. Die beiden Schriften,

welche Athenäus von ihm erwähnt, sind historischer Art, VI
p. '212^: jtsQl rätv öovXixmv ütoXi^mv (über die Sklavenkriege in

Sicilien) und XI p. 466»: jteQi toroQiag. Am bekanntesten ist er

aber als Schriftsteller über rhetorische Themata. Er gehörte mit

seinem Freunde Dionysius von Halicarnassus zu den ersten Ver-

tretern des „Atticismus" und wird als Fachgelehrter von Späteren

häufig citirt, namentlich in der dem Longinus fälschlich zuge-

schriebenen Schrift jteQL vxpovg, in Quintilian's Institutio und in

31*
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der unter Plutarch's Naiu» ii ^i /i. iiuiti .-« lnilt ,li- decem nratori-

^uj»'"), Longinus' Schrift .-Tt(il v^ovq ist, wie aus dem Eingänge
erhellt, durch die dasselbe Thema [jtt{fi vtpovq) behandelnde Schrift

des Cäcilius veranlasst. Letztere wird von Longinus ungünstig

beurtheilt, da sie ihrer Aufgabe nicht genüge. Cäcilius suche zwar
durch zahllose Beispiele, wie für Unwissende, zu zeigen, was das

Erhabene sei, lehre aber nicht, wie wir es selbst zu einem Fort-

schritte darin zu bringen vermöchten.

Ueber die Person des Cäcilius giebt einiges Nähere der Artikel

bei Smdas, Ijcxiam s. v. KaixlXioq 2£ixtXivjti]q KaXavTUciog' Ka-
XavTig ÖS JTuXig SixeXiag' QrjtojQ ooffiOTtvöaq Iv Ptufitj Ijti tov

SißaOTov Kaiaa()og xal ^ojg AÖQiavov, xai uJto dovXmv, ojg tivtg

loTOQTjxaai, xai jcqotiqov fiev xaXovfitvog 'yiQxayab^og , tt/v dt ö6-

^av 'Jovöalog. BißXia öh avrov jcoXXa (folgt die Aufzählung der

Schriften) Ilmg de 'lovöalog roüro O^avfia^co. 'lovöalog

Gog>og xa '^EXXtjvixa. Der so überlieferte Text des Suidas ist mehr-

fach corrumpirt. Statt KaXavxiavog ist zu lesen KaXaxrlvog,

statt KaXavxig KaXaxxrj. Schwerlich rührt auch das chrono-

logisch unmögliche xdi tcog 'AÖQiavov von Suidas her. Die Angabe,

dass Cäcilius unter Augustus in Rom gelebt habe, ist richtig,

denn sie wird nicht nur durch andere Stellen des Suidas (*. «•. '/JJp-

(layoQag und Tifiaytvrjg) bestätigt, sondern auch durch das Zeugniss

des Dionysius von Halicarnassus, der ihn seinen „Freund" nennt

[Dionys. Halte, ad Cn. Pompejum epistola c. "ifin. opp. ed. Reiske

VI, 777: Enol [ibvxoi xai xm rpiXxaxcp KaixiXlcp öoxtl). Es ist aber

auch kein Grund, der Angabe des Suidas zu misstrauen, dass er

ajco öovXcov abstammte, eigentlich 'AQxaya&og hiess und xtjv öo^av

'lovöalog war. Wenn etwa sein Vater als jüdischer Sklave von

Pompejus nach Rom gebracht und nach Sicilien verkauft worden

ist, und wenn liier der Sohn sich griechische Bildung angeeignet

hat und von einem Römer Namens Cäcilius freigelassen worden

ist, so erklären sich alle Personalien durchaus ungezwungen. Mög-
lich wäre allerdings auch, dass Cäcilius nicht Jude von Geburt,

sondern Proselvt war. Aber das ajco öovXov einerseits und der

Umstand andererseits, dass in der literarischen Thätigkeit des Cä-

cilius sein Judenthum sehr zurücktrat, sprechen mehr für unsere

Auffassung. Ein Proselvt würde bei einer fruchtbaren Schrift-

stellerei mehr Eifer für seine neugewonnenen Ueberzeugungen ent-

wickelt haben.

177) Longinus übqI vrpovg {ed. Jahn 1867, iteriim ed. Vahlen 1887) 1, 1.

4, 2. 8, 1. 4. 31, 1. 32, 1. 8. Quintilian. Inst, m, 1, 16. III, 6, 48. V, 10, 7.

VIII, 3, 35. IX, 1, 12. IX, 3, 38. 46. 89. 91. 97. Die Stellen aus Phdarch. de

deeem oratoribiis s. bei Müller, Fragm. bist, ffraec. III, 332.
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Die Angabe des Suidas, dass Cäcilius Jude war, wird noch

durch zwei Gründe unterstützt. 1) In der Schrift jitgl vipovg, in

welcher sonst nur Beispiele aus der griechischen Literatur beige-

bracht werden, findet sich folgende Verweisung auf Moses (IX, 9):

ravTi] xal o tätv lovöaiojv i^^tOfiod-trrjc ov'/ o rv^cov avrjQ, Ijteidrj

r/jV Tov &eiov övvafiiv xara xrjv aB,iav Ij^coQrjGe ^''^) xa%t(privBv,

sv&VQ tv rfj eiößoZfj yQatpag xcöv vofioDV „eIjcbv o d-toq' g)f]Oi' xi;

..ytvioi^oD (pätq, xal tyivexo' ysvso&co yrj, xal lytvexo'. Da die

Schrift jtEQi vtpovg nicht von dem Neuplatoniker Longinus her-

rührt, sondern bedeutend älter ist (wahrscheinlich bald nach Au-

gustus verfasst), so ist diese Verweisung auf Moses höchst auf-

fallend. Manche haben sie daher für eine christliche Interpolation

gehalten. Aber ein Christ (oder Jude) würde nicht den Fehler

begangen haben, yevta&co yj} xal tytvsxo zu citiren, was im Text

der Genesis gar nicht steht *'^). Das auffallende Citat erklärt sich

vielmehr auf andere Weise. Es ist ohnehin wahrscheinlich, dass

der Verfasser einen grossen Theil seines Materiales aus der das-

selbe Thema behandelnden Schrift seines Vorgängers Cäcilius ent-

nommen hat. Aus ihr stammt daher wohl, wie längst Manche ver-

muthet haben, auch das biblische Beispiel, welches der heidnische

Autor frei und ungenau herübergenommen hat •^"). So wird durch

178) Statt ix(t>^f]ae siud verschiedene Verbesserungen vorgeschlagen wor-

deu: iy^cagiae, ^;fö>()i<rf, ^x^^Q^Y^ae (s. die Ausgabe von Jahn-Vahlen), e/QTjas

(Vollgrafl; Mnemosyne XXVI, 1898, S. 123 f.). Diese Aenderungen sind aber

unniUhig. x^Q^"* steht im übertragenen Sinne = fassen, erfassen, aufTassen,

wie Er. Matth. 19, 11. Einige Beispiele aus Plutarch und Aelian geben Passow
s. V. ytogsü) am Schluss und Grimm, Lex. in N. T. s. c. Vgl. auch Pseudo-

Phüo De mundo § 1, Mamjey II, G()2: fivQia äkka, « dia fitye^oq dv^Qutnivoq

koyiafibg ov xo>QSi.

179) Dies hat z. B. auch Bernays geltend gemacht (Monatsberichte der

Berliner Akademie 1876, S. (321).

180) Vgl. Schurxfleischi Animadversiones ad Dionysii Longini negl

v\i)ovq cotnmentationem {Vitembenjae 1711) p. 23: Si conjectura me non fallit,

Longimis fortasse non tarn septuayinta seniores legit, quam hoc exemplum e

Caecilio lihetore, qui rijv Sö^av 'lovöaZoq ao(fbq xa ''EXXrjvixa vocatnr a Suida,

mutuatus est. Ebenso Röper, Philologus I. 1&46, S. 630 f. Martens, De
lihello nsgl i'i/'oi?, Bonn. Diss. 1877, p. 18 sq. Bergk, Griech. Literaturgesch.

IV, 553 Anm. 52. Cumont, Philonis de aeternitate mundi, 1891, p. VII.
B.e\n&c\i, Renie des ehides jiiives t. XXVI, 1893, p. 43 sq. Roberts, Tlie

Quotation from Genesis in the De Sublimitate {Classical Revieic XI, 1897, p. 431
— 436 [meint, dass der Verfasser auch eine selbständige Kenntniss der jü-

dischen Literatur gehabt habe]). — Ueber die freie Citirweise des Verf. über-

haupt s. Hersei, Qua in citandis scriptorum et poetarum locis atictor libelli

Tispl vip'ovg usus sit ratione. Diss. Berol. 1884.
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das Citat indiicct die jüdisclK- Herkunft <h1«i- nildiiii'j' 'l«'v r'^rilius

bestätigt.

2) Aus Cicero's Dicinatio in CaeciUum und dem Coimiientai- des

Pseudo-Asconius zu derselben ist ein Q. Caecilius Niger beicannt,

welcher als Scliein -Ankläger des Verres auftrat, um den Verrei»

von der ernsthaften Anklage, welche Cicero als Anwalt der Sici-

lianer gegen ilm erhob, zu befreien. Er war Sicilianer von Geburt
und hatte unter Verres als (^uästor gedient. Mit Bezug auf (Ci-

cero's Process gegen Verres erzählt nun Plntarch folgende Anek-

dote {Plutaich. Cicero 1): 'O/icoq öt JtoXXa xcH'itVTa diufiVTjfinvhvtxai

xal :ntQi ixtlvtjv avtov xijV öixriv. BtQQrjp ycQ ol 'Pojimloi roi'

lxrex(ii]ntrov x^H*^^ xaXovciv. 'iig ovv antXhvd^tQixoQ av&QOiJtoq

ivoxog ro) lovi^ätCttv <tv<i(ia KhxiXioq IßovXeto jtaQmoaiitvoz rov^

JSixiXiatxaq xuxTjyoQtlv xov litQQOv ,,Ti 'lovöalrp yr{foq x^*h**^^'''^

tg}i] o KixtQcov. Die Vei-waltung Siciliens durch Verres fällt in

die Jahre 73—71 vor Chr. Sein Quästor Cäcilius kann also schon

aus chronologischen Gründen nicht identisch sein mit dem gleich-

namigen Rhetor, dessen Blüthezeit unter Augustus fällt. Es scheint

aber, dass eine Verwechselung beider stattgefunden hat; denn Plu-

tarch's Angaben über jenen Quästor sind sehr verdächtig. Es ist,

wie namentlich Rein ach mit Recht ausgeführt hat. sehr unwahr-

scheinlich: 1) dass ein Freigelassener zum Amt eines Quästors

von Sicilien gelangt sein soll, und 2) dass Cicero von dem Juden-

thuni des Cäcilius in seiner Streitrede gegen ihn nichts erwähnt

haben sollte, wenn dies eine Thatsache wäre. Eine solche Her-

kunft seines Gegners wäre ihm doch ein willkommener Anlass zum
Spott gewesen. Aber es findet sich keine Anspielung darauf. Da-

gegen sind beide Thatsachen, die Herkunft aJtb ÖovXov und das

Judeuthum, für den späteren Rhetor durch Suidas ausreichend be-

zeugt. Da beide Sicilianer waren, so ist eine spätere Verwech-

selung der gleichnamigen Männer leicht begi-eiflieh. Das Witzwort

Quid Judaeo cum Verre? wird also nicht von Cicero herrühren,

sondern von einem Späteren auf Grund jener Verwechselung ihm

in den Mund gelegt sein. Dann darf auch hierin eine Bestätigung

für das Judenthum des Rhetors gefunden werden ^^'j.

Die Fragmente des Cäcilius siud gesammelt von C. Müller, Frcufmenta

historicorum Graecorum III, 330—333, und Th. Burckhardt, Caecili rhetoris

181) Eine Verwechselung nimmt z. B. auch Blass an, aber so, dass Plu-

tarch Kecht hätte und Suidas Unrecht (Blass, Die griechische Beredsamkeit,

8. 174). Das Umgekehrte ist doch zweifellos wahrscheinlicher; denn ein Frei-

gelassener jüdischer Herkunft kann zwar ein gelehrter Literat geworden sein,

aber schwerlich römischer Quästor von Sicilien, wenigstens in der Zeit, um
welche es sich handelt.
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fragmenta, Basileae 18(33. — Vgl. überhaupt: ßlass, Die griechische Bered-

samkeit in dem Zeitraum von Alexander bis auf Augustus, 18(35, S. 169—221

(über Diony.sius von Halicarnassus und Cäcilius), — L. Martens, De libello

TCiQl til'ovg, Bonnae 1877 (hierin p. 5—22: de Caecilii libro ntgl vxpovi;\ —
Bergk, Griechische Literaturgeschichte IV, 1887, S. 553— 555. — Rothstein,

Caecilius von Kaiakte und die Schrift vom Erhabenen (Hermes XXIII, 1888,

S. 1—20). — Weise, Quaestiones Caeeilianae, Diss. Berolini 1888. — Caeeia-

lanxa, Cecilio da Calatte e l'elenismo a Roma nel secolo d'Aiigusto {Rivista

di filologia anno XVIII, 1890, p. 1—73). — Susemi hl, Gesch. der griech.

Litteratur II, 485, 503 und sonst, — Th. Reinach, Quid Judaeo cum Verre?

{Revue des eludes juires t. XXVI, 1893, p. 36—4(3), — Vogelstein und Rie-

ger, Geschichte der Juden in Rom Bd, I, 1896, S. 93—100. — Brzoska in

Pauly-Wissowa's Real-Enc. III, 1174—1188, — Roberts, Caecilius of Calacte

{American Journal of Philology XVUI, 1897, p. 302—312).

Longiuus' Schrift negl vVov« ist zuletzt herausg. von Jahn und Vahlen
(1887), und in Rhetores Graeci ex recof/nitione L. Spengel, vol. I pars II ed.

Hammer, Lips. Teubncr 1894, p. 105— 178; in's Deutsche übersetzt von

Schlosser (1781) und Meinel (Kempten, Schulprogr, 1895), Ueber den Ver-

fasser handeln (um nur einige Neuere zu nennen): Coblentx, De libelli nipl

vyjovq auctore, Strassburg 1888, Brighentiu^, De libelli nsQl vtifovq auctore,

Patatm 1896. Roberts, The greek treatise on the Sublime, its authorship

[Journal of Hellenic Studies XVII, 1897, p. 189—211) [mit gutem Literatuner-

zeichniss S, 210 f.l

§ 84. Philo der jUdisehe Philosoph.

I. Philo's Schriften.

Literatur'),

Mangey's Ausgabe der Werke Philo's, die Prolegomena und besonders die

den einzelnen Schriften vorangeschickten Anmerkungen,

Fabricius, BUdiotheca graeca ed. Hartes t. IV (1795) p. 721—750.

Scheffer, Quaestionum Philunianarum part. I sice de im/enio moribusque Ju-

daeorum per Ptolomaearum saeeula. Marburgi 1829, — Ders,, De usu

Philonis in interpretatione Novi Testamenti. Marburgi 1831.

Gfrörer, Philo und die alexaudrinische Theosophie Bd. I (1831) S. 1—113.

1) Die hier genannte Literatur bezieht sich nur auf Philo als Schrift-
steller im Allgemeinen; die Literatur über Philo's Lehre s. unten Nr. II;

die Literatur über die einzelnen Schriften s. an den betreflenden Orten. —
Noch mehr Literatur geben: Fabricius, Biblioth. graeca ed. Hartes IV,

721 sqq. Fürst, Bibtiotheca Judaica III, 81—94. Eugelmann, Bililiotheca

scriptonim classicorum (8. Aufl. bearb. von Preuss) Bd. I, 1880, S. 54(3—54b.

— Vgl, auch Cohn, The tatest researches on Philo of Alexandria {Jewish

Quarterly Revieir V, 1893, p. 24—50).
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Creuzer, Zur Kritik der Schriften de« Juden Philo (Theol. ßtud. und Krit.

1832, 8. H—A'.i — Deutsche Scliriften von Creuzer, III, 2, 1847, S. 4o7—44«>).

Dähne, Einige Bemerkungen über die Scliril'ten de« Juden Philo (Theol. ßtud.

und Krit. 1833, S. 984—1040). — Der«., Art. „Philon" in Erwch und Gru-

ber's AUg. Encykh)pädie, 8<!ction III IJ<1. 23 (1847), 8. 435—454.

Grossmann, De Philimis Jndaei operum eontinua serie et urdine chronohtgiio

Commcnt. Part. I. II. Lips. 1841-1842.

Steinhart, Art. „Philo" in Pauly'« Keal-Enc. der clajwi. AltertbumftwiHHenHoh.

iJd. V (1848) S. 1499 ff.

J.G.Müller, Art. „Philo" in Herzog'« Real-Enc. l.Aufl XI (1859) 8.578—ö« »3.

— Ders., Ueber die Texti'skritik der Schrillen de» Juden Philo, I{a>*el 1839

(abgedr. in: J. G. Müller, Des Juden Pliilo l'.mh von der \Vi it^i li..pfime,

1841, S. 17-45).

Ewald, Gesch. des Volkes Israel, 3. Aufl. Ud. VI (18ß8) 8. 2ö.-31_'.

Ueberweg, Grundriss der Gesch. der Philosojihie 4. Aufl. I (1871) S. 24(J—249.

Hausrath, Neutestamentliche Zeitgeseh. 2. Aufl. Bd. II (1875) 8. 131— 182.

Delaunay, Philon d'Alexandn'e , ecrÜH hütoriques, influrm-e, lulleg et /terni-

cutions des juifs dans le tnonde romain. 2. ed. Paris 1870.

Treitel, De Philonis Judaei sermone. Brest. 1872 (30 8.).

Siegfried, Die hebräischen Worterklärungen des Philo und die Spuren ihrer

Einwirkung auf die Kirchenväter (37 8. gr. 4.) 1863. — Ders., Philonische

Studien (Merx* Archiv für Erforschung des A. T. II, 2, 1872, 8. 143— 1»>3).

— Ders., Philo und der überlieferte Text der LXX (Zeitschr. für wissen-

schaftl. Theol. 1873, 8. 217 ff. 411 ff. 522 ff.). — Ders., Zur Kritik der

Schriften Philo's (Ebendas. 1874, 8. 562 ff.). — Ders., Deutsche LiU'ratur-

zeitung 1890, 977—979 (Rec. Massebieau's).

Siegfried, Philo von Alezandria als Ausleger des Alten Testaments an sich

selbst und nach seinem ge.schichtlichen Einfluss betrachtet. Nebst T'ntfT-

suchungen über die Gräcität Philo's. Jena 1875.

Nicolai, Griechische Literaturgeschichte 2. Aufl. IT, 2 (1877) 8. 6ö3—föi).

Grätz, Gesch. der Juden Bd. III (3. Aufl. 1878) 8. 678—683. 4. Aufl. 8. 797

—802.

Beruh. Kitter, Philo und die Halacha, eine vergleichende Studie. I>eip-

zig 1879.

Reuss, Geschichte der heil. Schriften Alten Testaments (1881) § 566—568.

Hamburger, Eeal-Enc. für Bibel und Talmud, Abth. II (1883) Art. „Philo"

und „Eeligionsphilosophie".

Zöckler, Art:. „Philo" in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. XI (1883) 8. 636-649.

Edersheim, Art. „Philo" in Smith and Wace, Dictionary of Christian Bio-

ffraphy vol. IV, 1887, p. 357—389..

Osk. Holtzmann in Stade's Geschichte des Volkes Israel Bd. H, 1888,

S. 521—551.

Arnim, Quellenstudien zu Philo von Alexandria (= Philol. Untersuchungen,

herausg. von Kiessling und Wilamowitz, 11. Heft) 1888.

Massebieati, Le classement des oeuvres de Philon [Bibliotheqiie de l'ecole des

liautes etudes, Sciences religietises, vol. I, 1889, p. 1—91). Vgl. hierüber:

Theol. Litztg. 1891, 91-96.

Jessen, De elocutione Philonis Alexandrini, Hamburg, Progr. 1889.

Cohn, Philonis Alex, libellus De opificio mundi 1889, hierin p. XLI—LM^II:
Observationes de ser?none Philonis.
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Wendland, Philo und die kynisch-ßtoische Diatribe, in: Wen dl and und
Kern, Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und Keligion, 1895,

S. 1—75. — Zahlreiche Einzel - Untersuchungen Wendland's s. unten an

den betreffenden Orten.

Hyle, Philo and Holy Sr-riptiire or Ute Quotations of Philo from the Itooks of

the Old Testament, London 1895. Dazu: Wendland, Berliner philol.

Wochenschr. 1895, Nr. 41.

Unna, lieber den Gebrauch der AbBichtssätze bei Philo von Alexandrien.

Würzburg, Diss. 1895.

Cohn'ß und Wendland's Prolegomena zu ihrer Ausgabe.

Ueber Philo's Septuaginta-Text s. ausser den oben genannten Arbeiten

von Siegfried (Zeitschr. f. wiss. Theol. 1873) und Ryle (1895) die älteren

Beiträge von Horneman (1773. 1776. 1778, s. Theol. Litztg. 1895, 483)

und die neueren von Hatch (Essays in Bibiieal Greek 1889, p. 172—174),

Conybeare [Expositor 1891, Dec. p. 456—466, Jeicish Quarterly ReriewY,
1893* p. 246-280, VIII, 1896, p. 88—122) und Wendland (Philologus

LVII, 1898, S. 283—287). Wichtig ist der von Sc heil herausgegebene

Papyrus-Text zweier Tractate.

Unter den jüdischen Hellenisten nimmt neben Joseph us kein

Anderer eine gleich hervorragende Stellung ein wie der Alexandriner

Philo. Schon wegen des Umfangs der von ihm erhaltenen Schriften

ist er für uns der bedeutendste: von keinem Anderen können wir

uns auch nur ein annähernd ebenso deutliches Bild seines Denkens,

seiner literarischen und philosophischen Bestrebungen machen wie
von ihm. Aber auch au sich ist er offenbar der hervorragendste

unter all' den Männern, welche jüdischen Glauben mit hellenischer

Bildung zu vermählen, den Juden die Bildung der Griechen und
den Griechen die religiöse Erkenntniss der Juden zu vermitteln

sich bestrebten. Kein anderer jüdischer Hellenist hat sich so tief

mit der Weisheit der Griechen gesättigt; kein anderer ein gleiches

Ansehen in der Geschichte genossen. Zeugniss dafür ist der un-

geheure Einfluss, welchen er auf die spätere Zeit, vor allem auf

die christliche Theologie, die Erbin der jüdisch-hellenistischen,

ausgeübt hat-).

Ueber Philo's Leben haben wir nur ein paar spärliche Notizen.

Die Behauptung des Hieronymus, er sei aus priesterlichem Ge-

schlechte gewesen 3), hat in den älteren Quellen keinen Anhalts-

punkt: noch Eusebius weiss nichts davon. Nach Josephus^) war

2) Ueber das Ansehen, welches Philo im Alterthum genoss, vgl. bes. Eiiseh.

Hist. eccl. n, 4, 3: nXdaxoiq cIvtjq ov (xövov xöiv Tj/nsre^ü)v dXXa xal x<5v dno
T»7s ^^a)&sv OQfxmfxivwv naiäelag iniarjfiÖTarog.

3) De viris illustribus c. 11 {Opp. ed. Vallarst II, 847): Philo Jtidaeus,

natione Alexandrimis, de genere saeerdotum.

4) Antt. XVin, 8, 1.
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er ein Bruder des Alabarchen Alexander und mth&rUt demnach

zu einer der vornehmsten Familien der alexandrinischen Juden-

schaft'*). Das
( einzif^e ('lironolop:i.sch zu fixirend«; Datum aus seinem

Leben ist seine lietheiligung an der Gesandtscliaft an (.'aligula im

J. 40 nach Chr., über welche er selbst in der Schrift De Letfutioiie

ad Cajitvi üericlit erstattet hat. Da er damals schon in vorge-

rücktem Alter stand '), so mag er etwa um d. J. 2U— 10 vor Chr.

geboren sein. Sonst finden sich in seinen Schriften nur wenige

biographische Andeutungen"). Historisch werthlos ist die clirist-

liche Legende, da.ss er zur Zeit dts Claudius mit I'ctrus in Hom
zusammengetroflen sei

"^

Von den zahlreichen W erken l'liilos ist Manclies verloren.

Doch scheint sich, dank der lieliebtheit Philo's bei den Kirchen-

vätern und christlichen Theologen, wenigstens die Hauptmasse er-

halten zu haben. Von den Gesamnit-Ausgab«Mi ist diejenige

von Mangey bis jetzt (so lange die von Cohn und Wendland noch

unvollendet ist) die werthvoUste'*). Unter dem später Hinzuge-

5) Mit Unrecht haben Ewald (Gesch. VI, 259) und Zeller (Philo», der

Griechen 3. Aufl. III, 2, 339) die Angabe des Josephus verworfen und den

Philo für den Oheim Alexander» erklärt, weil in der von Aucher herauMge-

gebenen Schrift De rattone animulium S. 123 f. 161 (im 8. Bdchen der Rich-

ter'schen Ausgabe) ein Neffe Philo'« Namens Alexander erwähnt wird. E« i»t

dort nirgends gesagt, dass dieser Alexander der Alabarch gewesen sei.

0) Er bezeichnet sich {Legat, ad Cajum § 28. Hang. II, 572) als (pQovtTv

ri Soxdiv TiffiiTxÖTeQOv xal Si* t/Xixlav xal i^v cAAiyv nuiöfiav. In dem Ein-

gang seiner wohl bald darnach verfassten Schrift (§ 1, Mang. II, 545) nennt

er sich yspwv.

7) Leg. Allegor. II § 21 {Mang. I, 81 fin.)-. Kai yag iytu noV.axiq xaxu-

Xinu>v fzav dvS^Qcünovq ffryyf vfte xal tfikovq xal nazQtSa xal eig iQi^fiiav ik&utv,

'iva XI xwv &ta(; d^latv xaxavoi^acj, ovöhv euv^aa. — Ibid. III § 53 (Mang. I,

118 init.): Theilnahme an Festgelagen. — De special, legibus II [richtiger III]

§ 1 {Mang. 11, 299): Beschäftigung mit der Philosophie. — Fragm. de jrroti-

dentia bei Euseb. Praep. evang. VIII, 14, 64 ed. Gaisford {Mang. II, 646, nach

dem Armenischen bei Aucher p. 116): Festreise nach Jerusalem.

8) Euseb. Hist. eccl. II, 17, 1. Hierongmus, De viris illustr. c. 11 {opp. ed.

Vallarsi II, 847). Photius, Bibliotheca cod. 105. Siiidas, Lex. s. v. ^i'/.wv

(wörtlich nach der griech. Uebersetzung des Hieronvmus).

9) lieber die Ausgaben der Werke Philo's (oder einzelner Theile) und der

Uebersetzungen vgl. Fabricius-Harles Biblioth. gr. IV, 740— 75(.). S.F. W.

Hoffmann, Lexicon bibliogr. t. III p. 231 sqq. Fürst, Biblioth. Jiulaica III,

87—92. Graesse, Tresor de livres rares et precieux t. V (1864) p. 269—271.

Cohn, Proleg. zu s«iner Ausg. vol. I p. LXX—LXXXIL — Die editio prin-

ceps ist: 4>iX(ovoq lovSaiov sie xa rov Mwaswg xoa/xonoiTjXixa, loxopixa, vo/io-

d-sxixa. Tov avxov txovoßißXa. Philonis Jiidaei in libros Mosis de mundi

opifieio, historicos, de legibus. Ejusdem libri singulares. Ex bibliotheca regia.

Parisiis, ex officina Adriani Turnebi. 1552. fol. — Zur Ergänzung dieser noch
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1

kommenen sind die von Auch er herausgegebenen nur armenisch

erhaltenen Werke Philo's bei weitem
1
das Wichtigste '"> Griechische

Stücke von gi-össerem oder geringerem Umfange gaben Mali*),

Grossmann '2) und Tischendorf i'). Verschiedenartige hand-

sehr unvollständigeu Ausgabe dieuten zunächst mehrere Publicationeu vou
Höschel [Frcmcof. 1587. Aw/ustae Vindel. 1614). — Gesamrat-Ausgaben er-

schienen ferner zu Genf 1613 foL, Paris K540 fol., Frankfurt 1691 fol. (die

Frankfurter ist nur ein Nachdruck der Pariser mit genauer Uebereiustimmung
der Seitenzahlen). — Einen bedeutenden Fortschritt bezeichnet die Ausgabe

vou Maugey, 2 Bde. London 1742 fol. Sie ist die erste, die auf umfassen-

derer Vergleichung der Handschriften beruht, auch vollständiger als die

früheren. — Unvollendet blieb die Ausg. von Pfeiffer, Bd. 1—5, Erlangen

1785—1792, 2. Ausg. 1820 (sie enthält nur, was bei Mangey Bd. I und II, 1—40
steht). — lieber die Mängel der Ausgaben von Mangey und Pfeiffer s. Creu-
zer, Stud. und Krit. 1832, S. 5—17. J. G. Müller, Ueber die Texteskritik

der Schriften des Juden Philo, Basel 1839, S. 5 ff. (abgedr. in: J. G. Müller.

Des Juden Philo Buch von der Weltschöpfung, 1841, S. 18 ff.). Des Letzteren

Tadel ist aber nicht überall berechtigt. Günstiger urtheilt Cohn a. a. O. Vgl.

auch Cohn's Separat-Ausgabe von De opif. minuU p. XXV—XXXV.
10) Sie erschienen in zwei Bänden unter besondern Titeln: 1) Philonis

Jtulaei sermunes (res hactenu^ itu-Uiti, I. et II. de Providentia et III. de anima-
lihiis, ex Annena versiune etc. nunc primuvi in Latium [sie] fideliter translati

per Ja. Bapt. Aucher. Venetiis 1822. — 2) Philonis Judaei paralipomena
Artnena, libri videlicet qiiatitor in Genesin, lihri duo in Exodum, sermo unus
de Sampsone, alter de Jona, tertius de tribus anf/elis Abraamo apparentibus,

opera hactemis inedita ex Armena versione etc. nunc priniuin in Latium fide-

liter translata per Ja. Bapt. Aucher. Venetiis 1826.

11) Es kommen hier in Betracht: 1) Philo et Virgilii interpretes. Darin:

Philonis Jttdaei de cophini festo et de colendis parentibus cum breri scripto

de Jona, editore ae inteiprete Angelo Ma io. Mediolan. 1818. — 2) Classieorum

auetorum e Vaiicanis codicibus editorum tomu^ IV, eurante Angelo Maio,Ro-
mae 1831 (enthält: p. 402—407: Philonis de cophini festo, p. 408—429: Phi-

lonis de honorandis parentibus, p. 430—441: Philonis ex opere in Erodum se-

lectae quaestiones). — 3) Scriptorum vetenim nora collectio e Vatieanis codicibus

edita ah Angela Maio, tom. VII, Romae 1833 (enthält: P. 1 p. 74—109 Proben
aus dem sog. Florilegium des Leontius und Johannes mit zahlreichen kleineu

Fragmenten Philo's). — 4) Philonis Judaei, PorphyrU philosophi, Eusehii Pam-
phili opera inedita. Darin: Philonis Judaei de virtute ejusque partibus, ed. Amj.
Mai US. Mediolan. 1816 (diese Schrift, die in der von Mai benützten Mailän-
der Handschrift den Namen Philo's trägt, wird in anderen Handschriften dem
Gemistus Pletho zugeschrieben und ist unter dessen Namen längst ge-

druckt, wie Mai selbst nachträglich bemerkte; s. Leipziger Litteraturzeitung

1818, Nr. 276).

12) Qrossmann, Atteedoton Graecum Philonis Judaei de Cherubinis Exod.

25, 18. Lips. 1856 (dieses vermeintliche Anecdoton aus cod. Vat. n. 379 ist be-

reits im J. 1831 gedruckt bei Mai, Classieorum auetorum tom. TSf p. 4^.0—441,

wovon freilich auch Tischendorf noch im J. 1868 nichts gewusst hat, vgl. dessen

Philonea p. XIX sq.).

13) Tischendorf, Anecdota sacra et profana {ed. 2, Lips. 1S61) p. 171

—
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schriftliche Materialien hat Pitra iiiit^etheilt "j. Eine reichhaltige

Sanunlun^ der kleineren Fragmente, welche in gedruckt<,*n und

ungednickten Florilegicn und (Jatenen zerstreut sind, hat Harris

veranstaltet'-^). Neuen Ertrag brachten die handschriftlichen For-

schungen Wendland's***). Auf einige kleine Fragmente hei hyzan-

tinischen Chronisten hat Praechter aufmerksam gemacht ''i. Die

Textkritik einzelner Schriften wurde gefördert durch die Separat-

ausgaben von Cohn*^) und Cumont'^), durch die von Conybeare
besorgte Herausgal)e armenischer Texte (Venedig 1S92) und be-

sonders durch Scheil'8 Publication des Textes zweier 'J'ractate

nach einer in Coptos in Ober-Aegypten gefundenen Papyrus-Hand-

schrift des sechsten Jahrhunderts n. Chr.'-'''). — Die zunächst nach

174. — Besonders aber: Tischendorf, Philonea, inedita altera, altera nunc

demum rede ex vetere seriptura ertUa. Lips. 1868. — Enoendationen zum
Tischendorfschen Texte giebt Holwerda in den Verslaycn en Mededeclintjen

der koninkl. jikademie van Wctenschappen, Afdeelimj Ijetferkunde, ttceede reckt

derde deel, Amsterdam 1873, p. 271—288. Ebendas. Derde reeks eerste deel 1884,

p. 274—286.

14) Pitra, Analecta sacra spicilegio Solesmensi parata, tont. II (1884)

;;. XXII sq. 304—334. — Pitra giebt hier: 1) Philo-Fragmente aus dem Flori-

legiiim des codex Coislinianus 276 {p. 304—310). 2) Philo-Fragmente aus ver-

schiedenen vaticanischen Handschriften {jp. 310—314). 3) Ein Verzeichniss der

Phiio-Handschriften in der vaticanischen Bibliothek, sowie ein Verzeichniss

der einzelnen Schriften Philo's, welche in diesen Handschriften enthalten sind

[p. 314—319). 4) Mittheilungen über verschiedene alte und neuere lateinische

Uebersetzungen Philo's {p. 319—334).

15) Harris, Fragments of Philo Jiidaeus, neicly eJited. ('aml/ridfif 1^6.

— Harris giebt ungedruckte Fragmente aus einem Pariser Codex der Sa/ira

parallela {cod. Ref/. 923). Der Hauptwerth seiner Arbeit besteht aber in der

Sammlung und Sichtung der bis dahin an den verschiedensten Orten bereits

gedruckten kleinen Fragmente.

16) Wen dl and. Neu entdeckte Fragmente Philos, nebst einer Unter-

suchung über die ursprüngliche Gestalt der Schrift De sacrifieiis Altelis et

Caini, Beriin 1891. — Ueber den Inhalt vgl. Theol. Litztg. 1891. 467—471.

17) Praechter, Unbeachtete Philonfragmente (Archiv für Geschichte der

Philosophie, Bd. IX, 1896, S. 415—426).

18) Philonis Alexandrini libellus de opificio mundi edidit Leopoldus Cohn.

Vratislaviae 1889. — Hierüber: Wendland, Berliner philol. Wochen.schr. X,

1890, col. 237—242.

19) Philonis de aetemifate mundi edidit et prolegomenis instruxit Fran-

eiseu^ Cumont, Berol. 1891.

20) Seheil, O. P., 'PiXotvoq nsQi rov xk; o xa)v Q^eiwv eartv xXrjQOvofiog

t] TiSQt XTjQ eig xa taa xai svavzia xoßrjg, 4>ö.u)voq tisqi ysveoBOjg Aßt), y.ai eiv

avxog xs xai o a6eX<fog leQOVQyovai, traites reedites d'apres zm Papyrus du VIe

siecle environ [Memoires publies par les memhres de la Mission archeologique
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Mangey erschienenen Gesammt-Ausgaben haben für die Textkritik

nichts geleistet 2 ij. Eine von Grossmann lange Zeit geplante ist

nicht zu Stande gekommen -^j. Dagegen wird die nach umfassenden

Vorarbeiten von Cohn und Wendland begonnene neue kritische

Ausgabe alle bisherigen Leistungen voraussichtlich weit über-

treffen 2^). Zur Ergänzung dieser Ausgabe dienen die von Cohn**)
und Wendland -5j veröffentlichten Beiträge zur Textgeschichte,

Textkritik und Exegese.

Für die Herstellung des Textes kommen ausser den griechi-

schen Handschriften 26) namentlich noch folgende indirecte

framaise au Caire, t. IX, 2e fasc, Paris 1893, p. 149—215). — Häberlin, Ceu-

tralbl. für Bibliothekswesen XIV*, 1897, 8. 390 theilt mit: „nach Wilcken ist

die Schrift älter als das (j. Jahrh," Ebenso urtheilt Cohn, Proleg. zu Bd. I

seiner Ausgabe S. XLII, Die Handschrift ist also mindestens vier Jahr-
hunderte älter als alle anderen Philo-Handschriften. Denn der Sel-

denianns, welchen Cohn noch 1892 „bei weitem die älteste aller Philo-Hand-

schriften" nannte (Philologus LI, 1892, S. 2()7), stammt nach Cohn aus dem
10., nach Anderen aus dem 11. Jahrhundert. — Ueber die Güte des Papyrus-

textes 8. Cohn, Proleg. S. XLVII: jtapyrus integrUate et praestantia seriptu-

rae .... omnes coilices Philonis longe superat.

21) Die Handausgabe von Richter (8 Bdchen, Lips. 1828—1830) enthält

ausser dem Mangey'schen Text auch die beiden Publicationen Aucher's und
diejenige Mai's vom J. 1818. — Dieselben Texte auch in der Tauchnitz'-
schen Stereotyp-Ausgabe (8 Bdchn, Lips. 1851—1853).

22) Schon im J. 1829 hat Grossmann seine Absicht öffentlich ausge-

sprochen {(Jiiaestionts l'hüoneael p. 7). Später hat dann namentlich Tische o-

dorf für ihn Material gesammelt, vgl. Aiieedota saera et profana p. 171. Cohn,
Philologus LI, 274.

23) Philonis Alexandrini opera quae supersunt, rol. I edidit Leop. Cohn,
Berol. 1890. vol. H edidit Paulus Wendland, BeroL 1897. — Gleichzeitig er-

schien von beiden Bänden auch eine editio minor.

24) Cohn, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1891, S. 1043 f. —
Ders., Die Philo-Handschriften in Oxford und Paris (Philologus U, 1892,

S. 200—275). — Ders., Zur indirekten Ueberlieferung Philo's und der älteren

Kirchenväter (Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, S. 475—492). — Ders.,

Kritisch-exegetische Beiträge zu Philo (Hermes Bd. 32, 1897, S. 107—148)
[Rechtfertigung einzelner Lesarten im 1. Bde. der Ausgabe]. — Ders., Diasso-

rinos und Turnebus {Satura Viadrina, Festschrift etc. Breslau 1897, S. 110

—

121) [zeigt, dass Blatt 3—14 und 413—559 des cod. Law: 85, 10 von Jakob
Diassorinos aus der editio princeps des Turnebus abgeschrieben sind].

25) Wendland, Philo und Clemens Alexandrinus (Hermes Bd. 31, 1890,

S. 435—450). — Ders., Kritische und exegetische Bemerkungen zu Philo

(Rhein. Museum LH, 1897, S. 405-504, LIII, 1898, S. 1—36) [Rechtfertigung

einzelner Lesarten im 2. Bde. der Ausgabe]. — Ders., Zu Philos Schrift De
posteriiate Caini (Philologus L^ai, 1898, S. 248—288).

26) Ueber die griechischen Handschriften s. die Prolegomena in Mangey's
Ausgabe, Fahr ic ins- Harles, Biblioth. graec. IV, 743—740. lischendorf,
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(Quellen in Betracht: Ddie armeniscii«- » ••imi>.i/iiii^ \«i>'iin--

(leiier Werke, wovon die inj Griechisehen nicht erhaltenen Werke
durch Aucher, die in» Griechischen erhaltenen durch Conybeare

heran S|2:egeben worden sind^^). 2 ) Die sogenannten Sacra paralbin,

d. h. die nacli gewissen Rubriken geordnete Blüthenlese aus patri-

stischen Werken (einschliesslich Philo'sj, deren Verfasser wahr-

scheinlich JohannesDamascenus ist. Das Originalwerk ist nicht

erhalten, wolil aber Auszüge und Umarbeitungen, welche trotz ihrer

secundären Gestalt doch ein für die Ueberlieferungsgeschichte der

Werke Philo's werthvoUes Material darbieten'^**). 3) iJie Catenen.

Philonea p. VII—XX. Pitra, Änaleeta aacra II, 314. 316—319 (über die vati-

cnnischen Handschriften). Cohn, Philonin Af. lib. De opififin mundi p. I—XXI.

Dors., Philologua LI, S. 2G«i—275. Wen dl and. Neu entdeckte Fragmente

Pliilos S. 2—(3. Am erschöpfendsten: Cohn's Prolegomena zu Bd. I und

Wendland's Prolegomena zu Bd. II ihrer Ausgabe.

27) Näheres s. bei Cohn, Proleg. zu Bd. I seiner Ausgabe 8. LH—LIV.

28) Ueber die verschiedenen Recensionen des Werkes und ihr Verhältnis«

zu einander s. Loofs, Studien über die dem Johannes von Damaskus zuge-

schriebenen Parallelen, 1892; Cohn, Jahrbb. lür prot. Thcol. XVIIl, 1892,

S. 480 ff.; ders., Prolegomena zu seiner Philo-Ausgabe Bd. I S. LXIII ^77.;

und bes. Hoil, Die Sacra Parallela des Johannes Damascenus (Texte und

Untersuchungen zur Gesch. der altchristl. Literatur hrsg. von Gebhardt und

Harnack Bd. XVI, 1 = Neue Folge Bd. I, 1) 189C. Dazu die Referate von

Weudland, Theol. Litztg. 1897 Nr. 1, und Loofs, Theol. Stud. und Krit.

1898, S. 3(36—372. — Nach der erhaltenen Vorrede war das ursprüngliche Werk
in drei Bücher getheilt. Das erste Buch handelte von Gott und den göttlichen

Dingen, das zweite vom Menschen und den menschlichen Verhältnissen, das

dritte, Tlai)äk}.r,}.a benannt, von den „parallelen" Tugenden und Lastern. Das

erste Buch ist in seiner ursprünglichen Anlage, aber stark verkürzt, erhalten

im cod. Coislinianns 276 zu Paris (Fragmente hieraus hat Pitra mitge-

theilt) ; das zweite, ebenfalls in seiner ursprünglichen Anlage, aber noch stärker

verkürzt, im cod. Vaticanus 1553 (es wird hier als Werk des Leontius und

Johannes bezeichnet; Fragmente daraus giebt Mai, Scriptorum reterum nota

coUectio VII, 1, p. 83—109); das dritte ist in seiner ursprünglichen Gestalt

nicht erbalten. Die Anordnung der Capitel innerhalb der beiden ersten Bücher

ist eine alphabetische. Diese alphabetische Reihenfolge der Rubriken ist in

den späteren Recensionen zum Hauptprincip der Anordnung erhoben, indem

die Eintheiluug in Bücher ganz aufgegeben und die Titel aus allen drei Büchern

nach den Buchstaben des Alphabetes durcheinander gemischt wurden. Eine
dieser Recensionen ist nach Vaticanus gr. 1236 gedruckt in Johannis Daina-

sceni opera ed. Lequien II, 274—730 (ein Verzeichniss der hier vorkommen-

den Philo-Citate s. bei Fabricius-Harles, Bihlioth. graec. IX, 731). Werthvoller

ist eine andere alphabetische Recension, welche im sog. cod. Hupefucaldinits
erhalten ist (seit 1887 in Berlin, cod. Phillips 1450). Einzelne Stücke daraus sind ge-

druckt bei Lequien II, 730—790. Die Zahl der sonst noch vorhandenen Hand-
schriften, welche mannigfach variiren, ist ziemlich gross. — Bei Mangey sind

Bd. II, S. 648—660 die Philo-Fragmente aus den beiden von Lequien be-
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d. h. die aus Philo und Kirchenvätern excerpirten exegetischen

Sammlungen. Für Philo kommt namentlich die in verschiedenen Re-

censionen vorhandene grosse Catene zum Octateuch in Betracht-^*).

Diese gesammte directe und indirecteUeberlieferunggeht höchst

nützten Sammlungen zusammengestellt unter der Uebersclirift ex Jofiatmis

Damasceni sacris parallelis. Dann folgen bei Mangey II, 6(50—670 Philo-

Fragmente angeblich aus einem anderen Autor, welchen er yoAa«»ie« Mona-
(hu8 ineditus betitelt. Dieser vermeintliche andere Autor ist aber nichts

anderes als der codex Hupefucaldinus, aus welchem doch schon ein

Theil der bei Lequien gedruckten Fragmente stammt (die Identität beider ist

von mir schon in der 2. Auflage dieses Buches als wahrscheinlich angenommen
und bald darauf durch die Mittheilungen von Harris bestätigt worden,

8. Theol. Litztg. 188(J, 482). — Die zahlreichen Philo-Citate in diesen Sa^a
parallela sind in dreierlei Hinsicht werthvoll: 1) sie bieten für die erhaltenen

Werke Philo's oft gute Lesarten; 2) sie liefern viele Fragmente aus den ver-

lorenen Schriften; 3) sie geben durch genaue Angabe der Titel der Werke
Philo's manche Fingerzeige für deren ursprüngliche Disposition. Diese ge-

nauen Titel-Angaben sind freilich in den meisten späteren Receusionen getilgt

oder stark verkürzt. Im Wesentlichen erhalten sind sie im Coislinianus 270,

Vaticanus 1553 und im Eupefticaldtnus. Letzteren habe ich für die Philo-

Citate selbst verglichen; aus den beiden ersteren hat Herr Dr. Holl
mir das fragliche Material freundlichst zur Verfügung gestellt.

Ich bin dadurch in den Stand gesetzt, das für die Benennung und Disposition

der Schriften Philo's in Betracht kommende Material nach den Handschriften

selbst zu geben.

Auf den Sacra parallela des Johannes Damascenus ruhen die ähnlichen

Werke des Maximus Confessor und Antonius Melissa (richtiger: die

Melissa, d. h. Biene, des Antonius); nur sind in diesen mit den Citaten aus

der patristischen Literatur solche aus Profan-Schriftsteilem combinirt. Ueber

das Verhältniss beider zu Johannes Damascenus s. u. A. auch: Wendland,
Theol. Litztg. 1897, Nr. 1. Die Philo-Citate in beiden sind verzeichnet bei

Fahric ius-IIarles , Biblioth. grate. IX, 603. 750. — Vgl. über die Flori-

legien-Literatur überhaupt: Fabricius-Harles , Bibliotheea graeca IX, 635

—

759. Nicolai, Griech. Literaturgesch, Bd. III, 1878, S. 309-3ia Wachs-
muth, Studien zu den griechischen Florilegien, Berlin 1882. Zahn,
Forschungen zur Geschichte des Neutestamentl. Kanons Tbl. IH (1884) 8. 7—10.

Cohn's Prolog, zu seiner Philo-Ausgabe I S. LXVII fl". Krumbacher,
Gesch. der byzantin. Litteratur 2. Aufl. 1897, S. 217. 218. 000-602.

29) Eine Recension dieser Catene ist durch den Griechen Nicephorus

gedruckt worden unter dem Titel SeiQu hvbq xal mvxi^xovxa vnofivrjfiaxiaTöiv

fcg rfjv oxxärevxov xal xä Tuiv ßuaiXinHv, inifieXeiu NixT]<p6^ov. Lips.

2 Bände fol. 1772—1773 (gewöhnlich Catcna ^'icephort oder Catena Lip-
siensis genannt). Cohn hat nach den Vorarbeiten von Wendland es wahr-

scheinlich gemacht, dass der Verf. des Originalwerkes Prokopius von Gaza
war. Vgl. über die für Philo in Betracht kommenden Catenen: Harris,
Fragments of Philo Jiidaeus p. 4—5. Weudland, Neu entdeckte Fragmente
Philos S. 29—105. Ders., Prolegomena zu seiner Ausgabe Bd. II, S. XV fll

Cohn, Jahrbb. für prot. Theol. XVIII, 1892, S. 475—480. Dazu Wendland,
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wahrscheinlich in der Hauptsache aiit dii' Bibliothek in

Cäsarea zurück. Dafür spricht nicht nur eine Notiz in dem

Wiener rodex theoL (jr. 29 (s. Cohn'8 Prolegoraena zu Bd. I, S. III *</.),

sondern namentlich auch der Umstand, dass der Umfang unserer

Ueberlieferung nirgends über den dem Kusebius bekannU'U Bestand

hinausgeht. Von denjenigen Werken Philo'.s, welche Eusebius nicht

mehr kannte, fehlt auch uns jede Spur (abgesehen von den S«lbst-

verweisungen in den erhaltenen Werken Philo'sj.

Die lateinische Uebersetzung der Werke Philo's, welche

den meisten Ausgaben (bis zur Pfeiffer'schen einschliesslich) bei-

gegeben ist, stammt von Sigismund Gelenius (1554). Eine fran-

zösische giebt es von Bellier (1588, revidirt von Morelle 1612),

eine englische von Yonge (4 voll. 1854—1855). In's Deutsche
sind bisher nur wenige Schriften Philo's übersetzt worden ^"j.

I
Ein ziendich vollständiges Verzeichniss der Werke Philo's

hat bereits Eusebius in seiner Kirchengeschichte aufgestellt'').

Leider ist dasselbe aber so ungeordnet, dass es für die richtige

Classificirung der Werke keine Anhaltspunkte bietet Man ist in

dieser Hinsicht doch fast ausschliesslich auf den Inhalt der Werke

ebendas. S. 490-492. H. Achelis, Hippolytusstudien (= Texte und Unter-

ßuchungeu von Gebhardt und Harnack, Neue Folge I, 4) 1807, S. 94 ff.

Eisenhofer, Procopius von Gaza, 1897, S. 10 ff. — Ueber die Catenen-Lite-

ratur überh.: Fabricius-Harles, BMioth. graec. VIII, 637—7(J0. Preuschen
in Harnack's Gesch. der altchristl. Litteratur I, 835—842. Krumbacher,
Gesch. der byzant. Litteratur 2. Aufl. S. 206 ff. Heinrici Art. „Catenen" in

Herzog-Hauck, Real-Enc. lll, 754—767. Lietzmann, Catenen, IVDttheilungen

über ihre Geschichte und handschriftliche üeberlieferung, 1897.

30) Näheres über die modernen Uebersetzungen s. bei Fahr ic ius • Harles

IV, 749. Fürst, BMiotheca Jtidaicu III, 91. Cohn, Prolegomena zu seiner

Ausgabe I, S. LXXXI. — In's Deutsche sind eine Anzahl von Schriften

Philo's übersetzt in: Bibliothek der griechischen und römischen Schriftsteller

über Judenthum und Juden in neuen Uebertragungen und Sammlungen, Bd. I,

Leipzig 1865. [U enthält Josephus.] III. 1870. IV. 1872. — Nach Cohn, Philo-

logus LI, 274 hat Superint. Otto (t 1890) „die meisten Schriften Philo's ins

Deutsche übersetzt".

31) Euseb. Hist. ecel. 11, 18. Lediglich auf diesem Verzeichniss des Eu-

sebius ruhen die Angaben des Hieronymus, De ciris illustr. c. 11 {opp. ed.

Vallarsi II, 847 s^'.). Aus der griechischen Uebersetzung des Hieronymus ist

wiederum das Verzeichniss bei Suidas {Lex. s. r. 4>i?.wv) abgeschrieben, mit

nur wenigen eigenen Zuthaten. Einiges Selbständige giebt dagegen Photius
Bibliotheca cod. 103. 104. 105. — Vgl. überh. die tesHmonia teterum bei J/an-

gey I, p. XXI—XXIX, und Cohn, Proleg. zu Bd. I, p. LXXXXV—CXIIL
Werthvoll sind namentlich auch die grossen Fragmente aus verschiedenen

philonischen Schriften in der Praep. evang. des Eusebius.
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selbst angewiesen. Bei sorgfältiger Beachtung desselben zeigt sich

nun evident, dass sie keineswegs eine so zusammenhangslose Masse

bilden, wie es nach den Ueberschriften in den Ausgaben erscheint.

Die gi'osse Mehrzahl sind vielmehr nur Unterabtheilungen einiger

weniger grosser Hauptwerke. Und zwar lassen sich, wie besondei"S

Ewald richtig erkannt hat, drei Hauptwerke über den Pen-

tateuch unterscheiden, die allein mehr als drei Viertel alles dessen

umfassen, was uns von Philo erhalten ist^^^.

1) Eine verhältnissmässig kurzgefasste katechetische Er-
klärung des Pentateuches in Form von Fragen und Ant-
worten sind die Zr/rrj/jara xal yivaeig, Quaestlones et so-

luti'ones, die erst durch die Publicationen Aucher's aus dem
Armenischen | in grösserem Umfange bekannt geworden sind. Philo

hatte die Absicht, in diesen Quaestiones et solutiones den ganzen

Pentateuch zu behandeln ^^). Wie weit er seine Absicht ausgeführt

hat, ist nicht sicher zu ermitteln. Dem Eusebius hat das Werk
nur für Genesis und Exodus vorgelegen (//. E. II, 18, 1 und 5);

und auch die erhaltenen Texte, wie die zahlreichen Citate in den

Sacra parallela erstrecken sich fast ausschliesslich auf jene beiden

Bücher. Die geringen Spuren, welche für eine weitere Fortsetzung

sprechen, werden daher mit Vorsicht aufzunehmen sein '^^). — Von

der Erklärung der Genesis sind sechs Bücher sicher nachweis-

32) Für die richtige Classificirung der Werke Philo's haben mehr oder

weniger gute Beiträge geliefert: Maugey, Fabricius, Gfrörer, Dähne,
Grossraann, Ewald, Siegfried, Oskar Holtzmann, Massebieau,
Wendland in den oben genannten Werken und Abhandlungen (Siegfried in

der Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 1874, S. 5()2ff.; Wendland, Neu ent-

deckte Fragmente 1891). Unbrauchbar sind dagegen die willkürlich zurecht-

gemachten Uebersichten von J. G. Müller und Zock 1er; unpräcise auch

Steinhart und Hamburger. Das Stärkste an Confusion leistet Haus-
rath II, 152—154.

33) Quaest. in Genes. TV § 123 (nach dem Armenischen): Quae vero ratio

Sit istorum, (iicetur, quuin henedictiones examinemus. Gemeint sind die

Segenssprüche am Ende des Deuteronomiums. S. Massebieau, Z^e classenient

des oeui^res de Philon p. 7.

^ 34) Gross manu {De Phil. Jud. operum eontinua serie I p. 25) und
Ewald (Gesch. VI, 294 f.) nehmen an, dass sich das Werk auch auf die drei

letzten Bücher des Pentateuches erstreckt habe. Das ist jedenfalls zu weit-

gehend. Doch finden sicli im cod. Vaticanus 1553 der Sacra parallela drei

Citate mit der Einfühningsformel ix xaiv iv zip AevixtxiS ^TjZTjfichwv, fol. 133r,

202r—V, 224»", an letzterer Stelle mit dem Zusatz wg dno K^ÜTTjrog (Mittheilung

von Ho 11; Mai, Script, vet. nova collect io VII, 1 p. 104» giebt nur die mittlere

dieser drei Stellen). — Einmal hat dieselbe Handschrift fol. 276v ix x(äv iv

xiö vofiio t,rixri/üäx(ov (Mai VII, 1, I09a). — Vgl. auch Harris, Fragments p. 75.

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 32
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bar, die sich aber nur bis (fen.2S (•j.>ii. . k.ii. l>a mcU kt-iii»; >i»ur

einer Fortsetzung findet, bleibt es fraglich, ob eine solche überhaupt

existirt hat =''^).— Die Erklärung des Exodus hat nach dem Zeug-

niss des Eusebius fünf liücher unifasst (//. E. II, 18, 5; ebenso

Hieronynius). Sein Zeugniss erhält eine ^Stütze durch das Ver-

zeichniss pliilonischer Werke im Wiener CW^x fheoL ffr. 29. Aber

drei von diesen fünf Büchern müssen bald nach Eusebius verloren

gegangen sein; denn unsere sonstige Ueberlieferung kennt nur zwei

Bücher, welche vermuthlich mit dem ursprünglichen zweiten und

fünften identisch sind'"'». — Erhalten sind: 1) in armenischer

35) EuBebiuB giebt nicht an, wie viele BQcher die F>klärung der Qenetiis

umfasse. Im Wiener Coflex theol. gr. 29 (der besten HaiidKchrift für Philo'»

Werk I)e opificio tnundi) werden in einem Verzeichniss der Werke Philo'» auf-

geführt T<öv iv ysvtofi ^Tjrtjfiärwv xal Xvatwv a ^ y If t e (Cohn'» Prole-

gomena zu Bd. I ]>. XXXVI, und dessen Ausg. von De opif. mundi p. I).

Ebenso viele Bücher werden in den Sacra parallcla citirt, und ebenso viele

sind uns armenisch erhalten. Denn was in der armenischen Uebersetzung als

Buch IV erscheint, sind in Wahrheit Buch IV, V und VI, wie schon nach

dem Umfang zu vermuthen ist und durch die Citate in den Sacra parallela

bewiesen wird. Die Citate mit der Formel ix xov cT xwv iv yfviasi ^TizTjftdtav

finden sich im Armenischen Buch IV § 3.3—76 (zu Gen. 19, 2—23, <j); die

Citate mit der Formel ix tot f' t(üv iv yeviatt J^T/rrj/iatcav im Armenischen

Buch IV § 99 und 104 (zu Gen. 24, 16 und 24, 18), die Citate mit der Formel

ix xov e x(5v iv yeviaet ^rjx^fiaxcov im Armenischen Buch IV § 2<>4 und 206

(zu Gen. 27, 16 und 27, 18). S. die Nachweise bei Harris, Fragments p. 32

—46, Wendland, Neu entdeckte Fragmente 8. 92. Bei der Erklärung von

Gen. 28, 8—9 bricht die armenische Uebersetzung ab. Kurz vorher hört auch

die Benützung der Quaest. et sohä. zur Genesis bei Procopius von Gaza auf

(Wendland S. 90). Spätere Bücher werden nirgends citirt. Denn in dem von

Mai, Script, vet. nora coUectio VII, 1, 99b mitgetheilten Citat ix xov 9 xtäv

iv yevsasi t,r]xrjfjLäx(ov beruht die Ziffer S" nur auf einem Druck- oder Lese-

fehler. Die Handschrift hat nach Holl richtig e, fol. 129r—v (die Stelle be-

zieht sich auf Gen. 24, 18, s. Harris S. 38). — Die Citate aus dem 6. Buche

[Rupefuc. fol. 74r = Harris S. 69: MelX,ov dv9-p(ü7i(p etc. Vaiicanus 1553 fol.

135r-v, 251V, 273r = Mai p. 100b, 106b, 108b) sind bisher nur theilweise im

Armenischen nachgewiesen.

36) Im Wiener Codex werden genannt Twv iv iSoöo) trjrjjfidxwv xal ).vaewv

(«' durchstrichen) ß^ xal e (s. Cohn a. a. O.). Die Handschrift, aus welcher

dieses Verzeichniss abgeschrieben ist, hat also das 2. und 5. Buch enthalten

(nicht der Wiener Codex selbst, s. dagegen Conybeare, Academy 1890, 12. -My
p. 32). Im Armenischen sind ebenfalls nur zwei Bücher erhalten, welche aber

hier als 1. und 2. bezeichnet werden; und auch in den Sacra parallela wird

nur ein erstes und zweites citirt, und zwar dieselben, die uns armenisch er-

halten sind (s. die Zusammenstellung bei Harris, i^ra^rwe/i^s p. 47— 68). Für

das zweite Buch werden promiscue die Formeln gebraucht ix xov ^ xcäv iv

i^oSm ^Tjxijfidxiov [Rupefue. fol. 72v, llOr, 114r, 277r, Coislinianus fol. 119^,

183r, I96v, 2081', 259v, Vaiicanus fol. 150') tmd ix xov xelsvxalov xcäv iv iSöSo)
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Uebersetzuiig die sechs Bücher zur Genesis, die hier als vier ge-

zählt sind (s. Ann). 35). Zwischen dem 2. und 3. Buch ist jedoch eine

Lücke, indem die Erklärung von Oen. 10, 10—15, 6 fehlt. Sollte

hier ein ganzes Buch verloren gegangen sein? Von der Erklärung

des Exodus ist armenisch erhalten: ein Bruchstück eines Buches

(vermutlilich des zweiten) und ein anderes Buch (vermuthlich das

fünfte) im Wesentlichen vollständig (s. Anm. 36) 3'). 2) In einer

alten lateinischen Uebersetzung ist ein grosses Stück der

QuaeMiones et solutiones in Genesim erhalten, das im Anfang des

16. Jahrhunderts mehrmals gedruckt worden ist, von den Heraus-

gebern des griechischen Textes aler völlig ignorirt wurde. Es

umfasst das letzte Drittel des armenischen 4. Buches, in Wahrheit

yriTTj/xdTwv {litipefuc. fol. 22v, 51r, llOr, Coislinianus fol. a4v, 44v, 12()r. ISS'-»,

157r, 183>-, 245r, 254r, Vaticanus fol. 168r, I82v, 212v); vgl. Wendland, Neu
entdeckte Fragmente S. 103 f. Das armenische zweite Buch geht bis Ikod. 28;

ebensoweit, wie es scheint, die Citate in den Sacra jiaralleta. Da »ich auch

sonst keine Spur einer Fortsetzung findet, wird die Existenz einer solchen von

Wendland (S. 102—105) wohl mit Recht bestritten. Dagegen ist ihm nicht

beizustimmen, wenn er den Verlust dreier Bücher bestreitet. Ich glaube nel-

mehr, dass die beiden armenisch erhaltenen und in den »Socra^ara/-

lela als 1. und 2. citirten mit dem ursprünglichen 2. und 5. identisch

sind. Das erste armenische (das übrigens, wie der Umfang zeigt, nur ein

Fragment ist) behandelt Exod. 12, das zweite Krod. 22—28. Vergleicht man
mit diesem Thatbestand das obengenannte Verzeichniss des Wiener Codex, so

legt sich unsere Vermuthung so dringend nahe, dass nur die eine Frage dabei

zu erwägen ist, ob es denkbar ist. dass in der gesammten nacheusebianischen

Ueberlieferung eine falsche Bezifferung herrschend geworden ist? Diese Frage

möchte ich entschieden bejahen. Fast unsere gesammte Philo-Üeberlieferung

geht höchst wahrscheinlich auf die Bibliothek in Cäsarea zurück (s. oben

S. 496). Diese Bibliothek war im 4. Jahrh, defect geworden und wurde durch

die Bemühungen der Bischöfe Acacius (338—365 n. Chr.) und Euzoius (376

—

379 n. Chr.) erneuert, indem die Papyrus-Rollen in Pergament-Codices umge-

schrieben wurden {Hieronynius, Epist. 34 ad Mareellam c. 1, opp.ed. Vallarst I,

155: quam ex parte corruptam Acacius dehinc et Euxoius ejusdem ecclesiae saeer-

dotes in membranis instaurare conati sunt). Wenn bei dieser Erneuerung nur

noch Buch 2 imd 5 unserer Quaestiones vorhanden waren, so kann damals sehr

wohl die neue Bezifferung eingeführt und seitdem herrschend geworden sein.

Durch den Wiener Codex ist uns die Kunde der ursprünglichen Bezifferung

erhalten.

37) Ueber die Ausgabe des armenischen Textes mit lateinischer Ueber-

setzung von Aucher s. oben Anm. 10. — Die lateinische Uebersetzung

Aucher's ist auch abgedruckt bei Richter {Philonis opp. 6. und 7. Bdchen)

und in der Tauchnitz'schen Stereotyp-Ausgabe (ebenfalls 6. und 7. Bdchen).

— Die in den Quaestiones zur Genesis vorkommenden Bibelcitate sind in's

Griechische zurückübersetzt von Conybeare, Jeicish Qtuxrterly Review V,

1893, p. 240—280, VIII, 1896, p. 88—122.

32*
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also (las (). Buch^*). 3) Vom gi i»u-,lii^rli«-ii 'l\^.^[, . Ai>i)Hii .iiif

Unzalil kleiner Fragmente in den verschiedenen Recensionen der

Sacra parallela und in den Catenen. Vieles davon ist zwar schon

publicirt; ihre vollständige Sanindung und Sichtung wird afn-r eine

Hauptaufgabe der neuen Philo-Ausgabe sein^').
| 4) Mit Hülfe des

armenischen Textes lässt sich jetzt auch feststellen, dann von den

Kirchenvätern namentlich Ambrosius viele Stellen aus unserem

Werke fast wörtlich abgeschrieben hat, ohne Philo's Namen zu

nennen *^). — Die Abfassung dieser Qtuifuittoiifs et soltUume« fällt

38) Philonia Judaei centum et duae qvaestiones et totidem respofuiümet

super Oenesim. Pari^ 1520. fol. (Fabricüu-Hnrles IV, 746). Andere Au)«gabe

(wovon ein Exemplar z. B. auf der Giessener Universitätabibliothek): Philoni»

Judaei Alexandrini, libri antiquitatum, quaestionum et Moltäiotium in Genetin,

de Easaeis, de nomimbu.s Hehraicis, de mumln. Basileae MDXXVII. fol. (hierin

p. 61—83: Philonis Judaei quaestionum rt aolitiionum in Genesin über . E»

giebt axich noch Dnicke von 1538 und \f)']0 {Fabriciun I.e.). Nachdem Druck

von 1538 bei An eher p. 362—443 (unter dem armenisch-lateinischen Text) und

bei liichter VII, 212—201. — Auch Handschriften sind von diesem latei-

nischen Texte noch bekannt, zwei vaticanische {Vatican. 488 und Urbin. 61)

und ein Laurentianus; s. darüber Pitra, Analecta sacra U, 298 »q. 314. 322.

Ueber Alter und Charakter der Uebersetzung: Pitra, Analecta II, 298 »q.

319 sqq. Conybeare, Philo about the contemplative life, 1895, p. 139 sqq.

Wendland, Berliner philol. Wochenschrift 1895, Nr. 23, col. 701. Cohn,
Prolegomena zu Bd. I p. L—LH.

39) Von griechischen Fragmenten sind bekannt: 1) Ein kleines Stück

^x xov TCQWTOv Tcüv 4>lX<ovoq Zrixrinäzojv xal ktaewv zur Genesis bei Euse-
bius, Praep. erang. VII, 13. — 2) Das von Mai, Grossmann und Tischendorf

herausgegebene Fragment De Ckeriibinis zum Exodus {Mai, Classicorum auc-

tonim t. IV p. 430—441. Grossmann, Anecdoton eic. 1856. Tischendorf,

Philonca p. 144—152). — 3) Zahlreiche kleine Fragmente aus den Sacra paral-

lela und den Catenen. Die bisherigen Publicationen von Mangey {Philonis

opp. n, 648—680), Mai {Script, ret. nova colleciio VII, 1, 96—109, aus dem

cod. Vat. 1553), Tischendorf (J^nee«fo<a sacra et profana p. 171—174, Philonea

p. 152—155), Pitra {Analecta sacra II, 307 sq. 310—314, aus Coislinianus 276

und vaticanischen Handschriften) geben davon nur zußllige Einzelheiten. Eine

Sammlung und Sichtung des Materiales hat Harris begonnen {Fragments of

Philo Judaeus, 1886, p. 11—75). Auf den Commentar des Procopius von

Gaza als reiche Fundgrube und auf seinen Zusammenhang mit den Catenen

hat Wendland hingewiesen (Neu entdeckte Fragmente Philos, 1891, S. 29—

105). Aber Vieles ist noch zu thun.

40) Zahlreiche Stellen aus Ambrosius sind bei Au eher unter dem ar-

menisch-lateinischen Texte abgedruckt.. Vgl. über die Benützung Philo's durch

Ambrosius überh.: Siegfried, Philo S. 371—391. Förster, Ambrosius

Bischof von Mailand (1884) S. 102—112. Ihm, Philon und Ambrosius (Jahrbb.

f. class. Philol. 1890, S. 282—288). Kellner, Der heil. Ambrosius, Bischof

von Mailand, als Erklärer des A. T. 1893. — Einen wesentlich verbesserten

Text der exegetischen Schriften des Ambrosius giebt die neue Ausgabe von
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theils früher theils später als die Abfassung des grossen alle-

gorischen Commentares, wie sich aus den gegenseitigen Verweisun-

gen in beiden noch darthun lässt*').

II) Während diese kürzere Erklärung in katechetischer Form
mehr für weitere Kreise bestimmt war, ist das eigentliche wissen-

schaftliche Hauptwerk Philo's der grosse allegorische Com-
mentar zu ausgewählten Stellen der Genesis, Noftoov

IsQcöv aXXriyoQia (der Titel auch bei Ettsebius H. E. II, 18, 1.

Photius, Bibliotheca cod. 103. Vgl. Oriyeiies, Coinment. in Matth.

tom. XVII c. 17; contra Celsum IV, 51)*2). I Beide Werke berühren

sich vielfach ihrem Inhalte nach. Denn auch in den Quaestiones

et solutimes wird neben der Erklärung des Wortsinnes die tiefere

allegorische Deutung gegeben. In dem grossen allegorischen Com-

mentare dagegen ist die Allegorie ausschliesslich herrschend. In

breiter ausführlicher Erörterung, welche infolge der reichhaltig

beigebrachten Parallelstellen oft von dem Texte abzuschweifen

scheint, wird der tiefere allegorische Sinn des heiligen Buchstabens

festgestellt. Dabei erinnert die ganze exegetische Methode mit

ihrer Herbeiziehung der heterogensten Stellen zur Erläuterung des

im Texte angeblich vorliegenden Gedankens stark an die Methode

des rabbinischen Midrasch. Bei aller A\'illkürlichkeit hat aber diese

allegorische Auslegung doch auch ihre Regeln und Gesetze, indem

der allegorische Sinn, wie er einmal für gewisse Personen, Gegen-

stände und Vorgänge festgestellt ist, dann auch ziemlich consequent

festgehalten wird. Namentlich aber ist es ein Grundgedanke,
von welchem die Auslegung überall geleitet wird: die Geschichte
der Menschen, wie sie in der Genesis erzählt wird, ist

im Grunde nichts anderes als eine grosse Psychologie
und Ethik. Die verschiedenen Menschen, die hier auftreten, die

guten wie die bösen, bedeuten die vei-schiedenen Seelen zustände
{xQOJtoL xl]q. tpvxfj<il die im Menschen vorkommen. Diese in ihrer

Mannigfaltigkeit und in ihren Beziehungen sowohl unter einander

Scheukl [Corptis Script, eccl. tat. t. XXXII, Pars 1— II, 1896—1S97I, woselbst

auch überall auf Philo verwiesen wird.

41) Ewald (Gesch. VI, 294) hält die (Juuestiones et sohlt iones für älter

als den grossen allegorischen Commeutar, Dähne (Stud. und Krit. 1833, S. 1037)

für jünger. Das Genauere s. bei G ross mann, De Phil. Jud. operum continua

Serie II, p. 14—17.

42) Der Sing, dkktjyogla zur Bezeichnung des Gresammt-Werkes herrscht

durchweg bei den Citaten in den Sacra parallela {^x xov a trjq vopuov XiQöiv

dXkTjyoQtag u. s. w.). Im Uebrigeu schwankt die Ueberlieferung zwischen Sing.

und Plur.
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als zur Gottheit und zur sinnlichen Welt zu aiialysiren und (l.ii,iu>

moralische Lehren zu ziehen, ist der eigentliche Zweck diesiis

grossen allegorischen Coinnientares. Man sieht daraus zugleich,

dass das Haupt-Interesse Philo's nicht, wie man nach dei- ganzen

Anlage seines Systemes meinen könnte, die speculative Theologie

an sich ist, sondern vielmehr die Psychologie und Kthik. Er ist

seiner letzten Absicht nach nicht speculativer Theologe, sondern

Psycholog und Moralist.

Der Commentar folgt Anfangs dem Texte der Genesis Vers für

Vers. Später werden einzelne Abschnitte ausgewählt und zum
Theil so ausführlich beliandelt, dass sie zu förmlichen Monographien

anwachsen. So giebt z. B. die Geschichte Noa's dem Philo Ver-

anlassung, zwei Bücher über die Trunkenheit {jte{u /lii^rjg) zu

schreiben. —
| Das Werk, wie es uns vorliegt, beginnt mit

Gen. 2, 1 : Kai ovveteXeöd-rjOav o ovQavoq xai i) yrf. Die Schöpfung

der Welt ist also nicht darin behandelt. Denn die Schrift De
opißcio niundi, die in unseren Ausgaben voransteht, ist ein Werk
ganz anderer Art: kein allegorischer Commentar zur Schöpfungs-

geschichte, sondern eine Darstellung der Schöpfungsgeschichte

selbst. Auch schliesst sich das erste Buch der Lrf/tnn uUeyoriae

keineswegs an das Werk de opißcio mimdi an: es beginnt mit

Oeri. 2, 1, während in de opif. mundi auch die Schöpfung des

Menschen nach Gen. 2 bereits behandelt ist. Man kann also —
darin hat Gfrörer gegen Dähne entschieden Recht — den alle-

gorischen Commentar nicht mit lie opif. mundi verbinden, als ob

beides nur Theile desselben Werkes wären. Höchstens liesse sich

die Frage aufwerfen, ob Philo nicht auch zu Gen. 1 einen alle-

gorischen Commentar geschrieben hat. Dies ist aber nicht wahr-

scheinlich. Denn der allegorische Commentar will die Geschichte

der Menschen, die doch erst mit Gen. 2, 1 beginnt, behandeln.

Und der abrupte Anfang von Leij. alleg. I darf nicht befremden,

da diese Manier, unmittelbar mit dem auszulegenden Texte zu be-

ginnen, ganz der Methode des rabbinischen Midrasch entspricht

Auch die späteren Bücher von Philo's Commentare beginnen in der-

selben abrupten Weise. — In unserer Text-Ueberlieferung haben

nur die ersten Bücher den dem ganzen Werke zukommenden Titel

Noficov Uqcöv d?Jj]yoQla. Die späteren führen alle besondere Titel,

was den Anschein erweckt, als ob sie selbständige Schriften wären.

In Wahrheit aber gehört zu unserem Werke Alles, was bei

Mangey im ersten Bande steht (mit alleiniger Ausnahme von

De opificio mundi), nämlich folgende Schriften:

1) Noficov IsQcöv dXh/YOQiag xätv fiera zrjv es^^ijfitQOP to

jtQcÖTOv. Legum ailegoriarum liher I. {Mangey I, 43— 65. Cohn I,
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111—S9). Ueber Gen. 2, 1—17. — N6(imv hgäv äXh/yogiag xmv

fiBta xrjv t%arjiit()OV xb Ösvxbqov. Legum allegoiiarum über II.

{Mangel/ I, 66—86. Cohn I, 90—112). üeber Gen. 2, 18—3, 1». —
NofKOP Uqcüv dZJLfjyoQiag xwv (Jtxa xt]v Ic^arjfieQov x6 xqIxov.

Leyum allegoriarum über III. {Mamjey I, 87—137. Cohn I, 113—169).

Ueber Gen. 3, 8**— 19. — Die hier angegebenen Ueberschriften der

drei ersten Bücher, wie sie Cohn und in der Hauptsache ebenso

die älteren Ausgaben bieten ^^), bedürfen einer wesentlichen Berich-

tigung. Schon der verschiedene umfang lässt vermuthen, dass

Über I und II eigentlich nur ein Buch sind. In der That ist die

Trennung von Buch 1 und II ohne handschriftliche Gewähr und

von Cohn nur aus praktischen Gründen beibehalten (Cohn, Proleg.

S. LXXXVI).
I
In Wahrheit liegen uns also nur zwei Bücher vor.

Zwischen beiden ist aber eine Lücke, da der Conimentar zu Gen. 3,

lb_8a fehlt. Es fehlt ferner der Conimentar zu Gen. 3, 20—23,

denn das folgende Buch beginnt mit Gen. 3. 24. Da Philo in diesen

ersten Büchern dem Texte noch Schritt für Schritt folgt, so ist

vorauszusetzen, dass beide Stücke in je einem eigenen Buche be-

arbeitet waren, was in Betrett" des zweiten Stückes sogar gewiss

ist^*). Der ursprüngliche Bestand ist also höchst wahi*scheinlich

folgender: Buch I über Gen. 2, 1—3, 1», Buch 11 über Gen. 3, 1»»—
3,

8% Buch III über Gen. 3, 8»>— 19, Buch IV über Gen. 3, 20—23.

Hiermit stimmen die Citate in den Sacra paraUeUt. Namentlich

wird das dritte Buch (d. h. der Conimentar zu Gen. 3, S*»— 19)

häufig citirt mit der Formel Ix xov y x7/g v6(icov hgwv äXXrj-

yoQiag*^). Wenn dagegen das dritte Buch in den Handschriften

43) Die lateiuischen Titel gebe ich nicht genau nach Mangey, sondern in

der Weise, wie sie gewöhnlich citirt werden.

44) Die Bemerkung in De sacrificns Ahelis et Caini § \2fm. (I, 171 Mang.):

xi 6i ioTi To yrjv iQyd^sa&ai , Siä rüiv nQOTSQwv ßlßXtav id^X(oaafiSv, kann

sich nur auf den verlorenen Comnieutar zu Gen. 3, 23 beziehen. Vgl. Dähne,
Stud. und Krit. 1833. S. 1015. Freilich will Grossmann (I p. 22) an das

Buch de agricuUura denken, das aber doch sicherlich später vertagst ist.

45) S. Cohn 's Anmerkungen zu S. 114, 115, 123, 128, 129. 130, 186, 148,

153, 162 seiner Ausgabe. — Aus unserem ersten Buche scheinen nur zwei

Citate mit Angabe der Buchzahl in den Sacra parallela vorzukommen. Das
eine ^^•ird eingeleitet mit der Formel sx xov ösvxigov xijg vofxojv IsQüiv dXkrj-

YOQiaq (Cohn's Anm. zu S. 72 seiner Ausgabe), das andere mit der Formel

ix xov a xfjg vöfxiov liQtäv dkktjyoglag (Cohn S. 74). Das erste Citat wird

also fehlerhaft sein (anders, aber schwerlich richtig, erklärt diese Erscheinung

Cohn S. LXXXVI). — Citate mit der Formel ix xov ö' xijg vofiotv ieQ<äv

dX?.7]yoQlag finden sich an folgenden Stellen der Sacra parallela : cod. Eupefu-

cald. fol. 29v, cod. Laurentiamis VIII, 22 fol. 69v, cod. Coisliniamis fol. 126v,

cod. Vaticanus 1553 fol. 57v, 93r, mr, Ii5v, 252»"—v (Mittheilung HoU's = Mai,

Scr. vet. nov. coli. VII, 1, 95b, 98b, I07a). Dazu Harris, Fragments p. <3—

8
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als äXXfjyoQla ötvtiQu bezeichnet wird (Cohn'g Anm. zu S. 11!{ .
>'

ist dies wohl daraus zu «'rklärcn, dass in d«*ni Archetypus diesei*

Handschriften das wirkliche zweite Buch bereits fehlte.

2) IJtQi rmv XeQOvßifi xal tTJg rpXoylvrjg (tof/tpalai; xai im

xTioO-tPToq jtQcoTOV i^ aviy^mjiov Kalv. De Clurulnm et flamm*»

ijladio {Mafujnj I, lliS— 162. Cohn I, 170—201). Ueber Gen. 3, 24

und 4, 1. — Schon von hier an sind die einzelnen Bücher uicht

mehr unter dem allgemeinen Titel vojicov h{fojv uXhiyo[fla, sondern

unter Specialtiteln überliefert. Nach unserer obigen Verriiuthung

würde dieses Buch das fünfte sein, wenn es nicht etwa mit dem

Commentar zu Gen. 3, 20—23 zusammen das vierte bildete.

3) IIeqX cov leQovQyovaiv 'AßeX te xal KaXv. De Bacnßciis Ahdin

et Caini (Mangey I, 163—190. Co?in I, 202—257). Ueber Gen. 4,

2—4. — Dieser Titel wird von einem Theil der Handschriften ge-

boten und ist in den Ausgaben der herkömmliche. Die bessere

handschriftliche Ueberlieferung hat den von Cohn hergestellten

IIsqI yevtosmg "AßtX xal ojv avxoq xe xal o dötX^og avrov Ka'ir

IsQovQyovotv (s. Cohn's Anm. zu S. 202). In den Sacra paralle/a

lautet der Titel abgekürzt jieQi yeviotcog lAßeX oder nur tlg riw

AßsX (s. Cohn's Anm. zu S. 207, 238, 247). — Der Text Unseres

Tractates hat in allen Ausgaben, mit Ausnahme der neuesten von

Cohn, in § 5 eine Lücke, welche dadurch entstanden ist, dass man
aus Stücken zweier verschiedener Schriften Philo's den, in dieser

Gestalt nicht von Philo herrührenden Tractat de mercede mere-

tricis {Man()eif II, 264—269) componirt hat. § 1 dieses Tractates

ist nämlich aus De victimas offerentibus genommen, § 2—4 aus De
sacrißciis Abelis et Caini. Nachdem man diese scheinbar zusammen-

gehörigen Stücke vereinigt hat, hat man dafür die entsprechenden

Stücke in De victimas Offerent, und De sacrif. Abelis et Caini getilgt.

Den Sachverhalt hat auf Grund der besseren handschriftlichen

Ueberlieferung Wendland aufgedeckte^). Eine Bestätigung brachte

die von Seh eil herausgegebene Papyrus-Handschrift von Coptos

(s. über diese oben S. 492 £). Bei Cohn steht das bisher fehlende

Stück S. 210, 1—215, 20. — Stark benützt ist unser Tractat bei

Ambrosius, De Cain et Abel. — Zwischen unserem und dem fol-

genden Tractat fehlt die Erklärung von Gen. 4, 5—7. Sie wird

entweder den Schluss dieses oder ein eigenes Buch gebildet haben.

4) IlBQi Tov ro XEiQov rm xqüxtovi (fiXtlv ejnxid^eo&ai. Qaod
deterius potiori insidiari soleat [Mangey 1, 191—225. Cohn 1, 25S—297).

46) Neu entdeckte Fragmente Philos S. 125—145.
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Ueber Gen. 4, 8—15. — Das Buch wird schon von Origenes unter

diesem
|
Specialtitel citirt {Comm. in Matth. tom. XV c. 3 = Philo

§ 48). Eusebius citirt unter demselben Titel irrthümlich mehrere

Stellen, welche in De amfusione linyuarum stehen [Praep. Et'. XI, 15V

In den Sacra parallela wird unser Buch öfters angeführt mit der

Formel sx rov g xal rj xijg voficov Isgcav dXXijyoQiag*''). Die selt-

same Formel ix rov ^ xal 7] kann wohl nur besagen, dass das

siebente Buch nach anderer Zählung auch das achte heisse (genauer

wäre also ix roü C. rov xal rj)*^). Unser Buch ist also nach ge-

wöhnlicher Zählung das siebente, wurde aber, wohl infolge der

Voranstellung von de opificio mundi, auch als achtes gezählt.

5) üegl rmv rov öoxrjoioocpov Kaiv kyyovcav xal mq (lerapaarijg

ylvtxat. De posteritate Caint sibi visi sapientis et quo pacta aedem

umtat {Mamjeii I. 226—261. WetidUind 11, 1—41). Ueber Gen. 4,

16—25. — Das Buch ist erst von Mangey aus cod. Vat. 381, der

einzigen Handschrift, welche das Buch enthält, herausgegeben

worden. Besser, aber auch mit Fehlern, von Tischendorf, Phi-

lonea p. 84—143 (hierüber Wendland, Proleyonuna p. XIX sq.). Euien-

dationen des schlecht überlieferten Textes gaben Holwerda 1884

(s. oben Anm. 13) und besonders Wendland (vgl. ausser seiner

Ausgabe auch: Philologus LVII, 1898, S. 24S—288). — In ähnlicher

Weise wie das vorige wird unser Buch in den Sacra parallela citirt

mit der Formel ix rov t] xal d- r/jg poficov hgcöv dXXTjyoQiag*^).

Von allen bisherigen Büchern wird in dem Katalog des Eusebius

H. E 11, 18 keines mit seinem Specialtitel erwähnt, während alle

folgenden unter diesen Titeln aufgeführt werden, offenbar deshalb,

I
weil für Eusebius die bisherigen in dem Gesammttitel voumv

47) S. die Stellen in Cohn's Ausgabe, Anna, zu S. 259 (= Mai, Ser.

vet. nov. coli. VII, 1, 107»), 266, 289 (= Mai p. 96a). _ Einmal findet sich die

Formel ix rov ^ xäiv «vraiv (Cohn, Anm. zu S. 272). — Zweimal wird im

Vatieanus 1553 die Formel ix xov t, xal tj z^q vo/jliuv UQoiv (IkXrjyo^tlag ge-

braucht, wo nicht unser Buch, sondern das folgende De posteritate Caini ge-

meint ist, s. Wendland's Ausgabe, Anm. zu S. 3 (== Mai, Scr. ret. nov. coli.

VII, 1, 102a) und 33 (= Mai p. 1071»). Offenbar ist dies ein Versehen.

48) Vgl. Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. 1015.

49) S. die fünf Stellen in Wendland's Ausgabe, Anm. zu S. 5 (= Pitra,

Analecta sacra II, 306), 6 (= Mai, Scr. ret. nor. coli. VII, 1, 100a), 13, 21

(= Mai p. 99b), 31 (= Pitra l. c). — Nach Mangey I, 226 Anm. soll sich die

Anführungsformel ix xov tj xal & ZT/g vöfiojv IfpaJv dXXrjyoQlaQ auch bei Jo-

hannes Monachus ineditus finden. Aber im codex Eupefucaldinus , welchen

Mangey sonst immer mit seinem Johannes Monachus ineditus meint, findet sich

die Formel nicht, wie die Durcharbeitung des Codex von Holl, Cohn -Wend-
land und mir übereinstimmend ergeben hat.



506 S 34- Philo ^'^^ jQdittche Philosoph. [843]

Ieqcöp dXXrjyoQla inbegriffeu nind, die folgenden aber nicht nielir.

Dazu kommt, dass auch in den Sacra //araäela die Citate unter

dem Generaltitel gtMade nur bis hierher gehen. Es ist daher
sehr wahrscheinlich, dass schon Philo die folgenden

Bücher nur unter den speciellen Titeln bat ausgehen
lassen"'^). Ja man sieht auch noch deutlich, weshalb dies ge-

schehen ist: weil nämlich von jetzt ab nicht mehr der un-

unterbrocheneText, sondern nur noch ausgewählte Stellen

comraentirt werden. Die exegetische Methode ist aber auch in

den folgenden Hücliern noch ganz dieselbe'^').

6) IleQl yiyavrmv. De (jujantibwi {Mamjey I, 262—272. Wend-

land II, 42—55). Ueber Oen. 6, 1—4. — ^Oxi atQSjtxov xb f^tlov.

Qttod deu8 si't iviimilabilis {Maiujry I, 272—299. Wtvdland II, 55—94).

Ueber Oen. G, 4—12. — Diese beiden Abschnitte, die in unseren

Handschriften und Ausgaben getrennt stehen, bilden zusammen nur

ein Buch. Daher citiren die Sacia parallela Stellen aus dem letz-

teren Abschnitte mit der Formel ix xov jrtpt yiyävxmv'"'^). —
Bjuaeb. H. R II, 18, 4: jteQl yiyavxoov q [al. xaX\ xtQl xov ftr/ xgi-

steoO^ai xo &£tov.

Zwischen diesem und dem folgenden Buche schaltet Masse-

bieau (S. 23) wohl mit Recht die verloren gegangenen zwei Bücher

jteQL 6ia9-7]xmv ein, auf welche Philo in De vmtatione nominum ver-

weist (vgl. unten Nr. 15).

7) IIeqI yecoQyiag. De agricultura {Mangey I, 300—328. Wend-

land II, 95—132). Ueber Gen. 9, 20*. — /Zfpl ^vxovgyiaq Nme xo

Öevxbqov. De plantatione Noe {Maiujey I. 329—356. Wendland II,

133—169). Ueber Gen. 9, 20*>. — Der gemeinsame Titel dieser

beiden Bücher ist eigentlich jisgl yscogyiag. Vgl. Euseb. IL E. II,

50) Dies gegen Dähne, Stud. u. Krit. 18.33, S. 1019—1024. Ersch und

Graber's Encyklopädie Art. „Philon" S. 442.

51) Massebieau (Le classemerü des oeuvres de Philon p. 20 sqq.) meint,

dass Philo auch weiterhin den Text der Genesis fortlaufend commentirt habe.

Das ist nach dem Stande unserer Ueberlieferung nicht wahrscheinlich, wenn

es auch sicher ist, dass Einzelnes verloren gegangen ist. So scheint die Ver-

weisung in De sobrietate § 11 e(pafzev näXai ort I^tjfi inüjvvfiog ioTiv dyabov

sich auf einen Commentar zu Gen. 5, 32 zu beziehen. Die sonst nachweisbaren

Lücken werden unten überall namhaft gemacht werden. Eine Zusammen-
stellung s. Theol. Litztg. 1891, 93.

52) S. Wendland's Anmerkungen zu S. 57, 65, 66, 67, 70, 71 und Pro-

legomena S. XXI. — Einige Citate mit der Formel ix xov negl yiyävzcjv sind

nicht nachweisbar. Es scheint also ein Stück zu fehlen, s. Harris, Frag-

ments p. 9 und dazu Wendland, Proleg. j). XXTT Anm. 1.
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18, 2: :jc£qI yecoQ'/lac; ovo. Hieranymiis, De vir. illustr. 11: de agri-

cultura duo. Euseb. Praep. evany. VII, 13, 3 [ed. Gaisford): tv reo

jt£QL yecoQY'iaq jigottQcp. Ibid. VII, 13, 4: av xm devragco. Der

Schluss des zweiten Buches fehlt. Denn Philo kündigt § 37 an,

er wolle die beiden entgegengesetzten Ansichten besprechen, ort

6 oo(poq nbO^vod^rjöBTat und oxl ov f/ei^vo&^^oerai. Ausgeführt wird

dies aber nur in Betreif der ersten Ansicht (§ 37—42). Für die

zweite Ansicht wird § 42 nur noch der jtQcörog xal övvaxtoxaxoq

Xoyoq beigebracht, das Uebrige fehlt. — Ueber die philosophische

Quelle, welche Philo in diesem Schlussabschnitt benützt hat, han-

delt von Arnim. ^Junllonstudien zu Philo von Alexandria f1'>RS)

S. 101—140.

8) IleQl fi£{>J]g. De ebrietate {Manyey J, dbl—^9\. Wendland W,

170—214). Ueber Gen. 9, 21. — Nach Eiweb. H. E.W, 18, 2 und

Hieiouymiis vir. illustr. 11 hat Philo zwei Bücher :}ttQi fii&i/g ge-

schrieben. Erhalten ist uns davon nur eines, und zwar das erste

(nicht, wie ich früher, auch noch Theol. Litztg. 1888, 492 f an-

genommen habe, das zweite). Denn die Eingangsworte des uns

erhaltenen Buches Ta (ihv rolq aXXoig g)iXoo6(poiQ alQij/jtva jteQi

(lid-Tjq, ojc olov xe /jv, iv xtj :t()o xavxijg vjrtfipijaafiev ßißXco ver-

weisen augenscheinlich auf den Schluss von De plantatione Noe.

Andererseits wird eben im Eingang unseres Buches De ebrietate

§ 2 init. eine Disposition der folgenden Untersuchung gegeben, wo-

nach zu erwarten ist, dass zuletzt auch noch gehandelt werde über

den Wein als ovftßoXov svg)(joavvrjg und yvfiv6xr(toq. Diese Theile

fehlen aber in der Ausführung. Offenbar haben sie das verlorene

zweite Buch gebildet, nämlich den Commentar zu Gen. 9, 21^—23

(so zuerst MassebieauS.24f., ebenso Wendland, Proleg. S.XXVIIf.).

Dem Verfasser der Sacra parallela haben die beiden Bücher, wie

es scheint, in umgekehrter Ordnung vorgelegen, denn das uns er-

haltene wird in der Regel als zweites, das verlorene als erstes

citirt^^). — Fragmente aus dem verlorenen Buche, nach cod. Vatic.

1553 der Sacra parallela, giebt Wendland, Neu entdeckte Frag-

mente S. 15—28. — Ueber die philosophische Quelle, welche in dem
Abschnitt § 42—49 über die Unzuverlässigkeit der Sinneswahr-

nehmungen benutzt ist, handelt von Arnim, Quellenstudien zu

Philo von Alexaudria S. 53—100.

53) S. Weudland, Neu entdeckte Fragmente S. 22 ff. Ders., Prole-

gomena zu seiner Ausgabe Bd. II, S. XXVI. Infolge der schlechten üeber-

lieferung der Sacra parallela kommen allerdings auch einige Abweichungen
vor. Aber die grosse Mehrzahl der Citate berechtigt zu obiger Annahme.
Irreführend sind die zwei zufälligen Notizen bei Mangeij I, 357 Anm.
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9) Ikifi tov l^ivTjipi Aäjt. De suhiictatt' (Maiujty 1, 392—403.

Wmdland II, 215—228). lieber Geii. 9, 24—27. — Statt diese«

Titels )\dX\ Eiitich. II. K. II, 18, 2: jrtpl tov vi(^aa o vovq trx^rai

xal xaTUifäxai. llieronifinus, vir. iUtutfr. 11: de /li« <juaf sfmru jtre'

camur et detestamur. Aehnlich zwei Handschriften von den dreien,

welche für unsern Tra(;tat existiren, und der rod. CoimL der Sana
paralUla (Wendland, Proleg. S. XXX und Ann», zu S. 201). Nur

eine Philo-Handschrift hat den oben angegebenen und in den bis-

herigen Ausgaben herrschenden Titel ni{}\ rov i§^yf/tpy AVOt (s.W(;nd-

land's Anm. zu S. 215); eine andere hat /V'we am Rande. Trotz

der schwachen Bezeugung ist wohl mit Wendland N(Ö€ in den Titel

aufzunehmen, da Philo die allegorische Auslegung in den Titeln

nicht anzudeuten pflegt — Die auffallende Kürze des Tractates

legt die Vermuthung nahe, dass ein erhebliches Stück desselben

fehlt (Massebieau S. 25, Wendland Proleg. S. XXXI).

10) TZepi OvyxvOBcoq diaXtxtmv. De cmifustoyie linguarum [Man-

gey I, 404—435. Wendland II, 229-267). Ueber Gen. 11, 1—9. —
Derselbe Titel auch bei Eiuseb. II. E. II, 18, 2. In der Pmep. evamj.

XI, 15 citirt Eusebius hieraus mehrere Stellen mit der irrthüm-

lichen Angabe, sie seien aus: lltQi tov xo x*?(">*' tc5 x{ttirTovi

g)tX6tp kxixld^tod^ai.

11) IIbqX djtoixiag. De migratione Abraharni {Mangey I, 436

—

472. Wendland II, 268—314). Ueber Gen. 12, 1—6. — Derselbe

Titel auch bei Easeb. H. R II, 18, 4.

12) IlEQi xov xlg 6 xmv ^tiojv :nQaynaxo)v xXrjQovofiog. Qnut

rerum divinaYurti haeres Sit {Mangey 1, 473—518). Ueber Gen. 15,

2— 18. — Euseb. H. E. 11, 18, 2: otegi rov zig 6 rmv B-hcov toxi

xlrjQovofiog fj jceql xt]g elg xa toa xal kvavxia xoftjjg. Hieronymns^

vir. illustr. 1 1 macht aus diesem Doppeltitel zwei Werke : De haerede

divmarum rerum über units, De dttnsione aequalium et contrariorum

Über. Hiernach auch Suidas Lex. s. v. ^iXmv^^). — Genau den-

selben Titel wie Eusebius bietet die von Seh eil herausgegebene

Papyrus-Handschrift von Koptos (s. oben S.492f.) in der Unterschrift

des Tractates; ähnlich auch die Sacra parallela {cod. Reg. 923 bei

Harris S. 91). — Im cod. Rupefucaldinus fol. 137' wird unser Tractat

citirt mit der Formel ex xov jcegl xoöfiojtoäag, woraus Mangey
und Dähne geschlossen haben, dass letzteres ein umfassenderer Titel

war, unter welchem eine grössere Anzahl von Schriften Philo's

subsumirt worden sei ^5). Es ist aber zweifellos nur ein Citatfehler.

54) Vgl. über die Zusammengehörigkeit beider Titel auch Grossmann
I, p. 24.

55) Mangey I, 473 Anm. Vgl. Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. 1000 ff.
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denn dieselbe Stelle wie fol. 137' wird in derselben Handschrift

fol. 44^ mit der richtigen Formel xiq loriv 6 rcöv d^äcov TcXrjQovofioq

angeführt. — Im Eingang unseres Buches wird auf eine frühere

Schrift verwiesen mit den Worten: ^Ev fisv r(j jtqo Tcwrrjg ßißXqy

jcsq\ fiiGi^cöv mq tvrjv tjc' äxQißeiaq 6iEB,rjXd^0(itv. Diese Schrift

kann nicht identisch sein mit der Schrift jisqX djtoixiag, wie ich

im Anschluss an Dähne und Grossraann^^) in der zweiten Auflage

dieses Buches angenommen habe; denn die Schrift jtegl djtoixiag

handelt nicht über die Belohnungen, sondern über die ömgecd

Gen. 12, 1—3. Die Schrift xiQi fiiad-cöv hat vielmehr den uns

nicht erhaltenen Commentar zu (rnt. 15, 1 gebildet (Massebieau

S. 27 f. Anm.).

13) Uegl rrjQ tlq tu JtQOjtaiöevfiara avvoöov. De congresau

quaerenthie ei-udüionis causa [Maiuieif I, 519—545). üeber Gen. 16,

1—6. — Bei Eusebius H. E. II, 18, 2 lautet der Titel jttgX xi}q jigog

xa jcatÖEVfiaxa ovpoöov. Aber das in den Philo-Handschriften über-

lieferte 7igo:naiöevfiaxa ist vorzuziehen, denn die Thatsache, dass

Abraham erst der Hagar beiwohnt, ehe er von der Sara Nach-

kommenschaft erhält, bedeutet nach Philo, dass man sich erst mit

den
I
niederen, propädeutischen Wissenschaften vertraut machen

muss, ehe man zu der höheren Weisheit empoi-steigen und von ihr

die Frucht, nämlich die Tugend erlangen kann. Vgl. auch Philo's

eigene Verweisung im Eingang des folgenden Buches {de profutfis):

EXgi^xoxeg sp xS Jigoxigoi ra :Tijt:r(tvTa ,yf{n rriv TuoTindn-uaTon'

xal ütegl xaxmotmq x. x. i.

14) Uegl fpvydöcov. De profuyis {Mangey 1, 546—577). Ueber
Gen. 16, 6— 14. — Euseb. H. E. II, 18, 2: .-ngl (pvyijg xcu ergsoecog^"^).

Genau ebenso die Sacra parallela: ix xov jisgl givytjg xal evgioecog ^®).

Dies ist ohne Zweifel der richtige Titel. Denn die Schrift handelt

von der Flucht und Wiederauffindung der Hagar. Der Tractat ist

stark benützt bei Ambrosius, De fuya saeculi. Vgl, die Zusammen-
stellung von Ihm, Jahrbb. für class. Philol. 1890, S. 282—288.

ö6) Dähne 1018 f. Grossmann I jo. 22.

57) Der Text des Eusebius ist hier frühzeitig corrumpirt worden. Schon

Hieronymus hat statt (pvy^q gelesen (pvaetog [de natura et inrentione). Durch
fortgesetzte Corruption entstand dann bei Nicephorus sogar ein Doppeltitel

6 718qI (pvy^q xal aiQta ttoq' eri xs b negl ifvasatg xal fi-peafw?, welche

horrible Missgestalt von neueren Herausgebern des Eusebius sogar in dessen

Text aufgenommen worden ist!!

58) cod. Rupefucaldinus fol. 55^, Coislinianus fol. 44r, Vaiicanus 1553

fol. I35r, 244V, 265v (Mittheilung Holl's).
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15) //£(n Tojv (ittovofjaZofdtri')P xal ojp ivtxa fitToi>oftaCoPTai.

De mutatione nominum (M(int/<y I, 578

—

619), Ueber Oen. 17, 1—22. —
Derselbe 'J'itel Ixd Eusr/j. JI. E. II, 18, 3. — In den Stina parnlleUt

finden sich ziemlich viele Citate mit der Formel Lx xov xt(j>i ron'

fjtrovofiaC^ofitvcov (oder ix xwv fittovo/iaCofiipQjp). In denselben

scheint jedoch einige Verwirrung zu herrschen, da einige der

citirten Stellen in anderen Schritten Philo's stehen, andere über-

haupt nicht in den erhaltenen Werken '^^). — In unserem Buche

(I, 586 MaiKj.) verweist Philo auf eine verloren gegangene Schrift:

Tov de jteQl öntO^rjxöiv avfiJtuvra Xoyov iv övaiv avaytfQaffa

jtQa§£Oi. Dieses Werk hat schon dem Eusebius nicht mehr vor-

gelegen, vgl. //. E. II. 18, 3««).

Unter den armenisch erhaltenen Werken findet sich ein kleines

Bruchstück De deo, in welchem eine Erläuterung zu Gen. 18, 2

gegeben wird (Aucher II p. 613—619, EichferYll, 409—414). Masse-

bieau S. 29 betrachtet dies als Bruchstück des verlorenen Com-

mentai'es zu Oeii. 18 0".

16) Uegl TOV d^eoxtfistrovg elvat tovg ovtlgovg. De somniiß

lih. I {Mangey I, 620—65S). Ueber Gen. 28, 12 ff. und 31, 11 ff", (die

beiden Träume Jakob's). — Desselben Werkes Hb. II {Mamj«^ I,

659_699). Ueber Gen. 37 und 40—41 (die Träume Joseph's, des

obei-sten Mundschenken und obersten Bäcker's Pharao's und Pharao's

selbst). — Nach Etiseb. H. E. II, 18, 4 und Hieronymus vir. üluatr.

11 hat Philo fünf Bücher über die Träume geschrieben. Drei

sind also verloren. Aus den Anfängen der erhaltenen Bücher darf

geschlossen werden, dass Philo wie die Stoiker drei Arten von

Träumen unterschieden hat^'). Die erhaltenen Bücher behandeln

59) Mangey I, 578 Anm. Harris, Fragments p. 2A sq. 90 (wei-st eine

Stelle in den Qtiaest. et solut. in Genesim und eine andere in Leg. alleg. III

nach). — Ich begnüge mich, hier die Fundstellen, soweit sie mir bekannt ge-

worden sind, zunotiren: cod. Bupefuc. fol. 24r, 55v, (i7v—68r, 77r, 125r, 138r,

203V, 204r, 2l3v, 237v, 256r, 276v, cod. Coislin. fol. 44r, 47r, I38r, 224r-v, 259r,

cod. Vatican. 1553 fol. 93r, 116r.

60) Auf eine frühere Erörterung de dirino testamenio verweist Philo

auch Quaest. in Exod. 11 § 34 {Aucher p. 493). Grossmann I, 25, Masse-
bieau S. 23 und Wen dl and, Prolegomena zu Bd. II S. XXII beziehen dies

auf die verlorenen Bücher negl 6iaS^j]XQ)v. Es kann aber ebenso gut auf

einen früheren (uns nicht erhaltenen) Abschnitt der Quaest. et solut. gehen.

61) Cicero, De divinatione 1, 30, 64: Posidonius . . . tribus modis censet

deorum appulsu homines somniare: uno quod praevideat animus ipse per sese,

quippe qui deorum cognatione teneatur; altero quod plenus aer sit immortalium

animorum, in quibus tanqiiam insignitae notae veritatis appareant: tertio quod

ipsi dii cum dormientibus colloquantur. — Philo kehrt nur die Ordnung lun.
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die zweite und dritte Art. ünseriii ersten Buche ging ein anderes

voraus, in welchem to :jtQmrov ddog behandelt war, nämlich die-

jenigen Träume, in welchen Gott selbst mit den Träumenden redet.

Das passt vortrefflich auf den Traum Abimelech's Gen. 20, 3, der

also ohne Zweifel hier behandelt war^-). üeber den Inhalt der

übrigen verlorenen Bücher lässt sich nichts sagen. Die Vermuthung

Massebieau's S. 31, dass Philo in zwei vorangeschickten Büchern

die Ansichten anderer Philosophen über die Träume behandelt habe,

so dass die beiden erhaltenen das vierte und fünfte wären, ist nur

eine abstracte Möglichkeit. — üeber eine von Philo in h'b. I § 4

{Mantjcy 1, 623) benützte „doxogi'aphische" Quelle handelt Wend-
land, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1&97, S. 1074—1079.
— Den Abschnitt über Jakob's Himmelsleiter Gen. 28, 12 ff. (in dem
ersten der erhaltenen Buchen (Mwiilmt bereits On'titins ronfm

Gelsum VI, 21>n..

III) Die dritte Hauptgruppe der Schriften Philo's über den

Pentateuch ist eine systematische Darstellung der mosai-

schen Gesetzgebung^^). In dieser ganzen Gruppe wird zwar

die allegorische Erklärung auch gelegentlich angewendet. In der

Hauptsache aber handelt es sich hier um wirklich historische Dar-

stellungen: um eine systematische Darlegung des gi-ossen, gesetz-

geberischen Werkes Mosis, dessen Inhalt, Werth und Bedeutung

der Verf. deutlich machen will, und zwar einem möglichst weiten

Kreise von Lesern. Denn die Dai-stellung ist mehr populär, wäh-

rend der grosse allegorische Commentar ein esoterisches, nach

Philo's Begriffen streng wissenschaftliches Werk ist. — Die Schriften

dieser Gruppe sind zwar sehr verschiedenen Inhaltes und stehen

scheinbar selbständig neben einander. Ihre Zusammengehörigkeit

und damit die Composition des ganzen Werkes kann aber nach

den bestimmten eigenen Andeutungen Philo's nicht zweifelhaft sein.

Es ist seiner Anlage nach dreith eilig. A) Den Anfang, gleich-

sam die Einleitung zum Ganzen bildet die Darstellung der Welt-
schöpfung [xoofiojioita), welche von Moses an die Spitze gestellt

ist, weil seine Gesetzgebung die wahrhaft naturgemässe, nach der

Naturordnung sich richtende ist. Wer ihr folgt, handelt Tigb^ ro

ßovXrjfia rr^q (pvoeoaq. So wird also zunächst die Naturordnung

selbst, wie sie durch die Schöpfung zu Stande gekommen ist, dar-

62) Gfrörer I, 43. Dähne S. 1025. Grossmann I, 25. Masse-
bieau S. 30.

63) Vgl. hierüber: Massebieau, Le classement des oeuvres de Philon

p. 33—41 (Theol. Litztg. 1891, eol. 92). — Eine Inhaltsübersicht giebt Oskar

Holtzmann in Stade's Geschichte des Volkes Israel 11, 531—551.
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gestellt {da numdi ojnf. ^ \). Auf diese Einleitung folgen dann

B) die Lebensbeschreibungen der tugendhaften Männer.
Diese sind in der Geschichte vor der Ottcnbarung des geschrit'benen

Gesetzes aufgetreten, denn sie sind gleichsam die ungeschrieb«'nen

Gesetze (tfitpvxoi xal Xoyixol vofioi (U Abnihamo ^ 1, vofioi ay{jaff.oL

(Ifi (lrcalo(p ^ ]), welche; im Unterschied von den geschriebenen,

einzelnen Geboten die allgemeinen sittlichen Nonnen reprä-sentiren

(tovg xa^oXixmxtQovQ xal foöav aQXtxvjtovq vofiovc de Ahrahamn
J| 1 1.

Den dritten Theil bildet endlich (/'i die Darstellung dei- eigent-

lichen Gesetzgebung, welche wieder in zwei Abtheilungen zer-

fällt: 1) die Darstellung der zehn Hauptstücke des Gesetzes, und

2) die Darstellung der zu jedem dieser zehn Hauptstücke gehörigen

speciellen Gesetze. Anhangsweise folgen dann noch ein paai- Trac-

tate über einige Cardinaltugenden und über die Belohnungen der

Guten und Bestrafungen der Bösen — Diese Uebei-sicht des In-

haltes zeigt zugleich, dass es Philo's Absicht ist, seinen Lesern

den Gesanimt-Inhalt des Pentateuches im Wesentlichen vollständig

in übersichtlicher Darstellung vorzuführen. Seine AufFa-ssung ist

aber darin die echt jüdische, dass für ihn dieser Gesanimt-lnhalt

unter den Begriff des vofioq fällt Den Anfang macht also:

1) IleQl TTJq xaxa Mcaoia xoOfioJtouag. De rmmdi opißci»> {Man-

(jey\J, 1—42. Cohnl, 1—60). Statt xara Mmöia hat die Mehi-zahl

der Handschriften falsch: Mcoaicoq. Das Richtige hat Cohn nach

cod. Vindob. und den Sacra parallela hergestellt (s. Prolegomena zu

Bd. I seiner Ausgabe S. LXXXV). — Herkömmlicher Weise steht

diese Schrift an der Spitze von Philo's Werken, vor dem ersten

Buche der Leguvi allegoriae. Und diese Stellung ist namentlich

noch von Dähne entschieden vertheidigt worden ^^). Dagegen hat

bereits G frörer überzeugend dargethan, dass an die Schrift de

mundi opificio unmittelbar das Buch de AbraJiamo anzureihen sei*^).

Nur darin wird ihm nicht beizustimmen sein, dass diese ganze

Gruppe von Schriften älter sei als der allegorische Comraentar

(S. 33 f.). Es scheint vielmehr umgekehrt unsere populäre Dar-

stellung der mosaischen Gesetzgebung jünger zu sein als die Haupt-

masse der allegorischen Commentare^*^). Dagegen hindert nichts,

auch die Schrift de mundi opißcio dieser jüngeren Gruppe zuzuweisen.

64) Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. lOOOff. Ersch und Graber's Encyklop.

Art. „Philon" S. 441. Vgl. auch Grossmann 11 p. 6. J. G. Müller, Des

Juden Philo Buch von der Weltschöpfung S. 13. 15 f. Derselbe in Herzog's

Eeal-Enc. 1. Aufl. XI, 581.

65) G frörer I, S. 8—10.

66) S. bes. Grossmann II p. 13. 14.
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Dass sie mit den allegorischen Commentaren nicht zusammenhängt,

ist bereits oben S. 502 gezeigt worden. Umgekehrt zeigt der Ein-

gang der Schrift de mundi opificio deutlich, dass sie die Einleitung

zur Darstellung der Gesetzgebung bilden soll; und ebenso evident

ist, dass die Schrift de Abrahamo sich direct an sie anschliesst.

Vgl. De Abrahamo § 1: Ov filv ovv xQOJtov ^ xoöfiojtoiia öia-

rtraxxai, öia rijg JtQortgag ovvza^ecog, mg olov re /jv, tJxqi-

ßcooa/ieif. Diese Aeusserung auf die ganze Reihe der allegorischen

Commentare zu beziehen, ist sowohl wegen des Ausdruckes xoofio-

jioua als wegen des Sinyularis öia rr/g XQOxtQog ovvra^ecog ganz

unmöglich. — Aber so sicher auch dies Alles ist, so ist damit die

Sache doch nicht erledigt Es ist nämlich andererseits ebenso

gewiss, dass später allerdings die Schrift de mundi opijicio an die

Spitze der allegorischen Commentare gestellt wurde, um den feh-

lenden Commentar zu Gen. 1 zu ersetzen. Nur so erklärt es sich,

dass Eusebiiis Praep. evany. VIII, 13 eine Stelle aus unserer Schrift

citirt mit der Formel (VIII, \'2ßn. ed. Gaisfordy. djto zov jtQojtou

Tcöv dg rov vofiov^'"'). Eben daraus wird auch die Uebergehung

unserer Schrift in dem Katalog des Eusebiiui Ilist. ecd. II, 18 zu

erklären sein (sie ist für ihn in der voficov leQcöv aXXriyoQia in-

begriffen); desgleichen auch die oben S. 505 erwähnten eigenthüm-

lichen Citationsformeln tx rov ^ xal tj [resp.. ix rov t] xal d-] rtjg

vofKov uQcöv aXXi]yoQiag. — Es erübrigt
| nur noch die Frage, ob

diese nachträgliche Einschiebung der Leyum uUeyon'ae zwischen

de mtmdi opificio und de Abrahamo etwa schon von Philo selbst

herrührt? Dies ist namentlich die Ansicht von Siegfrieden Aber
die Gründe, die dafür vorgebracht werden, beruhen auf irriger

Auffassung der betreffenden Stellen ^^j. — Eine Separat-Ausgabe

67) Ein anderes Citat aus unserer Schrift Praep. ecarnj. XI, 24 wird ein-

geleitet mit der Formel (XI, 23 /in. Oaisf.): kiyei <J* ovv o ''Eßgaloq 4>lXatv r«

näxQia öieQfiTjviviüv avTOig ^Tjfiaaiv.

68) Zeitschr. für wisseuschaftl. Theol. 1874, S. 562 ff.

69) Für diese Disposition der philonischen Schriften (1) Weltschöpfting,

2) Allegorischer Commentar, 3) Gesetzgebung) sind seit Dähne folgende zwei

Stellen als angeblich entscheidend angeführt worden: 1) Vita Mosis ed. Mang.
II, 141, wo es heisst. von den heiligen Schriften, welche Moses verfasst habe,

sei xb fihv laroQixov fxtQog, to de tisqI zag ngoaxä^eig xal duayogsvaetq,

vneg ov ösvxfQov Xe^o/aev, zo ngoxegov zy zd^et ngözegov dxQi-
ßtoaavz eq. *Eaziv ovv zov lazogixov zo fxhv Tisgl zfjg zov xöa/xov ysvtaewg,

zo 6h ysveaXoyixöv zov 6e yeveaXoyixov zo fihv nsgl xoXäaewg daeßtüv, zb
rf' av nsgl zißfjg öixaiaiv. Philo theilt hier den Inhalt der mosaischen Schriften

zunächst in zwei Hauptgruppen, den historischen und den gesetzgebe-
rischen Theil. Wenn er dann sagt, über letzteren wolle er handeln, nachdem
er über ersteren genau gehandelt habe, so heisst das einfach, er wolle jetzt,

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 33
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unserer Schrift mit sadilicheiii CoiniiH'ntar hat .1. <j. Müli^-r v«'r-

anstaltet ''!). Die Textkritik ist wesentlich gefi)rdert worden durch

die Separat-Ausgabe von Cohn, welche dieser seiner Gesammt-
Ausgabe Pljilo's vorangeschickt liat (s. oben S. 492).

2) /y/oc Oofßov Toi; xara öiöaaxuXlav rtXtioiOiino;; >y .i,>^,i i *,

(icov aygarpmv [«'], o laxi jctQt 'Aßpaofi. Df A/jrahamo (Mmif/fy II,

1—40). — Mit dieser Schrift wird die Gruppe der vof/oi ay^affoi

eröffnet, d. h. die ßioi oo^f'jp (de decalotio % 1), die Lebensbe-

ischreibungen der tugendliaften Männer, welche durch ihren vor-

bildlichen Lebenswandel die allgemeinen Tj'pen d«T Sittlichkeit

darstellen. Solcher Typen sind es zweimal drei, nämlich 1 1 Eno«,

Henoch, Noa, 2) Abraham, Isaak, Jakob. Enos repräsentirt die

IXjcig, Henoch die fieravoia xai ßfXrifoöic, Noa die dixawovvf/ tde

AhraJutvio § 2. 3. 5). Höher steht die zweite Trias: Abraham ist

Symbol der öiöaoxaXixr/ aQix-q (der erlernten Tugend), Isaak der

<pvöix7j aQET?] (der angeborenen Tugend i, Jakob der aoxrjnxjj uqbxtj

(der durch üebung erworbenen Tugend), s. de Al/mhamo ^ \\. de

Josepho § 1 (Zeller III, 2, 411). Ueber die ersten drei wird nur

kurz gehandelt. Der grösste Theil unserer Schrift beschäftigt sich

mit Abraham. — Bei Eu^cbiua H. E. II, 18. 4 lautet der Titel:

^ov [lies ßioc] oo<pov rov xara dixaioovvrjv riXticod^ivzoc rj [jt€Qi]

vofimv ayQafpcov. Hier ist dtxaioovvrjv statt des von den Philo-

Handschriften gebotenen diöaoxaXiav sicher ein Fehler. Denn Abra-

ham ist ja Typus der öiöaoxaXixtj äger?]. Nach ccyQd^mv ist wohl

die Zahl a einzuschalten, da unser Buch nur das erste von den

ungeschriebenen Gesetzen ist.

in dem nun folgenden Abschnitt der Vita Hosts, zuerst über den historischen

und dann über den gesetzgeberischen Theil handeln, was denn in der That

auch geschieht (nur fehlt am Schlüsse unseres zweiten Buches ein längeres

Stück). Er giebt also lediglich eine Disposition des nun folgenden
Abschnittes der Vita Mosis. Mit den Worten ^Eoxiv ovv xov laxoQixol

beginnt die Ausführung der ersten Hälfte. Mit der Disposition anderer Schrif-

ten Philo's hat also die Aeusserung schlechterdings nichts zu thun (s, Masse-

bieau S. 45). — 2) Anders verhält es sich mit der zweiten Stelle, de praemiis

et poenis ed. Mang. II, 408 sq. Philo theilt hier die durch Moses ertheilten

Offenbarungen {).6yia) in drei Kategorien (iSeai), nämlich: 1) rriv nspl xoafto-

noiiag, 2) ro Ioxoqlxov fxigoq, d. h. die dvayga<pri novrjQöiv xal anovdaiwv

ßlatv, und 3) x6 voßod^exixov fi^Qoq. Ueber dieses Alles habe er, soweit es die

Zeit erlaubte, in seinen früheren Schriften bereits gehandelt Diese Aeusserung

bezieht sich allerdings auf die systematische Darstellung der mosaischen Ge-

setzgebung. Aber das tiovtjqwv nöthigt keineswegs, die allegorischen Commen-
tare mit hereinzuziehen.

70) J. G. Müller, Des Juden Philo Buch von der Weltschöpfting, her-

ausgegeben und erklärt. Berlin 1841. — Die schwächste Seite Müller' s ist

die Textkritik. S. darüber Cohn 's Separatausgabe p. XXXIV.
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3) Biog xoXirixoc ojttQ toxi JieQt Icoa^g). De Josepho {Mangey

II, 41—79). — Nach dem Leben Abraliam's erwartet man zunächst

die Biographien Isaak's und Jakob's. Dass Philo diese geschrie-

ben hat, ist nach dem Eingang von de Josepho zweifellos. Sie

scheinen aber schon frühe verloren gegangen zu sein, da sich

nirgends eine Spur von ihnen erhalten hat Nach dem Eingang

von de Josepho ist ferner sicher, dass eben diese Schrift hier an-

zureihen ist, was immerhin auffallend ist, da man erwarten sollte,

dass mit der Trias Abraham, Isaak und Jakob die Zahl der vor-

bildlichen ßioi ei-schöpft sei. Joseph wird aber hier noch angereiht,

weil die Vorbilder des Abraham, Isaak und Jakob sich nur be-

ziehen auf den idealen kosmopolitischen Weltzustand, nicht auf die

empirischfe Welt mit ihren verschiedenartigen Staatsverfassungen.

Das Leben Joseph's soll daher noch zeigen, ,,wie sich der Weise

in dem factisch bestehenden Staatsleben zu bewegen hat"^'). —
Der Titel schwankt in den Handschriften zwischen ßiog jtoXnixoq

und ßiog jcüXirixov (s. die Verzeichnisse in Cohn's Prolegomena zu

Bd. 1). Easeh. H. E. II, 18, 6: o jioXnixoq. Plvotias Biblioth. cod.

103: oi^qX ßiov JtoXirixov. Sm'das Lex. s. v. ^Aßgadfi' ^Uoop ev

xcö rov jToXixixov ßiro (im Artikel fpiXcav schreibt Suidas nach

dem griechischen Uebersetzer des Hieronymus: :Tt(»t dycoyrjg ßiov).

4) IIsqI rmv 6ixa Xoyicov d xsfpdXaia voftcop elai. De decalogo

{Marujey II, 180—209).— Nach dem Leben Joseph's pflegt man das

Leben Mosis einzuschalten, das allerdings seinem literarischen

1 Charakter nach in diese Gruppe passen würde. Es ist aber nirgends

angedeutet, dass diese ganz selbständig auftretende Schrift zu dem
Organismus des hier besprochenen Gesammtwerkes gehört. Ja es

würde in demselben störend sein. Denn Moses steht als Gesetz-

geber einzig da, ist also nicht ein allgemein gültiger Typus des

sittlichen Handelns und wird auch nicht als solcher geschildert—
An das Leben Joseph's ist also die Schrift de decaloyo anzuschliessen,

mit welcher nun die Darstellung der eigentlichen Gesetzgebung

{xcöv dvayQarftvrcov pofiojv, de decal. § 1) beginnt; und zwar werden
zunächst eben die zehn Hauptgebote dargestellt, die von Gott

selbst, ohne Vermittelung des Moses, gegeben sind. — Der Titel

unserer Schrift schwankt in den Handschriften {Mavgey II, 180

Anm. Cohn's Prolegomena zu Bd. II Die herkömmliche, auf guter

Ueberlieferung beruhende Form wird bestätigt durch Euseb. H. E.

II, 18, 5: jttQL T(öv öixa Xoyicov. Hieronymus hat infolge nach-

lässiger Abkürzung des Eusebius-Textes: de tabemaculo et decalogo

libri quattuor.

71) Siegfried, Zeitschr. für Avissenschaftl. Theologie 1874, S. 565 f.

33*
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5) IltQt rmv avarf,e{to(itvajv iv döit v6[imv tl(; ra ovvrtivin'tu

xsg>aXaia räiv ötxa Xhytov d ß' / d^. „Heb er die zu den be-

treffenden Hauptstücken der zehn Worte gehörigen spe-

ciellen Gesetze". So lautet nach EuMc/ß. If. A'. II, 18, '> der Titel

des Werkes de HpfcinlibuH LeijibuH\ und die Fhilo-Hand.^chriften

stimmen damit überein, nur dass statt e/^ xa ovvxtivavxa xt<f>ahxia

rwv ö^xa Xoycav für jedes der vier Bücher dessen besonderer In-

halt angegeben wird (z. B. dg T(>/a yiv/j rfJiv 6hxa Xöywv. ro t(>/-

Tov, to riraQxov, xo xifijixov x. x. k.). - Philo macht in diesem

Werke einen sehr aclitungswerthen Versuch, die mosaischen Special-

gesetze in eine systematische Ordnung zu briii<,^en nach den zehn

Rubriken des Dekaloges. So stellt er im Anschluss an das erste

und zweite Gebot (Verehrung Gottes) die ganze Gesetzgebung über

die Priesterschaft und den Opferdienst dar, im Anschluss an das

vierte (Sabbathfeier) die sämmtlichen Gesetze über die Feste, im

Anschluss an das sechste (Verbot des Ehebruchs) das Eherecht, im

Anschluss an die übrigen das ganze Civil- und Criminalrecht.

Dabei ist, trotz der Kürze der Darstellung, doch vielfach die Ueber-

einstimmung mit der palästinensischen Halacha zu erkennen. Frei-

lich hat Philo keine eigentlich schnlmässige Kenntniss derselben,

weshalb denn auch manche Abweichungen sich finden''^). — Nach

dem Zeugnisse des Enselnm IL E. II, 18, 5 umfasste das ganze

Werk vier Bücher, die uns, wie es scheint, vollständig erhalten

sind, aber freilich aus der Zer| Stückelung, die sie in den Ausgaben

erfahren haben, erst hergestellt werden müssen. Eine üebersicht

des Inhaltes s. bei 0. Holtzmann a. a. 0. S. 535 flf.

a) Buch I: jieqX xmv dvaqieQo/itvcov iv siösi vofimv slq

xeqiaXaia xmv ötxa Xoylcov ro xe fifj vofiiCsiv t^oi rov tvbg &eov

d-eovg trtQovg avroxQatelg xal xb firj x^^Qoxfitjxa {^eojtZaOxtlv.

Dieser in den Ausgaben fehlende Titel wird von drei Handschriften

geboten (s. Wendland, Neu entdeckte Fragmente Philos S. 136).

Auch ohne dieses äussere Zeugniss würde schon der Eingang des

Tractates de circumcisione an sich beweisen, dass mit ihm unser

erstes Buch beginnt. Das ganze Buch umfasst aber folgende Stücke:

de circumcisione {Mangey II, 210

—

212), de monarchia lib. I (II, 213

—222) '^^), de monarchia lib. II (II, 222—232), de praemiis sacerdotum

(II, 232—237), de victimis (II, 237—250), de sacrificantibus oder de

72) Vgl. über Philo's Verhältniss zur Halacha die sorgfaltige Untersuchung

von Bernh. Ritter, Philo und die Halacha, eine vergleichende Studie. Leip-

zig 1879.

73) Der Anfang hiervon auch bei Eiiseb. Praep. ecang. XIII, 18, 12 sqq.

ed. Oaisf.
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victimas offerentibus (II, 251—264)"^). — Die Theilung des Buches

in einzelne Abschnitte unter besonderen Titeln scheint ziemlich

alt zu sein. Sie geht in den Handschriften noch weiter als in den

Ausgaben. So ist unser lib. 11 de monarchia in einigen Hand-

schriften in zwei >^bschnitte getheilt: jttQl ItQov und jtsQi uQtcov

(Wendland S. 136 f.). Der Titel Jisgl xov Isqov findet sich auch

in den Sacra parallela"^^). Den Tractat de vlctimis erwähnt Euse-
bius als besondere Schrift: ^fc(>i x<äv dg rag ItQOVQyiag Ccocoif xal

xiva xa xmv &voic^v eUfj {Htst. eccl. II, 18, 5). — In dem herkömm-

lichen Texte von de victimis fehlt zwischen § 3 und 4 ein grösseres

Stück, welches erst von Wendland in einer jüngeren, bisher wenig

beachteten Handschrift entdeckt und herausgegeben worden ist

(Neu entdeckte Fragmente Philos S. 1—14). Es handelt von den

Opfern für die Festtage (nach Nam. 28—29, Lev. 16 und 23). — Auch
in dem herkömmlichen Text von de aacrificantibus fehlt nach § 4 ein

Stück, welches mit einem andern aus De sacrificüs Abelis et Caini

zusammen zu dem Tractat ile mercede meretricis {Manyey II, 264—269)

vereinigt worden ist, der zwar aus echt-philonischen Stücken be-

steht, in dieser Gestalt aber nicht von Philo herrührt. Wendland
hat auf Grund der besseren Handschriften den ursprünglichen Staud-

ort der einzelnen Stücke nachgewiesen (s. oben S. 504)'*).

b) Buch II: jtt(u xojv a.va(p£QO(iiv(ov tv tlöti vo(ioiv dg xQia

yivri xmv ötxa Xoyiov, xa xqIxop, x6 xtxaQxov. xo jiifiJtxov, xo

Jte(u tvoQxiag xal otfiaofjov x7jg ItQag tßöofidÖog xcu yoviojv xc,u7jg'''').

Unter diesem Titel geben die Ausgaben zunächst nur ein kleines

Stück [Manyey II, 270-277) und lassen dann als besonderes Stück

den Tractat de septenario {Manifey 11, '111—29S) folgen, der natür-

lich zu unserem Buche gehört. Der Text von de septenario ist aber

bei Mangey unvollständig, und der zu erwartende Tractat de co-

leiulis parentibus fehlt ganz. Den grössten Theil des Fehlenden

gab bereits Mai {De cophini festo et de colendis parentibus, Medio-

lan, 1818, auch in Classicor. auctor. t. 1\ , 402—429); den vollstän-

74) Ueber die Zusammengehörigkeit dieser Stücke s. besonders Gfrör er,

I, 12 f.

75) Cod. Vat. 1553 fol. 179r = Mai, Script, cet. nova collect io VII, 1

p. 103a. Die hier angeführte Stelle, welche ich früher (2. Aufl. U, 802) nicht

nachzuweisen vermochte, steht de monarchia II § 13, nachgewiesen von Har-
ris, Fragments p. 83. Es sollte freilich statt neQl tov U()Ov eigentlich heissen

nsQl ieQiwv (Weudland a. a. O.).

76) Text-Emendationen zu de sacrificantibzis giebt Conybeare, Glassical

Revieic X, 1896, p. 281—284.

77) Der Titel nach Tischendorf, Philonea p. 1.
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digen Text unseres ganzen Buches aber erst Tischendorf, PhiUmea

p. 1—83 '8).

c) Buch III: jttQl Tow apafpsQOfi^vcov Iv tidii vönfnv tU ovo

yivT] xöiv ötxu Xoymv, ro ixtov xai ro tßdofiov, zo xatä fudxoiV

xaX xavToq axoXaöxov xai ro xatä avd{)o<f)6v(ov xai jtaarjg ßlag

{Mavfjei/ II, 299—334). — Nach Muni/f-i/ II, 299 Anm. verräth hier

Philo Kenntniss des römischen Rechtes.

d) Buch IV: jieqI tmv ävafptQOfi^vatp iv tldti voficov tlq tgla

yivrj xmv öixa Xoylmv, ro r( xai ro &' xai t, ro xe^l rov ftrj Ixt-

I

xXijtrtiv xai xptvöofittQrvQSlv xai firj IjtiO-vfihJv xul rvjv Iq l'xaorov

ava(pEQOttivo7V xai JtsQl öixaioovtnjg, r) xäoi rolq Xoyioic: Iffn^fiuCti,

o iöri xrjQ ovifta^emc {Mamjey II, 335—358). — Das Buch ist erst

von Mangey aus cod. Seldaxiamis = BodhiamiH 3400 herausgegeben

worden'^). Am Schlüsse des Titels fehlt irgend ein Wort (wie xiXog)

oder die Zahl (J*. In den Ausgaben figuriren die letzten Abschnitte

auch wieder unter besonderen Titeln: de judice (II, 344—348) und

de concupiscentia (II, 348—358). Dass sie noch integrirende Be-

standtheile unseres Buches sind, kann nach dem Inhalte nicht

zweifelhaft sein. — Zu demselben Buche gehört aber als Anhang
auch noch der Tractat xbqI öixaioovvrjq, de justitüi {Maiujty II,

358—374), der in den Ausgaben verkehrter Weise auch wieder in

zwei Abschnitte getrennt ist: de jxi^tüia (II, 35S—361) und '//? crea-

tione principum (II, 361—374) s'^). Der letztere Abschnitt handelt

gar nicht ausschliesslich über die Einsetzung der Obrigkeit, sondern

ist einfach die Fortsetzung des Tractates «^ justitia. Dieser ganze

Tractat schliesst sich aber eng an das vierte Buch de speciallbus

legibus an; ja er gehört noch zu diesem, wie die Schlussworte des

letzteren {Mang. II, 358: wvl de jrt()t t^c . . . öixaioovvrjz Xexxiov)

und namentlich die Ueberschrift des ganzen Buches beweisen, in

welcher ausdrücklich angedeutet ist, dass dasselbe auch handele jttQl

öixaioovvrjg, ^ jcäai xoTq Xoyioiq i<paQfi6Cit (i/awy. II, 335)^*).

78) Emendationeu zum Tischendorfschen Texte gab Holwerda 1873.

S. oben Anm. 13.

79) Vgl. über diese werthvoUe Handschrift: Cohn, Philologus LI, 1892,

S. 266 ff: Wendland, Hermes XXXI, 1896, S. 455 f.

80) Diese Special-Titel einzelner Abschnitte sind auch hier wie bei Buch I

ziemlich alt. Sie finden sich nicht nur in unseren Handschriften (z. B. thqI

xaraardaswg aQxövxwv in den Verzeichnissen bei Cohn, Proleg. zu Bd. I,

S. V, IX, XXI), sondern auch schon in den Sacra parallela. Cod. Rupefuc.

fol. 71r ix xov negl xaTaaräasiog, fol. lllr ix xov negl dg^ovrov, cod. Vatic.

1553 fol. 253r ix xov tisqI xaxd [sie] aQ^övrav.

81) Bei Mangey ist gedruckt Xoyixoiq. Ich vermuthe, dass dies nur Druck-

fehler ist für XoyLoiq. Jedenfalls ist letzteres zu lesen. Denn der Gedanke
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6) Ihifi TitiöJv uQerüv «? ovv aZ?Mig äveygaipe Movorjg xsqX

upÖQsiag y.al ffi/MVt)^fKOjciag xal f/travoiag. De fortitudine (Mangey

11, 375—383), de caritate (II, 383—405), de poenitentia (II, 405—407).

— Im Eingang dieses Buches wird auf den Tractat de justitia ver-

wiesen, dessen Fortsetzung hier gegeben wird {ntQi dixaioovvrjg

xal rmv xar avtr/v ooa xaiQia JtQOZEQov £ijta>v. fitrtifit to k^rjg

tjt avÖQiav). Unser Buch gehört also noch zu dem Anhang des

Werkes de speciuLlbiLs legibus; und es sind nur äussere Gründe,

welche den Philo veranlasst haben, einen Theil dieses Anhanges

mit dem vierten Buche selbst zu verbinden, das Uebrige aber als

besonderes Buch zu geben (um nämlich eine annähernde Gleich-

mässigkeit in dem Umfang der Bücher herzustellen) '^\ — Der Titel

des Buches findet sich so, wie er oben
|
angegeben ist, im cod. Sel-

deniauas^^). Bestätigt durch Easeb. IL E. II, 18, 2: xsqX räv

TQuov agsröjv, ag cvv aX).aig dvtyQatpt Mojvo7/g. Ilieronyinus, vir.

iltustr. 11: de tribus virtutibiu,- Über umui. Auch in den Sacra par-

allela kouimt der Titel jr^pl xqicöv ägstätv vor®^). Dagegen hat

eine Anzahl von Handschriften jieqX dgetcöv r/roi jtt(u ävögeiag

xal evatßelag xal q)iXav&Qcomag xal ptxavoiug'^^ Hiernach liegt

die Vermuthung nahe, dass zwischen de fortitudine und de caritate

ein Abschnitt ^£(>t tvotßtlag ausgefallen ist®**); und diese Ver-

ist. dass die Gerechtigkeit, wie uit- uutigen Cardinaltugendt-u uuiii durch Aus-

übung eines einzelnen der zehn Gebote, sondern durch Ausübung aller zehn

Gebote realisirt werde (sie ist xolg dexa Xoyiot^ i>fttQ,uörrovaa, wie es am
Schluss von de coticupiscentia heisst, II, 358 Mang.).

82) Dass solche äussere Gründe für die literarische Thätigkeit der Alten

massgebend waren, hat namentlich Birt gezeigt (Das antike Buchwesen in

seinem Verhältniss zur Litteratur, 1882). — Bei Philo lässt sich fast durch-

gängig beobachten, dass seine Bücher einen Umfang von etwa 30—40 Seiten

der Mangej''8chen Ausgabe haben.

83) Cohn. Philologus LI, 208.

84) Codex Rupefucaldimis fol. 212^: xov avzov ix tov tisqI xqküv uqstwv

{xQiüiv ist in der Handschrift ausgeschrieben). Die citirte Stelle steht de for-

titudine § 3 Muny. II, 377 (o OTiovöaloc; oXiyoSeijQ u. s. w.). — Codex Vaticanus

1553 fol. 731": <Pi)^(ovoQ ix xov negl y aQtxiäv. Statt der Ziffer y, welche nicht

nur Weudland, sondern auch Holl (nach brieflicher Mittheilung) in der Hand-
schrift gelesen haben, giebt Viereck als Lesart der Handschrift f, also xtäv

(Hermes XXXI, 436 Anra. 3).

85) Wendland, Hermes XXXI, 43tj nennt sieben Handschriften, welche

diesen Titel geben. Vgl. auch Cohn, Philologus LI, 268 und die Verzeich-

nisse in Cohn 's Prolegomeua zu Bd. L S. XXL XXVIII, XXIX, XXXIL —
Ueber andere Titel, welche sich als Bruchstücke jenes vollständigen darstellen,

s. Wendland, Hermes XXXL 437.

86) So namentlich Wendland, Hermes XXXI, 437.
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rauthung scheint auch noch durch andere (jründe gestützt zu

werden ^^). Indessen dürften die Gründe, welche dagegen sprechen,

doch entscheidend sein^*^). — Fraglich ist ferner, ob die Tractate

cte caritate und (le pocidtentia überhaupt hierhergehören. G frörer
und Dähne haben sie ganz von de fortitwline getrennt und als

Anhang zur Väa Mosis zu erweisen gesucht; und Massebieau ist

unter eingehenderer Begründung ihnen gefolgt""'). Es darf ah* ein

87) Die Gründe wind: 1) Der Tractat de caritate bejpnnt mit den WorUMi
T^v 6h eiasßslaq avyYfvtOTartjv xal tt6fX<pf,v xal öiSi/iov ovtwi k^^^ int-

axemiov <ftXav&Q(onlav. Daw nicht wie eine Anknüpfung un eine vorhergehende

EnJrterung nsQl tvaeßfla^ auH. — 2) In den Sacra paralMa finden «ieli i

'

Citate au8 einem Tractat tkqI tvafßflaq (Harriw, Fragments p. 10 sq.).

88) Von Gewicht scheint mir 1) da»H Philo am Schlüsse von rfc ro«'v//,/>-

centia (Mang. II, 358) sagt, über die evatßeia habe er bereit« früher gehandelt

(ntpl fihv oiv xf/i ^yffiovlöOQ xwv dftTwv evaißtla^ xal oaiöxrixo^ . . . tigrj-

Tai TiQoteQov), Er kann darnach nicht die Absicht gehabt haben, in einem

unmittelbar daran sich anschliessenden Tractat doch noch einmal auf die «iW-

ßeia zurückzukommen. Die Verweisung bezieht sich wohl hauptsächlich auf

die Auslegung der vier ersten Gebote in De sjwciaUhwt legilnu. Denn von diesen

sagt Philo im Eingang der Auslegung des fünften Gebotes [de f>arenlihus colerulis

§ 1, Richter Y, 51): antg av/xnavxa xdvti tiqoq eiatßfiav xal oatöx^xa. Vgl.

auch den Tractat de decalogo, in welchem es § 12 [Mang. II, 189) heisst: 'Apx^ ^
uglaxTj ndvrtov /usv x<3v ovxwv &s6g, dgertüv 6h eiaißfia' ntpl wv uvay-

xttioxaxov ngüitov 6ugt}i&eiv (die Stelle wird im cod. Rupef. fol. 234«" citirt).

— 2) Die Einschaltung der evotßeia zwischen die dv6ptia und (fi).uvf}QW7iltt

wäre höchst unpassend, da sie eine beherrschende Stellung gegenüber den

anderen Tugenden einnimmt. — 3) Das übereinstimmende Zeugnis» des cw/.

Seldoiianus, des Eusebius und der Sacra parallcla, welche alle ntpl tqiwv

haben, ist viel stärker als das entgegenstehende der anderen nandschriften,

welche vier Tugenden nennen. — 4) Jenes Zeugniss wird noch unterstützt durch

Clemens Älexandrinus, denn in dessen Auszügen aus unserem Buche schliessen

sich die Excerpte aus de fortittuline und die aus de caritate unmittelbar an

einander an (Stro))?. II, 81—98, dazu Hermes XXXI, 444 ff.). — Die Einfügung

der eiosßsia in den Titel scheint also erst veranlasst zu sein durch Missver-

ständniss des Eingangs von de caritate. Das Prädicat t^v siasßelag avyyfvt-

GxäxTjv soll hier nur dazu dienen, den hohen Werth der <pi?.uvS^pojniu zu

charakterisiren, und setzt nicht einen vorhergehenden Tractat Tiepi tioeßelag

voraus. Die Citate in den Sacra parallela aus einem Tractat negl svaeßdag

beweisen aber selbstverständlich nichts dafür, dass ein solcher gerade an un.serer

Stelle einzufügen ist.

89) Gfrörer, I, 17—23. Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. 1033—1030.

Ersch und Gruber, Art. „Philon" S. 443. Massebieau, Le classement des

Oeuvres de Philon p. 38—41, 49—54. Massebieau fand Zustimmung bei Sieg-
fried, Deutsche Litztg. 1890, 977 f. und Cohn, Philologus LI, 269. Auch
ich habe mich durch Massebieau's Autorität vorübergehend zur Verwerfung
meiner richtigen, in der 2. Aufl. dieses Buches vertretenen Ansicht verleiten

lassen (Theol. Litztg. 1891, 94).
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Verdienst Wendland's gelten, die Zusammengehörigkeit unserer

drei Tractate erwiesen zu haben ^^). Die Gründe für die Ver-

einigung mit der Vita Mosis sind sehr schwach. Denn aus dem
Umstände, dass die Bücher jieqi rov ßiov Mmvotcog im Ein-

gange von de caritate erwähnt werden, folgt in keiner Weise, dass

der letztere Tractat auch literarisch mit jenen zusammenhängt.

Bestechend ist dagegen Massebieau's Beweisführung dafür, dass

mit de foitüudine die Bücher de specialibus legibus abschliessen

und die beiden anderen Tractate ganz davon zu trennen seien.

Seine beiden Hauptgründe sind: 1) Philo sagt am Schlüsse von
de concuiHscentia {Mang. 11, 358), er habe früher bereits gehandelt

jitQL TTJg rjyefiopiöog rcöv ccQsrmv svasßslag xäi 6ci6xi}Toq, tri öe

xdl fpQop/jOtcog xcd omtpQoovvrjg und wolle nun handeln :^bqi rTjg

6ixaioGvv?jg, was auch geschieht. Wenn dann noch der Tractat

;T€(>t ävÖQtiag hinzukoumit, so ist der Kreis der vier stoischen

Cardinaltugenden, welche Philo häufig als solche nennt {q>Q6v/iaig,

ocofpQoovvt], öixaioovvi], avögtia), erschöpft, und es scheint keine

weitere Fortsetzung möglich. 2) Im Eingange der Schrift de prae-

mus et poeni's, welche den Epilog zu unserem ganzen Werke über

die mosaische Gesetzgebung bildet (s. unten Nr. 7), sagt Philo (§ 1

MaiHj. II, 409), er habe in seinem Werke über alle einzelnen Ge-
setze und auch über die Tugenden im Frieden und Kriege {jTQooeri

xatv ägirmv ag äntvtintv HQi'ivy rt xal jtoXi/i(p) gehandelt Dies

sieht wie eine Verweisung auf die Tractate de justüia und de for-

titudinc aus, welche demnach als Schluss des Werkes zu betrachten

sein w^ürden. Demgegenüber ist zu bemerken: 1) Der Eingang des

Tractates de caritate (s. den Wortlaut Anm. 87) zeigt ja zweifellos,

dass Philo ausser den vier stoischen Cardinaltugenden noch andere

Cardinaltugenden kennt. Jene können also nicht für die Disposition

schlechthin massgebend gewesen sein. 2) W^endland hat nach-

gewiesen, dass nach Philo weder die Öixaioovvri ausschliesslich

eine Tugend für den Frieden, noch die ävÖQtia ausschliesslich eine

solche für den Krieg ist, sondern beide in beiden sich zu bewähren
haben. Entscheidend für die Zusammengehörigkeit von de fortitu-

dine und de caritate sind aber, ausser den bereits erwähnten Zeug-
nissen, die Excerpte bei Clemens Alexandrinus, StromataW,
81—98. Die Excerpte aus de fortitudine und die aus d^ caritate

schliessen sich hier unmittelbar an einander an. — Mit unseren Trac-

taten ist aber endlich auch, wie Massebieau und Wendland gezeigt

haben, das Stück de nohilitate zu verbinden [Mangey II, 437—444).

90) Wendland, Philo und Clemens Alexandrinus (Hermes Bd. XXXI,
1S96, S. 435—456).
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Es folgt in drei HandHchriften auf den Tractat mQi fitxuvoiaQ*^};

und bei Clemens Alex. Strom. II, 98—99 schliessen sich die Kxcerpte

ans (h- noh'dltatc an die aus ile. carltati'. an. Bestätiget wir<l die

Zusaninieng(!höiigkeit durch den Inhalt. Denn die Schrift jrt(M

fiezavolag fordert die Heiden auf, sich zu dem wahren Gott zu be-

kehren; die Schrift jrsQl tvysveiag aber behauptet die Oleichbeiech-

tigung der Proselyten, da der wahre Adel nicht auf der Geburt

beruhe. Wahrscheinlich ist jtiQi evYsvsiag nur ein Theil der sonst

auffallend kurzen Abhandlung jttQi ntxavoiaq'^'^). — Die hier zu-

sammengestellten Tractate passen auch ihrem literarischen Charakter

nach durchaus zu dem Werk de «pecialtbua legibus. Es werden
hier noch diejenigen mosaischen Gesetze zusammenge-
stellt, welche nicht unter eine der zehn Rubriken des

Dekaloges, sondern unter die Rubrik gewisser Cardinal-

tugenden gehören, welch' letztere freilich doch nur durclk die

Ausübung des Dekaloges in seiner Gesammtheit wirklich realisirt

werden (vgl den SchluSS von de concupiscentCa 11, 'Sh^ Mang.)*^).

7) UbqX ad-Xmv xai ijurifiicov. De praemüs et jtoenis (Afajigei/

II, 408—428). — IltQl aQÖJP. De execrntuynibus {Mangey II, 429

—

437). — Diese in sehr ungeschickter Weise von einander getrennten

Stücke bilden in Wirklichkeit nur e i n Buch. Vgl. EuscL. II. E. II,

18, 5: ;7r£(*l tcöv jrQoxsifitvcop Iv tot voiiro xnlq fiBV aya&olq aO^Xmv,

TOlg öh jtovtjQolii kjtiTifiicov xal aQmv. Der Titel ntQi ai^Ämv xai

ejciTifjicov kommt auch in den Sacra parallela vor^^). — Im Ein-

gange dieser Schrift sagt Philo: nachdem er über die drei Haupt-

Kategorien der mosaischen Offenbarungen (die xoöfiojioua, das

loroQixov und das vofio&sztxbv (isQoq) schon in seinen früheren

91) Cohn, Philologus LI, 2t>y. Wendland, Hermes XXXI, 442.

92) Wendland, Hermes XXXI, 442 f. — Ueber die Grundgedanken von

tisqI evysveiag s. auch Weudlaud in: Beiträge zur Geschichte der griechischen

Philosophie und Religion von Wendland und Kern (1895) S. 51 ff. Im Ein-

gang des Tractates wird der stoische Satz behandelt ovt fiövog ö ao<fbq

svysvijg.

93) Gfrörer behauptet allerdings (I, 20), dass der Tractat de carüate

„nicht sowohl in didactischer oder analytischer Weise, wie die andern ähn-

lichen Schriften de fortitudine und Justäta, sondern historisch und mit bestän-

diger Rücksicht auf das Leben des Moses geschrieben ist". In Wahrheit ist

aber der Tractat de carüate eine Zusammenstellung aller unter die Rubrik der

(pü.av&QWTcia fallenden mosaischen Gesetze (vgl. die Inhaltsübersicht in Rich-

ter 's Ausg. V, 184), gehört also recht eigentlich noch zu dem Werk de spe-

cialibus legibus.

94) Codex Rupefucald. fol. 128v, 131r, 284v. Auch mgl svx^g xal ev/.oyiaiv

Rup. fol. 276r (= de praem. et poen. § 17).
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Schriften gehandelt habe, wolle er nun übergehen zu den Beloh-

nungen, welche den Guten, und den Strafen, welche den Bösen

bestimmt seien. Die Schrift schliesst sich also als eine Art von

Epilog an die Darstellung der mosaischen Gesetzgebung an.

IV) Ausser diesen drei grossen Werken über den Pentateuch

hat Philo noch verschiedene einzelne Schriften geschrieben,

von welchen uns folgende theils ganz theils in Fragmenten er-

halten sind:

1) /7£(Jt ßlov McoatoJi;^^). Vita Mosis^ Hb. I {Mangey II, 80

—

133), Üb. II (M. II, 134-144), lib. III {M. II, 145—179). — Die

Eintheilung in drei Bücher findet sich schon in den Handschriften,

ist aber sicher falsch, wie das folgende eigene Citat Philo's beweist,

de caiitaU' § 1 {Munyey II, 383 äv^.): öed^Xcorai JiQoreQOif tv övöi

ovvra^eoiv, aq dvty()atpa jitQi xov ßiov Mcovoemi;^^). Unser Buch
II und III sind also factisch nur ein Buch, wie ja auch schon der

Umfang zeigt. Allerdings fehlt, wie Massebieau nachgewiesen

hat, am Schlüsse unseres zweiten Buches ein Stück; denn was
ä'b. II § 8 angekündigt wird, ist in § 8—12 nur theilweise aus-

geführt (es wird nur über den historischen, nicht über den gesetz-

lichen Inhalt des Pentateuches gehandelt). Aber das fehlende Stück

braucht nicht umfangi-eich gewesen zu sein. Wir haben daher kein

Recht, den Ausfall fast eines ganzen Buches anzunehmend^). —
Das Werk wird bereits von Clemens Alejcandrinus

I

citirt, Strom. I,

23, 153: /) (ftjOi <PiXcov tv xm Mojvotmg ßim. Vgl. auch -SV/w«. II,

19, 100. Um so merkwürdiger ist, dass es in dem Katalog des

Eusebius fehlt; statt dessen kommt bei diesem {H. E. II, 18, 5) ein

Werk jtiQl xriq oxtjvtjc; vor. Da nun in der Vita Mosis die Stifts-

hütte ausführlich beschrieben wird, so ist der Tractat jisqI xrjg

oxfji'Tj^ wohl ein Theil der Vita Mosis^^; wahrscheinlich ist aber

der Eusebius-Text unvollständig überliefei-t — Dass das Werk

95) Mangey giebt die Ueberschrifk in folgender Form: 11egl ßiov Moaiioq

{sie!) o7i£Q iazl tisqI &foXoyiaq xal 7iQo<fT]TsiaQ. Der Zusatz ist sehr unge-

schickt, da das Werk zuerst (Buch I) von Moses als Herrscher und sodann

(Buch II) von Moses als Gesetzgeber, Priester und Propheten handelt. — Der
Titel tisqI Mwaiiog ßiov auch in den Sacra parallela, z. ß. cod. Rupef. fol.

27br, 74r, 114r, 119r, 141br, 274r.

96) Die von Mangey und seinen Nachfolgern aufgenommene Lesart xgioi

statt 6vai ist ganz ungenügend bezeugt, s. Wendland, Hermes XXXI, 440.

Vgl. auch Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. 1031 f. Ewald VI, 300.

97) So Massebieau, Le classement (kr^ oo^rv^ •}' /'/,;/-.« p. 42 sqq.

Dagegen Wendland, Hermes XXXI, 440 f.

98) So auch Grossmann 1 p. 24.
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nicht ein integiirender Bestandtheil der Dai-»tellung der mosaischen

Gesetzgebung sei, ist bereits oben S. 515 bemerkt worden. Seinem

ganzen literarischen Cliarakter nach ist es aber allerdings mit dieser

verwandt: wie in dem grösseren Werke die mosaische (ie-

setzgebung dargestellt ist, so hier das Leben and Wirken
des Gesetzgebers selbst; und zwar hat Philo hier augenschein-

lich heidnische Leser im Auge.

2) JIsqI rov Jtavra oyrovöalop dvai iXiv&tQov. Qtwd omnüi

jnofnus lihcr (Mani/ei/ II, 445—470). — Das Werk ist eigentlich nur

die eine Hälfte eines grösseren Werkes, welches den im Titel an-

gedeuteten Gedanken nach seinen zwei entgegengesetzten Seiten

hin ausführte. Euse/j. H. E. II, 18, (>: JteQi toü 6ov'ji(w tlvai Jtavtu

(pavXov, q t|^^ kCTiv o jtutl rov ytuvra ojtovdalov LXtv&tQov tivut.

Auf die verloren gegangene erste Hälfte verweist Philo selbst im

Eingang der erhaltenen zweiten Hälfte. Aus letzterer ist ein

grosses Stück (über die Essener) bei Euseb. Praep. evang. VIII, 12

mitgetheilt. — Der von Philo in der Schrift durchgeführte Ge-

danke ist ein stoischer locna communui'^'^). Die Echtheit ist nicht

unangefochten. Anlass zu Bedenken giebt namentlich der Umstand,

dass die Schilderung der Essener in ein paar untergeordneten

Punkten abweicht von der Schilderung, welche Philo selbst in einer

anderen Schrift {Apolotjia pro Judaeis bei Euseb. Praep. evaiiy.

Vni, 11) gegeben hat. Doch ist die Echtheit nach den neueren

Untersuchungen überwieg('nd wahrscheinlich, nur mit der Ein-

schränkung, dass eine stoische Vorlage benützt ist. Vermuthlich

gehört die Schrift in die früheste Zeit Philo's und giebt die Be-

schreibung der Essener nicht nach eigener Anschauung ^^%

99) Er kommt bei Philo auch sonst vor, De posteritafe Caini § 41 fin.

(Matig. I, 252) : 6 aoq)6g fiövoq iketSepög ts xal agywv, xuv fivQlovg rov aoi/ia-

Tog exV Sfonorag. Vgl. überhaupt: Wendland und Kern, Beiträge zur Gesch.

der griech. Philosophie und Religion (1895) S. 51.

100) Vgl. über die Echtheitsfrage: Lucius, Der Essenismus (1881) S. 13

—23. — Ausfeld, De libro Usgl rov navxa anovöalov elvai iXfv&sgov qui

hiter Philonis Alexandrini opera fertur, Göttingen, Diss. 1887 [Resultat: aus

einer stoischen Schrift über die Freiheit des Weisen und einer anderen Schrift

über die politische Freiheit hat ein Nachahmer Philo's unsere Schrift com-

binirt]. — Wendland, Philo's Schrift üegl xov nävxa anovöalov eivai i).ei0^e-

Qov (Archiv für Gesch. der Philosophie I, 1888, S. 509—517) [echt philonisch,

aber unter starker Benützung einer stoischen Vorlage]. Ders., Die Essäer bei

Philo (Jahrbb. für prot. Theol. 1888, S. 100—105). Ders., Bericht über die

Philo-Literatur (Archiv fiir Gesch. der Philosophie V, 1892, S. 225 ff.). — Ohle,
Die Essäer des Philo (Jahrbb. fiir prot. Theol. 1887, S. 298—344, 376—394;

dazu Nachtrag 1888, S. 314—320). Ders., Beiträge zur Kirchengeschichte I.

Die pseudophilonischen Essäer und die Therapeuten, 1888 [nur der Abschnitt
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3) EIq ^Xaxxov. Adversus Flaccum [Mangey 11, 517—544). —
IltQl aQtrcöv 'AUL JtQBOßtiag Jtgog FaCov. De leyatione ad Cajum

{Maru/ey II, 545- 600). — In diesen beiden Büchern erzählt Philo

die Geschichte der Verfolgungen, welche die Juden namentlich zu

Alexandria zur Zeit Caligula s zu erdulden hatten. Die Erzählung

ist so eingehend und anschaulich, wie sie nur ein Mann geben

konnte, der an den Ereignissen selbst in hervorragendem Masse be-

theiligt war. Dieser umstand macht die beiden Bücher zu einer

Quelle ersten Ranges nicht nur für die Geschichte der Juden jener

Zeit, sondern auch für die Geschichte Caligula's. — Die Ueber-

liefcrung der Titel ist sehr schwankend. Neben den oben ange-

gebenen kürzeren Titeln Eiq <PXdxxov und Ilegl dgercöv xai xgsa-

ßsiag jtQoc Fdiov (oder UbqI dgercöv ö Ion T?/g avTOv jTQeaßsiag

jtQog Fdiov) ^^^) finden sich auch weitschweifige und werthlose Er-

weiterungen *"2). Die Sacra parallela gebrauchen durchweg die

Formeln tx xov oder ex rmv xaxd <PXdxxov (nicht xard 4>Xdxxov)

und tx rrjg XQog Fdiov jtQeoßtiag^*^'^). Bei Fhotitis Bidliotheca cod.

105 {ed. Beklcer) heisst es: ^AvByvcaod^ de ovtov xai Xoyog ov ri

^jtifQatpij „Fdiog rpByofievog'' xal ..^Xdxxog ij 'PXdxxcov tptyof^evog'.,

h oig Xoyoia x. r. X. (also zwei ylo/of)'^*). Aehnlich Eu^eöius in

über die Essäer von einem Christen interpolirt, das Übrige von Philo]. — Hil-

genfeld. Die Essäer Philo's (Zeitschr. für wisseußch. Theol. 1888, S. 49—71)

[in eine vorphilonische stoische Schrift ist der Abschnitt über die Essäer und

einiges Andere von Philo eingeschaltet]. — Harn ack, Theol. Literaturzeitnng

1887, 491 ti". [Bericht über Ohle und Ausfeld]. — Massebieau, Le ctassemeiit

des oeuvrcit de Philon p. 79—87 [für die Echtheit]. — Hense, Bion bei Philon

(Rhein. Museum Bd. 47, 1892, S. 219—240) [sucht Benützung Bion's durch den

Verf. nachzuweisen und enthält sich in BetreÖ'der Ek?htheitsfrage des Urtheils].

— Krell, Philo, ne^l xov ndvxa anovSalov slvai iksvS^f^ov, die Echtheits-

trage. Augsburg, Progr. des St.-Anna-Gymnas. 1890 [für die Echtheit, auf

Gnind sorgtaltiger Untersuchung].

101) S. die Verzeichnisse in Cohn's Prolegomena zu Bd. I, S. XIII, XXV,
XXXII, XXXV. Auch Pitra, Analecta saera II, 318 sq.

102) '^loTOQia naw ca(piXifiO<; xal zip ßlvj> XQVOtfzog za xaza zov <Plttxxov

tjioi mgl TCQOvoiaq. Für die Leg. ad Cajum: ^laxoQia näw ygriaifioq xal

wcpsXi/uoQ ntgl zwv xazä zov Fdiov xal zfjg alxlaq ztjq TCQoq anav z6 ^Iov6ai(ov

s&voq dnsxi^eiccq avzov. S. die Verzeichnisse bei Cohn Bd. I, S. V, IX, XI.

103) 'Ex xov xaxa fpkdxxov cod. Vaticanus 1553 fol. 195r, 228r-v, 239r-v,

257V, 258v. 'Ex xwv xaxa 4>kdxxov ibid. fol. 109r, 162r, 178r, 253r, 259^. cod.

Coislinianus fol. IIU (= Pitra, Analecta saera II, 310). cod. Rupefucald, fol. 80v.

— 'Ex xijq TiQoq Fdiov ngsaßsiaq cod. Vaticanus 1553 fol. 82r, 158v, 170^—v.

178r, 179r, 183V, 191r, 237v, 241i-, 249v, 253r, 274v, 275r. cod. Cmslin. fol. 45v,

50 V, 201V. cod. Rupefucaldinus fol. 23r, 40r, 60v, 113v—114r, 131r-v.

104) Der Titel 4>Xäxxoq xpfyvfisvoq auch im cod. Palatintts 248 (Cohn,
Prolegomena zu Bd. I, S. XXXV).
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der Chronik '^'^). lieber die von Eu«eUiu8 in der Kircliengenchicht«

erwähnten Titel s. weiter unten. — Schon den» Verfa«8er der Hnaa
pai-aUcla, wif dem Photiiis scheinen nur die beiden uns noch er-

haltenen Büclier vorgelegen zu haben. Allein der Anfang des ersten

und der Schluss des zweiten zeigt, dass sie nur Stücke eine»

grösseren Gesamintwerkes sind. Das Buch aih-ciHuti Flarciv, be-

ginnt nämlich (li, 517): dtvxtQoq fitta ^rjuipop 0/axzo,-

'AovlXkiog öiaÖixttai rr/v xara tmv *lov6almv imßovXrjV. Un.serni

Buch ist also ein anderes vorausgegangen, in welchem die \ Ver-

folgungen, welche Sejanus über die Juden verhängte, erzählt

waren. Unser Buch de legattone ad Cajum schliesst aber mit den

Worten: ElQtjxai fitp ovv xtrfaXaicoötcrtQOv if alxla tiji; jr{tos axav

xo 'JovöaloiP t&rog aJttxi^^tac rätov Xtxxtov dt xai xrjv

jcaXivmölav [jtgoq raXov]^^'^). Es wird also noch ein weiteres

Buch gefolgt sein, in welchem Philo die :^akivfpdia. d. h. die ^\'en-

dung des Geschickes der Juden zum Bessern durch den Tod Cali-

gula's erzählte. Nun wissen wir aber ferner aus einer Notiz in

der Chronik des Eusebius, dass die Verfolgungen unter Sejanus
in dem zweiten Buche dieses Gesammtwerkes erzählt waren '<^').

Das Buch über Flaccus muss also bereits das dritte des Gesammt-

werkes gebildet haben. Hiernach würden wir für das Ganze nicht

weniger als fünf Bücher erhalten. Und dies wird nun bestätigt

durch die bestimmte Angabe in der Kirchengeschichte des Eusebius,

H. E. II, 5, 1: xai öy xä xaxa Faiov ovxog 'lovöaioig ovfißavxa

105) Euseb. Chron. ed. Sehoene II, 1.50—151. — Der Text lautet: a) nach

Hieronymus (/. c. p. 151 not. k.): Refert Filo in eo lihro qui Flaccus inseri-

Intur; b) nach dem Armenischen [p. 150 not. q.): Philon in eo libro, quem

ipse ad Flacum scripsit, refert; c) nach Syncellus {ed. Dindorfl, 626): <Pi).u>v

laxoQÜ iv t(ö hniytygafifisv^) köyip <PXaxx(ü (aus irriger Auffassung diese«

Datives 4>Xäxx(i) ist der Titel ad Flaeum bei dem armenischen Uebersetzer

entsprungen; die Vergleichung des Hieronymus und des Armeniers ergiebt

also, dass bei Syncellus der genaue Text des Eusebius erhalten ist).

106) Die Worte nQoq FaCov fehlen nach Mangey in den Handschriften,

sind also sicher zu tilgen.

107) Euseb. Chron. ed. Sehoene II, 150—151, und zwar: a) nach Hierony-
mus {l. c. p. 151 not. b): Seianus praefeetus Tiberii, qui aput eum plurimuni

poterat, instantissime cohortatur, tit gentem Judaeorum de/eat. Filo meminit in

libro legationis secundo. — b) nach dem Armenischen {p. 150): Seianus

Tiberii procurator, qui intim,us erat consiliarius reffis, universim gentem Ju-

daeorum deperdendam exposcebat. Meminit autem hujus Philon in seeunda
relatione. — c) nach Syncellus [ed. Dindorfl, Q2V: Urjiavoc iTiaQ'/oq Ti-

ßsQiov Kaiaaftoq Tiegt reXsiac dnmXeiaQ rov tS-vovg rwv 'lovöaiwv 7io'/.).a aiv-

sßovXsvs tä) KaiaaQi, (og <PlX(ov ^lovöaXoq iq 'AXe^avögsiag öiäytuv loTOQfl

iv T(j SevreQq xfjg negi avxov TiQeaßelag.
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jrtvTs ßißXloiq TcaQaöiöcooi. Auch die kurze Uebersicht, welche

Eusebius von dem Inhalte dieses Werkes giebt, stimmt genau zu

den bisherigen Resultaten. Er sagt, dass Philo hier erzähle, wie

zur Zeit des Tiberius in Rom Sejanus grossen Eifer aufgewendet

habe, um das ganze Volk zu vernichten, in Judäa aber Pilatus

die Juden in grosse Aufregung versetzt habe, weil er in Betreff

des Tempels etwas unternehmen wollte, was gegen ihre Satzungen

verstiess '^^i. Nach dem Tode des Tiberius aber habe Cajus, der

nun zur Regiening kam, zwar überhaupt sich höchst übermüthig

benommen, am meisten aber von Allen das ganze jüdische Volk

geschädigt '^'^j. Was hier über Sejanus und Pilatus gesagt wird,

kann | sich nicht auf einzelne gelegentliche Aeusserungen in den

uns erhaltenen Büchern beziehen. Denn diese behandeln nur die

Zeit Caligula's. Die Bedrückungen durch Sejanus und Pilatus

müssen aber nach den obigen Aeusserungen des Eusebius in einem

besondern Abschnitte vor den Ereignissen unt«r Caligula erzählt

gewesen sein.

Um den Plan des Gesammtwerkes richtig zu erfassen, ist

aber noch ein Gesichtspunkt zu beachten, aufweichen erst Masse-

bieau aufmerksam gemacht hat"®). Das Buch über Flaccus und

die Schlussbemerkung der Leg. ad Cajum zeigen deutlich, dass

Philo hier niciit nur erzählen will, wie die Juden verfolgt worden

sind, sondern auch welch' schreckliches Ende den Verfolgern

der Juden durch die strafende Hand Gottes bereitet wor-

den ist. In dem Buch über Flaccus nimmt die Beschreibung seiner

Bestrafung ebenso viel Raum ein wie die Darstellung seiner Mass-

regeln gegen die Juden; und die xaXirmöia in der Geschichte Cali-

gula's muss ja noch ein ganzes Buch gebildet haben. Der Grund-

gedanke des Werkes ist also ein ähnlicher wie in Lactauz' Buch

de mortibus persecutorum: Die Verfolger der Frommen nehmen

ein Ende mit Schrecken. Die von Philo behandelten Juden-Feinde

haben ja in der That alle ein gewaltsames Ende genommen: Seja-

nus, Flaccus, Caligula; auch von Pilatus ist dies wahrschein-

108) H. E. II, 5, 7: JIqütov 6i] ovv xaxa Tißigiov inl fisv Tijg ^Patfialwv

7t 6 Xscaq laxoQsT Hrjtavöv . . . Sqötjv ro näv ^S-vog dno?Ja&ai anovÖTjv eia-

rjyrjoxivai, inl de rrjq 'lovöalag üiXätov . . . negl ro iv ''I(Qoao).i(ioi(;

ert rörs awearatg Uqov intxfiQ'rioavrä xi nagcc x6 'lovöaioig i^ov xä fit-

ytaxa avxovg dvaxagä^ai.

109) H. E. II, G, 1 : Mtxu Sh xtjv TißfQiov xeÄsvxriv rä'iov xip> dgxhv nagei-

Xrjipöxa ndvxiov fidXioxa xb näv 'lovöalcov ^&vog ot OfiixQa xaxa-

ßXd\i>ai.

110) Vgl. überhaupt: Massebieau, Le classemetä des oeiivres de Philon

p. 65—78.
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lieh. Aus allem Bisherigen ergiebt sich demnach folgende D in Po-
sition des ganzen Werkes. Buch I enthielt vermuthlich eine

allgemeine Einleitung. Buch II erzählte die Bedriifkungen zur

Zeit des Tiberius: durch Sejanus in Koni und durch Pilatus in

Judäa, sowie das gewaltsame Ende dieser beiden Juden-Feinde.

Sejanus hat ja hauptsächlich die Vertreibung der Juden aus Koni

im J. 19 n. Chr. veranlasst ' '

'), Mit dem Verseuche des Pilatus „in

Betreff" des Tempels etwas gegen die jüdischen Satzungen Ver-

stossendes zu unternehmen", kann nicht die Aufstellung von

Weiheschildern in dem Palaste des Herodes gemeint sein, welche

in dem von Philo mitgetheilten Briefe Agrippa's erwähnt wird*'*);

sondern es ist an die aus Josephus bekannten Thatsachen zu denken,

dass Pilatus die Soldaten mit den Kaiserbildern in Jerusalem ein-

ziehen Hess und dass er den Tempelschatz zum Bau einer Wasser-

leitung verwendete "^. Dass ersteres auch von Phihj erzählt wai*,

wird von Eusebius ausdrücklich gesagt"*). Das 111. Buch ist die

uns erhaltene Schrift adveraus Flaccum, richtiger über Flaccua,
denn sie ist nicht eine Streitschrift gegen Flaccus, sondern erzählt

die Geschichte des Flaccus (ra xaxa 'PXaxxov): wie er durch das

Drängen des alexandrinischen Pöbels und durch den Wunsch, Cali-

gula's Gunst zu gewinnen, sich dazu hinreissen liess, die Juden

unter Verletzung alles Rechtes grausam zu verfolgen, und wie ihn

dann selbst das gerechte Strafgericht ereilte *'^). Das IV. Buch ist

unsere Leyatio ad Cajum. Dieser Titel ist aber sehr ungeschickt

Denn der Zweck ist nicht, die Gesandtschaft der alexandiinischen

Juden an Caligula zu erzählen, sondern die Verfolgungen der Ju-

den durch Caligula, wozu allerdings auch die höhnische Behandlung

111) Tacitus Annal. II, 85. Sudan. Tiber. 36. Joseph. AtUi. XVIII, 3, 5.

Phih, Lef/at ad Cajum § 24 [Mang. 11, 569).

112) Philo, Legat, ad Cajum § 38 [Mang. IL, fmsq.).

118) Joseph. Ana. XVm, 3, 1—2. Bell. Jud. II, 9, 2—4. Vgl Euselj.

H. E. II, 6.

114) Euseb. Demonstratio evangelica VIII p. 403: Avra äfj tavza xal 6

fpiXiov avfifiagxvQH, ruq aTjftaiag (pdaxtov rag ßaaiXtxccq tov IliXäxov vvxxiuQ

iv xo) hgiü dva&sivai. — Eine Verwechselung mit Josephus kann nicht vor-

liegen, da Eusebius an derselben Stelle unmittelbar vorher für dieselbe That-

sache auch den Josephus anführt. — Beachte auch, dass die Aufstellung nach

Philo im Tempel, d. h. im Tempel-Vorhofe , geschah (was freilich Eusebius

irrthümlich auch als Bericht des Josephus giebt).

115) In den Sacra parallela wird eine Stelle ix x(5v xaxd 4>).dxxov citirt,

welche sich in unserem Buche nicht findet {cod. Rupefur:. fol. 8C)v = cod. Cois-

lin. fol. lllr = Pitra, Analecta II, 310 = Harris, Fragments p. 10). Harris
imd Massebieau S. 66 nehmen auf Grund dessen an, dass unser Text

defect sei.
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ihrer nach Rom abgegangenen Gesandtschaft durch den wahn-

sinnigen Kaiser gehörte. Das V. Buch behandelte die jiaXivcoöia,

d. h. den Untergang Caligula's und die dadurch herbeigeführte

günstige Wendung der jüdischen Dinge.

Aus der richtigen Erkenntniss des Planes erklären sich auch

die Wiederholungen in unserem Werke. Es ist zweifellos,

dass die in der Schrift adv. Flaccum § 5—11 geschilderte Ver-

folgung der alexandrinischen Juden dieselbe ist, wie die in der

Le(jatio ad Cajuvi § 18—20 erzählte. Die wiederholte breite Er-

zählung desselben Factunis in demselben Werke scheint höchst auf-

fallend. Massebieau hat aus diesem Grunde und weil die Ley.

ad Cajum sich überhaupt nicht als Fortsetzung von ado. Flaccum

giebt, die Zugehörigkeit der Schrift über Flaccus zu unserem Ge-

sammtwerke bestritten. Diese ist aber nach den obigen Zeugnissen

zweifellos; und die Wiederholungen sind nach dem Plane Philo's

nicht nur erklärlich, sondern nothwendig. Philo will nicht eine

zusammenhängende Geschichte der Verfolgungen schreiben,

sondern er behandelt die Verfolger der Juden, jeden für sich.

Die Verfolgung in Alexandria musste daher sowohl in der Ge-

schichte des Flaccus als in der Geschichte Caligula's behandelt

werden, das einemal sofern sie durch Flaccus, das anderemal sofern

sie durch Caligula verschuldet war.

I

Einige Schwierigkeiten machen noch die Angaben des Eusebius

über den Titel des Gesammtwerkes. Nach der oben (Anm. 107)

citirten Stelle der Chronik scheint das Ganze als // jiQtoßeia be-

zeichnet gewesen zu sein. Und so sagt Eusebius auch da, wo er

den Inhalt des Gesammtwerkes angiebt, dies Alles stehe geschrieben

£v ?/ GwtyQaipe jtQsoßtut {H. E. II, 5, 61 Sodann aber sagt Euse-

bius am Schlüsse jener summarischen Inhaltsübersicht, Philo erzähle

noch tausend andere Leiden, welche die Juden zu Alexandria

trafen, hv öevxtQcp ov/y^anfiaxi m tJityQaipt „:7ctQl agtrcöv"

{H. E. II, 6, 3). Hieraus scheint sich zu ergeben, dass Philo jene

Ereignisse in zwei Werken behandelt hat, deren eines y) jiQsaßeia,

deren anderes jr^u aQtrmv betitelt war. Diesem Schlüsse steht

jedoch nicht nur die UnWahrscheinlichkeit der Sache, sondern auch

der Umstand entgegen, dass Eusebius in dem Haupt-Katalog der

philonischen Schriften //. E. II, 18 nur den letzteren Titel erwähnt.

Er sagt, Philo habe das von den gottlosen Thaten des Cajus han-

delnde Werk ironisch jcsqI dgermv überschrieben (H. E. II, 18, 8).

Ein anderes auf jene Ereignisse bezügliches Werk wird nicht er-

wähnt, während der Katalog doch sonst sehr vollständig ist. Man
wird somit, wie mir scheint, zu der Annahme gedrängt, dass das

ösvriQcp die Glosse eines Abschreibers ist, der die verschiedenen
Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 34
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Titel II, 5, 6 und II, (», 3 nicht /ü.-.i.Min. in. i.n.n iv.-i,i,i. . ...i.-.^ m
der That aber beide Titel sich auf dasselbe Werk beziehen. In

der alten syrischen Uebersetzung des Eusebius ied. hy Wrüjht dud

McLean 1898) fehlen überhaupt die Worte iv dtvr^Qfo ovy/^afifiaTi

ff) IxtyQatpb „jtfrQi uQtt(7}v'\ Da in dieser Uebersetzung aber Aus-

lassungen nicht selten sind, kann aus ihr kein sicherer Schluss für

die Textkritik gezogen werden. — Der Titel xtQ\ uQtxf'iv ist der

von Philo sell)st herrührende Titel des Gesaninitwerke»,

der sicher nicht ironisch gemeint war. sondern andeuten sollte,

dass die Tugend schliesslich doch den Sieg über die Gottlosigkeit

gewinnt Der Titel jiQeaßtla, der nicht von Philo herrühren kann,

passt nicht einmal auf den von Caligula handelnden Theil, noch

weniger auf das Gesammtwerk. Selb.st wenn man ihn in der Be-

deutung „Schutzschriff nehmen wollte (vgl. Atheiiagoras' x^toßtla

jregl XQiartavmv), würde er dem Inhalte des Werkes nicht ent-

sprechen.

Wegen der Wichtigkeit unseres Werkes als historischer (Quelle

ist ihm von jeher ein besonderes Interesse zugewandt worden. Es

ist wiederholt separat herausgegeben'"'), in moderne Sprachen

übersetzt '")
I

und historisch untersucht worden"®). — Die Be-

streitung der Echtheit der Leg. ad Caj'wn durch Grätz bedarf

kaum der Erwäiinung"'^). — Nicht zu verwechseln ist unser W^erk

116) Philonis Judaei lib. de virtutibus s. de legaticne ad Cajum imp. graeee

cura S. F. N. Mori, Lips. 1781. — Dahl, Chrestomathia Philoniana, 2 Bde.

1800—1802. — TJeber eine Pariser Ausgabe von 1020 vgl. Fabrieins-Harles IV,

741. Fürst, Biblioth. Jiidaica III, 89.

117) Die Gesandtschaft an den Cajus, aus dem Griechischen de» Philo

übersetzt von Jo. Frid. Eckhard, Leipzig 1783. — Philo Judaeua, Om Judar-

nas förföljelse under Flaeeus och Legationen tili Cajus Caligula etc. öfversättn.

med noter och anmerkn. af J. Berggren. Söderköping 1853. — Philon d'Ah-

xandrie, ecrits historiques, influence, lüttes et persecutions des juifs dans le monde

romain, par F. Delaimaij, 2. ed. Paris 1870 (giebt eine Uebersetzung von

contra Flacc. und Leg. ad Caj.). Ueber eine ältere französ. üebers. von d'An-

dilly 8. Fabric.-Harl. IV, 749. Ueber eine englische: Fürst, Bibl. Jud.

III, 91. Ueber die Uebersetzungen sämmtlicher Werke Philo's in moderne

Sprachen s. oben S. 496.

118) Vgl. oben § 17c und die dort erwähnte Literatur. — Fahricius-

Harles, Biblioth. graec. IV, 740 sq. und die daselbst erwähnten Werke und

Abhandlungen von Boeder. Tillemont, Ernesti und bes. Jo. Christ. Gott-

leber, Animadversimies historicae et philologico-criticae ad Philonis legationem

ad Cajum, 4 Thle. Meissen 1773—1774. — Dähne in Ersch und Gruber Art

„Philon" S. 439—440. — Bloch, Die Quellen des Flavius Josephus (I879j

S. 117—123.

119) Grätz, Gesch. der Juden 2. Aufl. HI, 487—492, verkürzt in der 3.

Aufl. in, 681. 4. Aufl. in, 800 f. (für die Echtheit von contra Flaccum, aber
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1

mit dem Buch de tribus virtutibus (s. oben S. 519 flf.) oder gar mit

dem von Mai herausgegebenen de virtute ejusque i)artibus (s. oben

Anm. 11).

4) UtQi jtQOVoiag. De promdeiitia. — Der Titel bei Euseb. H. E.

II, 18, 6. Praep.evamj.Nll, 20 ßn. VIII, 13/«.. und in den Saoa
paraUela^'^% Das Werk ist nur armenisch erhalten und von Au eher

mit lateinischer üebersetzung herausgegeben worden '^i). Zwei

griechische Fragmente, ein kleineres und ein sehr grosses bei

Euseb. Praep. evany. VII, 21 und Vlll, 14; einige auch in den

Sacra parallela (s. Anm, 120). Der armenische Text umfasst zwei
Bücher. Hiervon ist aber das erste, wenn überhaupt echt, jeden-

falls nur in verkürzter und zum Theil überarbeiteter Gestalt er-

halten '-^2). Eusebius citirt nur das zweite und fühi-t es zweimal

mit der Formel ein: Jr tä) [Siiuf.] jttQi jrQovoiag ^'^*). Der Stny.

beweist jedoch nicht, dass Eusebius nur ein Buch gekannt hat In

der Kirchengeschichte schwankt die Lesart zwischen ro xsqI xqo-

voiag und tu jtsqI jrQovoiag. Das Zeugniss des Eusebius entscheidet

also nicht gegen die Echtheit des ersten Buches. Auch die sonstigen

Bedenken dürften sich durch die Annahme der Ueberarbeitung er-

gegen die der Leg. ad Cajum). Vgl. auch Monatsschr. für Gesch. und

WisseiiBch. des Judenth. 1877, S. 97 ff. 145 ff. = Gesch. der Juden III, 4. Aufl.

S. 759-7(59.

120") Cod. Vaticanus 1553 fol. 260r—v; ix x^g nsgl ngovolag a, cod. Cots-

iinianus, fol. 21 5^: ix xov negl TiQovoiag, c<xl. Hupef. fol. 27br: rov avxov nepl

TiQOvolaq, /'<>/. 114r-v: ix xov nf(il ngorolag. D&zuH.hti\s, Fragments p. 75 sq.

Wendland, Philo's Schrift über die Vorsehung S. 88t

121) Aticher, Pkilonis Judaei sermones tres etc. (1822) p. 1—121. —
Lateinisch auch in der Handausgabe von Richte •• *^ Bdchen) und in der

Tauchnitz'schen Ausgabe (8. Bdchen).

122) Vgl. hierüber Diels, Doxographi Graeci (IbTU) p. 1—i. Zeller,

Die Philosophie der Griechen III. 2 (3. Aufl. 1881) S. 340. — Gegen die Echt-

heit des ersten Buches: Massebieau, Le classement des oeuvres de Philon

p. 87—91. Für dieselbe: Wen dl and, Philo's Schrift über die Vorsehung

S. 38 ff., auch Bruns, Theol. Litztg. 1892, 617 f.

128) Das erste Fragment (VII, 21) ist aus der Mitte des zweiten Buches

[Aucher p. 80—82); das zweite (VIIl. 14) besteht aus mehreren grossen Stücken,

welche sich über das ganze zweite Buch erstrecken und einen Auszug aus dem-

selben darstellen (Aucher p. 44—121». — Die von Höschel (1614) herausge-

gebenen zwei Fragmente, die er aus der icaviu des Michael apostolius entnom-

men hat (s. über diesen Fabricius-Earles V, 110 sq. IX, 758. XI, 189 sqq.

Nicolai, Griech. Litgesch. HI, 316 fl'. Krumbacher, Gesch. der byz. Litt. 2. Aufl.

S. 603 1), stammen wohl ebenfalls aus Eusebius, 8. die Fragmente in der

Frankfurter Ausg. p. 1197 sq. und dazu Eiiseb. Praep. ev. ed. Gaisford VHI,

14, 2—7 und 39—41.
34*
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ledigen. — Eine einj^ehende Unter.siicliuu^ dei <2i"Heii imU des

theologisdien Standpunktes des Werkes hat Wendl and »gegeben '''•).

5) *AXi§.avÖQog ij xbqX tov Xoyov txtiv ta aXoya Cma (dieHer

Titel bei Euaeb. H. E. 11, IS, 6). De Al<\ravdio et tfuofl j/ro/jriani

raiionem \ inuta animalia liabeant (so Hüironyinus, de vtriM itluatr.

c. 11) '26). — Auch diese Schrift ist nur armenisch erhalten und

von Aucher herausgegeben worden '^*'). Massebieau glaubt, das»

sie durch einen Hedactor in Unordnung gebracht i.st'^'j. Einige

griechische Fragmente finden sich in den Sacra paraUela^"^^). —
Das Buch gehört zu den späteren Schriften I^hilo's, da p. l.'/2 irtl.

AucJuir) bereits der Gesandtschaft nach Koni gedacht wird.

6) ^Yjio&ETixa. — Unsere Kenntniss dieser Schrift beruht ledig-

lich auf den Fragmenten bei Euseb. Fraep. evang. VIU, 6—7, welche

von Eusebius eingeführt werden mit den Worten (VIII, 5//«.i:

^iXcovog . . . äjto tov JtQOJtov ovyyQan^aro^ (ov ijtiYQa:^tv

^Yjcod-etixmv, ivd-a xov vjiIq 'fovöaicov mg XQoq xaTrjyoQOvg

avrmv TtoioviitvoQ Xoyov xavxa (pifiiv. Der Titel kann nicht

,^uthmassliches über die Judäer*' bedeuten
'

''^; ; seine wirkliche

Bedeutung ist aber schwer festzustellen. Bernays erklärte ihn

durch: „Rathschläge, Empfehlungen". ^Yüto&txiy.oi Xoyoi sind näm-

lich solche Abhandlungen, welche sittliche Rathschläge oder Em-

pfehlungen enthalten, im Unterschied von den eigentlich theoretischen

Untersuchungen über ethische Fragen. „Den Schwerpunkt seiner

Arbeit wird Philo, wie schon die erhaltenen Bruchstücke erkennen

lassen, in die Besprechung solcher jüdischer Gebote verlegt haben,

deren Befolgung er auch einem nichtjüdischen Leserkreis, an den

124) Wen dl and, Philo's Schrift über die Vorsehung, ein Beitrag zur Gre-

schichte der nacharistotelischen Philosophie, 1892 (ein Theil davon vorher als

Progr. des Köllnischen Gymnasiums zu Berlin, 1892). — Vgl. dazu Bruns,

Theol. Litztg. 1892, 616—620. — Bei Wen dl and S. 84 ff. auch eine Ab-

weisung der unbegründeten Angriffe Ausfeld 's auf die Echtheit des zweiten

Buches und der Hypothese Massebieau's, da-ss die dialogische Form des-

selben von einem Ueberarbeiter herrühre.

125) Einige Ausgaben und Handschriften des Hieronymus haben De Ale-

xandra dicente quod etc.

126) Aucher, Philcrnis Judaei sermones tres etc. (1822) p. 123—172. —
Hiemach auch bei Eichter (8. Bdchen) und in der Tauchnitz'schen Aus-

gabe (8. Bdchen).

127) Le classement des oeuvres de Philon p. 87—91.

128) Cod. Vaticanus 1553 fol. 129v (= Mai, Script, tet. nova collectio YII,

1, p. 99b unten): ex tov tisqI T(3v dXöywv t,(üo)v. Ibid. {Mai lOO oben): ix

xov avxov. !Noch Einiges bei Harris, Fragments p. 11.

129) So Ewald VI, 304. Vgl. auch Grossmann I p. 16.
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sich die Schrift unverkennbar wendet, anrathen konnte'" '^o).

Zu Gunsten dieser Erklärung scheint auch zu sprechen, dass Philo

das Wort vjrod^f/y.ai nicht selten im Sinne von „Rathschläge, Er-

mahnungen, Lehren", synonym mit jtaQcuvtotig, gebraucht • 3'); auch

Josephus nennt die „Lebensregeln", welche die salomonischen

Schriften enthalten, vjtod^rjxag rov ßiov {contra Apion. I, 8). Allein

die obige Bemerkung des Eusebius und der Inhalt der Fragmente

zeigen, dass die Schrift wesentlich apologetischen Inhaltes war:

eine Vertheidignng des Judenthums gegen Verleumdungen und un-

günstige Beurtheilungen. Dazu würde der Titel nach Bernays'

Erklärung wenig passen. Vielleicht ist daher mit Massebieau
und Wendland zu erklären „Unterstellungen" (falsche Mei-

nungen über die Juden, welche hier zurückgewiesen werden) ^'^-).

Für diese Erklärung spricht namentlich die Bemerkung Philo's

{Euseb. Praep. evamj. VIII, 6, 6): 7} xovg (ihv djtoX('(iovg xcu avavÖQOvg

dv(u xai jiavreXcög oXiyovg vjro&cof/ed^a. — Da das Werk that-

sächlich eine Apologie des Judenthums war, darf man vermuthen,

dass es identisch ist mit dem folgenden:

7) IIsqI 'lovöalcov. — Dieser Titel bei Euseb. H. E. II, 18, 6.

Identisch hiermit ist sicherlich yj vjteg %vöaicov ajcoXoyla, aus

welcher Eusebius Praep. evauff. VIII, 11 die Schilderung der Essener

mittheilt Aus dem eben angeführten Grunde darf man aber wohl

auch die '^V:^o&8Tixd mit dieser djioXoyia identificiren. Die ver-

schiedenen Bezeichnungen, welche Eusebius Praep. evanij. VIII,

5 fin. und VIII, 10 fin. gebraucht, entscheiden nicht dagegen: das

eine Mal nennt er den wirklichen Titel, welchen Philo der Schrift

gegeben hat, das andere Mal bezeichnet nur er selbst sie ihrem

Inhalte nach als eine djtoXoyia vjrtQ %v6aicov^^% — Der Versuch,

130) Bernays, Philon's Hypothetika und die Verwünschungen des ßuzy-

ges in Athen (Monatsberichte der Berliner Akademie 1876, S. 589—609; wieder

abgedruckt in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen, 1885, I, 262—282. Vgl.

bes. S. 599).

13U De somnh's II § 10 (Mang. I, 6GS, 39), De victimas offerentibus § 8

{Mang. II, 257, 4), De specialibus legibus III § 5 [Mang. II, 304, 24), De cari-

tate § 3 [Mang. II, 387, 3).

132) Massebieau, Le classement des oeuvres de Philon p. 54— 59 (lässt

die Wahl zwischen obiger und einer anderen sehr unwahrscheinlichen Erklä-

rung). Wendland, Jahrbb. fiir class. Philologie, 22. Supplemeutbd. 1896,

S. 714 f. (in der Abhandlung über die Therapeuten).

133) Für die Identität z. B, auch Harris, Fragments p. 7G. Elter, De
gnomotog. gr. hi'st. IX (Bonn, Progr. 1895) S. 237 f. Wendland, Jahrbb. für

class. Philologie, 22. Supplbd. S. 703, 715, 719. — Gegen dieselbe Massebieau
S. 54-65.
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die Schilderung der Essener, welche hier putunthcAi wird, den» Philo

abzusprechen, hat mit Reclit wenig Beifall gefunden'**). — Die

Vermutliung Däline's, dass der Tractat /A- nobüitat»' {Manijcy II,

437—441) zu unserer Apologie gehöre '-'^i, darf diir«'li '1?»^ ol»en

S. 521 f. Bemerkte wohl als erledigt gelten.

V) Wenn schon die zuletzt genannten Werke uns nur durch

Fragmente bekannt sind, so sind vollends ganz verloren folgende,

in der bislierigen Uebersicht grösstentheils schon erwähnte Bücher

und Werke: 1) Von den (Junentüme« et Solutionen: mehr als diei

Bücher zum Exodus (s. oben S. 498 f.). — 2) Zwei Bücher der Leyum
allegoria (s. S. 503). — 3) Das zweite Buch jkqI fiii>riq (s. S. 507 j.

—
4) Das Buch xeqX (iiöO-mv (s. oben S. 509). — 5) Die beiden Bücher
jieqI öia&Tjxcöv (s. S. 510). — 6) Drei von den fünf Büchern de

somnüs (s. S. 510 f.). — 7) Die beiden Biographien des Isaak und

Jakob (8. S. 515). — 8) Die Schrift Jtt{u xov dovXov tlvai ::tavxa

g)avXov (s. S. 524). — 9) Das erste, zweite und fünfte Bucii des

Werkes über die Verfolger der Juden (s. S. 525 ff.j. — 10) Eine Schrift

xBQl dgid^fiöjv, auf welche Philo in der Vita Mosis und sonst ver-

weist '3®). — 11) Ein Dialog zwischen Isaak und Ismael über den

Unterschied der wahren Weisheit und der Sophistik, von dem aller-

dings nicht gewiss ist, ob Philo ihn nur schreiben wollte oder ge-

schrieben hat 137), — 12) Eine Abhandlung „über die Herrschaft des

134) Gegen die Echtheit: Hilgenfeld, Zeitschr. für wissensch. Theol.

1882, S. 275—278, Ketzergeschichte des Urchristenthums 1884, S. 87 f. 113—
116 Zeitschr. für wissensch. Theol. 1888, S. 49. Ohle, Beiträge zur Kirchen-

geschichte I, 1888. — Für dieselbe: Massebieau S. 59— 65. Wendland,
Jahrbb. für class. Philo). 22. Supplbd. S. 702.

135) Dähne, Stud. und Krit. 1833, S. 990. 1037. Im Artikel „Philon"

in Ersch und Gruber S. 440 hat Dähne diese Vermuthung nicht wieder aus-

gesprochen.

136) Vita Mosis Lib. Hl § 11 {Mang. II, 152); l^« Se xal xaq aX).aq dftv

^rjxovq UQSxaq fj xsxgäg, o)v xaq nXflaxuc fixQißiöaafjitv iv rp tisqI aQii^-

fiwv TiQayfiaxsitt. — Quaest. et solid, in Genes, ed. Aueher />. 331: jam
dictum fuit in libro, in quo de mimeris actum est. Vgl. ebendas. p. 224. 359.

Orossmann I j9. 24. — In der Schrift de opificio mundi verweist Philo auf

eine Abhandlung über die Yierzahl als eine erst noch zu schreibende,

p. 11 Mang.: noXXaZq 6e xal a'/.kaiq xtXQtixai öwäfxiai rj xsxgaq, aq dxgißeaxs-

Qov xal iv X(3 tisqI avxrjq iSiw Xöyrn ngoovnoöeixxsov. Wenn diese iden-

tisch ist mit der Schrift negl aQi&fxcäv, so An-ürde daraus folgen, dass die

Vita Mosis später ist als die Schrift de opificio mundi. Vgl. Grossmann
U,p.6.

137) De sohrietate § 2 [Mang. I, .394 oben): Socpiav fihv yaQ 'laaax, ao-

(piaxsiav 6s 'lofiatj?. xsxki^gwxai, wq, ineiöav exäxsQov xt^QaxxijQi^cjfisv, iv

xiai öiaXöyoiq £7ii6eixvv/i.£v. Vgl. Grossmann I p. 25.



[862. 863] I. Philo's Schriften. 535

Weisen" wollte Philo schreiben nach einer Bemerkung in Quod
omnis prolnuH Über *38j. Ob die Absicht zur Ausführung gekommen
ist, wissen wir nicht.

I

VI) Als unecht sind folgende angeblich philonische Schriften

zu betrachten:

1) ÜEQi ßiov ß^ecoQtjTixov // Ixeröjv ägercöv. De vita cantevi-

plativa (Mamjei/ II, 471—486). — Statt dieses in den Ausgaben
herrschenden Titels hat Eusebius zweimal gleichlautend {H. E.ll,

17, 3 und II, 18, 7): ytsQi ßiov ÜecoQTjTixov // Ixeräv (also ohne

äQermv). Die meisten Handschriften fügen nach ixermv hinzu:

agermv xo ^ oder aper^g xo xsxagxov, der cod. Paris. 435 hat nur

'ixixai y jisgl uQtxcov 6 (s. die textkritische Anm. in Conybeare's

Ausgabe S. 25). Die Bezeichnung als viertes Buch der aQtxa'i fehlt

nicht nur bei Eusebius, sondern auch in der armenischen Ueber-

setzung und ist sicher späterer Zusatz (vgl. Theol. Litztg. 1895,

389). — Die Schrift beschreibt und verherrlicht das „theoretische

Leben" der ^tQax^vxal = Diener Gottes und Aerzte der Seelen

(§ 1), welche von himmlischer Begeisterung ergriffen alles Ver-

mögen ihren Angehörigen überlassen und sich in die Einsamkeit

zurückziehen (§ 2). Solche Leute giebt es nach dem Verf. zwar

an vielen Orten, namentlich in Aegypten in jedem Nomos; insonder-

heit aber kennt er eine Colonie in der Nähe von Alexandria am
See Marea. Hier hat jeder seine Einsiedler-Clause {oixtjfia itgov

ö xa/Ltlrai ösfipslov xal fiovaoxi^Qiov), in welcher er für sich allein

(ßopovfievog) vom Morgen bis Abend ausschliesslich der philoso-

phischen Betrachtung an der Hand der heiligen Schriften sich hin-

giebt. Speise und Trank wird in diese fiovaox^Qia nicht gebracht;

erst nach Sonnen-Untergang nehmen die Therapeuten Nahrung zu

sich. Manche aber fasten auch drei oder gar sechs Tage lang.

Am siebenten Tage kommen sie in ein xoivov asfivsiov zum Gottes-

dienst zusammen (§ 3—4). Nach 49 Tagen, also anjedem fünfzigsten

Tage, feiern sie ein festliches Mahl, bei welchem aber nur Wasser,

Brod und Salz mit Ysop aufgetragen wird; an das Mahl schliesst

sich eine jcavvvxiz mit Reigentanz und geistlichen Gesängen an

(die Beschreibung dieses Mahles nimmt drei Fünftel der ganzen

Schrift ein, § 5—11; die Zeitbestimmung § 8 kann nur in dem an-

gegebenen Sinne verstanden werden, vgl. Theol. Litztg. 1895, 390.

Wendland. Jahrbb. für class. Philol. 22. Supplbd. S. 741. 770). —

138) Quod omnis probus liber § 3 {Mang. II, 448): !4AA' fxhv negl zfig

ccQX^'i Tov ao(fov ^oyoq sig xaiQOv iTiiTTjösiöreQov v7tsQxsia&(o. Vgl. Gross-
mann I, p. 25.
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In den hier beschriebenen „Therapeuten" hat Eusebiu» die christ-

lichen Mönche erkannt. Er sieht also in der Schrift ein Zeuj^niss

dafür, dass diese sclion zu Philo's Zeit «'xistirt haben, und g^iebt

darum ausführliche Mitthcilungen über ihren Inhalt (//. E. II, 17;

vgl. II, 10, 2). Die Auffassung des Eu.sebius ist in der christlichen

Kirche die herrschende geblieben'"'^). Die Verwandtschaft ist in

der That überraschend; eben deshalb aber der Vi-rdacht begründet,

dass der Verfasser unter der Maske Philo's das christliche Mönch-

thum empfehlen will. Auch abgesehen hiervon liegen starke Ver-

dachtsmomente gegen die Echtheit vor. Philo verräth in keiner

anderen Schrift eine Kenntniss von der Existenz dieser Th»'ra-

peuten-Colonie. obwohl man ihre Erwähnung an manchen Stellen

bestimmt erwarten müsste. Seine Weltanschauung enthält zwar
die Prämissen zu dem Mönchs-Ideal der Vita cwitemplativa; aber

die absolute Weltflucht und strenge Askese, welche hier verherr-

licht wird, wird von ihm nicht gebilligt oder gar empfohlen. Die

Verhöhnung von Plato's Symposion Vita contempl. § 7 widerspricht

seiner Hochschätzung der griechischen, speciell der platonischen

Philosophie. Es ist also wahi-scheinlich, dass hier unter Philo's

Maske mönchische Bestrebungen der nachphilonischen Zeit verherr-

licht werden. Diese können jüdische sein, wie von manchen Kri-

tikern, welche die Schrift dem Philo abgesprochen haben, ange-

nommen wird**®). Wahrscheinlicher dürfte doch die Ansicht sein,

dass es sich um christliche Mönche handelt, wie nach dem Vorgange

von Grätz und Jost'^*) namentlich Lucius zu erweisen versucht

139) Eine Ausnalime macht Photius Bihlwthera cod. 104: Uveyrwoltrjaav

ÖS xal T(5v nagä 'IovöuIok; (fiXoao(pT]aävrcav Trjv Tf S^swqtjtix^v xal ttjv

nQaxrtx^v (fiXoao(plav ßi'ot' wv oc /liv 'Eaarjvol ol Sh Hfganfixal ixa/.oivro

X. X. A. — Epiphaniiis haer. 29, 5 citirt unsere Schrift mit der Formel iv rj

nsQl ^leaaaiwv avzov imygaipofiävy ßißl(t>, ist aber trotzdem der Ansicht, dass

sie von den Christen handle. — Vgl. überhaupt die testimonia veterum vor den

Ausgaben von Mangey und Cohn, und die Literatur bei Fahricius-HarUs IV,

738.sg.und in Conybeare's Separatausgabe (189.5) S. 391— 399. Hervorzuheben Lst

aus dieser älteren Literatur die mit werthvoUen Anmerkungen versehene fran-

zösische Uebersetzung von Montfaueon, Le litre de Philon de la vie contem-

plative etc., traduit sur ('original grec, avec des obserrations, ou Von fait roir,

que les Therapeutes, dcnf il parle, etoient Chrestiens. Paris 1709.

140) Nicolas, Reine de Theologie trois. Serie t. VI, Strasbourg 1868,

p. 25—42. — Kneuen, De godsdienst tan Israel II, 4i(j—444.— Weingarten,
Art. „Mönchtum" in Herzog's Real-Enc. 2. Aufl. X, 761—764. — Derenbourg.
Reime des etiides juives t. XVI, 1888, p. 151—153. — M. Friedländer, Zur

Entstehungsgeschichte des Christenthums (Wien 1894) S. 59—97. — Siegfried,

Protestantische Kirchenzeitung 1896, ^Nr. 42 ^crA. 973—982 1.

141) Grätz, Gesch. der Juden Bd. HI, 2. Aufl. 1S<3.3, S. 463-466 (in den
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hat'^^). Ein sicheres Urtlieil ist deshalb schwierig, weil dieses As-

ketenthum religiös ziemlich farblos, in Wahrheit weder jüdisch

noch christlich war. Übrigens hat es trotz der vorliegenden Be-

denken auch in neuerer Zeit nicht an angesehenen Vertheidigem

der Echtheit von Philo's Schrift gefehlt. Ausser manchen

anderen 1^^) sind namentlich Massebieau^**), Conybeare*^^) und

si^äteren Auflagen hat Grätz diesen Abschnitt getilgt und seine Ansicht nur

kurz augedeutet, 3. Aufl. S. (i58, 4. Aufl. S. 698). — Jost, Gesch. des Juden-

thums und seiner Secten I, 214 Anm. 2.

142) Lucius, Die Therapeuten und ihre Stelluug in der Geschichte der

Askese, eine kritische Untersuchung der Schrift de rita contemplativa. Strass-

burg 1879 (vgl. meine Anzeige in der Theol. Literaturzeitung 188(), 111

— 1181. — Wie Lucius auch: Hilgenfeld, Zeitschr. für wisseoschaftl. Theol.

1880, S. 423—440 (anders: 1897, S. 157). Zeller, Die Philosophie der Griechen

III, 2 (3. Aufl. 1881) S. 307. Littledale, Art. Monachism in der Encyclo-

paedia Britanniea vol. XVI, 1883, />. 698. Harnack, Art. „Therapeuten" in

Herzog's Real-Enc. 2. Aufl, XV, 546— 550. Ohle, Beiträge zur Kirchenge-

schichte I, Die pseudophilonischen Essäer und die Therapeuten, 1888.

143) Für die Echtheit: Ewald, Gesch. des Volkes Israel IV, 491 f. —
Keim, Gesch. Jesu I, 298—300. — Delaunay, Revue archeologique, Nour.

Serie t. XXU (1870/71) p. 268—282. XXVI (1873) p. 12—22. Ders., Moüies et

sihylles dans Pantiquite judeu-greequc 1874, ;>. 11—51. — Bestmann, Gesch.

der christlichen Sitte Bd. I (1880) S. 133 ff". — Edersheim in Srnith and

Wdce, Dicttotianj of Chnstiatt Biography IV, 1887, p. 3(58—371 (im Art. Philo).

— Nirschl. Die Therapeuten, 1890 (wie Eusebius, s. Archiv f. Gesch. d.

Philos. V, 234). — Renan, Journal des Samnts 1892, p. 83—93. Ders.,

Histoire du peuplc d' Israel t. V, 1893, p. 366—380. — Jessen, I)e elocutione

Philonis Alexandrini, in der Gratulationsschrift des Hamburger Johanneums

für Sauppe, 1889. — Dieterich, Abraxas 1891, 8. 143 f. — Cohn, Jewish

(Jtiarterhj Review toi. V, 1893, ;}. 38—42. Ders., Wochenschr. für class. Philol.

1895, 1337 ff". — Drummond, Jeirish Quarterly Review vol. VIII, 189<J, p. 155

—172 (R«c. von Conybeare's Ausgabe). — Krüger, Beilage zur Münchener

AUgem. Zeituug 1896, 13. Mai. — Zöckler, Askese und Müuchtum I, 1897,

S. 128 0".

144) Massehieau, I^e traite de la vie conteniplatire et la quesiton des

T/ierapeutes {Revue de Vhistoire des religions t. XVI, 1887, p. 170—198, 284—

319, auch separat 1888). Dazu: Rev^ue de Vhist. des religions XVII, 230—232.

und I.e classement des Oeuvres de Philon p. 59—61.— Gegen Massebieau: Ohle,

Theol. Litztg. 1888, 493—499.

145) Conybeare, Philo abottt the contemplative life or the fourth book of

the treatise concerning virtues, critically edited irith a defence of its genuiueness,

Oxford 1895. (Dagegen meine Anzeige, Theol. Literaturzeitung 1895, 385

—391, und Nachtrag Sp. 603 1. — Conybeare giebt ausser dem griechischen

Text mit handschriftlichem Apparat auch den Text der alten lateinischen und

der armenischen Uebersetzung. — Die alte lateinische Uebersetzung existirt

in zwei Recensionen, einer vollständigen und besseren (gegenwärtig in keiner

Handschrift nachweisbar, gedruckt Basel 1527), und einer am Anfang ver-

stümmelten schlechteren (in drei Handschriften und in der Pariser Ausgabe
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Wendland'"') zu nennen. Die Separatausgabe Conybeare's ißt

auch für die Textkritik von Bedeutung'^'). Die Vertheidigung der

Editheit stützt sich namentlich auf die starke Uebereinstinimung

mit Philo in Sprach«; und Gedankenkreis.

I
2) /7e(*l a(pd-u{tOiaq xoOfiov. De tiu;orruptibüüate mundt (Maiujey

II, 487—516). — Die Schrift ist noch von Grossinann und Dähne
für echt gelialten worden '^*). Schon die handschriftliche Ueber-

lieferung und die äussere Bezeugung ist aber der Kchtheit un-

günstig»^®); und die Untersuchungen von Bernays haben die Un-

echtheit wohl in überzeugender Weise dargethan. Unphilonisch ist

namentlich der Grundgedanke der Schrift, dass die Welt ewig,

dyivTjToq xal a(pd-aQxoq sei, wie der Verf. unter starker Benützung

älterer peripatetischer Werke ausführt. Bernays hat aber auch

gezeigt, dass der überlieferte Text durch Blätterversetzung in Un-

ordnung gerathen ist >*•*). Nach der von ihm hergestellten Ordnung

hat er dann den Text griechisch und deutsch herausgegeben'*')

V. 1520). Ausserdem giebt es eine neuere lat Uebersetzung aue der Renaissance-

zeit (in cihI. Ottobon. 870). Letztere und die verstümmelte Recension de» Vet.

Lat. ist gedruckt bei Pitra, Anaieefa Sacra Spictlegio Solegmensiparatat.il,

1884, p. 319—331. Den Text der Baseler Ausgabe von 1527 giebt Conybeare
8. 139—153. Ueber die Stellung des Vet. IjcU. in der Textgeschichte s, auch

Wendlau d, Jahrbb. f. class. Philol. 22. Supplbd. S. 090-098. — In Tfte Je-

wish Quartcrly Review vul. VII, 1895, p. 755—709 giebt Conybeare eine eng-

lische Uebersetzung des ganzen Tractates.

140) Wendland, Die Therapeuten und die philonische Schrift vom be-

schaulichen Leben, ein Beitrag zur Gesell, des heilenist. Judentums (Jahrbb.

für class. Philol., 22. Supplementbd. 1896, S. 095—772, auch separati. Dazu
Theol. Litztg, 1896, 313. — Kurz ausgesprochen hat Wendland seine An-
sicht bereits bei Dieterich, Abraxas 1891, S. 144, und in der Recension von

Conybeare's Ausgabe, Berliner philol. Wochenschr. 1895, Nr. 23.

147) Sehr gewagte Conjecturen zu § [Mang. 479, 27—49) giebt Stahl,

Rhein. Museum Bd. 51, 1890, S. 157—160. — Einige Emendationen: Weymaun,
Rhein. Mus. Bd. 53, 1898, S. 316.

148) Qrossmann 1 p. 21. Dähne in Ersch und Gruber Art. „Philon"

S. 441.

149) Mangey bemerkt von unserer Schrift JI, 487 Anm.): Jeest in

maxima parte codieum, nee recensetur i?i indiculis Ensebii Hieronymi Photü

et Suidae.

150) Bernays, Ueber die Herstellung des Zu.sammenhanges in der

unter Philo's Namen gehenden Schrift negl dtpd^uQalag xoafiov durch Blätter-

versetzuug (Monatsberichte der Berliner Akademie 18*33, S. 34—40; weder ab-

gedruckt in: Bernays, Gesammelte Abhandlungen 1885, I, 283—29<J).

151) Bernays, Die unter Philon's Werken stehende Schrift über die Un-

zerstörbarkeit des Weltalls nach ihrer ursprünglichen Anordnung wiederherge-

stellt und ins Deutsche übertragen (Abhandlungen der Berliner Akademie 1876,

phil.-hist. Klasse S. 209—278). Auch separat.
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und mit Commentar versehen i^-). Emendationen zu dem Bernays'-

schen Texte gab Biicheler '^=*). Zeller hat zu zeigen gesucht,

dass die Schrift überarbeitet ist* ^4), Arnim über die benützten

philosophischen Quellen Genaueres zu ermitteln sich bemüht *^^).

Während diese, wie auch Susemi hl in seiner zusammenfassenden

Behandlung •^^) den nichtphilonischen Ui-sprung voraussetzen, ist

Cumont in seiner textkritisch werthvollen Ausgabe wieder für die

Echtheit eingetreten'^") und hat dafür mehrfach Zustimuiung ge-

funden '^^). Indessen haben Andere, wie Arnim ^^% wohl mit Recht

den ablehnenden Standpunkt festgehalten.

3) IIsqI xoOfiov. Dr mundo {Mangey II, «jül—624). — Die Un-

echtheit dieser Schrift ist längst anerkannt *^^). Sie ist eine Samm-
|lung von Excerpten aus anderen philonischen Schriften, namentlich

aber aus der Schrift de inconuptibüitate mundi^^^). Der Compilator

hat seine Vorlagen so genau abgeschrieben, dass sein Text für die

von ihm aufgenommenen Stellen Philo's den Werth eines Codex

hat 162).

4) De Sampsone {Aucher, Paraliponiena Annena 1S26 p. 549

—

577). — De Jona {Aucher p. 578—611). — Auch Über die Unecht-

heit dieser beiden von Aucher armenisch und lateinisch heraus-

sregebt^nen Reden herrscht allgemeine Uebereinstimmung '^^).

15-! I Beruays, Ueber die unter Piülon's Werken stehende Schrift über

die Unzerstörbarkeit des Weltalls (Abhandlungen der Berliner Akademie 1882,

phil.-hist. Klasse, Abh. III, S2 S.). Auch separat. — Der Commentar ist un-

vollendet aus Beruays' Nachlass herausgegeben von Usener.
153) Büc heier, PhUoneu (Rhein. Museum Bd. 32, 1877, S. 433—444).

154) Zeller, Der pseudophilouische Bericht über Theophrast (Hermes

Bd. XV, 1880, S. 137—146).

155) Arnim, Quellenstudien zu Philo von Alexandria (1888) S. 1—52.

15(j) Suse mihi, Gesch. der griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit

II, 322-325. 714.

157) Phihmis De aetemitate mxmdi ed. Cumont, 1891.

158) Wendland, Berliner philol. Wochenschr. 1891, Nr. 33 (Rec. von

Cumont's Ausgabe). — Norden, Ueber den Streit des Theophrast und Zeno

bei Philo tibqI difBaQolai xoofiov (Jahrbb. für class. Philol. 19. Supplementbd.

1893, S. 440—452).

159) Arnim, Philosophische Monatshefte XXVin, 1892, S. 462—470
(Rec. von Cumont's Ausgabe).

160) Schon Wilh. Budäus, der die Schrift in's Lateinische übersetzte

(1526), erkannte ihre Unechtheit. Vgl. auch Mangey II, 601 Aura. Fahri-
cius- Hartes IV, 742. Gross mann 1 p. 21. Dähne in Ersch und Gruber

Art. „Philon" S. 439.

161) S. den Nachweis der Parallelen bei Grossmann I p. 28.

162) S. Wendland in seiner Ausgabe Philo's Bd. II, Proleg. S. VI—X.
163) Der Text auch in der Richter'sehen Ausgabe (7. Bdchen) und in
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5) intcr/nffatio llchraicüium tiominam. — Ein, wie CS BCheitlt,

anonymes Werk über diesen Gegenstand erwähnt Origenea^ C</m-

ment. in Joami. t. II, c. 27 {(^pp. cd. Lommutzurh I, 150): tv^ntfitv

xolwv Iv t(] kQfnjVtla r(i)V ovonatmv. EuaebiuH sagt, dass 68

dem Philo zugeschrieben werde; die Art und Weise, wie er davon

spricht, zeigt aber deutlich, dass auch er das Werk nur als ein

anonymes kannte, Jl. E. 11, 18, 7: x«l tätv iv pofirp dt xiii jt{}o<fi)'

raig EßQoXxmv opo/jurmv al iQftijvtlai tov avtov axovöai tlvai

Xiyovrai. Hicromjviun sagt, dass nach dem Zeugnisse des Ori-

genes Philo der Verfasser sei. Auch ihm hat also das Werk
offenbar anonym vorgelegen. Er selbst wollte es in's Lateinische

übersetzen, fand aber den Text so verwildert, dass er für nöthig

hielt, eine durchgreifende Neubearbeitung vorzunehmen "''). In der

Vorrede hierzu äussert er sich über die Geschichte dieser Onoma-

stica folgendermassen {ed. Latjanh' p. \ aq.): Philo, vir diafitütai-

mus Judaeorum, Origenia quoque (eatimonio conprobatur edidiaae

librum hehraicoruin nominum eorumque etymologuia juxta ordinem

litterarmn e latere coptiltissc. Qui (mm vitbjo haJjeatnr a Gnucia et

hibliothecaa orbia inpleverit^ atadii mihi fuit in latinam eum linguam

vertere. Verum tarn diasona tnter ae exemplaria reppert et sie con-

fuaum ordinem, ut tacere vieliua judicaverim quam reprelwnaioiie quid

dignum scribere. Itaque .... aingula per ordinem. acripturarum

Volumina percucurri et vetua aedificium nova cura tnataurana feciaae

vie reor qtiod a Graecis quoque adpetendum. ait Ac ne forte

conaummato aedificio quasi extrema deeaaet manua, novi teatamenti

verba et nomina interpretatua aum, imitan volens ex parte Orige-

nem, quem, poat apostoloa eccleaiarum mogiatrum nemo niai inperitua

negat. Inter
\
cetera enim ingeni sui praeclara monimenta etiam in

hoc laboravit, ut qu4)d Philo quaai Judaeua omiaerat hie ut chriatianua

inpleret. Nach den letzten Worten des Hieronymus hat schon

Origenes eine Ergänzung des älteren Werkes durch Hinzufügung

des neutestamentlichen Materiales vorgenommen. Bestätigt wird

dies durch den Verfasser der pseudojustinischen Quoestiones et

responsiones ad orthodoxos, Quaest. 82 (Otto V, 122): UQijtai Öi rm

der Tauchnitz'schen (7. Bdchen). — Vgl. überh.: Dähne, Stud. und Krit. 1S33,

S. 987—989. Freudenthal, Die Flavius Josephus beigelegte Schrift über

die Herrschaft der Vernunft (IV Makkabäerbuch) 1869, S. 9—12. 141—147. —
Nicht ganz entschieden äussert sich in Betreff der Echtheitsfrage Grossmann
I p. 21 sq. ,

164) Dieses Lexikon des Hieronymus iltber interpretationis hehraicoruin

nominum) steht in Vallarsi's Ausgabe der Werke des Hieronymus Bd. IH,

S. 1—120; und bei Lagarde, Onomastim saera (1870) ]). 1—81. 2. Aufl. (1887)

p. 25—116.
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^ÜQiytvti . . . SV tfj ^EQurjvHa rätv tßgalxmv ovofiazmv, Quaest. 86

(Otto V, 130): tigrirai rät ^Llqiyivu . . . Jtavxojv x(öp kv xalq dsiaig

YQUcpalg (peQOfievcov tßQa'Cxmv ovofidtcov ^} (lirgcov i) kg/irjvsia. —
Hiernach sind also drei Schichten in der Geschichte dieses

Wörterbuches zu unterscheiden: das ursprüngliche Werk war
anonym, offenbar von einem Juden verfasst, da es sich auf das

Alte Testament beschränkte. Eine christliche Ergänzung hat Ori-

genes vorgenommen und eine Neubearbeitung Hieronymus.
Origenes hat das ursprüngliche Werk dem Philo zugeschrieben.

Da es aber anonym war, so ist sein Zeugniss nicht ausreichend;

und aus inneren Gründen lässt sich die Frage nach dem Verfasser

nicht entscheiden, weil das Werk in seiner ältesten Gestalt uns

nicht mehr vorliegt '^'^l. Eine ziemlich reichhaltige Liste philo-

nischer Etymologien lässt sich aus den erhaltenen Werken Philo's

noch zusammenstellen''^^).

6) Ein Wöer antiquitatum biblicarum ist unter Phllo's

Namen im 1 6. Jahrhundert mehrmals gedruckt worden (zuerst mit

einigen anderen Werken Philo's: Basel 1527, s. oben S. 500), seit-

dem aber fast verschollen gewesen, bis ihm neuerdings Cohn eine

eingehende Untersuchung gewidmet hat'^'). Das Werk verdient

165) Verschiedene griechische und lateinische Lexica der biblischen

Eigennamen s. bei Vatlarsi, Hieronymi Opp. III, öS' sqq. und bei Lagarde,

Onomast ica sacra p. 101 sqq. 2. Aufl. p. \93sqq. Das in der Basler Sammlung einiger

philonischer Werke 1527 unter Philo's Namen gedruckte Werk de tiominüms

Hehraicis (s. oben S. 500) ist einfach das Werk des Hieronymus. — Vgl. über

diese ganze Literatur: Fabrieius-Harles, Bihliotheea graecaW, lA2sq. VI,

199 «59. VII, 220 s^.' Martianay, praef., abgedruckt in Hieronymi opp. ed.

Vatlarsi III, 613—618. Carpxov, Exercitationes in Paulli epist. ad Hebraeos

ex Philone p. XXVIII s^«?. Zahn, Gesch. des neutestamentl. Kanons II, 948

—953. P reu sehen bei Harnack, Gesch. der altchristl. Litteratur I, 385.

Bardenhewer, Der Name Maria (Biblische Studien I, 1) 1895, S. 23—27.

50 f. — Ueber mittelalterliche Bearbeitungen des Werkes des Hieronymus:

Berg er, Qiiani notitiam lingnae hebraicae habuerint Christiani medii aevi

temporibus in Gattia, Paris 1893.

166) Solche Zusammenstellungen findet man bei Vatlarsi, Hieronymi

Opp. III, 731—744; und bei Siegfried, Philonische Studien (Merx' Archiv II,

2, 143—163).

167) Cohn, Ati apocryplial trork ascribed to Philo of Alexandria [Jeivish

Qtiarterly Review X, 1898, p. 277—332). — Sonst vgl. Fabrieius-Harles,

Biblioth. graec. IV, 743. Pitra, Analecta sacra II, 298 «5'. 319—322. James,
Apoerypha anecdota, 1893 (= Teods and stiidies ed. by Robinson II, 3). Letzterer

theilt nach einem e«rf. Cheltenham. vier kleine Stücke mit, welche er für inedita

hält, die aber sämmtlich aus unserem Werke stammen (1. Oratio Moysi in die

obitus sni. 2. Visio Zenex patris Gothoniel. 3. Threnus Seilae Jepthitidis in

monte Stelac. 4. Citharismus rcgis David contra demonium Saulis).
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dieselbe in hoheni Grade. Denn so gewiss es nicht von Philo ist, ho

interessant ist es an sich. Es erzählt die biblische Geschichte
von Adam bis Sani, im Anschluss an den biblischen Text, aber

mit starken Kürzungen und andererseits Erweiterungen. iJer la-

teinische Text, in welchem es uns erhalten ist, ist sicher Ueber-
setzung aus dem Griechischen, wie eine Menge griechischer

Worte, welche der Uebersetzer beibehalten hat, beweist. Der

sprachliche Charakter der Uebersetzung ist derselbe, wie der der

altlateinischen Bibeltexte, (irewichtige Gründe sprechen aber dafür,

dass auch das Griechische nicht Original war: 1) Neben solchen

Stellen, welche mit den Septuaginta übereinstimmen, finden sich

auch andere, welche von diesen abweichen und mit dem hebräischen

Texte übereinstimmen. 2) Noch in der lateinischen After-Ueber-

setzung finden sich Hebraismen, wie sie in einem griechischen

Originale kaum denkbar sind. 3) Die Ausschmückung der Ge-

schichte berührt sich mit dem rabbinischen Midra.sch. Diese That-

sachen machen es wahrscheinlich, dass das Original hebräisch war.

Dann aber muss es von einem Juden verfasst gewesen sein, und

zwar noch in früher christlicher Zeit; denn bei späterem Ursprung

würde es von christlichen Kreisen kaum noch recipirt worden sein.

7) Von ganz anderer Art ist das pseudophilonische Breviarium

temponim, eine der Fälschungen, welche Annius von Viterbo, wohl

im guten Glauben an ihre Echtheit, herausgegeben hat'^^j.

lieber den von Mai unter Philo's Namen herausgegebenen

Tractat de virtute ejxisque partibus s, oben AnHL 11.

IL Die Lehre Philo's.

Literatur*).

Stahl, Versuch eines systematischen Entwurfs des Lehrbegriffs Philo's von

Alexandrien (Eichhorn's Allgemeine Bibliothek der biblischen Litteratur,

des vierten Bandes tünftes Stück. 1793, S. 765—890).

Grossmann, Qiiaestiones Phüoneae. I. De theoloffiae Philonis fontilnis et aiic-

toritaie quaestiams priviae partieula prima. U. De koyta Philonis. Quaestio

altera. Lips. 1829.

168) S. Fabrieius-Harles IV, 743. — lieber Annius von Viterbo, der

wohl nicht selbst der Fälscher ist, s. Wach 1er. Art. „Annius" in Ersch und

Gruber's Encykl. Section I, Bd. 4, S. 183—185.

1) Die ältere Literatur s. bei Fabrieius-Harles IV, 721—727. — Vgl.

auch Freudenthal, Zur Geschichte der Anschauungen über die jüdisch-

hellenistische Religionsphilosophie (Monatsschr. ffir Gresch. und Wissensch. des

Judenth. 1869, S. 399—421).
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Gfrörer, Philo und die alexandriuische Theosophie (auch unter dem Titel:

Kritische Geschichte des Urchristenthums), 2 Bde. Stuttgart 1831.

Dähne, Geschichtliche Darstellung der jüdisch-alexandrinischen Religions-

I

Philosophie. 2 Bde. Halle 1834. — Vgl. auch dessen Artikel „Philon" in

Ersch und Gruber's Encyklopädie.

Ritter, Geschichte der Philosophie Bd. IV (1834), S. 418-492.

Georgii, lieber die neuesten Gegensätze in Auffassung der Alexandrinischen

Religionsphilosophie, insbesondere des Jüdischen Alexandrinismus (Zeitschr.

für die histor. Theol. 1839, Hft. 3. S. 3—98, Hft. 4, S. 3—98).

Lücke, Commentar über das Evang. des Johannes Bd. I (3. Aufl. 1840),

S. 272 ft".

Ke ferst ein, Philo's Lehre von den göttlichen Mittelwegen, zugleich eine

kurze Darstellung der Grundzüge des philonischen Systems. Leipzig 1846.

Bucher, Philonische Studien. Tübingen 1848.

Niedner, De suhsisttiitia rtü &ei(u Xoyio ajmd Philontm trilmta quaestionis

pars I. II. Lips. 1848. 1849 (auch in der Zeitschr. für die histor. Theol.

1849).

Lutterbeck, Die neutestamentlichen Lehrbegrifle Bd. I (1852), 8. 418—446.
Dorner, Entwickelungsgesch. der Lehre von der Person Christi Bd. I,

8. 21—57.

Wolff, Die philonische Philosophie in ihren Hauptmomenten dargestellt.

2. Aufl. 1858.

Joel, lieber einige geschichtliche Beziehungen des philonischen Systems (Mo-

natsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1868, 8. 19—31).

Frankel, Zur Ethik des jüdisch-alexandrinischen Philosophen Philo (Mo-

natsschr. für Gesch. und Wissensch. des Judenth. 1867, 8. 241—252.

281—297).

Keim, Gesch. Jesu l, 206—225.

Lipsius. Art. „Alexandrinische Religionsphilosophie" in Schenkel's ßibellex.

I, 85—99.

Zeller, Die Philosophie der Griechen in ihrer geschichtlichen Entwicklxuig,

m. Thl. 2. Abth. (3. Aufl. 1881) S. 338—418.

Heinze, Die Lehre vom Logos in der griechischen Philosophie (1872)

8. 204-297.

Stein. Sieben Rfu-lu-r zur G. srhichte des Platonisnuis ni. Thl. (1875)

8. 3-17.

Soulier, La ücntrint du Loyua cliex Philon d'Alexandrie. Turin 1876 (vgL

Theol. Litztg. 1877, 101).

Reville, I^e Logos d'apres Philon d'Alexandrie. Oefüve 1877 (s. Bursian's

philol. Jahresber. XXI, 35 f.). — Ders., La doetrine du Logos dans le

quatrieme evatv/ile et dans les oeuvres de Philon. Paris 1881.

Nicolas, Etitdes sur Philon d'Alexandrie {Revue de Vhistoire des religions

t. V, 1882, p. 318—339. t. VH, 1883, p. 145—164. /. VIU, 1883, p. 46&-488.

582—602. 756—772).

Wolff, Die philonische Ethik in iliren wesentlichsten Punkten zusammenge-
stellt (Philos. Monatshefte XV, 1879, S. 333—350).

Theob. Ziegler, Geschichte der christlichen Ethik (1886) S. 44—55.
Drummond, Philo Jndaeus or the Jeicish-Alexandrian Philosophy in its dete-

lopem^nt and completion. 2 Bde. London 1888.
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Max P'r«'U(l(!rithal, Die ErlcenntniuHlehre PhiloM von Alexandria, IH'jl

(- Berliner Studien lür cIhhm. Philol. und Arthäol. XIII, I).

Tijm, l)e logoitleer van Philn ' ri'...i xhnii... m<.', „ '.: \ \: ou^^->:

—492).

Ziegert, lieber die Ansiitz«' /u cimr .\ly:*t»Tnii)ilirf aiiij/iDiiiit iiut »nn amiK'

n

Mysterien b<>i Philo Judäu» frheol. Stud. uikI Krit. IHIM, B. 7(J<)—7.TJ ,

Montcfiore, Ft(rrilei/ium /'hilonis {.letcijth Qiiurtrrlif Urcieir VII, W.)h, p. 4SI

— 545) [Blüthenlese huh Philo'» Werken).

Wendland, Philo und die kyniHch-stoiHche Diatribe, in: Ii«'iträgf zur iu-

Hchichte der griechischen Philosophie und Religion von W. ii.iljind um<I

Kern (1895) 8. 1—75.

Aal 1, Geschichte der Logosidee in der griechischen PhilOhoj. 111.

,

Mi.riii..r

Weudland, Theol. Litztg. 1897, 4<)1).

Herriot, Philon h Jnif, Ksstii «wr iernle juirr d'Alexaudrie , Ih'Jb (iiierüb«T

Wendland, Berliner philol. Wochenschrift ls98, Nr. 11).

Vgl. auch die oben S. 488 genannten Werke und Abhandlungen von Steinhart,

J. G. Müller, Ewald, Ueberweg, Hausrath, Siegfried, Ham-
burger, Zöckler, O. Holtzmann und Anderen.

Schon die gegebene Uebersicht über die Werke Philo's lässt

die Vielseitigkeit seiner Bildung und seiner literarischen Bestre-

bungen erkennen. Was von den Vertretern des jüdischen Helle-

nismus überhaupt gilt: dass sie jüdische und griechische

Bildung in sich
|
vereinigen, das gilt von ihm in hervorragendem

Masse. Am stärksten in den Vordergrund tritt allerdings die

griechisch-philosophische Bildung^). Er ist ein Mann, der

in den Schulen der Griechen mit allen Bildungsmitteln seiner Zeit

sich gesättigt hat. Seine Sprache ist an den classischen Schrift-

stellern der Griechen gebildet; namentlich „ist die Einwirkung der

platonischen Schriften auf Philo auch in lexikalischer und pliraseo-

logischer Hinsicht sehr erheblich zu nennen" ^). Die grossen Dichter

der Griechen: Homer, Euripides u. A. sind ihm vertraut und werden

von ihm gelegentlich citirt*). Am höchsten stehen ihm die Philo-

sophen. Plato nennt er den grossen*), Parmenides, Empedokles,

Zeno, Kleanthes sind ihm göttliche Männer und bilden einen heiligen

Verein^). Wie hoch er die griechischen Philosophen schätzt, zeigt

2) Vgl. hierüber, bes. über die sprachliche Bildung Philo's: Siegfried,

Philo von Alexandria S. 31—141. Auch Zeller HI, 2, 343 ff.

3) Siegfried, Philo S. 32.

4) Ein Verzeichniss der von Philo citirten griechischen Classiker giebt

Qrossmann, Quaestimies Philoneae 1 p. b. Siegfried, Philo S. 137 ff.

5) De Providentia II, 42, p. 77 ed. Aucher {Richter 8. Bdcben). — Vgl.

auch Quod omnis probiis liher II, 447 Mangey [Richter 5. Bdchen), wo statt

zbv kiyvQiotazov IlXarmva nach dem cod. Mediceus (einer der besten Hand-

schriften) zu lesen ist zbv IsQwzazov TJXäziova.

6) De Providentia H, 48 p. 79 ed. Aucher {Richter 8. Bdchn): Parmenides,
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mehr als alles Andere seine eigene Welt- und Lebensanschauung.

Sie schliesst sich in den wesentlichsten Punkten an die grossen

Lehrmeister der Griechen an. Ja Philo hat deren Lehren so tief

in sich aufgenommen und so eigenthümlich zu einem neuen Ganzen
verarbeitet, dass er selbst in die Reihe der griechischen Philo-

sophen gehört. Sein System lässt sich im Ganzen als ein eklek-

tisches bezeichnen: platonische, stoische und neupythagoreische

Lehren treten am deutlichsten hervor. Je nachdem man sich bald

an das eine bald an das andere hielt, hat man ihn bald als Pla-
toniker bald als Pythagoreer bezeichnet^. Mit demselben

Rechte könnte man ihn auch einen Stoiker nennen, denn die Ein-

wirkung des Stoicismus ist mindestens ebenso stark wie die des

Piatonismus und Neupythagoreismus ^).

Trotz dieser tiefgehenden Aneignung der griechischen Philo-

sophie ist aber Philo doch Jude geblieben: die Weisheit der

Griechen hat ihn seiner väterlichen Religion nicht untreu gemacht.

Man darf auch seine jüdische Bildung gegenüber der freilich

stärker hervortretenden griechisch - philosophischen nicht unter-

schätzen^). Die hebräische Sprache ist ihm zwar nicht ge-

läufig gewesen: er liest das Alte Testament ausschliesslich in

der griechischen Uebersetzung. Aber er hat doch eine achtungs-

werthe Kenntniss des Hebräischen, wie seine zahlreichen Etvmo-

Empedocles, Zeno, Cleantfies aliiqtie divi humities ae veltä reruts quidam prO'

prieque sacer coetus. — Vgl. Quod omni» probus über II, 444 Mamj. {Richter

5. Bdchen): xbv xdiv nv&ayoQeiwv leQcaiaxov &iaaov.

7) Als Platouiker in dem bekannten Sprüchwort ^ IlXdxeav <piXuiViQfi

TJ *PiX(ov TiXatutvl^ei {Hiermufinus, vir. Ulustr. e. 11, Suidas I^ex. s. v. «PlXutv,

Photius Bibiiotheca cod. 105). Vgl. Hieranymus epist. 70 ad Mcu/num oratoren

c. 3 {opp. ed. Vallarsi I, 428): quid loqvar de Philone quem vel aUerurn vel

Judaetim Platoneni eritici pronuneiant? — Als Pythagoreer bezeichnet ihn

Clemens Alexandrinus und zwar au den beiden Stellen, wo er überhaupt seine

philosophische Hichtuug charakterisirt, Strom. I, 15, 72: öia noXXaiv 6 Ilv&a-
yogenyQ v:io6eixwai <PiXo)v. Strom. II, 19, 100: alff (prjaiv 6 llv^ayoQBioQ
^iXwv. — Eusebiiis hebt beides, seinen Piatonismus und seinen Pythagoreis-

mus hervor, Hist. ecel. II. 4, ?,: uuXiaxa xrjv xaxa IlXdxwva xal TIvB^ayogav

i^rjXcoxioq ayrnyiiv.

8) Auf die starke Eiuwirkuug des Stoicismus haben namentlich Zeller
und Heinz e hingewiesen. Im Gegensatz zu ihnen wollte Stein wieder mehr
den Piatonismus betonen. Doch vgl. Heinze, Theol. Literaturzeitung 1877,

112 (in der Besprechung von Stein's Geschichte des Piatonismus).

9) Vgl. hierüber Siegfried S. 142—159. — Von älteren Untersuchungen
über Philo's eritditio hebraica ist hervorzuheben: Jo. Bened. Carpxov, Sacrae
exercitationes in S. Paulli episiolam ad Hebraeos ex Philone Äkxandrino,
Heimst. 1750, p. XXII—LH.

Schür er, Geschichte III. 3. Aufl. 35
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logien beweisen, die zwar \\u> uli aliMini i-ixih-ummi, m UjnmifM
aber niclit sdilecliter sind als dl«* der palästinennischen l<abhin<'n'").

Von der palästinensischen Halacha hat er zwar keine genaue,

Kchulmässige Kenntniss. Sie ist ihm aber doch im Allgemeinen

bekannt, wie nicht nur eine einzelne bestimmte Aeussfrung "i,

sondern namentlich auch sein ganzes Werk <//- n/ncialibuH letßbuM

beweist '^j. In der haggadischen Schriftauslegung ist er

geradezu Meister. Denn sein ganzer allegorischer Commentar zur

Genesis ist in formeller Hinsicht nichts anderes als eine Ueber-

tragung der Methode des palästinensischen Midrasch auf das Ge-

biet des H ellenismus. Philo gewinnt eben dadurch die Mögli<hkeit,

seine philosophischen Lehren als bereits im Alten Testament« vor-

liegend zu erweisen. Auch inhaltlich finden sich manche starke

Berührungen, wenn sie auch viel gennger sind als die Uel>er-

einstimmung in der Methode'^). Für die legendarische Aus-'

schmückung des Lebens Mosis beruft sich Philo ausdrücklich |
auf

die Tradition der jtQtoßvttQoi, welche „mit dem, was vorg«'lesen

wurde, immer die mündliche Erzählung verbanden"'^).

Eine systematische Darstellung seiner Lehre hat Philo nirgends

gegeben. Höchstens einzelne Punkte wie die Lehre von der Welt-

schöpfung hat er einigermassen zusammenhängend entwickelt Li

der Regel aber giebt er seine Ausführungen im Anschluss an den

Text des Alten Testamentes. Es hängt dies zusammen mit dem
formalen Princip seiner ganzen Theologie: mit der Voraussetzung

von der absoluten Autorität des mosaischen Gesetzes. Die Thora

Mosis ist auch ihm, wie jedem Juden, die oberste, ja die alleinige

nnd schlechthin entscheidende Autorität: eine vollkommene Offen-

barung der göttlichen Weisheit. Alles, was in den heiligen Schriften

10) Vgl. die oben (Anm. 166) genannten Zusammenstellungen von Val-
larsi und Siegfried.

11) Euseb. Praep. evang. VIII, 7, 6 'aus dem ersten Buche der Hypothe-

tika). Nachdem hier Philo beispielsweise eine Eeihe von Geboten angeführt

hat, sagt er, es gebe noch fivgia a?.Xa inl xovxoiq, caa xal hcl dygatpiov i^div

xal vofiificov, xav xolq vofii/ioig [l. vo/xoig] airocg.

12) S. oben S. 516 und die dort genannte Schrift von Bitter, Philo und
die Halacha 1879; auch Siegfried S. 145.

13) Vgl. Siegfried S. 145 ff. Manches auch bei Frankel, Ueber den

Einfluss der palästinischen Exegese auf die alexandrinische Hermeneutik (1851 u

bes. S. 190—200.

14) Vita Mosis Lib. I § 1 [Mang. II, 81 1: kAA' eycoys . . . ra tisqI rbv

avSQtt fiijvvaw, fia&cov avra xal ix ßißXwv toJv leQoiv . . . xal Tiagd rivcov

dito xov s9-vovg TtQsaßvteQtov. Ta yccQ keyonsva roZg dvayivcoaxofisvoig du
awvKpaivov.
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Mosis geschrieben steht, sind göttliche Aussprüche '-^l Kein Wort
ist daher in ihnen ohne bestimmte Bedeutung '^^». Auch die Schriften

der übrigen Propheten, die sich an Moses angeschlossen haben, ent-

halten göttliche Oifenbarungen. Denn alle Propheten sind Dol-

metschel" Grottes, der sich ihrer als Organe zur Ottenbarung seines

Willens bedient^'). — Mit diesem formalen Princip von der ab-

soluten Autorität der heiligen Schriften, speciell des mosaischen Ge-

setzes, hängt daini die weitere Voraussetzung zusammen, dass eben

in dieser Quelle aller Erkenntniss auch wirklich alle wahre Weis-

heit enthalten sei. Mit anderen Worten: Philo leitet alle philo-

sophischen Lehren, die er thatsächlich von den griechischen Philo-

sophen sich angeeignet hat, formell aus dem Alten Testamente ab.

Nicht bei Plato, Pythagoras und Zeno, sondern vor allem in den

Schriften des Moses ist die tiefste und vollkonmicnste Untei'w»'isiing'

15) Vita Mosts II, 1G3 ed. Mangey {Richter 4. Bdchen): Oix dyvotS fthv

ovv, (og navxa dal -/Qrjafjiol oaa iv xalq 2e(>ar$ ßißXotq dvaysyQttnxai X9V^'
9-evT8g 61 aviov [seil. Mwvufatg).

16) De profugis I. !^54 Monge;/ (Richter 3. Bdchen) erzählt Philo, das.s ihn

der Ausdruck d-aväxt]) bavaxoiaüat statt des einfachen &avaxovai^ai Euwt.

21, 12 beunruhigt habe, da er wohl wusste, oxi nsQtxxov ovofia ovösv xid^atv.

— Andere Beispiele: De Cherubim I, 149 Mangey {Richter 1. Bdchen). De agri-

eultura Noe I, 30() Mangey {Richter 2. Bdchen). — Ich bemerke hier, dass die

beiden ersten Bändchen der Richter'schen Ausgabe hinsichtlich ihres In-

haltes genau den beiden ersten Bänden der neuen Ausgabe von Cohn und
Wendland entsprechen. Der Gleichförmigkeit halber behalte ich daher die

Verweisung auf erstere bei.

17) Der Umfang von Philo's Kunon lässt sich nicht im Einzelnen be-

stimmen. Sicher ist allerdings, dass für ihn die Thora Mosis eine ganz andere

Bedeutung hatte als die übrigen heiligen Schriften. Aber auch die letzteren,

nämlich die wichtigsten der Nebiim und der Kethubim, citirt er als prophe-

tische und heilige Schrift<?n. Das Nähere s. bei Horneman, Speeimen seeun-

dum exereitationum criticanon in rersionem LXX interpretum ex Philone. Prae-

missa est dissertatio sistens observationes ad illustr. doctr. de catione V. T. ex

Philone, Havniae 1776. Gfrörer, Philo I, 46 ff. Edersheim in Smith and

Wae^, Dictionary of Christian biography IV, 385—387. Buhl, Kanon und Text

des A. T. 1891, S. 17, 43, 45. Poertner, Die Autorität der deuterokano-

nischen Bücher des A. T. 1893, S. 55—59. Ryle, Philo and Holy Scripture

1895, S. XVI—XXXV. Auch die Einleitungen in das A. T. — Ueber die

Inspiration der Prophet<?n s. De monarchia II, 222 Many. {Richter 4. Bdchen):

TiQOifi^xtjq d^eotpÖQTixoq &eaniei xal ngo^rjxfvaft, keywv fisv olxtiov ovöiv
ovöh yaQ, ei Xsysi, övvaxai xaxaXaßfZv 'öye xuxe^öusvog ovxwq xal iv&ovatwv.

'Oaa de ivrixeltai, SieXevatxui xa&äneQ vnoßdXXovxoq kxeQOv. 'EQfujvfig yÜQ
slaiv Ol 7iQ0(f^rai d-eov xaxaxQto/uevor roig ixeivcov OQydvoig ngog dtjXcoaiv

wv av id-eXTjaji. — Vgl. auch De specialibus legibus U, 343 Mangey {Richter

5. Bdchen). Quis rerum dimnarum heres I, 511 M. {Richter 3. Bdchen), —
Mehr über Philo's Lehre von der Inspiration bei Gfrörer, I, 54—68,

35*
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Über die pöttlichen imd mciischliclKii lim;:«- /u finden, in iiiiumi

ist schon alles Gute, und Nichtige enthalten, was dann später dif

griechischen Philosophen gelehrt haben. Moses ist also der wahr«*

Lehrmeister der Menschheit, aus welchem — wie Philo in üeber-

einstimniung mit Aristobulos voraussetzt — die griechischen Weisen

geradezu das Ihrige geschöpft haben '^l.

Das wissenschaftliche Mittel, durch welches es dem Philo mög-

lich wurde, diese Voraussetzungen festzuhalten und durchzuführen,

ist die allegorische Auslegung'^). Diese ist keine Krfindung

Philo's, sondern von Griechen und Juden schon vor ihm gehandhabt

worden. Auf griechischem Gebiete hat das Bediirfniss, die

mythologischen Vorstellungen Hon»er's und des Volksglaubens mit

den philosophischen Ueberzeugungen der Gebildeten in Einklang

zu bringen, zur allegorischen ümdeutung jener geführt "'i. Ohne
Zweifel hat Philo von diesen griechischen Vorgängern gelernt.

Aber auch auf jüdischem Gebiete war er nicht der erste, der

die allegorische Auslegung geübt hat. Schon Aristobul macht

davon reichlichen Gebrauch. Philo selbst beruft sich nicht selten

für seine Deutung biblischer Dinge auf ältere Ausleger'^'). Und
man wird nicht bezweifeln dürfen, dass auch in Palästina die alle-

gorische Erklärung schon geraume Zeit vor Philo geübt worden

ist 22). Für ihn ist sie schon ein ganz selbstverständliches Ver-

ls) So Heraklit {Leg. allegor. I, 65 Mang. Richter 1. Bdchen. Qui*

rerum divinarum heres I, 503 Mang. Richter 3. Bdchen), Zeno {QucA omnis

probus über II, 454 Mang. Richter 5. Bdchen). — Ueber das Verhältniss

Philo's zu Aristobul vgl. oben S. 390.

19) Vgl. darüber: Gfrörer I, (J8—113. Zeller m, 2, 346—352; und be».

Siegfried Philo S. 100—197.

20) Vgl. Zeller, Die Philosophie der Griechen III, 1 (3. Aufl. ISS'J

,

S. 321 ff. (dazu auch das im Register unter „Mythen, Mythendeutung" nach-

gewiesene Material). — Hatch, The influence of greek ideas and usages upon

the Christian church (1890) p. 50—69 (deutsch unter dem Titel: Hatch,

Griechentum und Christentum, 1892, S. 36—50). — Reiches Material geben

namentlich zwei uns erhaltene stoische Werke, welche sich speciell mit der

allegorischen Auslegung der homerischen Gedichte beschäftigen: 1) die Älte-

goriae Homericae des Heraklides oder Heraklitus (herausgeg. von Schow,
Göttingen 1782 [mit lat. üebersetzung und einer Abhandlung über die allego-

rische Auslegung Homers überhaupt], von Mehler, Leiden 1851), und 2) das

Werk eines gewissen Cornutus oder Phurnutus De mdura deortim {herans-

geg. von Osann, Göttingen 1844, von Lang, Leipzig 1881). Beide Verfasser,

die sonst nicht bekannt sind, haben wahrscheinlich im ersten Jahrh. der

römischen Kaiserzeit geschrieben.

21) S. die Zusammenstellung bei Zeller HI, 2, 265 f.

22) Hatch sagt (engl. Ausg. S. 69, deutsche Ausg. S. 50): „in allem

diesem folgt Philo nicht hebräischer, sondern giechischer Methode; er spricht



[871. 872] ir. Die Lehre Philo's, 549

fahren, dessen Rechtfertigung er nirgends mehr für nothwendig

hält, wenn er auch gelegentlich seinen Werth und seine Unentbehr-

lichkeit hervorhebt. Mit Hülfe dieses Verfahrens versteht er nun,

aus der Urgeschichte der Genesis die tiefsinnigsten philosophischen

Theorien, namentlich auf dem Gebiete der Psychologie und Ethik

herauszulesen, die in Wahrheit auf dem Boden der griechischen

Philosophie erwachsen sind. Die äusserlichsten Vorgänge der bibli-

schen Geschichte werden unter seiner Hand zu tiefsinnigen Be-

lehrungen über die höchsten Probleme der Menschheit.

Nur mittelst dieser Methode war es in der That möglich, die

doppelte Mission, die Philo sich zugewiesen sah, zu erfüllen.

Seinen jüdischen Glaubensgenossen, mit welchen er die Voraus-

setzung von der göttlichen Autorität des mosaischen Gesetzes

theilte, vermittelte er hierdurch die philosophische Bildung der

Griechen; er zeigte ihnen, dass Moses eben das lehre, was ihm in

der griechischen Philosophie richtig und werthvoll erschien. Um-
gekehrt bewies er aber durch dasselbe Mittel auch den Griechen,

dass schon bei Moses alle die Erkenntnisse und Einsichten zu

finden seien, um derentwillen sie ihre Philosophen hochschätzten.

Nicht diese, sondern Moses sei, wie der beste Gesetzgeber, so auch

der erst<? und grösste Philosoph. — Diese beiden Tendenzen sind

deutlich als die Triebfedern der umfassenden literarischen Thätig-

keit Philo's zu erkennen. Wie er selbst beides ist: Jude und
Grieche, so will er auch nach beiden Seiten hin wirken: die

Juden zu Griechen machen und die Griechen zu Juden. Seine reli-

giösen Voraussetzungen sind zunächst die des oft'enbarungsgläubigen

Judenthums. Aber diese religiösen Voraussetzungen erleiden eine

starke und eigenthümliche Modification durch die Elemente, welche

er aus der griechischen Philosophie entnonmien hat. Und wie er

beides in sich vereinigt, so will er auch nach beiden Seiten hin

Propaganda machen.

Von einem strenggeschlossenen System Philo's kann man im
Grunde niclit reden. Die Elemente, aus denen sich seine Welt-

anschauung zusammensetzt, sind zu verschiedenailig, als dass sie

ausdrücklich davon als von der Methode der griechischen Mysterien". Hier-

nach würde anzunehmen sein, dass die Rabbinen Palästina's die allegorische

Auslegung überhaupt erst von den Griechen gelernt haben. In solcher All-

gemeinheit darf dies aber nicht behauptet werden. Die allegorische Deutung
ist auf jüdischem Boden aus einem ähnlichen Bedürfbiss erwachsen wie auf

griechischem. Richtig wird sein, dass die Einflüsse hin und her gegangen

sind, und dass Philo von den Griechen mindestens ebenso viel gelernt hat

wie von den Rabbineu (über seine Beeinflussung durch letztere s. oben S. 546).

Seine nächsten Vorgänger aber waren jüdische Hellenisten.
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in ihrerVereinigung «-iin- ^il^•ll^gt;M hiu>Mii»- KminiL l»il(ifi«'ii iiiiiner-

hin aber stellen sich seine einzelnen Anschauungen (lo(;h als ein

zusammenhängendes Ganze dar, dessen Glieder sich gegenseitig be-

dingen. Indem wir im Folgenden versuchen, dieses Ganze kurz zu

skizziren, sehen wir ab von den specifisch-jüdischen Vorau8s«'tzungen

und beschränken uns auf eine Skizzirung seiner philosophischen

Anschauungen. Das Charakteristische seines Standpunktes ist eben

gerade dies, dass man seine Philosophie, das heisst seine gesamnite

Weltanschauung, vollständig darstellen kann, ohne dabei gen<)thigt

zu sein, irgend welche jüdisch-particularistische Vorstellungen zu

erwähnen. Sein Judenthum besteht wesentlich doch in

dem formalen Anspruch, dass das jüdische Volk auf
Grund der mosaischen Offenbarung im Besitze der höch-
sten religiösen Erkenntniss — man könnte fast sagen;

der wahren religiösen Aufklärung — sei. In materialer
Beziehung haben die griechischen Anschauungen die

Oberhand gewonnen. Denn selbst seine Gotteslehre ist nur

insofern jüdisch, als sie den Monotheismus und die bildlose Ver-

ehrung Gottes betont. Damit steht sie aber nur im Gegensatz zum
Polytheismus der heidnischen Religionen, nicht zum Gott^^sbegriff

der griechischen Philosophie, an welchen vielmehr Philo sich

sehr eng anschliesst Also selbst daiin ist sein Judenthum schon

sehr stark modificirt. Die specifisch-jüdischen, das heisst parti-

cularistischen Vorstellungen aber werden von ihm nur noch in

einer Form festgehalten, welche ihrer Negirung gleichkommt. Eben
dies ermöglicht es, von ihnen bei Skizzirung seiner Weltanschauung

ganz abzusehen 23). — Die folgende Uebei*sicht schliesst sich vor-

23) Im Einzelnen sei nur Folgendes bemerkt. Philo hält fest au der

Verbindlichkeit des mosaischen Gesetzes. Aber doch nur deshalb,

weil es ihm das vollkommenste, gerecht-este und vernünftigste ist, dessen sitt-

liche Forderungen überall die reinsten, dessen sociale Ordnungen die besten

und humansten, dessen religiöse Ceremonien die der göttlichen Vernunft ge-

mässesteu sind. Zu den vernunftgemässen Gesetzen gehören ihm freilich auch

alle Ritualgesetze, z. B. das Gebot der Beschneidung, der Sabbathfeier, die

Speisegesetze (s. oben S. 420); und er tadelt sehr entschieden diejenigen,

welche die Ritualgesetze nur als avfißoka gelten lassen wollen und sie nicht

auch ihrem Wortsinne nach beobachten [De migratione Abrahaini % 16, Man-
gey I, 450). Aber auch diese Gesetze können, weil vernunftgemäss, auf all-

gemeine Gültigkeit Anspruch machen. In diesem Sinne stellt er das Gesetz

Mosis dar in dem Werk de specialibus legibus. Auch an der Prärogative

des jüdischen Volkes hält er fest: das jüdische Volk ist das von Gott be-

vorzugte (G frörer I, 486 f. Dähne I, 428 f.). Aber es verdankt diesen Vor-

zug nur der Tugend seiner Vorfahren und seiner eigenen. An sich macht

Gott keinen Unterschied zwischen den Menschen. Nicht die Geburt, sondern
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1

wiegend an die iretfliche Darstellung Zeller's an, wohl die beste,

die wir bis jetzt haben.

1. Die Lehre von Gott^^). Der Grundgedanke, von

welchem Philo ausgeht, ist der des Dualismus von Gott und Welt.

Gott allein ist der gute und vollkommene, das Endliche als solches

unvollkommen. Alle Bestiumitheiten, welche den endlichen Wesen
eignen, sind daher von Gott zu negiren. Er ist ewig, unveränder-

lich, einfach, frei, selbstgenugsam "). Er ist nicht nur von den

menschlichen Fehlern frei, sondern auch über alle menschlichen

Tugenden erhaben, besser als das Gute und das Schöne-^). Ja er

ist (da jede Bestimmtheit eine Beschränkung wäre) geradezu

eigenschaftslos, «:Toto$, ohne eine xoiorrjg'^''), sein Wesen
also undefinirbar.

|
Nur dass er ist, nicht was er ist, können wir

sagen 2»). — Freilich findet sich nun neben diesen rein negativen

die Weisheit und Tugeud bedingt den wahren Adel {de nobilitate, Manyey IX,

437—444), dazu Wendland, Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und

Religion S. 51 ff., und über Philo's Beurtheilung der Pro.selyten: Bertholet,

Die Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 189<), S. 273—291).

Daher gilt auch die messianische Verheissung, d. h. die Verheissung

irdischer Glückseligkeit, an welcher Philo ebenfalls festhält (s. § 29), nicht dem
Volke Israel nach dem Fleische, sondern Allen, die sich bekehren vom Götzen-

dienst zu dem allein wahren Gott (s. bes. de ejcecratiunihus § 8, Mang. II, 435).

Man sieht, dass hier der jüdische Particularismus überall in der Auflösung

begriffen ist. Das Judenthum ist vielmehr gerade deshalb die beste Religion,

weil es kosmopolitisch ist.

24) Vgl. Gfrörer I, 113 ff. Dähne I, 114fl: Zeller III, 2, B. 353—360.
Siegfried, Philo S. 199 ff. Drummond II, 1—04.

25) Ewig, di6io<;: De mundi opifleio I, 3 Many. {Richter 1. Bdchen), De
caritate II, 38Ü Mang. {Richter 5. Bdchen), und sonst. — Unveränderlich,
uTQemog: De Cherubim I, 142 {Matuj. [Richter 1. Bdchen), Legum allegoriae

I, 53 Mang. (Richter 1. Bdchen), und die ganze Schrift Quod Dens sit immu-

tabilis I, 212 sqq. Mang. {Richter 2. Bdchen). — Einfach, änXovq: I^urn

allejfor. I, 06 Mang. {R. 1. Bdchen). — Frei: De somniis I, 092 Mang {R.

3. Bdchen). — Selbstgenugsam, xptSwv oiSevog zo na^dnav, kavtw IxavÖQ,

uviaQxiazaTog kavTiö: Legutn allegor. I, 00 Mang. [Richter 1. Bdchen), De mu-

tatione numininn I, 582 Mang. {R. 3. Bdchen), De fortitudine TL, 377 Mang. {R.

5. Bdchen).

20) De mundi opißcio I, 2 Mang. {R. 1. Bdchen): b xiöv oXiuv vovq —
elXixQivsaxaxoQ xal dxpaKfviaraxog , XQflxxwv tj dgexi] xal xgslzxwv ^ ini'

oxr'jfxr] xal xgeizziov r} avzo zo dya^ov xal avzo z6 xaXÖv.

27) Legum allegoriae I, 50 -1/. {R. 1. Bdchen): dnoiog — 6 &e6g. — IM.
I, 53: o yag ij noiozfjza oiöfxevog txsiv zov &s6v ij /jit] i'va elvai ij firj dyi-

vtjzov xal d<p&aQzov ij /atj dzQenzov, kavzov dSixel ov B^eov. — Quod Deus

sit immutabilts 1, 281 M. {R. 2. Bdchen): man müsse Gott aus aller Bestimmt-

heit (Qualität) herausnehmen {ixßißdl^eiv — ndatjg noioxTjtog).

28) Vita Mosis II, 92 Mang. iR. 4. Bdchen): 'O Ö6- To fxiv ngäizov Xeye,
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Bestininiungeii, welclie bis zur Ik'haiiptung der (^ualitätslohigkeit

lortschreiten, auch wieder eine Reihe positiver Aussagen über das

Wesen Gottes, durch welche die Aussagen der ersteren Ai-t g<*r{id«'Zii

wieder aufgehoben werden. Es ist aber dieser Widerspruch niclit

zu verwundern. Denn aucli die Behauptung der (^iialitätslosigkeit

hat doch nur den Zweck, jede Uescliränkiing, jede Unvollkommen-

heit von Gott fern zu halten Und so macht es denn l'hihj kein«-

Schwierigkeit, die andere Behauptung daneben zu stellen: das»

alle Vollkommenheit in Gott vereinigt sei und von ihm

herstamme. Er erfüllt und umfasst Alles ^'•'j. Alle Vollkommenheit

in dem Geschaffenen stammt einzig und allein von ihm her •''•).

2. Die Mittel wesen'"). Als der schlechthin Vollkommen«'

kann Gott nicht in unmittelbare Berührung mit der Materie treten.

Jede Berührung mit dieser würde ihn beflecken ^^i. ¥An Wirken

Gottes auf die Welt und in der Welt ist daher nach Philo nur

möglich durch Vermittelung von Zwischen- Ursachen, von ver-

mittelnden Kräften, welche den Verkehr zwischen Gott und der

W^elt hei-stellen. Für die nähere Bestimmung dieser Mittelwesen

boten sich dem Philo
|
vier Vorstellungen, welche er liit r/n vf-r-

^Tjalv, avToIg' ^Eym flfit o (uv, 'Iva /iad-ovtfQ dia^ogav ovtoq t* xal /ifj ovtoc

nQoaavaSiöaxi^üiaiv , wq ovdiv ovofta In ifiov x6 napunav xvptoloynxat, w
fxovu) ngöataxi x6 flvat. — Quod drus sit immutahilis I, 282 Mauf/. Jf.

2. Bändchen): o ^ aga ov6h xw vcö xaxakTjnxog, öxi firj xaxä xo flvat fxövov.

"Ynag^iq yäg ^ö^* ^v xaxaXafißävo/xsv avzov, xcüv öi yt Z^'^Q^i vnügieut^

ovöh. — De mutatione nominum I, 580 Anf. Mang. (R. 3. Bdchen). — De

sornniis I, (555 Mamj. {R. 3. Bdchen).

29) Ler/um allefioriae I, 52 Mang. iü. 1. Bdchen): xit /ikv aX?.a intdfü xal

egrjfia xal xsvä ovxa n?.tjg(vv xal negilxav^ avxoq ii vre ovSfvoq a).).ov nt-

guxo/^fvog, axs flq xal x6 nüv avxoq wv. — Und. I, 88 Mnnrj.: Uuvxa yag

nsnXrjgwxfr 6 &foq, xal öiä tiolvxwv difX^Xv^tv, xal xivov ovSsv ovöi egrj/iov

dnoXiXomsv kavxov. — Hyid. I, 97 Mang. — De confuswne linguaruni I, 425

Mang [R. 2 Bdchen). — De migratione Affrahami I, 466 Mang. (R. 2. Bdchen '.

— De somniis I, 630 Mang. [R. 3. Bdchen\ — Gfrörer I, 123 ff. — Dähne
I, 282 ff.

30) Legum alleg. I, 44 Mang. [R. 1. Bdchen): Ilavtxai yag ovdinoxe

noL(äv b &s6q, dXX^ wantg iSiov xo xaieiv nvgoq, xal yjovoq xo ipv/tiv, ovxwq

xal S-eol xo noielv xal noXv ys fxüXXov, oow xal xoZq äXXoiq anaaiv
dgx^ xov ögäv saxtv.

31) Vgl. Gfrörer I, 143ff. Dähne I, 161 ff. 202 ff. Zeller III, 2,

S. 360—370. Keferstein's oben genannte Monographie. Siegfried, Philo

S. 211ff. Drummond n, 65—155.

32) De victimas offerentilms U. 261 Mang. (R. 4. Bdchen): 'E^ ixeivjjg

yag [x^q vXrjq] ndvx' iytwtjoev b &£bq, ovx itfanxöuivoq avxoq' ov yag r;v

&tßiq dneigov xal 7ie(pvgfxevr]q vXrjq xpavsiv xov i'duovu xal fiaxagiov.
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wenden konnte, zwei dem philosophischen und zwei dem religiösen

Gebiete angehörend, nämlich die platonische Lehre von den

Ideen als den Urbildern aller Einzeldinge, die stoische Um-
bildung dieser Lehre, wonach die Ideen wirksame Ursachen
sind, die jüdische Lehre von den Engeln und die griechische
von den Dämonen. Alle diese Elemente, am meisten die stoische

Lehre von den wirksamen Ideen, hat Philo benützt, um daraus

seine eigenthümliche Lehre von den Mittelwesen zu construiren.

Vor Erschaffung der sinnlichen Welt, so lehrt er, schuf Gott die

geistigen Urbilder aller Dinge ^^j Diese Urbilder oder Ideen sind

aber zugleich als wirkende Ursachen zu denken, als Kräfte, welche

den ungeordneten Stoff in Ordnung bringen^*). Mittelst dieser

geistigen Kräfte ist Gott in der Welt wirksam. Sie sind seine

Diener und Statthalter, die Gesandten und Veruiittler zwischen

Gott und den endlichen Dingen =**), die Xoyoi oder Theilkräfte der

allgemeinen Vernunft ^^). Bei Moses heissen sie Engel, bei den

Griechen Dämonen =''). — Wenn sie hiernach als selbständige Hypo-

stasen, ja als persönliche Wesen gedacht zu sein scheinen, so ver-

bieten doch wieder andere Aussagen, sie bestimmt für solche zu

nehmen. Es wird rtusdiücklich gesagt, dass sie nur im gröttlichen

33) De mwidi opifieio \, 4 Many. (R. 1. Buchen.): ÜQoXaßutv yuQ ö &fdg

ate &t6g, ort fii'fiTjfia xaXov ovx äv noxf ysvoiro rf/jr« xaXov naQadtlyiiaroq,

ovdi Ti riüv aiadTjtüJv dwnaixiov, o fifi n^i-Q op;iftrf.ioi' xal vorjrtjv iSiav

dneixovlad^tj, ßov?.Tj& el(; xov opcrov xoa/xov xovxovl StifjuovQyTjoai,

nQOt^fxvnov xov vorjxov, "va /(»ü//i*voc dawfiaxto xal Stofidfaxccxw naga-

öely/xaxi, xov aotfxaxixuv dnfQydarixai, ngtaßvx^pov t^cixfpov dneixöviofia,

xooai'xa .^f()/f|ovTß aia&tjxtc yivti, öaanfg ^v ixtivw votjxä. — V^l. überhaupt

die Schrift I>e nturidi opifieio.

34) De rictima/< offerentibus II, 2<J1 Manf/. [li. 4. Bdcheu): xalq daw/iiu-

Toig övvdutaiv, u)V txvfiov ovofxa ai löiui, xuxi^Qr^aaro npoq x6 yivog

exaoxov xrjv upftoxxovaav )Mßfiv fiOQipriv. — De monarekia II, 218«^. Many.

[li. 4. Bdcheu).

35) De Ahrahatno II, \7 sq. Many. (R. 4. Bdchen): Upal xal &(Tttt <pv-

aetg, vnoSidxovoi xal v:iaQXOt toi" tiqwxov &eov. — De somniis I, 642 Many.

{R. 3. Bdchen).

• 30) Leyum alley. I, 122 Many. [R. 1. Bdchen): xovq dyyeXovg xal Xöyovg
avxov. — De somniis 1, ü31 M. (R. 3): xoig kavxov köyovg inixovQiag tvsxa

X(äv (pi).aQkX(x)v dnoaxsXkft. — Ibid. I, (UU: n'vxal 6t fiatv dBdvaxoi ol Xöyoi
oirot. — Ueber die Identität der Xöyoi mit den Ideen s. Heinze, Lehre vom
Logos S. 220.

37) De sonmiis I, 638 M. {R. B): d&avdxotg Xvyot:, ovg xaXtlv s&og dyyi-

Xovg. — Ibid. I, 642: xavxag (nämlich die reinen Seelen) öai/uovag fiev oi aX).oi

(piXöaoipoi, o 6s )eQog ?.6yog dyysXovg 8iw9£ xaXeTv. — De yiyantibus I, 263

3/. {R. 2) : Ovg aXXot (piXöaotpoi 6ai/xovag, dyytXovg Mw'va^g tiw&sv ovofxdi^eiv'

^'vxal tJ* elal xaxu xov aiga nexöfisvai.
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Denken vor handeu seien ^% Sie werden als die unendlichen Kräfte

des unendlichen Gottes bezeichnet '*), also doch als ein unzertrenn-

licher Theil des göttlichen Wesens Ix^trachtet. Aber man würde

auch wieder irren, wenn nmn auf (yrund solcher Aussagen die

Hypostasirung der Xoyoi oder öwafieiq bestimmt in Abrede stellen

wollte. Die "Wahrheit ist eben, dass Philo sie sowohl als selb-

ständige Hypostasen, wie als immanente Bestimmtheiten
des göttlichen Wesens gedacht hat. Und es ist eine treflende

Bemerkung Zeller's, dass dieser Widerspruch durch die Prämis.sen

des philonischeu Systems nothwendig gefordert ist. „Er verknüpft

beide Bestimmungen, ohne ihren Widerspruch zu bemerken, ja

er kann ihn gar nicht bemerken, weil sonst sofort die Ver-

mittlersrolle der göttlichen Kräfte, die Doppelnatur derselben ver-

loren ginge, vermöge deren sie einerseits niit Gott identisch sein

müssen, damit dem Endlichen durch sie eine Theilnahme an der

Gottheit möglich werde, anderei-seits von ihm vei-schieden, damit

die Gottheit trotz dieser Theilnahme ausser aller Berührung mit

der Welt bleibe" *^).

Bei dieser schwankenden Anschauung über das Wesen der

dwccfitig muss nothwendig auch die Frage nach ihrer Entst<;hung

in der Schwebe bleiben. Zwar äussert sich Philo nicht selten in

emanatistischem Sinne. Aber zu einer bestimmten Formulirung der

Emanationslehre kommt es bei ihm doch nicht*'). — Die Zahl der

övvafiiig ist an sich eine unbegrenzte* 2) Doch giebt Philo zuweilen

auch Zählungen, indem er die einzelnen Kräfte unter gewisse Gatr

tungsbegriffe zusammenfasst*^). Am häufigsten unterscheidet er

38) De mundi opificio I, 4 M. {R. 1): Wie die ideelle Stadt, deren Plan

der Künstler entwirft, nur in dessen Seele vorhanden ist, tov avzov rgönov

ovä' o ix T(üv löftüv xöofjLoq ukkov uv sxoi xönov tj xbv &eiov i.6yov tov

zavTu öiaxoofjLiqattvxu. — Ibid. I, ö M.: El de tiq i9^e>.^aaie yv/ivorigotq /pij-

oaa&at zoig dvofxaaiv, ovösv äv exegov ecnoi xbv voijxbv eivai xoa/iov, t} if-sov

Xöyov jjÖTj xoafionoiovvxoq.

39) De sacrificiis Abelis et Gaini I, 173 M. (R. 1): aneQiyQafoq yag 6

l^eög, clneQiyQaipoi 6s xal al öwä/istq avzov.

40) Philosophie der Griechen III, 2, S. 365.

41) Vgl. Zell er S. 366—369. — Emanatistisch z. B. De profiif/ls I, 575

M. (R. 3): Gott ist tj nQiaßvxäxtj nriy^. Kai fi^nox' eixöxu/g. Tov yuQ avfi-

navxa xovxov xöafiov cäfißQTjas. — Ebenso De somniis I, 688 M. {R. 3).

42) De saerificüs Abelis et Caini I, 173 M. (R. 1): uneQiygaifOi al 6wa-
fieig. — De confusione iinguarum I, 431 M. (R. 2): Elg wv b B^fbq dfir^&^ovg

tisqI avxbv s'/^i Svvccfxsig.

43) De j)rofit(/is I, 560 J/. (i?. 3) zählt er im Ganzen sechs, nämlich

ausser dem &elog Xöyog noch folgende fünf: ^ tioitjxixt], j] ßaaikixi^, r/ IXewq,

r) vo/ioO^sxixi], (die letzte fehlt).



[876. 877] II. Die Lehre Philo's. 555

zwei 1
oberste Kräfte: die Güte und die Macht^^j, die hinwiederum

vereinigt und vermittelt sind durch den göttlichen Logos. Dieser

ist, sofern er überhaupt unter die Kräfte gerechnet wird, die oberste

von allen, die ^^^urzel, aus welcher die übrigen stammen, der allge-

meinste Vermittler zwischen Gott und der Welt, in welchem sich

alle Wirkungen Gottes zusammenfassen^^).

3. Der Logos ^^K „Unter dem Logos versteht Philo die Kraft

Gottes oder die wirksame göttliche Vernunft überhaupt;

er bezeichnet ihn als die Idee, welche alle andern Ideen, die Kraft,

welche alle andern Kiäfte in sich begreift, als das Ganze der über-

sinnlichen Welt oder der göttlichen Kräfte" ^^). Er ist weder unge-

schaffen noch geschaffen nach Art der endlichen Dinge ^®i. Er ist

der Stellvertreter und Gesandte Gottes ^»), der Engel oder Erzengel,

welcher uns die Offenbarungen Gottes überbringt ^*'), das Werkzeug,

durch welches Gott die Welt geschaffen hat^'). Er wird daher

44) UyadoTiyc und uqxv (^ Cherubim I. 144 M., R. 1, De »acrifieiis

Abelis et Caini I, 173 M„ K. 1), evfQyeaia und ^yenovla, oder ij xoQio-
xixr] und T) ßaaiXix^ (beides JJe somnüs I, Wo M., R. 3). i (vf QytJ li und

»/ xoXuaxriQioq (De vietiinaa offerentibus II, 258 J/., Ä. 4), auch ij nottjtixt^

und ;; ßuaiXixi^ (weil njinilieh Gott vermöge seiner Güte die Welt geschaffen

hat, so De Abrahamo 11, 19 M., R. 4. Vita Mosis II, 15«J M., R. 4).

45) De profttfii^ I, 5»j(» M. (R. 3). Quaest. in Exod. II. «38. p. 514 sq. {R. 7).

~ Gegen Zeller. welcher einige Stellen dahin verstehen will, da»8 der

Logos nicht als Wurzel, sondern als Product oder Resultat der beiden

obersteu Kräfte gedacht sei (S. 370), s. Heinze, Die Lehre vom Logo«

S. 248 ff.

461 Vgl. Gfrörer I, 168—326. Dähne I, 202 ff. Zeller III. 2, S. 370

—386. Siegfried, Philo S. 219 ff. Druuimond II, 156—273. Hatch,
Griechentum und Christentum (1892) S. 129 f. 132 ff. und die obengenannten

Monographien von Niedner, Heinze, Soulier. Reville, Tijm, Aall,

unter welchen bes. die von Heinze hervorzuheben ist.

47 i Zell er III, 2, S. 371.

48) Quis rerion dimnarum heres I, 5(ll sq. M. {R. 3): oite dyivvTjTog (ug

6 dfos wv, ovTS yevvtiTog (ug v/ifiq, dXXa fisaog xdJv axQwv, d/xtpocipoK;

49) Quis rer. div. her. l. e.: npeaßewTjg xov Tjye/^ovoq itQOq x6 im^xoov.

50) Ler/. alleyor. I, 122 M. (R. 1): xov ayyeXov, oq iaxi Xöyog. — De con-

fiisione linguarum I, 427 M. (/?. 2): xov UQvoxöyovov avxov X6yov,xov dyyiXtov

TiQsaßvxaxov, atg dv aQxdyyeJ^ov, nokvwvvfjtov vnägxovxa. — De somniis 1, 65G

M. {R. 3). — Quis rer. div. her. I, 501 fin. [R. 3). — Quaest. in Exod. H, 13,

p. 476 [R. 7).

51) Leg. allegor. I, 106 M. fin. {R. 1): 2!xid &eov 6e 6 koyog avxov iaxiv,

(ü xad-dnsQ OQydvip nQoax^ijad/xsvog ixoafionoiei. — De Cherubim I, 162 M.

(R. 1): EvQTjoeig yag olxiov fisv avxov [xoi xöoiiov] xov &f6v, v(p ov yeyovsv

vkriv 6s xii xeaoaga axoixfia, £| wv avvtxQa&r]- oQyavov öh Aoyov &6ov,
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aucli
I

mit dem Schöpferwoite Gottes identificirt -'.. Aln-i nicht

nur fiii' die Beziehungen Gottes zur Welt ist er der Mittler, sondern

audi umgekehrt für die Beziehungen der Welt zu Gott. Er ist der

Hollepriester, weicher Fürsprache für sie einlegt hei (iotf^'i. —
Trotz dieser, wie es scheint, zweifellosen Hypostasirung des Logos

gilt doch von ihm dasselbe, was oben von den göttlichen Kriift«'n

überhaupt gesagt worden ist. „Die Bestimmungen, welche nach

den Voraussetzungen unseres Denkens die Persönlichkeit des Logos
fordern würden, knuizen sich bei l'hilo mit solchen, die sie un-

möglich machen, und das Eigenthündiche seiner Vorstellungsweise

besteht gerade darin, dass er den Widei-spruch beider nicht be-

merkt, dass der Begriff des Logos zwischen persönlichem und un-

persönlichem Sein unklar in der Mitte schwebt Diese Eigenthüm-

lichkeit wird gleich sehr verkannt, wenn man den philonischen

Logos schlechtweg für eine Person ausser Gott hält, und wenn man
umgekehrt annimmt, dass er nur Gott unter einer bestimmten Kela-

tion, nach der Seite seiner Lebendigkeit, bezeichne. Nach Philo's

Meinung ist er beides, ebendeshalb aber keines von beiden aus-

schliesslich; und dass es unmöglich sei, diese Bestimmungen zu einem

Begriff zu verknüpfen, sieht er nicht" *^). „Philo kann aber auch

diese Bestimmungen gar nicht entbehren. Der Logos ist ja für ihn,

wie alle göttlichen Kräfte, nur deshalb nothwendig, weil der höchste

Gott selbst in keine unmittelbare Berührung mit dem Endlichen

treten kann, er soll zwischen beiden stehen, und ihre gegenseitige

Beziehung vermitteln; wie könnte er dies, wenn er nicht von beiden

verschieden, wenn er nur eine bestimmte göttliche Eigenschaft wäre?
In diesem Fall hätten wir ja wieder die unmittelbare Wirkung
Gottes auf die endlichen Dinge, welche Philo für unzulässig erkläit.

6i oh xareoxsvdaff-Ti' xijg 6e xataaxev^g altlav ttjv äyax^ötrjta toi dr^-

HiovQYov.

52) Leg. alleg. I, 47 M. {R. 1). De saerif. Abel, et Cain. I, ]^;5 .V. R. Y.

Heinze, Die Lehre vom Logos S. 230.

53) De gigantibtis I, 269 M. fiti. {R. 2): 6 dgxieQfvq Xöyog ivdiaxrjißfiv

del xal ivaxo}.ät,eiv roig ayioiq ööyfiaai övväfxevoq. — De migratione Abro-

hami I, 452 M. {R. 2): rov aQ/jegäa Xöyov. — De profugis I, 562 M. R. 3):

Xsyofxev yäg, rov dfjxdQfa ovx av&gwnov, dkXa 7.6yov ßeiov eivai, ndvxiov

ovx hxovaiwv fiövov, dXXct xal dxovaiwv döixrifidxwv dfiixoyov. — Quis rer.

div. her. I, 501 M. fin. {R. 3): d' avxog ixixTjc (iiv iaxi xov &v7]xov xrigai-

vovxoq dsl TCQoq x6 a.(pQ^aQXov. — Vita Mosis ü, 155 M. (R. 4): \4vayxaTov

yoQ TJv xov Ugwfievov X(5 xov xoofiov nax^jl 7iapax?.rjXip /QfjaQ^ai xf/.sio-

xäxwxTiv aQSxfjv vm, n^öq xs dfxvTjOxslav dfxuQXTjfzdxtuv xal /OfjTjylav d(fd^ov(u-

xdxwv dyad^wv.

54) Zeller III, 2, S. 378.
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Andererseits niiiss der Logos nun freilich auch wieder mit den

Gliedern des Gegensatzes, den er vermitteln soll, identisch, er muss

ebenso eine Eigenschaft
|
Gottes, wie eine in der Welt wirkende

Kraft sein. Beides widerspruchslos zu vereinigen, konnte Philo

nicht gelingen" ^^j.

Wie es scheint, war Philo der erste, der unter dem Namen des

Logos ein solches Mittelwesen zwischen Gott und der Welt statuirt

hat^*"). Die Anknüpfungspunkte für seine Lehre liegen ebensowohl

in der jüdischen Theologie, wie in der griechischen Philosophie.

In der ersteren ist es namentlich die Lehre von der Weisheit
Gottes, an zweiter Stelle die vom Geiste und vom Worte Gottes,

an welche Philo anknüpft Aus der platonischen Philosophie hat

er die Lehre von den Ideen und von der Weltseele für seine Zwecke

verwerthet. Am nächsten steht seiner Lehre die stoische Lehre

von der Gottheit als der in der Welt wirkenden Vernunft. „Man
durfte nur dieser stoischen Logoslehre durch die Unterscheidung

des Logos von der Gottheit ihr pantheistisches, durch seine Unter-

scheidung von dem gebildeten Stoff ihr materialistisches Gepräge

abstreifen, und der philonische Logos war fei-tig"* ^'').

4. Weltschöpfung und Welterhaltung^^). Ti-otz der Mittel-

wesen kann nun doch nicht alles Seiende auf Gott zui'ückgeführt

werden. Denn das Böse, das Unvollkommene kann in keiner Weise,

auch nicht indirect, seinen Grund in Gott haben *^). Es stammt

aus einem zweiten Principe, aus der Materie (vXrj, oder stoisch

ovala). Diese ist die eigenschafts- und gestaltlose, leblose, unbe-

wegte und ungeordnete Masse, aus welcher Gott mittelst des Logos

und der göttliclien Kräfte die Welt gebildet hat^^^l Nur von einer

55) Zeller III, 2, S. 380 f.

56) In der Sapietitia Salomonis wird allerdings einmal (18, 15 f.) das

göttliche Wort in ähnlicher Weise personificirt vde sonst die Weisheit. Aber
es ist eben doch nur eine poetische Persouification, nicht eine wirkliche

Hypostasirung. Für die Vorstellung einer mittlerischen Hypostase ver-

wendet der Verfasser, soweit er sie überhaupt hat, den Begriff der Weisheit
Gottes. Vgl. auch Grimm zu der Stelle. — In den Targumim spielt das

„Wort Gottes" [Memra) allerdings eine ähnliche Rolle wie bei Philo der

Logos. Aber diese stehen höchst wahrscheinlich schon unter dem Einflüsse

Philo's.

57) Zeller III, 2, S. 385.

58) Vgl. Gfrörer I, 327 ff. Dähne I, 170 ff. 246 ff. Zeller HI, 2,

S. 386—393. Siegfried, Philo S. 230 ff. Drummond I, 267—313.

59) Vgl. Zeller III, 2, S. 386 Anm. 1.

60) De mundi opificio I, 5 M. (i?. l)r Die Materie ist i^ havtijg äzaxros,

änoiog, «v;vjroc, ixegonoioxTiTog, ävuQfioazlag, davfigxovlaq fisarij.— Quis rerutn
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"Weltbildunp:, nidil mmi mit t xiiujiinii)^ im figfiiilirhrti
;
Sinn«'

kann iiäiiilicli bei Philo die I^tnle sein, da die Materie ihren Ur-

sprung nicht in Gott hat, sondern als zweit<*fi Princip neben ihn

gestellt ist. — Wie die Weltbildung, so i.st auch die Welterhaltung

durch den Logos und die göttlichen Kräft<^ vermittelt. .la cliene

letztere ist im Grunde nichts anderes, als eine Fortsetzung der

ersteren; und was wir die Naturgesetze nennen, ist nur die(iesammt-

heit der regelmässigen göttlichen Wirkungen*'').

5. Anthropologie*'). In der Anthropologie, in welcher Philo

vorwiegend der platonischen Lehre folgt, tritt die dualistische Grund-

lage des Systtims am schärfsten zu Tage. Philo geht hier von der

Voraussetzung aus, dass der gesammte Luftraum von Seelen erfüllt

ist. Von diesen sind die höher wohnenden die Engel oder Dämonen,

welche den Verkehr Gottes mit der Welt vermitteln ''^j. Diejenigen

dagegen, welche der Erde näher stehen, werden von der Sinnlichkeit

angezogen und steigen herab in sterbliche Leiber '•i. Die Seele des

Menschen ist demnach nichts anderes, als eine jener göttlichen

Kräfte, jener Ausflüsse der Gottheit, welche in ihrem ursprünglichen

Zustande Engel oder Dämonen genannt werden. Nur die ernährende

und empfindende Seele entsteht durch die Zeugung und zwar aus

den luftartigen Bestandtheilen des Samens: die Vernunft dagegen

kommt von aussen her in den Menschen**». Das menschliche

dtvinarum heres I, 492 M. ßn. (R. 3): xtjv re afAOQ(fov xal anotov xd/v ö).atv

ovalav. — De profugis I, 547 M. (R. 3): r^v änoiov xal dveldeov xal daxv
fidnarov ovalav. — Ibid.: t} dnoioq vii/. — De riHimas offerentibus II, 2»jl

M. {R. 4): afioQ<pog vkij. — Und.: dneigov xal TCfipvQ/ievTjq vkrj^. — De ereatione

principum II. 3G7 M. (R. 5): Mijvvfi rf* rj zov xuofxov y^vsaiq rs xal SioUijaiQ.

Td yccQ (iTi ovca ixdksaev siq vo elvai, xd^iv ^g dxaSlag, xal ig dnolwv Tioiö-

XTjxaq, xal ^^ dvofxolojv ofioiuxijtag, xal i^ kxfQotr/xwv ravxöiyjxag, xal i^

dxoiva)vtjx(ov xal dvagfioaxcov xoivwviag xal dpfiovlag, xal ix fxhv dvioöxijtoq

laoxTjxa, ix 6h axöxovq (poiq iQyaadfisvoq. \Afl ydg iaxiv inifie).eq avxiö xal

xalq evsQyixiaiv avxov öwd/ieai xo nXrjfxufkeg x^g /elpovog ovalag faxanoieiv

xal /xs9-aQfidt,sad-ai TiQog xtjv dfiiivco.

61) Vgl. Zeller HI, 2, S. 389 f.

62) Vgl. Gfrörer I, 373-415. Dähne I, 288—340. Zeller HI, 2,

S. 393-402. Siegfried, Philo S. 235 ff. Drummond, L 314-359.

63) De somniis I, 642 M. {R. 3).

64) De gigantibus I, 263 sq. M. {R. 2).

65) De mundi opificto 1, 15 M. (i?. 1): '^H S' [t] xlvrjaig] oia xe/vlxijg, t}

xvQtcixsQov slnfZv, dvsniXrinxog xe/vr], 'l^woTiXaaxel xtjv fxsv vyQuv ovaiav fig

xd xov acöfxaxog fiek?] xal ßegi] Siavifiovoa, xrjv 6h nvevfjiaxixTjv dg xdg xTjg

xpvxv? 6vvdfxeig, x^v xe &gs7ixiXTjv xal xrjv aia&rjxixriv. Ttjv ydg x ov /.oyio-

fiov xavvv vnSQd-exiov, 6id xoig <pdaxorxag d-VQa&sv avxov in-

staisvai, 9'sZov xal di6tov ovxa.
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üivBvfia ist also ein Aiisfluss der Gottheit: Gott hat dem Menschen

seinen Geist eingehaucht^*^). — Der Leib, als die thierische Seite

I

des Menschen, ist die Quelle aller Uebel, der Kerker, in welchen

der Geist gebannt ist^^», der Leichnam, den die Seele mit sich

herumschleppt*'^), der Sarg oder das Grab, aus welchem sie erst

wieder zu wahrem Leben erwachen wird^^). Da die Sinnlichkeit

als solche schlecht ist, so ist die Sünde dem Menschen angeboren '%
Niemand vermag sich frei von ihr zu erhalten, und wenn er auch

nur einen Tage lebte 'M.

6. Ethik '2). Nach diesen anthropologischen Voraussetzungen

ist selbstverständlich das oberste Princip der Ethik: möglichste
Lossagung von der Sinnlichkeit, Ausrottung von Lust und

AiFecten. Unter allen philosophischen Systemen musste daher in

der Ethik das stoische dem Philo am meisten zusagen. An dieses

schliesst er sich vorwiegend an, nicht nur in dem Grundgedanken

der Ertödtung der Sinnlichkeit, sondern auch in einzelnen Bestim-

mungen; wie in der Lehre von den vier Cardinaltugenden'^) und

von den vier Aftecten'^l. Wie die Stoiker lehrt er, dass es nur

66) Quod deterius potiori insidiaiur I, 206 aq. M. (i?. 1). — De mundi opi-

fu'iu I, 32 M. (7?. 1). — Ih specialilms le{fibus IT, 356 M. (Ä. 5). — Quis verum
dirinarum heres l, 48() sq. 498 sq. M. {R. 3).

67) ätafnoxiqQiov, I)e ebrietate I, 372 fin. M. {R. 2). Leg. allegor. I, 95

suh fin. M. [R. 1). De migratione Abrahami I, 437 sub fin. M. (R. 2).

68) Nexgov atüfia. Leg. allegor. I, 1(X> sq. M. (R. 1). De gigantibus I,

264 nied. ^L (R. 2). — Tov V'Z^? fyyiara olxov, ov icno yfvtofOK; uxQi xfXtV'

xiJQ, axB'Oi; roaoixov, oix dnoxiSeTat vfXitotpogovaa, De agrieultura Noe
I, -m M. (R. 2).

69) AccQva^ tj aogOQ, De rnignatom Abrahunü I. \?S mib fin. M. {R.2).

— arjn«. Leg. allegor. I, 65 sid> fin. M. (R. 1).

70) Vita Mosis II, 157 M. (R. 4): navxl y^wtjxw xal av anovSaZov y, nag*
oaov rjk9fv elq ysveaiv, avfupvsQ x6 a/iagxdvov iaxiv.

71) De mutatione nomimim I, 585 M. (R. 3): Ti'c yag, wg 6 *I(üß ^rjai,

xad-agoQ and ginov, xal av fiia rjfjiega iaxlv fj Z,<o^ {Job. 14, 4 f.).

72) Vgl. G frörer I, 415 ff. Dähne I, 341-423. Zeller III, 2, S. 402
—416. Frankei, in der oben angeführten Abhandlung. Kahler, Das Ge-
wissen I, 1 (1878) S. 171 ff. Siegfried, Philo S. 249—272. Wolff, Philo-

sophische Monatshefte XV, 1879, S. 333-850. Ziegler, Gesch. der christ-

lichen Ethik (1886) S. 44—55. Drummond II, 274—324. Wendland in:

Beiträge zur Gesch. der griech. Philosophie und Eeligion von Wendland und
Kern (1895) S. 1—75. Tiktin, Die Lehre von den Tugenden und Pflichten

bei Philo von Alexandrien, Bern, Diss. 1895 [im Buchhandel 1898].

73) 4>govr]aig, aiocpgoavvr}, dvSgeia, dixaioavvrj, Leg. alleg. I, 56 M. (R. 1),

und oft.

74) Leg. allegor. I, 114 sub fin. M. {R. 1).
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ein Gut giebt, die Sittlichkcii •. v\h- .lies,- t.iKi. ri »r hrcnM-n von

allen Affecten"*') und möglichste Einfachheit des Lebens'";; wie

1

diese ist auch er Kosmopolit'^). Aber bei aller Verwandtschaft

ist Philo's Ethik doch auch wieder wesentlich verschieden von der

stoischen. Die Stoiker verweisen den Menschen auf seine eigene

Kraft; nach Philo hat der Mensch als sinnliche« Wesen nicht die

Fähigkeit, sich von der Sinnlichkeit freizumachen: er bedai-f dazu

des Beistandes Gottes. Gott ist es, der in der Seele des M^Mischen

die Tugenden pflanzt und befördert. Nur wer ihm die Ehre giebt

und seinem Wirken sich überlässt, kann zur Vollkommenheit ge-

langen'^). Die wahre Sittlichkeit ist, wie Plato lehrt, Nachahmung
der Gottheit *^'^). In dieser religiösen Begiündung der Ethik unter-

scheidet sich Philo sehr bestimmt von den Stoikern. — Die politische

Thätigkeit, überhaupt die praktische Sittlichkeit, hat nur insofern

einen W^erth, als sie ein nothwendiges Medium zur Bekämpfung des

Schlechten ist**'). Aber auch das Wissen hat dies(!m einen Ziele

zu dienen; und der wichtigste Theil der Philosophie ist darum die

Ethik '^2) — Jedoch auch die durch solche Selbsterkenntniss ver-

75) Movov flvai z6 xakov dyadöv. De pusteritate Caini I, 251 /'/'/. M.

(R. 2).

76) Leg allegor. I, 100 M. {li. 1): '0 dt Offtg, ij fjdovTj, i^ ^avrJjg iaxi

fiOx9^Qa. dia xovto iv (ikv anovSaito ovx evplaxerai x6 nagänav, fiövoq 6'

avt^q o (paiXog anoXaifi. — Ibid. I, 113 init.: Mwva^g de okov xöv ihifiov

ixxifiveiv xal dnoxönxsiv oTexat öelv xijq xfwx^c, ov fietQiondx^eiuv. n/.'/.a avvo-
Atu? dnäd'Siav dyandiv.

77) De somniis I, 639. 665 M. {R. 3). — Leg. allerfor. I, 115 M. \1,'. 1 1.
—

Qiiod deterius potior i insidiatur I, 198 inü. M. (R. 1).

78) S. Zeller HI, 2, S. 404.

79) I^- al/egor. I. 53 init. M. (7?. 1): nphcsi x^ ^stö ^yvzfvsiv xal olxodo-

fzeZv ^v \pvxv '^^'i dgexdg. — Ihitl. I, (30; "Oxav ixßi^ b vovq eavxov xal eavxnv

dvevsyxtn &S(5, wanfQ ö ye).(oq 'laadx, XTjvixavra 6/noXoytav xrjv nQoq xov ovxa

noisizat. "E(oq rfe kuvxov vnovl&STai a>q al'xiöv xivoq, (JiaxQuv d^^axrjxf xov

naQaxo>Qflv &e(ö xal ofioXoynv avx(5. Kai avxo yag xovxo xo igo/noXoyeia&ai

voTixsov, oTi sgyov ^axlv ovxl x^q xpvx^q, dX't.a xov (paivovzoq avx^ &foi xo

svxaQiaxov. — Ibid. I, 131: avxoq yag [b xvgioq] nuzrig iaxt x^q xaXtiaq «pv-

ascoq, anslgtov iv xaZq rl'VxaZq xal ysvvtüv xo svöaifioveiv.

80) De rmmdi opificio I, 35 init. M. (R. 1). — De decalogo 11, 193 init. iL

{R. 4). — De earitate 11, 404 init. M. {R. 5). — De miffratione Abrahami I,

456 med. 463 M. {R. 2).

81) S. Zeller m, 2, S. 406 f.

82) De mutatione nomimim I, 589 3/. (i?. 3): Kad-dneg öevSgwv ovdsv

o(psXoq, sl fiTj xagTitüv oiaxixd yevoizo, zbv aizbv 8s zgonov ovöhv (pvaioXoyiaq,

el fiT} fiiXkoi xzTJaiv dgszrjq iveyxsTv x. z. k. — De agricultiira iS'oe I, 3<^'2 M.

{R. 2). — An beiden Stellen vergleicht Philo die Physik mit den Pflanzen

und Bäumen, die Logik mit den Zäunen und Umhegungen, die Ethik mit
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uiittelte Reinheit des Lebens ist noch nicht das letzte und höchste

Ziel der menschlichen Entwickeliing. Wie vielmehr der Ursprung

des Menschen ein transcendenter ist, so ist auch das Ziel seiner Ent-

wickehmg ein transcendentes. Wie er durch einen Abfall von Gott

in dieses sinnliche Leben verstiickt worden ist, so soll er aus dem-

selben sich auch wieder emporringen zur unmittelbaren Anschau-
ung Gottes. Dieses Ziel ist schon in diesem irdischen Leben er-

reicli])ar. Der wahrhaft Weise und Tugendhafte wird nämlich über

sich ^selbst hinaus- und aus sich selbst herausgehoben; und in

solcher Ekstase schaut und erkennt er die Gottheit selbst. Sein

eigenes Bewusstsein geht unter und verschwindet in dem göttlichen

Lichte; und der Geist Gottes wohnt in ihm und bewegt ihn, wie

die Saiten eines musikalischen Instrumentes ^^j. Wer auf diesem

Wege zur Anschauung des Göttlichen gelangt ist, der hat die

höchste Stufe irdischer Glückseligkeit erreicht Darüber hinaus

liegt nur noch die völlige Befreiung von diesem Leibe, die Rück-

kehr der Seele in ihren ursprünglichen leiblosen Zustand, welche

denen zu Theil wird, die von Anhänglichkeit an diesen sinnlichen

Leib sich frei erhalten haben®*).

Philo's Einwirkung auf die beiden Kreise, welche er zunächst

im Auge hatte, das Judenthum und das Heidenthum, ist dadurch

beeinträchtigt worden, dass von seiner Zeit an der jüdische Helle-

nismus überhaupt allmählich an Bedeutung verloren hat. Einei-seits

erstarkte auch in der Diaspora mehr und mehr die pharisäische

den Früchteu. Au den Essenern lobt er es, dass sie sich ausschliesslich mit

der Ethik beschäftigen {Quod omnis probus liber II, 458 M.),

83) Quis rerum dirinarum heres 1, 482 M. [R. 3) redet Philo die Seele

also an: aavrtjv nnoSgad-i xal exoTTj&i asaxrrTJq, xa^äneQ ol xogvßavxitävxeq

xal xaxixonevoi, ßaxxfvbelaa xal S^so^poQTj&fiaa xaxd xiva ngog>j]Xix6v ini-

i^fiaa/Aov. 'Ev^oraniarig yag xal ovx exi oiöi/? iv bavx^ öiavoiag, aXX* sqcoxi

ovQaviu) Oiaoßrifxivriq xal ix/xe/xijvviag. x. x. X. — Quis rerum divinarum heres

I, 508 sqq. M. {B. 3), bes. I, 511 (wo Philo sich ausführlich über die Ekstase

verbreitet}.

84) De Abrahamo II, 37 M. {R. 4): Die Weisheit lehrt, xbv &dvaxov vo-

/JiXfiv f^Tj aßeaiv xpi'xfJQ. dXXä XfoQiOfJtov xal 6idt,ev^iv dno awfiaxog, o9-sv ^Xd'ev

dniovoTjg. 'HX&e 6e, aig iv t^ xoafionoua ötöt'jXcaxai, nagä d-eov. — Leg allegor.

1, 65 {R. 1): Ev xal 6 'HgdxXsixog xaxa xovxo Mtavaswg dxoXov^r^aag x(ö

döyfiaxi' (ftjal yäg' „Ziüfxev xov extivcjv &ävaxov, xsd-vtjxa/isv de xov ixflvwv

ßiov", (bg vvv fisv, oxs t,cti,usv, xed^vtjxvlag xfjg rp'vx'lQ, xal <bg av iv aiqfiaxi

Xiö awßaxi iviexvfxßtv/iivrjg' ei 6h dno^üvoiiiev, xfjg xpvx^? ^<oa>jg xov tdiov

ßlov, xal dnT]XXayfi£VT]g xaxov xal vsxgov avrötxov xov awfiaxog. — Für die-

jenigen, welche sich nicht von der Sinnlichkeit losgerungen haben, muss Philo

nach Eintritt des natürlichen Todes den Uebergang in einen andern Leib, also

eine Seelenwanderung annehmen. S. Zeller III, 2, 397.

Schürer, Geschichte III. 3. Aufl. 36



Richtung?, andererseits wurde das hellenistisclie .Tiideiithuni hin

lieh seiner Einwirkung auf die heidnischen Kreis»^ zurückgedi....^;.

ja geradezu abgelöst durcli das emporblühende Cliristenthun». So

niusste die jüdisch-hellenistisch«^ Philosophie auf beiden Gebieten

allniälilich den stärkeren Rivalen das Feld räumen. Trotzdem war

ihr Einfluss immer noch erheblich. Die jüdischen Rabbinen und die

heidnischen Nenplatoniker sind von ihr mehi- oder weniger berührt.

Den mächtigsten und nachhaltigsten Einfluss aber hat sie nach einer

Richtung liin ausgeübt, die noch ganz ausserhalb des Gesichtskrei.ses

Philo's lag: auf die Entwickelung des christliclien Dogma's. Schon

das Neue Testament zeigt unverkennbare Spuren philonischer Weis-

heit; und fast alle griechischen Kirchenväter der ersten Jahrhunderte,

die Apologeten so gut wie die Alexandriner, die Gnostiker so gut

jwie ihre Gegner, und auch noch die grossen griechischen Tlieologen

der späteren Jahrhunderte haben bald mehr bald weniger, sei es

direct oder indirect, bewusst oder unbewusst, aus Philo gesch^tpft.

Aber diese Spuren weiter zu verfolgen liegt ausserhalb (h'< R«'r»-if}ip<

unserer Aufgabe^*).

85) Vgl. iiberh. über den geschichtlichen Einfluss Philo's: Siegfrii

Philo 8. 273-399.

Druck von August Pries in Leipzig.
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26 II, 247.

1—5 .... II, 477.

18 I, 487.

20 II, 116.

41 II, 19.

14 I, 431.

15 II, 524.

17 I, 435.

17 fl: .... I, 438—441.

27 I, 471.

37 II, 54.

56 II, 484.

2-5 .... II, 478—483.

3 II, 390.

3-4 . . . . n, 577.

6 II. 489.

11 U, 256.

11—12 . . . . n, 494.

31 II, 116.

34 II, 19.

27 II, 160. 161.

28 U, 524.

11 II, 524.

38 III, 296.

43 II, 552.

30 II, 545.

10, 51

12. 14

12, 14 H

12, 16

12, 18

12, 35

12, 38—3L> .

12, 39 . .

12, 40 . .

12, 41—44

12, 42

13, 9 .

13, 19

14, 36

14, 43

14, 53 tl.

15, 7

15, 16

15, 21 .

15, 34 .

. II, 316.

I, 527.

I, 474. II, 396.

I, 484. II, m.
II. 391.

II, 527.

II. 318.

II, 451.

. II, 489.

. II, 261. 200.

. II, 55.

II, 177. 523.

II, .024.

II, 19.

. II, L'(/9.

II, 213.

I. 491.

I, 458.

III, 20.

. II, Y.K

Lucas.

II, 235. 280.

II, 296. Vgl.

285 f. 292.

II, 293.

III, 258.

II, 242 f.

II, 542.

I, 534.

I, 508-543.

II, 254.

II, 247.

II, 542.

II, 426 f.

II, 325.

1, 5. .

1, &-10

1, 10 .

1, 36 .

1, 39 .

1, 74—75

1, 80 .

2. 1-5
2, 22f. .

2, 24 .

2, 32

2, 42 .

2, 46 .

3, l(Ituräau.Abilene) I, 425. 426.

716. 718f.

3, 1 (Zeitpunkt des Auftretens des

Täufers) . . I, 444 f.

», 2 II, 204.

3, 17 II, 553.

3, 19 I, 43.=).

3, 19f. I, 438.

3, 23 ff. .... S. Geschlechts-

register im Index D.

4, 16 f. II, 454. 456.

4, 20 ff. .... II, 441. 457.

4, 25 II, iM4.

5, 27 I, 476.

5, 27—32 . . . . U, 403.
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I Kor. 9, 3-18
I Kor. 10, 4

I Kor. 10, 30

I Kor. 11, 4

I Kor. 14, 16

I Kor. 15, 52

J Kor. 15, 54

I Kor. 16, 22

11 Kor. 5, 8 .

If Kor. 8, 23 .

II Kor. 11, 8-9
II Kor. 11, 24-25
II Kor. 11, 32 .

II Kor. 12, 4

Gal. 2, 12 .

Gal. 3, 19 .

Gal. 4, 10 .

Gal. 4, 2G .

Gal. 5, 3 .

Gal. 6, G .

Gal. 6, 15 .

Eph. 1, 21

Eph. 5, 14

Phil. 1, 23

Phil. 2, 25

Phil. 4, 3 .

Phil. 4, 10-18

Phil. 4, 22

Col. 2, 16 .

I Thess. 2, 9

I Thess. 4, 16

II Thess. 2 .

II Thess. 3, 8

I Tim. 2, 1—2
I Tim. 4, 4 .

II Tim. 3, 1 .

II Tim. 3, 8 .

II Tim. 3, 15

II Tim. 4, 13

II, 319.

II, 343.

II, 488.

II, 454.

II, 454.

II, 551.

III, 323.

II, 19.

II, 550.

III, 77.

II, 319.

III, 72. 85.

I, 727. 734. 737.

II, 82. 119.

II, 553.

II, 71.

II, 343.

III, 95.

II, 536.

III, 122.

II, 319.

III, 220.

II, 545.

III, 270.

II, 550.

III, 77.

II, 552.

II, 319.

III, 45.

III, 95.

II, 318.

II, 551.

II, 532.

II, 318.

II, 304.

II, 488.

II, 524.

II, 343. III, 293.

II, 423.

II, 450.

Hebr. 2, 2 .

Hebr. 7, 27

Hebr. 11, 5

Hebr. 11, 33

Hebr. 11, 35

Hebr. 11, 37

Hebr. 12, 22

II, 343.

II, 291.

III, 203.

III, 323.

III, 362.

II, 344. III, 283.

II, 536.

Jakobusbrief (benutzt

den Jesus Sirach) III, 162.

Jak. 3, 6 ... . II, 552.

Jak. 5, 17 . . . . II, 344.

II Petri 3, 10—12 . II, 546.

II Petri 3, 13 . . II, 545.

Judä 9 II, 344.

III, 213. 221.

Judä 14 .... III, 205.

Apokalypse.

Ob der Verf. die Uebersetzung des

Theodotion benützt hat?

III, 323.

Cap. 2—3, über die hier genannten

Städte als Wohnsitze von Juden
s. das Sachregister.

2, 7 .II, 553.

3, 5 . . II, 552.

3, 12 II. 536.

6, 6 . II, 54.

6, Oft". . II, 550.

7, Ofl". II, 550.

11, 3 .

13 .

13, 8 .

14, 20 .

20. 4-6
20, 8-9
20, 15 .

21, 1 .

21, 2. 10

II, 525.

II, 532.

II, 552.

I, 695.

II, 544.

II, 533.

II, 552.

II, 545.

II, 536.

B. Hebräische Worte.

2>t, Monat

.

X2X . . .

I, 745. 746.

II, 202—206.

11, 317.

max . . .

nix, Monat
aiTx . . .

-i^x, Monat

II, 330. 339*.

I, 745. 746. 753.

II, 58.

I, 745. 746.
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Vibx, Monat

pbK . .

p« . .

piinx 7-1X

nn-^a .

nossn rr^n

ncon r'^a

PD3=n "^sa

-i-iyn '^:a

nnsa na

•'ana s. '^an'^a

xn-'-ta . .

B'^i'^an p.3-ia

nbita auf Münzen
np-i:i "^Kaa

ns-^aa . .

ji"^ ni

D-^-iaTS .

m^a nnra

Disnia .

x-n-ia . .

p-iT^a . .

d'iian bi^a

-,n5 'S .

airiP 'na.

p-isn "^na

-i»an •'-la

D'ina . .

©''na . .

II, 274.

II, 274.

III, G(J.

I, 745. 740.

III, 94.

II, 34.

II, 453. 4.%.

II, 270 f.

II, 450.

II, 537.

II, 357.

II, 311.

I, 281.

II, 442.

II, 274.

11, 310. 378.

II, 235.

II, 190.

II, 443.

II, 325. 424 f.

II, 424.

II, 249.

II, 432.

II, 431.

II, 420.

I, 120.

II, 403.

I, 700. 707.

II, 440.

II, 58.

II, 35.

II, 209.

II, 211.

II, 330.

II, 552.

III, 125.

III, 125.

I, 439.

II, 5.

I, 120.

II, 553.

III, 127—129.

III, 127.

III, 127—129.

III, 125.

II, 58.

B'^an "«nan

pcfVi .

01m . .

n'Tin'' PI .

II. 334.

II. 314 f. 33.3.

II, 33 f.

II. 334.

II, 58.

II, 348.

II, 332.

II, .33«).

II, 457.

II, 457,

II, 3.32.

n
ninan .

man . .

r\in, Zoll .

n=bn. . .

«"•asa n'^isin

Dran rvci'^r\

II, 4ti;].

II, 330. 339».

I. 475.

II, 330.332.339.

39(J.

. II, 456.

. III, 129.

T

Qi-3»)o -^naT . . II, 248. 284.

nnant II, 350.

T-iT II. 54.

0'in''T II, 57.

mar, nai . . . II, 466.

nat II, 335.

IpT ...... II, 300. 361.364.

S. auch Alteste im Sachregister.

n

D'^P'^an II, 291.

ban II, 00.

n-io-sn •'Jan ... II, 523.

nan, Chaber ... II, 324. 387 f.

399—402.

t3''Tininnan,Cheber I, 269.

-I''? nan, Cheber . II, 432.

obwn rnn ... II, 544.

•psin II, 57.

D'^-nn II, 190.

',m II, 279. 441.

D^aan II, 314. 334.

nbn II, 252.

D'^s'^pn II, 278.

nPT:n II, 123. 138. 170.

Plan, pi^'in ... II, 212.

naan I, 209.
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Ci'Cn S. Chasidäer im

Sachregister.

II, 500.

II, 278. 450.

II, 179.

II, 58.

I, 706. 707.

II, 250.

•(•^or, Essener

^^-^••sr,. . . .

-.^n

^n-n
ninn auf Münzen
ein, Banngut .

C^n, Aus.schluss aus

der Gemeinde . II, 434 f.

ns''-- S. Tauchbad im

Sachregister.

rz-j, Monat ... I, 745. 740.

nc-J--- II, 485.

T^^h-j: II, 484.

n'^mn'^ jüdisch . . II, 332.

mn*^ im Tempel nach seinem Wortlaute

ausgesprochen II, 297; beim Sy-

nagogen-Gottesdienst nicht ausge-

sprochen. ... II, 458.

X?E1"2. . . .

riTiT-a . . . .

rTEa"2 . . .

nb'i^

Beschneidung im

c^rr ....
ZiZ'Z ....

n-.ca, riet: .

STbs:: . . .

xipa ....
•n^, nägiv .

—
, piaQav o&«

VWtT»«, Monat
r\ro^ ....

"•'ys'z. . . .

nJO's ....
niirx"! njo::

.

•(rsanir-a . . .

II, 206.

I, 35.

I, 35.

II, 484.

II, 450.

III, 129. S. auch

Sachregister.

II, 463.

I, 474. 479.

II, 539.

II, 328.

U, 281.

II, 278.

II, 332.

I, 497.

II, 19.

I, 745. 740.

I, 195.

II, 19. 526.

II, 235 f.

I, 113 f. II, 324.

I. 114.

II, 457.

nr-= II, 57.

C^ns II, 15.

-iT^r II, 283. 288.

"^1133, xi-^avoi' . . II, 250.

ni:= II, 278.

xr'r*^:= II, 443.

6<:E-;n xrc'^rD . . II, 449.

rc:= II, 432 f. S.auch

pib-nan rc:: ... II, 354.

ibo:, Monat ... I, 745. 740.

n^E= II, 60.

nt: II, 179.

mE: III, 130.

rpz II, 179 f.

Q-i: II, 325.

Tinpn "^ar: ... II, 311.

rb-,3, (foivi^ .
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m* . , .

D-^rnr . .

-i-'S ...
TTorn p^s

ynxn es .

rar a-r ,

mir . . .

11, 433.

II, 58.

II, 544—546.

II, 179 f.

II, 288.

II, 387 f. 400.

I, 35.

II. 492.

II, 442.

^1B II, 1)8.

DiiabiB S. ndXefio^.

nne II, 2(J6.

nii-^B, Zinsen . . II, 420.

enno II, 553.

D^i'-iB II, 348.

''1:030 PiOinE . . II, 152.

biat^nB II, 45. 363.

nainB II. 55.

B'^iri-iB II, 397.

nsn= "TTiB ... II, 279.

no-^nB II, 397.

niir'^-iB II, 397.

nT'irnB II, 455.

aüD II, 348.

•las II, 433.

CBiii I, 605.

r^'^^:! 11, 484.

bsb:i II, 276.

Tii rras .... II, 527.

riB^t II, 393. 394.

nbnp . . .

hf\pi . .

ccip . .

nsip . .

T^T •

-i^sini hp

VX3p, x;p

II, 311.

II, 253.

II, 433.

II, 60.

II, 441.

II, 59.

II, 335 f.

I, 486 f.

n'i:ip, »noxp. caHtra.

T'XP ...
•jnp, Kapital

y^f r-'z rx-
ro::n rx-
»«CTsn ex- . .

D'nTiTi -=n rx-

T«n

PTO-'

V
oac, Monat

P31D, nvt/{tt>y

pnE":!!' .

-)5C . .

D'nsbxD . .

nnc? nr::r .

B'^Tö, metonyin.

Gott . .

SBC ....
xpao . .

MSTC, SevTBQOiv

n^BC ....
BBCT3 yipo .

BTTsn pinr

j

nri-^r . . .

1 ^i2br . .

D"ii:zn i-i"-:br

Tier, Monat

i •'IPTSP

j

TiBP .

I

nBt:p.

I

n*>sr .

'^"rr, Monat

für

II, 165.

il, 34.

II, 420.

II, 271.

II, 335.

II, 236.

II, 206.

II, 438.

II, 236.

I, 269.

II. 315 f.

II, 348.

II, 491 f.

I, 74.Ö. 74*;.

II, 250.

11, 450.

II, 57.

II, 442. 4.''j3.

.S. CTsbr TST.

11,453.460—463.

II, 539.

II, 452. 450 f.

II. 434 f.

I, 113f. II, 324.

I, 238.

I, 200.

II, 475 f.

II, 547.

II, 449.

I, 126.

II, 324.

I, 745. 746.

II, 441.

II, 288.

II, 288.

II, 461.

II, 485.

II, 249 f.

I, 745. 746.
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C. Griechische Worte.

ußßa II, 19.

dyoQavönoi ... II, 172.

d6e?.<p6g, Titel . . I, 741.

d6ü.(pol elanoiTjtol

.

III, 124.

a^avlzai II, 441.

aC,vfJ.cov iOQTi] . III, 14.

«T/p- "'''* .... II, Ol.

d&avaaiae nozriQiov III, 290.

a^eöxTiq der Juden . III, 415.

). II, 545 f.
alü)V ovzoq

— fxi)l(i)v, SQXofitvoi j

axiUund% .... II, 19. III, 159.

axQOuaiq ... I, 532.

akaßccQX^g .... III, 88 t.

aD.6y?.(v<jaot 111, 20.

Afx^v II, 453 f. 458.

äfxi^ia der Juden . III, 417 f.

uvä&ffxa .... II, 435.

dva).OYiiov... II, 450.

dvti^ov II, 250.

dvUOTQUttjyOQ =
pro praetore I, 319. .

dvTiipvxov .... III. 395.

anoYQä<pfiv, ano-

yQttifü. . . . I, 514ff.5ia537.

dnoöoyja Tfjq xcifit/q III, 23.

dnoaTÖ?.iov . . . III, 89.

dnöaxoXoi s. apostoli im Sacliregister

dnoTifiäv .... I, 516.

dQaßaQxriq .... III, 89.

dgiOTox^uxltty die jüdische Verfassung

zur Zeit der Procuratoreu

I, 480. II, 195.

dQX^iyavioxTjq ... II, 44U.

cpZ»?' '^"'^ ... II, 44. 104.

dgyJaxQOi .... III, 12. 90.

dgxifQdXixbv yevoq II, 223.

«Vx'fpfiS .... 11,200.221—224.

S. auch Hohepriester im Sachreg.

dQXisQSvq als Titel

nicht-jüdischer

Fürsten ... I, 713. 714. 715.

dQXt^taaixriq ... II, 440. III, 57.

dQxifiioxTiq ... II, 440.

dQx'iov in, 14.

dQxiavväyoiyoq . . S. Archisynagogen

im Sachregister.

dQxi<pv).axlxtti . . III, 88.

d();fovtf«ß .... III, 16. 40.

aQX,ovxfq in Jerusa-

lem II, 200.

dgx^ovxfq in der Dia-

spora .... S. Archonten im
Sachregister.

ägx<uv II, 82. 172.

daag^ä II, 20.

da&ivtig, o-^J^OX II, 62.

*AatdaIoi . . . . S. Chasidäer im

Sachregister.

oartO()cyoc,o^2"itox II, 58.

daaugiov, "OX . . II, 54.

dav?.oq 8. Asylrecht im

Sachregister.

avkeiv, die Jordan-

Niederuug . . I, 381 f.

avtovofila .... II, 79. III. 81.

S. auch Autonomie im Sachregister.

difB^agaiuq xQ^^f^"^ • I^I> 290.

B (to B ygofifia) =
der zweite Stadt-

bezirk von Ale-

xandria . . . m, 22.

ßaXavevq, -,^2 . . II, 46.

ßaatlsia xdiv ovga-

vtüv . . . . n, 539.

ßaatXixiq, ''plj'^DS . II, 47. S. auch

Basilika im Sachregister.

ßöiXvyfta t^c ^(»17-

(iföaewq ... I, 200.

ß^litt, nTa''2 . . . n, 48. 450.

ßloq, Act ßiov . . III, 48 f.

ßovX^
,

ßovXevxai,

ßovXsvxrigiov in

Jerusalem . . II, 196. 211.

ßvgasvq, '^ö-nn . II, 60.

7
r = X":i, zur Ver-

anschaulichung

der Figur F ge-

braucht ... II, 60.
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yaßßa^a . . . .

ya'C,0(pvXaxfq, yal^O'

(fivXdxiov . .

yievva

yfiwQaq

ytvÜQxriq . . . .

yevl^Xia ....
ytviaia

yivri oiQXitQiü)V, yi-

voc aQyifQatixov

yefovaitt ....

11, r...

II, 269.

II, 552.

III, 125.

III, 41.

I. 440. 441.

I, 439—441.

II, 222. 223.

S. Gerusia im

Hachrepster.

^Ekkriviaxt,

iftniXia, K-'bcr.x

ivaa{tufjifk . . . .

i^töpa, n—rorst . .

i^^yr/Tal naxffltüv

vöfitav .

inuQXOi .

intjkvQ

yepovatapxtjq, ye-

yiofui
yiwgai

yXwaaoxo/ior,

NrpOlVj . . .

yvtoQifiOi . . . .

yoAyo&ß . . . .

ygafxßaxfiQ . . .

III, 46 f.

II, 125.

8. yeiwQui.

II, 61.

II, 200.

II, 19.

II, 314. 315.

6

d {tö xaXovfievov diXxa) •=• der vierte

Stadtbezirk von Alexandria

III, 22.

daA//ari;?jf,TT'P''a«bn II, 59.

öElyficc, xrain . . II, 62.

delnva S. avvSfinva.

dexa ngöitoi ... II, 172.

öf^ioXäßoi .... I, 465.

ösvxeQÖw, SevxsQw-

atg, SevxeQotx^g I, 113—114.

II, 324.

II, 53. 54.

III, 48 f.

II, 45. S. auch

örjvägiov, "i:''T

6ia ßiov . .

öia&i^x^, "ipiir^T

Testamente ini Sachregister.

öiSgaxfiov .... II, 55. S.auchDi-

drachmenSteuer im Sachregister.

öwaxoi II, 200.

iyyvag ofioXoyeZv . III, 73.

iyg^yoQsq = Engel III, 204. 206.

i&vägx^g . . . . S. Ethnarch im
Sachregister.

^s&vog Xüiv ^lovöaicov III, 11. 39. 65.

flanoiTjxol d6e?.(foi III, 124.

ixx?.rjaia .... II, 432 f.

ixnvQwaig .... II, 516.

III, 63.

III. {4.

II, 59.

I, 249.

II, 4S.

II, .iU.

I, 455. II, W.
I, 498. III. m.

(Philo in Flacc.

8 8). III, 126.

III, 126.

I, 567.

III, 59.

I, 515. 781.

I, 194 f.

III, 88.

II, 4.5.

,
inrjXvxTig, ini^Xvrog

inl c. Dat bei Zeit-

bestimnmngen

.

intSrinilv ....
inlxQiaig

i imanaafiög

i
imaxccxTig xüiv ifv-

j

Xaxixiüv . . .

I
inlxQonog,

I C"t—.a-^tx . .

inixponog als Titel

politischer Be-

amter ....
*Eni(favtig ....
tQtvoi

evXoyito, evXoyia

fvXoyrj/isvog . . .

svaißfia

tvafßijg als Titel

iipij/iiQia, i<pT]fieplg

l(p<pa^ü

5a ßiov = 6ia ßiov III, 48.

t,ri>o>xrig I, 486 f.

Zv&og, cir^T ... II, 57.

I, 344. 455. 456.

I, 193.

III, 62.

III, 91.

III, 290.

III, 520.

I, 561. 562. 724.

II, 236.

II, 19.

Tjysfiovia, SCITSSn .

^ysficiv, "i-an . .
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d-

&£dg vipiarog

.

&£oaeßi]g . .

{^iQfiog, C'-c-T

&iaaoi . .

dv^a (oQttla

{h}Qs6g, c"~r

Uqu xal äavXog

UQoyQuixuatHg .

XfQOvavxai .

ieQoxifükTui

laonoXtzsia

xad-agaiov . . .

xttd-iÖQtt, x~nrp

.

xa&i^yoQog, ^"'S'^lip

xal statt tb xal = i

xaTgog, onn'^p . .

xa)Mfiog, CiTsVp .

xäf^nTQa, xnaisp

xccvvaßog, C'n:p

.

xaxaiffQr^g, C-E-p
xoixoixla 'lovöaiojv

xazoixovvreg . .

xecpäXaiov . . .

xTixog

xißtüxog ....
xlSa^tg ....
xiBaQioxai . .

xiviga ....
xixQiov = JTirx

xoÖQÜxxTig . . .

xoivöv von Jerusa

lern ....
der Tyrier . .

„ Berytier .

„ Sidonier .

des Geschlechts

der Epikteta

xoQßaväg .

xQÜaneSu . ,

xvßda, X-^^ip

xv/xßaXtt . .

III, 18. 88. 124.

III, 124.

II, 58.

II, ül. 450.

III, 62; vgl. 1,341.

III. ÖO.

II, 48. 285.

II, 44.

II. 62.

S. Asylrecht im

Sachregister.

II, 314.

III, 58.

II, 277.

II, 174.

III, 395.

II, 60. 61.

II, 45.

III, 505.

II, 60.

II, 50.

II, 61.

II, 60.

II, 62.

III, 13. 40.

III, 61.

I, 477, vgl. 230.

II, 26.

II, 449. III, 15.

II, 49.

II, 227.

II, 228.

I, 281.

II, 55.

11,196; vgl. 1,269.

III, 57.

III, 58.

III, 59.

II, 434.

II, 19.

II, 484.

II, 50.

II, 278.

xvfxivov II, 250.

xiifit] II, 179 f.

xcDnönoXig .... II, 179.

Xaog 'lovdcclüjv .

?.snxöv = ri-'"B

/.yar^g, C-C3
AlßlQXlVOl . . .

?.6yia öixa, die zehn

Gebote . . .

fiuößaga, KiS"!«

fiaficovüg . . .

ftapav tt9ä . .

fiCCQlV ....
(lagavuiov, CjlSt^tt

fikyag, in welchem

Sinne Herodes

so genannt

fiiyag ßaailevg

HfQiÖÜQxng

Mfaaiag

fifxävoitt

ftexoi'xiov .

fitlXQOXiOfxia

fjitjX(i6no?.t;

fiiaavÖQiuTiia

fila&iuaig .

liOvaaxTiQKt

fiOVOnciXrjg, 5"E:-

III, 13, 40.

II, 44.

II, 55.

II, 62.

II, 431. III, 84 f.

lU, 515 fl'.

III, 203.

II, 19.

II, 19.

I, 497.

II, 61.

I, 418.

I, 561. 562. 596 f.

ni, 49.

I, 231.

II, 19.

III, 519-522.

III, 59.

II, 180.

S. Metropolis im

Sachregister.

III, 418.

I, 478.

III, 535.

II, 51.

V

vaßXtt II, 278.

vavvog, d:j ... II, 62. 379.

vsoi, vecizepoi . . III, 39. 52.

viüixoQoi .... II, 279.

vritJia, X12'': ... II, 60.

vofiixoi II, 314.

vo(io6i6äaxttXoi . .

vöixog umfasst auch

Nebiim und
Kethubim . .

vofiol = xonaQxiai

Beide verschieden

VOVHTpfltt ....

II, 314.

II, 312.

II, 185.

ib. n. 41.

I, 758 f. III, 95.

?. auch Neumond im Sachregister.



16 (iriechiüclicB liegiitter.

II, l,\

JJ, 440.

II, 211.

6i}6viov 'IvSixdv . II, 59.

oixovfiiv^ hei Lucas I, 517 f. 543.

Speiv^ II, 181. III, 24.

ovQttvol, metouyni.

für Gott ... II, 539.

Syfcaviov, ifSDEX II, 44.

Jt

naXtyyfveaia ... II, 644 f.

navccQfzot; ao<pia . III, 160. 16U.

naväoxHov, ''pnjiB . II, 47.

naQaöetaoi ... II, 553.

naQÜxXT]ioq, a'^bpiB II, 45.

nd^eS^oi, "p-nnnt . II, 45.

Ttoa/o II, 19.

naxt'iQ als Titel . . S. Abba und pa-

tcr im Sachregister.

naxQitt II, 236.

neviasiTjQiii ... II, 38.

nsvxTjxoat^i koQTij III, 14.

negißoXog bei Syna-

gogen .... II, 446. 111,11. 52f.

sonst III, 428.

nsgaixr'i, "^pDiEX . II, 58.

nl&og, s-J''E ... II, 61.

mXlov, '^^•''bt ... II, 59. 60.

Tlivtt^, Dp:B ... II, 51 f.

n?.siarovixi]g . . . III, 406.

nvevfia öaifioviov

wohut im Grabe III, 299.

noXe/iiog, DiiabiB . II, 44. 1, 421. 667.

669 f.

nohg II, 179 f. S. auch

Verfassung im Sachregister.

TCoUzsvßa . . . .

7to?uT£vea&ai . .

nQüiTüigiov . . .

TiQax^Q, "iia^B . .

TiQSoßerjTrjg = lega-

tus Augusti

ngsaßvTSQiov . . .

TlQSOßvTSQOl . .

rcQoeÖQia . . . .

UQüvuog ....
TCQoaßoX^, in3Ti-iB

nQOOfvxi^Qtov . .

gf>gf!

npoai^Xtnot

nQoaxapr^QTjoig

TlQoaxaaia roT ?&-

nfoatätt,. ...
7lQa)Toxa{}fd(tia . .

ngdixog comparativ

, TiQüixoi dixa

III, 42 f.

III, 59.

I, 457 f.

II, 51.

I, 319.

II, 196.

S. Alteste im

Sachregister.

II, 451. III, 11.

39. 52.

ifaßßl

^aßßov

^axä .

oußax&avi .

aaßßaxtlov . .

aaßßaxiXfiv, Saßßa
xtaxai . . .

Sa/xßa^elop . .

aavSakov, bi:o .

Hapa/üü. . . .

Sapßfid- Saßavaitk

aaxaväg . . .

Seßaat^ anelga

Seßaaxög . . .

osßöfisvoi xov 9-s6v

2!eq)i]ka . . .

aixägiOL . .

aivSöviz 'Ivöixai

cigäx = »""^O

aixmv^g, *)ia''0

axTjvoTtTjyla

axjjvonoiöc

OOVÖOLQIOV, "pmiD

aotpiaxal . .

oneTga 'Ixa?.txij

aneiga Seßaaxi^

O7i£xov?.dxa)g .

axäSiop, "i'i'i-UX

II, 45. 202,

II. 440.

II, 4.'). 3fi3.

II, 444.

II, 443-445.

Ill,18.53f.66.88.

HI, 125f.

III, la öS.

I, 480.

III, 51.

II, 451. S. auch

ngotdgla.

I, 535 f.

II, 172.

II, 315.

II, 316.

II, 19.

II, 10.

II, 444. III, 428

—430.

III, 117. 42t:>.

II, 444. III, 428

-430.

II, 59. 60.

I, 249.

III, Ulf
II, 19.

I, 4G2.

S. Augustu» im

Sachregister.

III, 118. 123—129.

I, 238.

I, 574 f.

n, 59.

m, 158f.

II, 51.

III, 42. 95.

II, 59.

II, 59.

II, 314.

I, 462 f.

I, 462.

I, 471 f.

II, 47.
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oiaxlwv der lyrier

oxkixua, axsfifiaza

aiod, HZ.-JS'^H .

ozo?.rj, ri?:;:i"ix .

azijattjyÖQ . . .

xaniDx . .

or^azTjyoi; tov h(J0\

axQuziä, K''an:;oi<

ovX'/.oyoq zf\q axrjvo

nTjylaq . .

ovfißoXa = tesserae

hospitales .

ovfißö?.uia TüJv 6t

äartixöztov .

av/jtßov?.iov der röui

Statthalter .

ovfxtfiuviu, i<^^z^t^z'z

avvaywytvg . .

avvaywyrj - Ge-

meinde . . .

ovvaymyt), das Ge-

bäude, in wel-

chem sich die

Gemeinde
tsaminelt .

ovvayujyij ikala^

avi'ayujyiov

avvaytuyög . .

ovvötinvu . .

ovveötjiov, "pinnjo

— Bedeutung über

haupt . . .

— zu Jerusalem

— avyi6(Jia des Ga
binius . . .

avvoöoi ....

ovQiati . . . .

adifxa = Sklave.

11, 55.

III, ÜI.

I, 61.62. III. 50.

II, 47.

II, 59. 318.

I, 231. 249. 348.

349. 350. n, 82.

II, 44.

II, 265

£

II, 44.

111, 42.

UI, 59.

II, 363.

I, 469 f.

I, 402.

II, 49.

II, 440.

II, 432 f. III, 39.

40. 44—46. 65.

II, 443.

II, 449.

11, 444.

II, 440.

III, 68. 96.

II, 45. 193-196.

II, 194.

II, 193—196.

II, 193.

I, 339—341.

I. 339 f. II, 193.

III, 39. 57. 58.

95. 429.

11,64.111,23.298.

III, 23. 27.

zezQag/jjg ....
xonaQ/iai = vofjioi

Beide verschie-

den

x(jixkivo(i, pbp"'";:3 .

xyonuLxöv, p'^SEia

j

xvnoq, OCa . . .

I
vuvatöoi

I vnati^goy ....
vnuQxoi

inTjgexT]^ ....
vno diu r^v"Hktov

vnol^tzixd, iTiodf rt-

xol koyui . .

vno&t'/XTj, 'p'^mEK .

'vrf'iaxog tttög . . .

(paxog . .

(pekoyri . .

(fidkrj, '»b'^E

'PiXikkijv .

'Pikvxaiaait

*Pikoxkavdiog

4'tkonax()ii

^'üoffwfiaiog

tpikog xal av/x/iaxog

'Piufiaiwv . . .

ipoßovfxevoi xov

Btov . .

ifovxd, xr"E .

ifvkaxZxai . .

tfvkaxit'jQia

ifvh'i ....

rakttVTiaiog dywv . II, 37 f. 39.

xakii^ii xoifi ... II, 19.

xd^iyog II, 581".

xtk<vv7]Q, I, 476. 479.

Schürer, Geschiebte. 3. Aufl. Keg.

JT = •'2
, zur Ver-

anschaulichung

der FigurX ge-

braucht . . .

Xavavaict = kaha-

naia ....

XQlOfxa difi^aQaiag.

'. XQiaxöq ....
i x^Q^*" • • • •

I, 423 t

II, 185.

ib. n. 41.

II, 48.

II, 55.

II, 02.

n, 277.

U, 446.

II, 172.

U, 441. m, 50.

m, la

III, 532 f.

II, 45.

III, 18. 88. 124.

9>

UI, 423.

II. 450.

II, 61.

I, 178. 275. 733.

I, 561. 562. 724.

I, 724.

I, 738.

I. 391. 561. 562.

724.

I, 4U2.

111,118.123-129.

I, 281.

III, 203.

m, 88.

n, 485.

II, 236.

II, 66.

II, 19.

n, 126.

m, 290.

n, 526.

lU, 485.

9



18 Namen- und Sacb-Kegister. — Aaron'H — AbHondertinp.

xpaX/ji(j)6ol,xf)a}.t(odol II, 277.

xpalt^Qiov .... II, 49f.

tiSflov

II, 523.

D. Namen- und Sach-Kegister.

Diejenigen Stellen, an welchen die Hauptbe«prechung de« betrcfli ii'icn

Artikel« zu finden ist, sind durch einen * hervorgehoben. — In griec'lii><hcn

und lateinischen Worten sind ae und oe ai.s Doppellaute behandelt, also unter

a-e und o-e zu suchen, in deutschen aber ä und ö als einfache Laute, also

unter a und o zu suchen. — In griediischen Eigennamen ist * theil« durch k,

theils durch c wiedergegeben worden, letzteres besondere bei den in lateinischer

Form geläufigen Schriflstellernamen. Da eine strenge Consequenz dabei nicht

beobachtet worden ist, wird zuweilen unter beiden Buchstaben nachgesehen

werden mOsHen.

A.

Aaron's Söhne haben allein das Prie-

sterrecht II, 226. 238 f.

Ab, hebräischer Monat I, 745 ff. Am 9.

Ab die Klagelieder Jeremiae gelesen

II, 450. III, 342.

Ab beth-din, Titel II, 202—200.

Abadim, Tractat I, 138.

Abba, Titel II, 317. Vergl. auch pnter.

Abba Areka, Schüler des R. Juda
I, 127.

Abba Gorion oder Gurjan II, 317. Mi-

drasch Abba Gorion I, 142.

Abba Saul I, 120. II, 317. 370*.

Abel 8. Abila.

Aberglaube s. Zauberei.

Abgaben 1) an die Priesterschaft und
den Tempel II, 243—262 — Auch
von den Juden in der Diaspora ent-

richtet II, 257 f. III, 70 f. 77. 100 f.

— In tyrischer (phönicischer) Wäh-
rung zu entrichten 11, 55 f. 254. 259.

In wieweit auch nach der Zerstörung

des Tempels entrichtet I, 055. 659.

II, 257. III, 77. 101. — Abgabepflicht

der Proselyten III, 117. 133. — 2)

Abgaben an die Armen II, 252. —
3) Andere Abgaben s. Steuern, Zölle.

Abia, Priesterclasse II, 235. 280.

Abias, arabischer König I, 739.

Abida II, 127.

Abila, verschiedene Orte dieses Namens
II, 120.

Abila in der Dekapolis I, 286. II, 126

—128*. Münzen und Aera II, 127.

Abila Lysaniä und Abilene I, 71(i—720.

Lage I, 710f. Münzen (?) I, 717.

Aboda sara, Tractat I, 117.

Aboth, Tractat, a. Pirke Aboth.

Aboth derabbi Nathan, Tractat 1, 136.

Abraham 1) Legenden über ihn II,

342 f. III, 252. — Abraham als Astro-

log II, 342. III, 354. 358 f. — Dar-

stellung seiner Geschichte bei Arta-

panus III, 354.; Kleodemus III, 358.

Eupolemus (?) III, 358f.; Philodem

Epiker III, 371 ; Molon III, 403; Philo

dem Philosophen IH, 508 f. 514. Vgl.

auch Josephus und Buch der Jubi-

läen. Hinweisung auf Abraham bei

Ps.-Orpheus III, 458. — Schrift des

Hecatäus über ihn III, 454. 461 ff.

2) ApokalypseAbrahams III,250—252.
S) Inquisitio Ahrahae III, 251.

4) Testament Abrahams III, 252.

Abraham's Kinder, Prärogative nach

Philo III, 550. — Die Proselyten

dürfen sich nicht Abraham's Kinder

nennen III, 134.

Abrasax, Abraxas III, 297.

Absonderung, jüdische, s.Fremdenhass,

Nächster, Pharisäer, Eein und un-

rein.



Abtaljon — Aera. 19

Abtaljon II, 202. 353. 358f.

Abtinas, Priesterfamilie, fertigt das

ßäucherwerk an II, 276.

Abu Simbel, Inschr. das. III, 19.

Abydenus III, 439.

Acacius, Bischof von Caesarea III, 499.

Acco, Ace, 8. Ptolemais.

Aehiachar, Achiicar, im Buch Tobit

III, 177.

Ackerbau s. Getreide. — Ackerbau eine

Hauptbeschäftigung der Essener II,

566.

Actia Dusaria in Adraa und Bostra

II, 33.

Actische Spiele, wann gefeiert I, 369.

Actium, Schlacht I, 316. 383.

Adam, Legenden über ihn II, 342. —
Der Name als Akrostichon III, 210.

— Adambücher III, 287—289. —
Adam's Sünde und ihre Folgen für

die Menschheit III, 228.

Adar, hebr. Monat I, 7450". Erster

und zweiter Adar I, 753.

Adasa, Ortschaft I, 218.

Adda, R., in Sura I, 754.

Adiabene, Uebertritt des Königshauses

zum Judenthum III, 119—122.

Adida, Ortschaft 1, 238f.* 240. 283. 620.

II, 2.

Adin, Familie II, 261.

Adora in Idumäa I, 240. 264 f.*

Adraa in Batanäa I, 426. lixrta dov-

aä{fia daselbst II, 33.

Adramyttium, Juden daselbst HI, 10.

Aegina, jüd. Inschrift dort II, 437.

III, 27.

Aegypten hat 7'/2 Millionen Einwoh-

ner I, 513. — änoyQCKfal in Aegj'p-

ten I, 514 f. — Statthalter:

Aelius Gallus I, 3ü7f.

Petronius I, 368.

Aquila III, 41 n. 8.

Magnus Maximus III, 41 n. 7.

Avillius Flaccus I, 496 f.

Macro nur ernannt I, 497.

Vitrasius Pollio I, 499 f.

Tiberius Alexander I, 567 f.

Rutilius Lupus I, 663 f.

Marcius Turbo I, 664.

Rammius Martialis I, 664.

Beschneidungr der Priester oder all-

gemein? I, 675 f. 078 f. — Magie bei

den Aegyptern III, 300. — Aegyp-
tische Kaufleute in Athen III, 61;

inDelos 111,58. Aegjptische Culte

im Abendlande III, 58. 61. 110 f.

— Aegyptische Bauart II, 49. —
Aegyptisches Zythos II, 57; aegypt.

Fische, Senf, Kürbis, Bohnen, Lin-

sen II, 57 f; Hausgeräthe (Korb, Lei-

ter, Strick) II, 60.

Juden in Aegjpten III, 19—25*. 87 f.

97—100. —Verfolgung unter Caligula

1, 495—503. — Aufstand zur Zeit Ves-

pasian's I, 604. 640. — Aufstand zur

Zeit Trajan's I, 662—666. Erstreckt

sich auch über Ober-Aegjpten (The-

bais) I, 666. III, 24. Ob auch ein

Aufstand zur Zeit Hadrian's? I, 781.

— Vgl. auch Alexandria, Arabarchen,

Leontopolis, Ptolemäus VI.

Aegypter, Aufstand eines Aegypters

zur Zeit des Felix I, 575 f.

Aelia Capitolina I, 674. 679 f. 698-701.
— Betreten der Stadt den Juden ver-

boten I, 699. — Culte I, 700 f. —
Münzen I, 699 f.

Aelius Gallus, Feldzug nach Arabien

I, 367 f. 405.

Aelius, L., Lamia I, 329—332.

Aemilius Carus, Statthalter von Ara-

bien II, 147 f.

Aemilius, M., Scaurus, Feldherr des

Pompejus I, 294. 300. Statthalter

von Syrien I, 304*. 338. Unterwirft

den Araberkönig Aretas I, 304. 733.

Bringt das Meer-Ungeheuer von Jope

nach Rom 11, 25 f.

Aemilius Secundus, ünterfeldherr des

Quirinius I, 327. 720.

Aeneas = Aretas IV s. diesen.

Aequus Modius I, 593.

Aera. 1) Allgemeinere Acren:

Olympiaden-Aera (776 v. Chr.) I,

773 fl'.

Aera der Stadt Rom (753 v. Chr.)

I, 773 ff.

Aera Alexanders des Grossen in

Acco II, 112.

seleucidische (312 v. Chr.) I, 773 ff.

dieselbe in den Makkabäer-

büchern I, 32—40.
2*



20 Aem — Agrippa.

dieselbe in DamaHcuH I, 37. II,

119.

Aera BimoD'« des Makkabäcrs

(142 V. Chr.) I, 242-245.

poinpojanische (fi4—Ö2 v. Chr.) s.

Abilu, Dium, Dora, Gaduru, Gaza,

Hi}>pus, Kunntu, Kunatlia, Pella,

Philndelpliia, Skythopolis.

des (JabiniuH (57 v. Chr.), s. Aska-

lon, Raphia.

caesariana (49 v. Chr.) I, 309. 333.

337. II, 115.

spanische (38 v. Chr.) I, 521.

actische (31 v. Chr.) I, 322. 486.

des Augnstus (27 v. Chr.) I, 366.

484. 527.

Aera der Geburt Christi, Literatur

über dieselbe I, 19 f.

Aera der Provinz Arabien (106 n.

Chr.) I, 743 f.

Hadrian's in Gaza (129/130 n. Chr.)

I, 680 f. II, 88.

Jüdische Weltaera (im SederOlam)

I, 158.

2) Städtische Acren:

Abila in der Dekapolis II. 127.

Askalon II, 93 f.

Bostra I, 743 f.

Caesarea Philippi 11, 159 f.

Capitoiias I, 651.

Chalcis am Libanon I, 725.

Damascus I, 37. II, 119.

Dium II, 140 f.

Dora II, 110.

Gabe II, 154.

Gadara U, 124.

Gaza II, 86. 88—90.

Gerasa II, 142 f.

Hippus II, 122.

Kanata II, 130.

Kanatha II, 138.

Neapolis I, 650.

Nikopolis (Emmaus) I, 641

Pella II, 139.

Petra I, 743 f.

Philadelphia II, 146.

Ptolemais II, 112. 115.

Eaphia II, 83.

Samaria (Sebaste) I, 366. II, 151 f.

Sidon II, 76. III, 58 f.

Skythopolis II, 136.

Tib.ria« II. 171.

Tyru» (zwei) II, 74. 76.

aerarium in Rom I, 474.

Aenchylus, gefilschte Verse III, 457.

Aethicufl Ister I, 522.

Aethiopien, Feldzug de« Piianimetic)i

dorthin III, 19; de« Petroniu« zur Zeit

des AugustUH I, 3<J8. Scliaupiutz der

Andromedasage II, 25. Juden da«. {".)

III, 22.

Aetolien, Juden daselbst III, 5. 26.

Africa, Ableitung de« Namen« IIL 358.

Africanus, Juliu«, benützt in «einer

Chronik vielleicht den Justu« von

Tiberias I, 61 f. 28^j, .354. — Uelier

die H(!rkunft des Herodes I, 292.

— Ueber den jüdi»cli-inacedoni»chen

Kalender I, 751. — Ueber die Zu-

sätze zu Daniel III, 335. — Ueber

die Zeit des Mose« III, 409 f. — In-

folge seiner Bemühungen wird Em-
maus unter dem Namen Nikopolis

zu einer Stadt erhoben I, 641.

Agada s. Haggada.

Agadath Chasith I, 141.

Agadath Megilla I, 142.

Agathangelus ans Abila in der Deka-

polis II, 127.

Agatharchus, eponymer Beamter von

Teos III, 89.

Agathobulus, zwei jüdische Schrift-

steller dieses Namens III, 392£ u,

Agathokles, Archon in Athen II, 43.

Aggada s. Haggada.

Agnitos (Egnatius?), röm. Statthalter

I, 649.

Agoranomos II, 172.

Agrigent, Juden daselbst III, 37.

Agrippa, M., Freund und Schwieger-

sohn des Augustus, Machtstellung

und Thätigkeit im Orient I, 320 f.

— Herodes besucht ihn zweimal in

Kleinasien I, 369. 371. 404. 405. —
— Agrippa in Jerusalem I, 370. 404.

Opfert in Jerusalem II, 302. Stiftet

Weihgeschenke daselbst H, 304 f. —
Schützt die Juden in Kleinasien III,

71. 82. — Eückkehr nach Rom I,

371. — Weltkarte des Agrippa I,

521 f — "AyQiTCTiriGLOL. Judenge-

meinde in Rom III, 44 f.



Agrippa I — Alexander der Grosse. 21

Agrippa I, jüd. König, Leben vor der

Thronbesteigung 1, 830 f. 332. 550—
553. — Erhält im Frühjahr 37 die

Tetrarchien des Philippus und Lysa-

nias I, 431. 552. 717 f. — Reist im
Herbst 38 von Rom über Alexandria

nach Palästina I, 448. 497. 499. Be-

ziehung zu den Alexandrinern I, G7f.

— Erhält Anfang 40 die Tetrarchie

des Antipas I, 448f. — Ist im Win-
ter 40/41 wieder in Rom I, 505—507.

552 f. — Erhält auch noch Judäa und
Samarla 1,507. 553. — Regierung
I, 553-504*. — Brief an Caligula.

von Philo mitgetheilt I, 488 f. 505.

III, 4 f. — Hohepriester von ihm ein-

gesetzt II, 218. — Inschriften I, 553.

50 1 f. — Münzen I, 553. 560 f. —
Titel I, 561 f. — Tod und Berichte

darüber I, 562 f.

Agrippa II, jüd. König, I, 585-600*.

Vgl. I, 564. 566. 570. 580 f. 602. 603.

604. 611. 614.

1. Gebietsverleihung an ihn 1. 587. 724.

2. - - - 1,587.718.

721.

3. - - - 1,588.

4. - - - 1,594.

Hohepriester von ihm eingesetzt II,

219 f.

Jahre seiner Regierung, verschieden

gezählt I, 587. 588 f.

Inschriften I, 561 f. 586. 588. öSfl.

Münzen I, 586. 589. 597 f.

Namen I, 586.

Politik I, 590 fl:

Privatleben I, 589. 600.

Tempelbau I, 592.

Titel I, 590.

Todesjalir I, 88. 598. 599.

Verhältniss zu Josephus I, 79.

Agrippsi, Sohn des Königs Alexander,

s. Julius Agrippa,

Agrippa, Sohn des Felix und der

Drusilla I, 573.

Agrippa, Sohn des Fuscus, aus Phaena,

&soaeßi^g III, 124.

Agrippa Simonides, Sohn des Josephus
I, 78.

Agrippeion oder Agrippias, Stadt, I,

390. II, 91. S. auch Anthedon.

^AyQiTiTii^aioi III, 44 f.

'AyQiTiTiiaaral III, 46.

Agrippina, Gemahlin des Claudius, auf

paläst. Münzen I, 485. 572.

Agrippinas, Stadt im Ostjordanland

I, 572.

Ähren-Ausraufen am Sabbath verboten

U, 471.

Ake s. Ptolemais.

Akiba R. U, 375—377*. Vgl. I, 120.

II, 323. 324. 326. 335. 370. 371. —
Erklärt den Barkocheba für den

Messias 1,682 f. 6a5. — Märtyrertod

I, 697. — Mischna des R. Akiba I,

122 f.

Akkaron s. Ekron.

Akko 8. Ptolemais.

Akme, jüd. Sklavin der Kaiserin Livia

III, 34.

Akmonia, Juden das. III, 16. 40.

Akra, Burg von Jerusalem, Geschichte

zur Makkabäerzeit I, 198 f.*. 213. 224.

228. 231. 233. 235. 238. 247*. 254. —
Ihre Lage I, 198 f. 626. — Abtragung

des Hügels, auf welchem die Burg
gelegen bat I, 247.

Akrabatta, Hauptort einer Toparchie

n, 4. II, 181—186. Von Vespasian

besetzt I, 621. — Ein anderes im
Süden Judäa's I, 211. II, 182.

Akrosticha, z. B. Adam III, 210. Mak-
kabi? I, 204.

Akyrios =^ Achikar III, 177.

ila, Organisation überhaupt I, 458 f.

ala Ituraeonim I, 721.

ala Sebastenorum I, 460—462.

Alabanda in Karlen , Heimath des

Apollonius Molon III, 401.

Alabarchen in Aegjpten s. Arabarchen.

Alasa, Orischaft I, 222.

Albinus, Procurator I, 583—585.

Alesia, Belagerung durch Cäsar I, 628.

Aleuas theilt Thessalien in vier Ge-

biete I, 423.

Alexander. — 1) Könige, Kaiser und
Prinzen

:

Alexander der Grosse, erobert Gaza
II, 84. — Hellenisirt Samaria II,

149 f. — Opfert in Jerusalem 1, 180.

II, 301 f. — Siedelt Juden in Alexan-

dria an 111,20.— Jüdische Alexander-



22 Alexander Balas — ÄltMt«.

sage I, 180 f. — Münzen Alexander»

in paläHtinenHischen Städten II, 93.

105. 112. 117. 1.3Ö. 145.

AlexanderBahiH, UegierungHzeit 1,171 f.

— Thronbesteigung I, 227—2.m —
Beziehungen zu den Juden 1, 227—232.

— Charakter I, 231. — Tod I, 2.32.

Alexander Zabinas, Ilegierunpszeit I,

174. — Bemächtigt sidi der Herr-

schaft 1,265. — Sein BeiiiiuiicZabiiiuH

I, 265. — Tod I, 266.

Alexander Jannäus, Regierung i, k,'7li—

286*. II, 76. — Chronologie 1,256 f.

— Der Name Jannäus =» Jonatlian

I, 284 f. — Conflicte mit den Phari-

säern I, 279—283. — Münzen I, 284 f.

— Jannai in der jüdischen Legende

mit Herodes verwechselt I, 349. 417.

Alexander, Sohn Aristobul's II, Prä-

tendent I, 300. 338 f. 342. 343.

Alexander, Sohn des Herodes I, 309—

373. 407-411.

Alexander, König (aus dem Hause des

Herodes), auf einer Inschrift zuEphe-

sus 1, 561.

Alexander, Sohn des Antonius und der

Kleopatra I, 573.

Alexander Severus, Kaiser, Judaeis

priviler/ia reservavit III, 76.

2) Andere:

Alexander Polyhistor III, 346-349*.

427. — Benützt die jüdischen Sibyl-

linen III, 348. 438 f 444.

Alexander, Alabarch III, 34. 88. 490.

Alexander, Neffe Philo's III, 490.

S. auch Tiberius Alexander.

Alexander, Zelot (um 50 nach Chr.)

I, 570.

Alexandra Salome, Gemahlin des Ari-

stobul I, und Alexander Jannäus I,

277. — Regierung I, 286-290*. —
Chronologie I, 256 f. — Heisst auch

Salina I, 287. — Münzen I, 287.

Alexandra,Tochter Hyrkan's II, Schwie-

germutter des Herodes I, 858. 362.

365. 378f. 380.

Alexaudreion, Festung I, 297. .338 f.

390 f.*.

Alexandria. Die fünf Stadtbezirke

HI, 21 f. — Bibliotheken III, 309.

— Juden daselbst III, 19—22. —

Lage des JudenquartierM III, 21 f. —
VerfasHung der jüdJBchcn GenuMud*-.

III, 40—42. (A. — Bürgerrecht der

Juden III, 79f. — Jüdinche Arabar-

chen III, HSf. — Feindschaft zwi-

schen Juden un<l Heiden III. 83. —
Zahlreiche Synagogen I, 497

II, 449. III, 93. Die grosHC -

goge hat dif Form einer B.i

II, 446. Aufstellung von Khi> '.;/

schenken in den Vorhafen 111, 52 f.

— Besondere Feste der alexandri-

nimhen Juden s. Feste. — Verfol-

gung unter Caligula, Aufstände zur

Zeit Vespasian'» und Trajan's h.

Aegypten. — Bei dem Juden-Auf-

stand unter Trajan wird die Stadt

theilweise verwüstet I, 664 f. — Jü-

disch-hellenistische Literatur s. Lite-

ratur. — Synagoge der Alexandriner

in Jerusalem II, 65. 431. 449.

Alexandria am issischen Meerbusen

I. 610.

Alilat, Alitta s. AUath.

Alityrus, jüd. Schauspieler I, 75. III, 34.

Alkimus = Jakim, Hoherprioster I.

216 f. 219. 223—225.

Allath, arab. Göttin II, 34.

Allegorie, allegorische Auslegung III,

548. Allegoriae H(/mericae, ib. S.

auch Auslegung.

Almosen-Einnehmer II, 440 f.

Altar 8. Brandopferaltar, Räucheraltar.

Alter der Juden III, 413.

Älteste in den jüdischen Städten II,

176—179. — In Jerusalem II, 189 ff.

Siebzig (71, 72) II, 198. 207 f. 370 f.

— S. auch Gerusia, Synedrium, Ver-

fassung. — noeaßvxenoi xwfirjq in

Aegypten II, 177. — Älteste der

Priester II, 236. — Synagogen-Älteste

und deren Befugnisse II, 432. 4.34 fl".

— "pTn als Beiwort des Hillel,

Schammai, Gamaliel II, 360. 361._364.

— „Rabban Gamaliel und die Älte-

sten" II, 370. — Ttöv yeoövzuiv ei;

predigt in der Synagoge II, 451. —
TCQeoßvreQOL überliefern dem PhUo

die Legenden über Moses III, 546.

— TtQeoßiteQog als amtlicher Titel

bei Juden erst in sehr später Zeit



Am-haarez — Antigonus.

III, 51. S. auch vioi, vevneQOL. —
Frauen als TtQeaßvxtQaL III, 51. 55.

Am-haarez II, 387 f. 400.

Aman, im Buch Tobit III, 177.

Amarkelin II, 270 f.

Amatha, Textfehler bei Jos. Antt. XVII,

10, iy. II, 1G7.

Amathus, Festung unter der Herrschaft

des Tyrannen Tlieodorus II, 7G. Von
Alexander Januäus erobert I, 279

und zerstört I, 281. Sitz eines Syne-

driums I, 339.

Ambibulus, M., Procurator I, 487.

Ambivius, s. Ambibulus.

Arabri oder Jambri, Stamm im Ost-

jordaulaud I, 2:^4.

Ambrosius, benutzt den Philo III, 500.

504. Ob die latein. Bearbeitung des

Bell. Jml. von ihm herrührt? I, 90 f.

Amen, responsorisch II, 453 f. 458.

Amhaarez s. Am.
amicus popiäi Romani I, 402.

Amisus im Pontus = Sampsame III,

3. 17.

Amman = Philadelphia II, 144. S.

auch Philadelphia.

Ammathus (al. Amman», Emmaus),

Ort warmer Quellen bei Tiberias I,

615. II, 170.

Ammaus s. das vorige und Emmaus.

Amnion, Cultus desselben in der Hau-

ran-Gegeud II, 35.

Ammoniter, Anführer Timotheus 1,183.

— Von Judas Makkabäus bekämpft

I, 211. — Rabbinische Bestimmungen

über die Ammoniter III, 135.

Amoraim (= die jüdischen Gelehrten

der talmudischen Zeit) I, 126.

Amosis, König von Aegypten zur Zeit

des Moses III, 409 f.

Amphitheater s. Spiele.

Amulette III, 297. 302.

Ananel, Hoherpriester (= Chanamel)

I, 378. II, 216.

Ananias, Sohn des Onias IV, Feldherr

der Kleopatra I, 278. III, 88.

Ananias, Sohn des Nedebäus, Hoher-

priester II, 219*. Vgl. I, 584. 603.

11, 204. 221.

Ananias, jüd. Kaufmann in Adiabene

III, 123

Ananias s. auch Chananja.

Ananos, Familie I, 576. II, 222.

Ananos, Sohn des Seth, Hoherpriester

(im N.T. Annas) II, 204. 217*. 221. 222.

Ananos, Sohn des Vorigen, Hoherprie-

ster II, 220*. Vgl I, 581. 607. 618.

619. II, 204. 221.

Auapa in der Krim, Inschrift dort

III, 18.

Anatolius, christl. Schriftsteller I, 753.

III, 385. 387.

Ancyra, ob Juden das. III, 17.

Äncyranutn Monumentum I, 110.

Andreas, Beamter des Ptolemäus Phila-

delphus im Aristeasbrief III, 466,

Andreas, Anführer der Juden in Cyrene
I, 665.

Andromachus, am Hofe des Herodes
I, 395.

Andromeda-Mythus in Jope II, 25.

Andros, Insel, I, 499.

Anemurium in Ciücien, ein Jude von

dort III, 17.

Angitos (Agnitos) I, 649.

Annakos = Henoch III, 15.

Annas s. Ananos.

"AvvtiXoi I, 709 n.

Annius, L., Offizier Vespasian's I, 620.

Anuius Rufus, Procurator I, 487. —
Sonst 8. auch Tineius Rufus.

Antaeus, von Herakles bekämpft III, 358.

Anthedon, Stadt II, 90-91*. Vgl. I,

188. 279. 285. 365. 3S4. 389 f. Culte II,

22. Münzen II, 91.

Anthropomorphismen der Bibel, von
Aristobul gedeutet III, 386 f.

Antibius aus Askalon, Philosoph II, 40.

Antichrist II, 532 f.

Antigona, Jüdin, in Delphi freigelassen

III, 27.

Antigonus, Nachfolger Alexander's des

Gr. I, 730. II, 85.

Antigonus von Socho, Schriftgelehrter

II, 352. 356. 409.

Antigonus. Sohn des Johannes Hyrkan
I, 267 f. 274.

Antigonus, Sohn Aristobul's II, der

letzte Hasmonäer 1, 300. 341. 344. 351.

— Von den Parthern zum König

eingesetzt I, 353 f. — Regierung I,

354—360*. — Tod I, 359 f. — Seine



24 Antinoopolis — AntipaUT.

BchweBter behält die Fefttung Hyr>

kariiii im BcHJtz I, 301. — Seine

Tocht<;r vermählt mit Antipat^r, dem
Sohne des Herodt'H I, 387. 407.

Antinoopolis, hebr. InHchr. dan. 111,23.

'AvrioxeTq iv IltoXefxalSi II, 113 f.

'AvrioxeTQ 7i()o<i "Innov II, 122.

'AvTKi/eTQ TCQoq rijt XQvao(t/ja («»Qerasa)

II, i43.

\4vzioxeTq als Titel der Einwohner Jeni-

BaleniH I, 194.

Antiocliia == Gadara II, 125.

AntiochiaPiHidiae,jüd,Archi.synRKogen

daselbst II. 437. — Juden das. III, IG.

— „GottcHfürchtige" daselbst III, 118.

Antiochia in Syrien, Juden daselbst

III, 8. 39. 74. — Bürgerrecht der-

selben III, 79. — Ihre grosse Syna-

goge III, 93. — Feindschaft zwischen

Juden und Heiden III, 83.— „Gottes-

furchtige" daselbst III, 117.— Bauten

des Herodes I, 391.

Antiochus II Theos: III, 80 f.

Antiochus III der Grosse II, 75. III, 10.

— Verfügungen zu Gunsten des Tem-

pels von Jerusalem II, 303. III, 66.

Antiochus IV Epiphanes, Literatur über

ihn I, 170. 179 f. — Regierungszeit I,

169 f. — Charakter I, 190—193. — Be-

deutung des Beinamens ^Ennpavi'jq I,

193.— Aegyptische Feldzügel, 169 f.

197.—Unternehmungen gegen die Ju-

den 1,194—213.—PlünderungdesTem-

pels zu Jerusalem I, 197.— Tod 1,208.

212 f. — Megillath Antiochus I, 158 f.

Antiochus V Eupator, Regierungszeit

I, 170.— Unternehmungen gegen die

Juden I, 213—216. Tod I, 216.

Antiochus VI, Regierungszeit I, 172 f.

Von Trypho als Prätendent aufgestellt

I, 234. Von Trypho ermordet I, 242.

Antiochus VIT Sidetes, Regierungszeit

I, 172—174. Bemächtigt sich der

Herrschaft I, 253 f. ParthischerFeld-

zug und Tod I, 264. Beziehungen zu

denjudenl,253—2G4. Schickt während

der Belagerung Jerusalems Opfer in

die Stadt II, 302.

Antiochus VIII Grypos, Regierungs-

zeit I, 175 f. Titel I, 178. Anfang

seiner Regierung I, 265. Kämpfe mit

Antiochus Kyrilceno« 1,266. — Durch
seine To<-liter LafxHce Ahnherr der

Dynastie von Kommagene I, 170 f.

Antiochus IX Kyzikeno«, I'.

zeit I, 175 f. Anfang der I.
. 4

I, 266. Charakter I, 2»j<J f. Unter-

stützt die Samaritanergegen Johunnes

Hyrkanu« I, 2<J7 f. Sonstige Unt<»r-

nehmungen gegen die Juden? I.
"

Antiochus \ Eusebes, Itegieniii.

I, 176f.

Antiochus XI, Regierungszeit I, 176 f.

Antiochus XII, Regierungszeit I, 176 f.

Kämpfe gegen Alexander Jannäus

und deu Araberkönig I, 283. 732.

Tod I, 283. 732.

Antiochus XIII, Regierungszeit 1, 178.

Antiochus I von Kommagene, Be^rr .

der Dynastie, verwandtschalt

Verhältniss zu den Seleueiden 1, 17b f.

— Von M, Antonius bekämpft I, 314,

357. 359. — Grabdenkmal und Ge-

burtstagsfeier I, 440.

Antiochus IV von Kommagene, zur

Zeit des Claudius und Nero I, 555.

556. 557*. 611.

Antiochus aus Askalon, Philosoph 11,40.

Antipas, ein Herodäer I, 6 IS.

Antipas, Herodes, I, 374 (zweimal).

407. 413. 415. 416 f. 419. 422 f.

Regierung I, 4.31-449*. 550 f.

Charakter I, 432.

Heirath mit Herodias I, 43.5—436.

Zeit dieser Heirath I, 443—445.

Jesus Christus I, 442—445.

Inschriften I, 432.

Johannes der Täufer I, 436—441.

Krieg mit Aretas I, 445.

Münzen I, 434; vgl. 416 f. 449.

Städtegründungen I, 4.32—433. II,

162—174.

Verbannung und Tod I, 447—449.

Antipater, jüdischer Gesandter I. 236.

Antipater, Vater des Nicolaus Damas-
• cenus I, .50.

Antipater, Vater des Herodes, Herkunft

I, 291 f. Umtriebe gegen Aristobul II :

1, 291—293. Emporkommen unter Hyr-

kan II: I, 343 f. 348—351. Tod I, 351.

Antipater, Sohn des Herodes, I, 371.

374. 407. 408—414. Seine Frau eine
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Tochter des letzten Hasmonäers Anti-

gonus I, 387. 407.

Antipater, Höfling des Herodes Antipas

I, 419.

Antipater aus Askalon in Athen I, 292.

II, 9(3.

Antipatris, Stadt (= Kapharsaba) II,

156—158*. I, 283. 389. 020.

Antistius, C, Vetus I, 309 f. 349.

Antonia, Burg in Jerusalem, 1, 198. 388.

404. 602. G03. 026—629. — Verbin-

dung mit dem Tempel I, 464, kann
abgeschnitten werden I, Wt2, vgl. 029.

— Besatzung zur Zeit der Procura-

toren I, 464. — Der Befehlshaber der

Antonia hat vom J. 0—36 n. Chr.

das hohepriesterliche Gewand in Ver-

wahrung I, 483.

Antonia, Frau des Drusus und Mutter

des Kaisers Claudius I, 550. III, 34.

Antonia Tryphaena, Königin I, 55S.

Antoninus Pius, Kaiser, Ehreninschrift

für ihn in Aelia (Jerusalem) I, 700. —
Judenaufstaud I, 702. — Erlaubt die

Beschneidung I, 677. III, 76.

Antonius, M., Triumvir, dient unter

Gabinius in Syrien I, 806. 339. —
Nach der Schlacht l)ei Philippi Herr
im Orient I, 312-316. 351—365,

378-384. — Kinder von der Kleo-

patra I, 573. — Erlasse zu Gunsten
der Juden I, 352. — Tod I, 316 f. 384.

Antonius, L., Bruder des Triumvirs

III, 72.

Antonius Felix, Procurator, s. Felix.

Antonius Julianus, Schriftsteller I, 58.

Antonius Julius s. Julius.

Antonius Melissa III, 495.

Antonius Polemon, Dynast von Olbe

I, 559.

Apamea in Phrygien, Juden daselbst

III, 14 f. 40. 70. Noa-Münzen da-

.selbst III, 14 f. — S. auch Phrygien.

Apamea in Syrien I, 234*. 254. 310.

311. Heisst auch Pella II, 139.

Census daselbst I, 327. 516.

Apellaios s. Monate.

Aphairema s. Ephraim.

Aphrodisias, Inschr. daselbst II, 36.

Aphrodite, überh. II, 23*. Cultus der-

selben iü Aelia Capitolina I, 701 f.;

Askalon II, 23; Gaza II. 22; in der

Hauran-Gegend II, 34 f. — Bad der

Aphrodite in Ptoleraais II, 29. —
Aphrodite == Astarte II, 23. — Cul-

tus der cyprischen Aphrodite in

Athen III, 00. 110. — 'AtpQOÖhf]

OvQavla II, 23. III, 60.

Aphtha, Ortschaft I, 618.

Apion, Schriftsteller I, 89. III, 103 f.

406—411*. Führt eine Gesandtschaft

der Alexandriner nach Rom I, 500.

Apokalypse des Johannes, ob der Verf.

die Uebersetzung des Theodotion

benützt hat? III, 323.

Apokalypsen, jüdische, III, 181—273.

Apokalyptik, Wesen derselben III,

181—185.* — Träger der apokalyp-

tischen Ofl'enbarungen III, 182f.; In-

halt der Apokalypsen III, 183; Form
III, I83f.; Veranlassung III, 184.

Apokrj'phen des A. T. (im Sinne der

prot. Kirche I, Ausgaben, Ueber-

setzungen und exegetische Hülfs-

niittel über dieselben III, 143—146.

— Messianische Hoffnung II, 506

—

508. — Sonst vgl. die einzelnen

Artikel.

Apokrypken -Verzeichnisse III, 263—
265."

Apollo, Cultus desselben in Askalon

II, 25; Cäsarea II. 2S; Dora II, 28;

Gaza II, 22; Kanaiha II, 30; Nea-

polis I, 651; Kaphia II, 22. — Stamm-
gott der Seleuciden II, 28. Entspricht

dem phönicischen Reseph II, 103. —
Apollo Klarius III, 12.

Apollodorus, Chronograph I, 73.

Apollodonis, Architect zur Zeit Ha-

drians I, 690.

Apollonia in Palästina II, 103 f* I,

188. 285.

Apollonia in Pisidien I, 110.

Apollonius, Feldherr des Antiochus

Epiphanes I, 198. 2Ci5.

Apollonius, Feldherr zur Zeit des

Demetrius II: I, 232.

Apollonius aus Askalon, Hi8torikerII,40.

Apollonius, Rhetor in Rhodus HI, 401.

Apollonius Molon III, 400—403.

ApoUonopolis, jüd. Inschr. am dortigen

Pan-Tempel III. 23. 91.



26 Apologetik — Aretas.

Apologetik, jüdiBche III, 397-420.

apostoli, }ü(\'w\\G III, 77*. 101. I, 050.

ApoHtoliHches Zeitalter, Literatur über

die Chronologie desHclben I, 19 f.

apparitores, römische I, 470.

appet/atio, rfmiische I, 467 f. III, 87.

Appianus, Leben und Werke I, 108 f.

Flieht zur Zeit des Juden-Aufttan-

(IcH aus Aegypten I, 002.

Appianus, GymnaHiarch in Alexandria

I, 09.

Apsines aus Gadara II, 42. 120.

Apulejus, über Moses und andere Ma-
gier III, 292.

Apulien, Juden daselbst III, 37.

Aquila, Statthalter von Aegypten III,

41 n. 8. 9; dazu Ephemeris epigr.

VII, 448.

Aquila, der BibelÜbersetzer III, 312.

318—321*. Schüler Akiba's U, 377.

III, 320. Nennt den Messias 'HXsifi-

fihoq IL 527. Ist — Onkelos I, löO.

IIL 320.

Aquileia I, 371. 409. Juden daselbst

III, 37. 46: Ovgoaxlov dnd 'Axovi-

keiag.

Arab, Ortschaft II, 307.

Arabarchen in Aegypten III, 88 f.

Arabien: 1) das nördliche (nabatäische

oder peträische), Geschichte bis 100

nach Chr. I, 726—744. Seitdem

römische Provinz I, 743 f. Wann
Gerasa und Philadelphia dazu ge-

zogen? TI, 143 f. 147 f. I, 743. Be-

schneidung bei den Arabern I, 670.

Seit Hadrian verboten I, 078. Ara-

bische Gottheiten II, 33 f. li^aßueog

d-sög in Gerasa II, 31. Magie bei

denArabern III, 30().—Juden daselbst

III, 5. — 2) Das südliche, Feldzug

des Aelius Gallus dorthin I, 367 f.

Geographische Literatur I, 307 f.

Juden daselbst III, 9.

Arach, Familie II, 200.

Arachin, Tractat I, 118.

Aradus, Juden daselbst III, 3.

Aräk el-Emir II, 49.

Aramäische Sprache in Palästina II,

18—20. Aramäische Grundsprache

des Buches Henoch IH, 203. S. auch

avQLOrl im griech. Register.

Aratun' Phaenomena, Citut« darauH l)ei

Juden und Chri»ten III, Xh'.'».

Arbatta, Lau^Htrich in PalÜHiiii:i I

185.

Arbela (— Arbed, Irbid) und du wü-

tigen Höhlen, in der Nähe «les See'«

Genezflreth I, 3.Ö0. — Heirnath de*

Nittui II, 357. —Synagoge da>'elb»t

H, 445 f.

Area, Arcae — CäHarea am Libanon

I, 594 f.

Archaelogie, biblische, Literatur "i-'-

sie I, 10—12.

Archagathus, früherer Namede« < •
' i

liu» von Calacte III, 484.

Archelai», Ort I, 452. II, 149. L;.-.

I, 452.

Archelaus, König von Kappadocien I,

372. 408*. 409 f. 520.

Archelaus, Sohn des Herodes I. 374.

407. 414. 410. 418 f. 422 f. — Regie-

rung I, 449—453*. — Heisst auch

Herodes I, 450. — Iloiiepriester

unter ihm II, 217. — Münzen I, 451.

Archelaus, Schwiegersohn des Agrippal,

s. Julius Archelaus.

Archisynagogen U, 437— 440*. In

Kleinasien III, 39. 40. In Rom und
Italien III, 49 f. — Vorkommen de»

Titels bei Kindern und Frauen II,

439 f. in, 55. — In heidnischen Cult-

Vereinen II, 440.

Archiv, römisches Staatsarchiv aufdem
Capitol I, 85 f. Jüdische Archive I,

86. III, 14.

Archonten, städtische, z. B. in Tiberias

II, 172.

Archonten, jüdische, in Alexandria

III, 41 f.; Antiochia III, 39; Berenike

III, 42 f.; Rom und Italien III, 47 f.;

TIos III, 40; Jährliche Wahl im

September III, 48; «^/twv vti^cioq III,

49; fieV.dQ-/wv III, 49.

Areios s. Arcus.

Areka s. Abba Areka.

'Antrag, 'ÄQi&ag. Orthographie des

Namens I, 738.

AretasI, Fürst der Nabatäer 1, 184. 731.

Aretas II, König der Nabatäer I, 732.

Aretas III (85—60 vor Chr. i I, 732—

735*. Auf Münzen fpi'/.e?J.Tjv I, 733.
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— Bemächtigt sich Cöiesyriens I,

177. 283. 732. — Krieg gegen Ari-

stobul II: I, 293-295. — Uuterwirft

sich dem Scaurus I, 304. 733 f.

Aretas IV Aeneas (9 vor bis 40 nach

Chr.) I, 421. 428. 433. 435 f. 438. 443 f.

445. 494. 736—739*. — Literatur über

ihn 1,720.—Titel Rächern amnieh 1,738.

— Inschriften und Münzen 1, 737—739.

— Besitzt Damaskus zur Zeit der

Flucht des Paulus!, 734. 737. 11,82. 119.

Areus, König von Sparta I, 237.

'AQyaQlL,iv 8. Garizim.

Argos, Juden daselbst III, 5.

Ariarathes, König v.Kappadocien 1,228.

Aricia, Juden daselbst III, 33.

Arimathia = Rauiathaim I, 233.

Aristeas, Brief desselben über die Ent-

stehung der Septuaginta III, 308f.

406-473*. — Inhalt III, 466-408.

Abfassungszeit III, 4<j8—470. Be-

nützung im 1. Makkabäerbuche I,

229; bei den Kirchenvätern III,

471. Handschriften, Ausgaben und
Literatur III, 472 f.

Aristeas, Historiker III, 340. 350 f.

Aristo aus Gerasa II, 42. 144.

Aristo von Pella I, 63—05.

Aristobul I, Sohn des Johannes Hyrkan,
erobert die Stadt Samaria I, 207 f.

— Regierung I, 273—276*. — Chrono-

logie I, 256 f. — Heisst auch Judas
1, 275.

Aristobul II, (67—63 vor Chr.) I, 289.

29(J. — Regierung 1,291—301*.— Von
Pompejus gefangen nach Rom ge-

führt I, 300. — Spätere Thaten und
Schicksale I, 341. — Tod I, 342 f. —
Erwäimuug in den salomonischen

Psalmen III, 152.

Aristobul III, hasmonäischer Prinz und
Hoherpriester I, 302. 378. 379. II, 216.

Aristobul, Sohn des Herodes I, 309—
373. 407—411.

Aristobul, Bruder des Agrippa I: I, 504.

Aristobul, Sohn desHerodcs von Chalcis,

König von Klein-Armenien I, 723.

724 f. Vgl. 442.

Aristobul von Chalcidice I, 724 f.

Aristobul, jüdischer Philosoph III,

384-392*. — Ueber die Entstehung

der Septuaginta III, 309. 468. 470.

— Ueber den jüdischen Kalender

(Zeit des Passafestes) I, 753. III, 387.

— Benützt gefälschte Verse griechi-

scher Dichter IJI, 453 flf. — Echt-

heit seiner Schrift III, 388—390.

Aristokratie, jüdische II, 406 f. 416

—

418. — Aristokratische Verfassung

des jüdischen Gemeinwesens I, 480.

S. auch Verfassung.

Ariston s. Aristo.

Aristoteles, Begegnung mit einem helle-

nistischen Juden in Klein-Asien III,

10. — Hält die Juden für die

<pi).6ao<poi nrtpß ivpoii III, 108. 391.

— Einfluss auf Aristobul III, 386.

387. — Nieolaus Dama^cenus ist

Aristoteliker I, 50. 55 f. — Pseudo-

aristotelische Schriften de platüis

und TifQi xöofiov I, 56. 57. 508. —
OetatMtnica I, 229 f

Arka s. Area.

Arme, Abgaben an dieselben II, 252.

Armenpflege II, 440 f.

Armenien, Feldzüge des Antonius dort-

hin I, 315. 379. — Sendung des C.

Cäsar dorthin I, 325 f. — Krieg des

Corbulo I, 335 f. — Dynastie von

Klein-Armenien s. Kotys, Aristobul.

Armilus, der Antichrist (= Bomulas)

11, 532 f.

Arrian über die Proselyten III, 132.

Arruntius I, 332.

Arsaces, Name der parthiscben Könige

I, 253.

Babylonischer Kalender zur Zeit der

Arsaciden I, 748 f.

Arsinoe, Nomos = Fajjum III, 23.

Arsuph s. ApoUonia.

Artabanus, Partherkönig I, 446 f.

Artapanus, Schriftsteller UI, 346 f. 354

—356. Eiufluss auf Josephus I, 81.

Artavasdes, König von Armenien I, 379.

Artaxerxes Ochus III, 0. 149. 109.

Artaxerxes = Ardaschir I? III, 6.

Artemidorus, Geograph II, 105.

Artemidorus, Historiker, aus Askalon

II, 40.

Artemio, Anführer der Juden in Cypem
I, 666.

Artemis, Cultus derselben in Damas-
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kuH II, 30. GeraHa II, 31. 142; Ka-

natha II, 3ü; Neapolia I, 651; Pto-

lemaiß II, 2f); llaphia II, 22.

Artemisios h. Monate.

Aruch, rabbin. Lexikon II, 401.

Arzarc'th — terra alia II, 537.

Ärzte, von der Stadt angestellte jüdi-

sche Oberärzte III, 12. IX).

US, römiedie Münze II, 54.

Asapli, Sängerfaniilie 11, 277.

Asarja (im Buch Daniel), Gebet deH-

selben III, 332 -337.

Asarja,j üdischer Heerfüh rer zur Makka-
bäerzeit I, 211.

Ascalon s. AMkiilon.

Asdod K. AzotuH.

Aseneth, die Frau des Joseph, apo-

kryphe Erzählunj? über sie III, 289

—

292.

Aeidäer s. Cbasidiier.

Asien s. Klein-Asien. — Synagoge der

Asiaten in Jerusalem II, 65. 431.

Asinius Pollio, Consul im J. 40 vor Chr.

I, 355. III, 353. In Virgil's vierter

Ekloge III, 445. — Geschichtswerk

1, 44 f. — Nimmt die Söhne des Hero-

des in sein Haus auf I, 407.

Askalon, Stadt II, 92-96*. Vgl. I,

188. 235. 285. 391. 464. — In der

persischen Zeit den Tyriem unter-

thänig II, 92.

Acren (vom J. 104 u. 57 v. Chr.)

II, 93 f.

cohors Asealonitarum I, 459.

Culte II, 23 f.

Herodes' Familie, ob aus Askalon?

I, 292.

Juden daselbst II, 95. Feindschaft

zwischen Juden und Heiden
in, 83.

Kalender II, 88.

Kaufleute aus Askalon in Athen,

Delos, Ehodus und Puteoli 11,

96; vgl. I, 292.

Münzen II, 93. 94.

Schriftsteller, berühmte II, 40.

Spiele II, 37 f.

Wein II, 56.

Askese, Philo's Stellung zu derselben

III, 535—538. 559 f. S. auch Fasten.

Asklepios, Cultus in Askalon II, 24.

Asmodi, im Buch Tobian III, 175. 181.

Asnath s. Anoneth.

Asochis, OrtHchaft I, 277 f.

Asophon, Ortschaft I, 278.

Asor 8. Ilazor.

Aspondo« 1, 175.

Aspi« I, 295. .304.

Asguniptio Moais III, 213-222*. I, 487.

— Inhalt III, 214-217. — Abfa-
HUugBzeit III, 217-219. — Stand-

punkt III, 219. — Gebrauch in der

christlichen Kirche III, 221 f. — Aus-

gal)en und Literatur III, 222. —
MeasiaDische Hoflhung II, 513 f.

Assyrisch — syriHch 11, 126.

Astaroth Kamaim II, 128.

Astarte, Cultus in Aelia Capitolina

I, 701; Anthedon II, 22; Askalon

II, 23; Cäsarea II, 28; Gadara II,

31. — Astarte — Aphrodite II, 2.3.

Aster, Claudia, Hierosoli/mitana eaptira

III, 34. Eine andere in Sitifi» III, 26.

Astrologie, von Henoch erfunden III,

204. 358 f. Abraham ein Lehrer der

Astrologie 11, .342. III, 354. 3.58f. —
Astrologie im Buch Henoch III, 193.

Astypalaea, Freundschaftsvertrag mit

Rom I, 220.

Asveros, Textcorruption statt Varus I,

421.

Asylrecht, einer jüdischen Proseuche

durch Ptolemaeus Euergetes ver-

liehen III, 66; aav'/.og als Titel von

Abila II, 127.

Diocäsarea II, 166.

Dora n, 110.

Gadara H, 125.

Gaza II, 88.

Hippus II, 122.

Ptolemais II, 113. 115.

Skythopolis II. 136.

Atargatis, Cultus in Askalon II, 23 f;

in Delos II, 24; in Batanaea und

Trachonitis II, 33.

Athanasii Sijnopsis HI, 263 f.

Athen, Hegemonie an der phönicischen

Küste II, 109. — Athenischer Münz-

fuss in Gaza in der persischen Zeit

II, 84. — Handels-JsiederlassuDg von

Athenern in Ake = Ptolemais zur

Zeit des Demosthenes I, ISS. II, 111.
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— Athenische Kaufleute kommen
nach Judaea IJ, 43.

Fremde Kaufleute in Athen III,

58—61; vgl. I, 292. II, l)(>. — Orien-

talische Culte daselbst III, 109 f. —
Inschrift des sidonischen Königs

Straten II, 105. III, 59. — Inschriften

für Herodes und seine Familie I,

391. 596 f. 724. — Bauten des Hero-

de» I, 391.

Juden in Athen und Attica über-

haupt III, 5. 26 f. 92. — Jüdische

Inschriften III, 27. — „Gottesfürch-

tige" in Athen III, 118.

Athenäus, Feldherr des Antigonus I,

73(J.

Athene, Cultus derselben in Askalon

II, 25; Cäsarea II, 28; Damaskus II,

30; in der Haurau-Gegend II, 34. —
kUi/»« Foi^ata zu Kanatha II, 34.

Athenio, Strateg der Kleopatra I, 383.

Athenobius, Beamter des Autiochus

Sidetes I, 254.

Athribis, Juden daselbst III, 22. 88.

Athronges I, 421.

Attalus II von Perganium I, 227 f.

Attica, Juden daselbst III, 5.

Atticus, Statthalter von Judäa I, 645.

Attidius Corneliauus, Statthalter von

Syrien I, 463.

Audyuaios s. Monate.

Auferstehungsglaube der Pharisäer II,

391 f. Fehlt noch in den meisten

Apokryphen II, 508. — Auferstehung

der Gerechten II, 542 f. — Allge-

meine Auferstehung II, 547—551. —
S. auch Unsterblichkeitsglaube.

Augusta Caesarea II, 106.

Augustamnica, ägyptische Provinz III,

89.

Avyovozi'jaioi, Judengemeinde in Rom
III, 44 f.

Augustus, üeßaardg, als Titel des Octa-

vianus I, 366; des Tiberius und der

Livia I, 719; des Titus (.bei Lebzei-

ten Vespasian's) I, 598. — cohors

Augusta s. cohartes.

Augustus s. Octavianus.

Aumu, der syrische Sonnengott II, 35.

Auranitis, Landschaft I, 369. 405. 427*.

— Heidnische Culte daselbst II, 33

—35. — Griechische Inschriften da-

selbst I, 26 f. — Nabatäische In-

schriften daselbst I, 428. 727 f. 735.

739 f. 741 f.

Ausbreitung der Juden s. Diaspora.

Auslegung s. Allegorie, Haggada, Ha-
lacha, Midrasch.

AuszugausAegypten.heidnischeFabeln

darüber, s. Moses.

Autonomie, städtische U, 78—81. III,

81. airtövofiog als Titel von:

Abila II, 127.

Capitolias I, 652.

Diocäsarea II, 166.

Dora II, 110.

Gadara II, 125.

Gaza II, 88.

Ptolemais II, 113.

Auxiliar-Truppen s. alae, eokortes.

Ava, heidnische Colonisten von da in

Samaria II, 15.

Avillius FlaccuB, StatthaltervonAegyp-

ten, Verfolger der Juden I, 70 495

—499. III, 80. Schrift Philo'» über

ihn III, 525—531.

Aviolaus, röm. Senator I, 67.

Aza = Gaza II, 84.

Azizus, Araberfürst (zur Zeit des Pom-
pejus) I, 178.

Azizus, König von Emesa I, 557*. 573.

591. III, 118.

Azotus (Asdod) Stadt II, 96*; vgl. I,

212. 232. 285. 423. — Culte daselbst

II, 25. — Juden daselbst II, 97. —
Münzen II, 97.

B.

Baal von Sidon, Tempel desselben im

Piraeus III, 59.

Baaras, Baaru, warme Quellen daselbst

I, 414.

Baba bathra, Tractat I, 117.

Baba kamma, Tractat I, 117.

Baba mezia, Tractat I, 117.

ßabas und seine Söhne I, 386 f. Andere

Männer gleichen Namens I, 386 f.

Babel, heidnische Colonisten von dort

in Samarien II, 15.

Babylonien, Juden daselbst III, 5—8*.

101. — Aufstand unter Trajan 1, 666.

— Babylonische Juden in Batanäa
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angesiedelt I, 428. 533. II, 13. —
BabyloniHcher Brei al.s NahmngH-

mittel 11,57.— Babylonischer Tburin-

bau B. Thuruibau. — Die babylo-

nische Sibylle III, 42G tt'. — Magie

bei den Babylouiem III, 300. — Ka-

lender, Schultcyklus I, 748 f.

Bacchides, Feldherr des Demetriue,

I, 210. 217. 221. 223. 224. 226.

Bacchiua Judaeus I, 295 f.

Bacchus 8. Dionysos.

Bäder, eine heidnische aber den Juden

erlaubteEinrichtungII,4().— Oeffent-

liche Bäder von Antiochus Epiphanes

besucht I, 192. — Bad der Aphrodite

in rtolemais II, 29. 08 f. — Bäder

(warme Quellen) von Gadara II, 123.

Kallirrhoe I, 413 f., Livias II, 169;

Pella II, 138; Tiberias II, 170. —
Levitische Bäder s. Waschungen.

Bagoas im Buche Judith III, 169.

Feldherr des Artaxerxes Ochus III,

170.

Bagoas am Hofe des Herodes II, 513.

ßajaniter, von Judas Makkabäus be-

kämpft I, 211.

Bäison s. Beth-sean.

Baithsan s. Beth-seau.

Balas 8. Alexander.

Balsam-Gärten bei Jericho I, 380—382.

Bamidbar rabba, Midrasch, I, 141. 142f.

Bank s. Hausgeräthe.

Bann (= Ausschluss aus der Gemeinde)

II, 434-436*. 524 f.

Bann-Gut, gehört den Priestern II, 256.

ßanus, Einsiedler I, 75.

Barajtha I, 126. — Barajtha de-Rabbi

Elieser I, 144 f.

Baramna, ituräischer Name I, 708.

Barathes, Bargathes, ituräischer Name
1, 708 f.

Bargiora 1,621. Sonst s. Simon Bargiora.

Bar Kamsa I, 673.

Barkocheba (Simon) I, 682—684. 695.

— Regiert B1I2 Jahre I, 695 f. —
Münzen I, 765—772. — Verfolgt die

Christen I, 685.

Barkosiba s. Barkocheba.

Barmizwa II, 426.

Barnabasbrief über den Tempelbau zur

Zeit Hadrian's I, 672 f. — Deutung

der 318 Knechte Abraham'» II, 349.

— Benützt da» Buch Henoch 1 1 1, 2<Jö

;

das vierte Buch Ksra III, 244.

Bartholomäus, BartiinäuH — Analoga

hierzu s. unter Ben.

Baruch: 1) Do» griechische Buch III,

338—344*. — Inhalt und Quellen-

Bcheidung III, 338-340. — Ab-

fassungszeitr III, 340 f. — Abliängig-

keit von den salomonischen Psalmen

III, 154. — Am 10. Gorpiaio« in den

.Synagogen verlesen III, 342. — Ge-

brauch in der christlichen Kirche

III, 343. — Dem Jeremias zuge-

schrieben in, 343.

Baruch: 2) Apokalypse III, 22i-232.

— Inhalt 1 1 1, 223—22fi.— Abfas.-ungs-

zeit III, 227—2;:». — Verhältnis« zum
vierten Buch Esra III, 227-229. —
Ausgaben und Literatur III, 231 f.

— Messianische Hoffnung II, 518 f.

Baruch: 3) Verschiedene Apokrypha

III, 230 f.

Barzaphranes oder Barzapharnes, persi-

scher Satrap I, 353.

Basilides, Priester auf dem Kännel

I, 613 f.

Basilika überhaupt II, 47; ,^aoi).eioi;

axoü am Tempel II, 48. Die grosse

Synagoge zu Alexandria hat dieForm
einer Basilika II, 445 f.

Baskama, Ort I, 240.

Bassus s. Caecilius undLucilins Bassus.

Batanäa, Landschaft I, 369. 405. 425 ff.*

428. — Colonie babylonischer Juden

daselbst I, 428. 533. II, 12 f. — Ge-

mischte Bevölkerung II, 4 u. 12 f.
—

Heidnische Culte II, 33—35.

Bathyra I, 595. II, 13. S. auch Batanäa.

Baukunst und Bauf-til in Palästina

II, 47—49*. — Phönicische und ägy'p-

tische II, 49. — Bauten des Herodes

s. Herodes.

Baumfrüchte, Abgaben davon an die

Priester II, 2.50 ff.

Baumwolle, ob zur Priest^rkleidung

vervFendet? II, 282. — Indische

Baumwollstoffe II, 59.

Bechoroth, Tractat I, 118.

ßeerseba H, 2.

Beerzath I, 221 f.
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Beisan, s. ßeth-sean.

Bekeuntniss s. Schina.

Bekiin, Ortschaft II, 372.

Bei und der Drache (Zusatz zu Daniel)

III, 332-337.

Belagerungen, längere und berühmte:

Gadara zehn Monate I, 279. II, 123 f.

Gaza ein Jahr I, 279. II, Sü.

Jerusalem durch Antiochus Sidetes

1,259; Pompejus I, 298f. Herodes

1,358 f.; Titus I, 62(j—ö34.

Jotapata I, 611—613.

Masada (wo die römischen Be-

lagerungsarbeiten noch heute er-

halten sind) I, 638 f.

Saniaria ein Jahr I, 267. II, 151.

Belagerungen mittelst Circumval-

lation I, 628.

Beliabus, itur. Name I, 708 f.

Belisar, bringt die jüd. Tempelgeräthe

nach Constantinopel I, 637.

Bemeselis, Ort I, 282.

Bemidbar s. Bamidbar.

Ben Asai s. Simon beu Asai.

Ben Chodesch aus Kition in Athen
III, 60.

Ben Gamla s. Jesus Sohn des Gamaliel.

Beu Kosiba s. Barkocheba.

Ben Nannos s. Simon ben Nannos.

Ben Sakkai s. Jochanan beu Sakkai.

Ben Soma II, 457.

Bene-Barak, Ortschaft II, 376.

Benedictiouen bei den Juden, s. Gebet,

Segensprecheu, Tischgebet.

Berachoth, Tractat I, 115.

Berea, Ortschaft I, 221 f.

Berenike, Stadt in Cyrenaica, jüdische

Inschrift und Verfassung der Juden

daselbst III, 42 f. 52.

Berenike, Tochter des Kostobar und der

Salome, Mutter Agrippa's I: I, 408.

550. 551.

Berenike, Tochter Agrippa's I, Geliebte

des Titus, I, 559. 564. 589—597. 601.

723. — Inschrift zu Athen I, 596 f.

Berenike, auch Berouice, verschiedene

Frauen dieses Namens I, 597.

Berenikianus, Sohn des Herodes von
Chalcis I, 723.

Bereschithrabba, Midraschl,140f. 142 f.

Beröa in Syrien I, 177.

Berosus als Vater der Sibylle, III, 426 f.

Berur-Chail, Ortschaft II, 367.

Beryllus, Secretär des Nero I, öSO.

Berytus, römische Colonie seit 15 vor

Chr. I, 410 f*. — Bauten des Herodes
daselbst I, 391 ; des Agrippa I : I, 560

;

des Agrippa II : I, 590. — Kaufleute

aus Ben,tus in Delos III, 58; in

Puteoli III, 61. — Leinen-Industrie

II, 56. — Spiele I, 560. 635. II, 36.

Berzetho I, 221 f.

Beschneidung, am Sabbath erlaubt

II, 476. — Massenbeschneidungen

unterworfener Völkerschaften durch

die Hasmonäer I, 264. 275. 286. —
Auch die herodianischen Fürsten

halten an derBeschneidung festl,397.

555. 591. — Beschneidung der Pro-

selyten III, 122. 123. 129. 130. Ob
unbedingt nothwendig? III, 123.

129 f.

Verbreitung bei den Aegyptern,

Arabern und Anderen I, 675—679.

Verbot der Beschneidung durch

Antiochus Epiphanes I, 2U0. Verbot

durch Hadrian, Gestattung durch An-

toninusPius 1,677—679.702. 111,76.—

Heidnischer Spott und jüdische Apo-

logie III, 419 f. — Künstliche Be-

seitigung (imoTicafiöq) 1, 194 f.

Beschwören s. Zauberei.

Beth ha-Midrasch II, 325.

Beth-aramphtha (= Livias, JuliaB) 8.

Livias.

Beth-basi I, 226.

Beth-el I, 224. 621.

Beth-er s. Beth-ther.

Beth-esob I, 628.

Beth-haram s. Livias.

Beth-horon I, 205*. 218. 224.

Beth-lehem, Grab des Archelaus da-

selbst I, 453. Salomo's Teiche und
Wasserleitung I, 490.

Beth-leptepha, Hauptort einer Topar-

chie II, 181—184.

Beth-nettif U, 184.

Beth-ome I, 282.

Beth-phage, Priesterdorf II, 243.

Beth-ramtha s. Livias.

Beth-sacharja I, 213.

Beth-saida II, 162.



32 Beth-Maida — Bürgerrecht.

Bctb-eaida — Julias I, 420. 588. II,

161— 162*.

Beth-sean II, 134. S. auch SkythopoÜH.

Beth-tber, Lage I, 693 f. BelagerunR

und Eroberung im hadrianiscben

Kriege I, 693—695. Zeit der Erobe-

rung I, 093 f.

Beth-ulia im Bucb Juditb III, 108.

Beth-zur I, 207*. 210. 213. 214. 224.

228. II, 2. Von den Juden definitiv

in Besitz genommen I, 236. 247.

Betylua s. Beth-ulia.

Bevölkerung Palästina'ü zur Zeit Jesu

Christi II, 1—18.

Beza, Tractat I, 116.

Bezetha, Vorstadt von Jerusalem I,

605. 627.

Bibliotheken in Alexandria III, 309;

in Caesarea III, 499.

Bibulus s. Calpurnius Bibulus.

Bier, medisches und ägyptisches II, 57.

Bikkurim, Tractat I, 116.

Bilder bei den Juden verboten II, 68 f.*

I, 397. 484 f. 489. 491. 494. Kommen
doch vor II, 49. — Keine Bilder auf

den Münzen der Hasmouäer, Hero-

däer und römischen Procuratoren s.

Münzen. — Adler am Tempel I, 398.

413. II, 49. — Thierbilder am Palast

in Tiberias II, 49. — Thierbilder in

Aräk el-Erair II, 49. — Bildlose

GottesVerehrung, wie von den Heiden

beurtbeilt III, 105.

Bilga, Priesterclasse II, 235.

Birkath hammiuim II, 463 f.

Bithyuieu, Juden daselbst III, 5. 17 f.

— Bithynischer Käse II, .58.

Bitther s. Beth-ther.

Bleitafeln mit Zauberformeln III, 298 f.

302.

Blutgenuss verboten III, 128. Im Buch
der Jubiläen III, 276. In den hera-

klitischen Briefen III, 479.

ßoeotien, Juden daselbst III, 5.

Boethus, hohepriesterliche Familie I,

576. II, 222. fi-isiniis II, 409.

Boethus, Grossvater (oder Vater?) der

Mariamme, der Frau des Herodes I,

407. II, 217.

Boethus, Schüler des Antigonus von

Socho II, 409.

Boethuiien h. lk>ethuN, Familie.

Bohnen, ägyptische II, 58. CiÜciüchc

BohnengrQtze II, 58.

Bologna, Juden daAclbst III, 37.

Borigtha s. Barajtba.

Bö«es, ob durch Gott gewirkt II, 392

—395.

BosporuM, kimmeriftcber, Juden da-

selbst III. 18. Vgl. auch Pantik«-

paion.

Bostra, Hauptstadt der Provinz Arabien

I, 42S. 743. II, 144. — Aera I, 743.

'Axxia doiaÜQia daselbst IL 33.

Botry«, Stadt, I, 712.

Brandopfer II, 284. 288-290. 294-299.

— Abgabe der Haut An die Priester

H, 248.

Brandopfer-Altar II, 287*. Geschichte

zur Zeit der Makkabäer I, 200. 208 f.

— HolzlieferuDg fQr denselben II,

260 f.

Brescia, Juden daselbst HI, 37.

Bricbelus, itur. Name I, 708.

Briefe, Pseudonyme III, 478f. 480.

Brod, Abgabe davon an die Priester

II, 252. — Brod der Heiden unrein

II, 70.

Brutus, M., L 310-312. 350. 351. III, 69.

Bubastis III, 97. 98.

Bücher d. A. T. s. Schriften, heilige.

— Bücher-Hüllen und Futterale II,

450.

Bücher, himmlische II, 552.

Buchstabenschrift, von Moses erfunden,

8. Schrift.

BuddhismuSjEinwirkuugaufdasAbend-

land II, 581 f.; auf die Essener? II,

574. 581 f.

Bundesgenossen der ßömer, ihre staats-

rechtliche Stellung I, 401—404. 525

—529.

Burgen von Jerusalem s. Akra, Antonia,

Palast des Herodes. — Im Aristeas-

brief ist nicht die „Akra", sondern

die Burg nördlich vom Tempel, die

spätere Antonia, gemeint I, 198.

Bürgerrecht der Juden in der Diaspora

und in den heidnischen Städten Palä-

stina's II, 174 f.* lU, 78—90*.— Mehr-

faches Bürgerrecht lU, 86. — Römi-

sches Bürfferreeht von Juden in der



ßurrus — Capitolias. 33

Diaspora III, 84-87. Privilegien,

welche damit verbunden sind I, 467 f.

475. 47ö. III, 86 f. — Bürgerrecht der

Freigelassenen III, 84. — Römisches
Bürgerrecht der herodianischen Für-
sten I, 402. Sonst 8. auch Kitter

und Römer.

Burrus, praefeetus praetorio I, 580.

Busse, als nothwendige Voraussetzung

für die Ankunft des Messias II, 531.

Wegen der Sünden des Volkes ist

er noch verborgen II, 532.

Butis = Pella in der Dekapolis II, 139.

Byblus, Bauten des Herodes daselbst

I, 391. Leiuen-Iudustrie II, 56.

Byssus II, 282.

c.

Caecilius Bassus I, 309—311. 349 f.

Caecilius von Calacte, Rhetor III,

483-487.

Caecilius Creticus Silanus I, 327 f.

Caecilius Niger, Quaestor des Verres

III, 486.

Caesar, Julius, Triumvirat und Bürger-

kriege I, 306. 342-344. — Anord-

nungen in Syrien I, 308—310. 344.

Aera Caesariana in Syrien I, 309.

333. 337. II, 115. — Anordnungen
in Judäa I, 344—348. II, 193. —Er-
lasse zu Gunsten der Juden ausser-

halb Judäa's I, 348. III, 67 fl'. — Bei

den Juden beliebt I, 348. TTT. .^0. _
Tod I, 310. 350.

Caesar, Sextus I, 308 f. 341».

Caesar, C, Enkel des Augustus 1, 325 f.

Caesarea (Sti-atous-Thurra) II, 104—
108*. — Neugründung durch Herodes

I, 389. II, 105 f. Zeit derselben I,

368 f 372. — Residenz der römischen

Procuratoren 1,457. 649. — Besatzung

durch einheimische Truppen gebildet

I, 460—463. — Streit zmschen Juden

und Heiden über die laoiioXiiila I,

577. 579 f. II, 107. 174 f. — Caesarea

wird römische Colonie I, 649. II, 107.

— Culte daselbst II, 26—28. —
köQiavfiov I, 681. — Münzen II, 105.

106. 107 f. — Purpur-Industrie II, 56.

— Spiele I, 562 f. 635. II, 36. 38. —
Juden daselbst II, 107. IH, 83 f. 92.

Schür er, Geschichte. 3. Aufl. Reg.

— R Levi hörte dort einst das Schma
griechisch recitiren III, 94. — Christ-

liche Bibliothek III, 499. — Sonst

8. auch Stratons-Thurm.

Caesarea Philipp! (Panias, Neronias)
II, 158-161*. I, 429. Ö90. — Aera
II, 159. — Culte II, 32. — Münzen
II. 159. 160. — Spiele 1 , 634 f. II, 36. 40.

Caesarea ad Libanum (Arka) I, 595.

Caesarencultus s. Kaisercultus.

Calabrien, Juden daselbst III, 37.

ealcan'etises III, 46.

Caligula, Regierungszeit I, 334. —
Eid der Provinzialen bei seinem Re-

gierungsantritt I, 399 f. — Opfer und
Eid der Juden bei seinem Regierungs-

antritt I, 495. — Freigebigkeit gegen

die reges «ooi» I, 529. — Freund-

schaft mit Agrippa I, 551. 552. —
Chronologie der letzten Regierungs-

jahre 1, 448 f. 501 f. - Tod 1, 506. 553.

Fordert göttlicheVerehrungI,495fl".

— Verfolgung der Juden in Alexan-

dria I, 495—503; in Judäa I, 503—
507. — Will seine Statue im Tempel
zu Jerusalem aufstellen I, 503 ff. —
Schrift Philo's über ihn 111,525—531.

Callimachus, Verse über den Sabbath

III, 461.

Callistus, römischer Bischof III, 76.

Calpurnius, M., Bibulus, Statthalter

von Syrien I, 307 f.

Calpurnius, L., Bibulus I, 315 f.

Calpurnius, L., Piso, Consul 139 vor

Chr. I, 251.

Calpurnius, Cn., Piso, Statthalter von

Syrien zur Zeit des Tiberius I, 328 f.

— Ueber andere Pisones s. Piso.

cahtmnia fisci ludaiei sublata III, 75.

Calvin US s. Domitius. '

Campus Martins III, 45.

Canata s. Kanata.

Canatha s. Kanatha.

Canopus, Decret von, I, 440.

Capito s. Herennius Capito.

Capitol in Rom, Aufbewahrung der

Staatsurkunden daselbst I, 85 f. —
Ablieferung des jüdischen Didrach-

mon an den capitolinischen Jupiter

8. Didrachmensteuer.

Capitolias, Stadt, I, 651 f II, 129.

3



34 capitularia — Choziba.

eapitularia ludaeortim III, 75.

eapaa II, Ol.

Capua, jüdische InHchrift (laHclItHt III,

37. 49.

carcer Mamertimis in Rom I, OiW.

Cardinaltugenden, die vier, III, .380.

394. 559.

Carthago, Juden daselbst III, 26.

Cäsar, Cäsarea s. Caesar, Caesarea.

Cassianus, Chronolog III, 353.

eassida, der Helm II, 44.

Cassiodorus über die lateinischen

Uebersetzungen des .Tosephus I, 95;

über den Reichscensus I, 520 f.

Cassius, C, Longinus (der Gefährte des

Brutus) I, 307. 310-312. 342. 350 f.

614.

Cassius, C, Longinus (unter Kaiser

Claudius) I, 334 f. 566.

Cassius, L. I, 311.

Cassius Dio s. Dio Cassius.

Castor, Clironik I, 73 f.

castra Jtidaeorum in Aegypten II 1, 22. 98.

Castrirung, Verbot durch Domitian

und Hadrian I, 677.

Casuistik, jüdische, s. Gesetzesbeobach-

tung, Halacha.

Catena Nieephori und andere Catenen

m, 495 f.

Celsus, Philosoph, kennt den Dialog

zwischen Jason und Papiscus 1,63. —
Benutzt das Buch Henoch III, 205.

— Wirft den Christen Fälschung der

Sibyllinen vor III, 447.

Celsus, ein jüngerer, übersetzt den Dia-

log des Jason und Papiscus in's La-

teinische I, 63 f.

Censorinus s. Marcius Censorinus.

Census, der römische I, 510—516. —
Ob ein Reichs-Census unter Augu-
stus I, 519—524. — Census des Qui-

rinius in Judäa s. Sulpicius.

Cerealis (== Sex. Vettulenus Cerialis)

I, 621. 624. 644.

Cestius Gallus I, 336. 593. 604 f. 610.

ceto = x^roi; II, 26.

Chabarzaba s. Antipatris.

Chaber, Chaberim(= Pharisäer) 11, 387 f.

399—402.

Chadascha s. Adasa.

Chadid s. Adida.

Chaeremon, Ober die Juden III. 103f.

404 -4(x;.

Chagiga, Tra<'tat I, HO.

CiiaUis ad Belum I, 712. 724 f.

Chalcis am Libanon I, 710. 712*. 724 f.

— Münzen und Aera der Stadt I,

725. — Geschichte des Reiche« von

Chalci« 1,707—725'.— 1) Da» grössere

Reich des Ptolemäus Mennäi und
Lysanias I, 712—714. Von Anto-

nius der Kleopatra geschenkt I, 362

—364. 713 f. — 2) Das Theilfürsten-

tbum des Herodes von Chah-is I,

722-725.

Chaldäer, „der Chaldäer" — Abraham
III, 458. — Dio chaldäiflche .Sibylle

III, 427 fl". — nfQißo).o(i des Chal-

däers in Thyatira III, 428.

Chaliza (Schuh-Atisziehen bei Verwei-

gerung der Schwager-Ehe, Deut. 25,7

—9) IIl, 204.

Challa, Tractat I, 116. — Die Challa

selbst (— Brod-Abgabe an die Prie-

ster) II, 252.

Chamatba-»Amathus, s. diese«. Ueberb.

— Ort warmer Quellen s. nn:n.

Chanamel, Hoherpriester s. Ananel.

Chananja, B-'snrn ',50, I, 119. II, 266.

368 f.*.

Chananja ben Antigonus I, 120. .

Chauanja ben Teradjon II, 419.

Chananja s. auch Ananias.

Chanuka = Tempelweihfest I, 209.

Chanuth, Chanujoth, angebl. Sitzungs-

local des Synedriums II, 212.

Chasidäer I, 190. 203*. 217. H, 404.

Chazor s. Hazor.

Chebron s. Hebron.

Chelkias, Sohn des Onias IV: IH, 88.

Chenephres, König von Aegypten III,

355.

Chesir, priesterliche Familie II, 235.

Chikar = Achikar III, 177.

Chios, Bauten des Herodes daselbst

I, 391.

Chocheba s. Barkocheba.

Chonjo s. Onias IV.

Chorazin (= Keraze), Synagoge da-

selbst n, 445 f.

Choziba, Kloster zwischen Jerusalem

und Jericho I, 683.



Chrestus — Coelesyrien. 35

Chrestus = Christus III, 33.

Christen, Flucht der Gemeinde von

Jerusalem nach Pella I, 619. — Ver-

kehr eines Judenchristen mit R.

Elieser II, 372 f. — Jüdisches Gebet

gegen die Judenchristen II, 463 f. —
Christenverfolguug unter Barkocheba

I, 685. — Christen in Rom s. Flavius

Clemens. — Evangelien s. diese.

Christologie, patripassianische in den

Testam. XII Patr.lll, 254 f.; im Buch
Baruch III, 343.

Christus s. Jesus Christus.

Chronik-Buch, giebt geschichtlichen

„Midrasch" II, 339 f. — Stellung im
Kanon II, 309. — Alter der griechi-

schen Uebersetzung III, 311.

Chronologie. Literatur über die

römische und biblische Chronologie

1, 17—20. — Chronologie der Seleuci-

den I, 165—179; der Hasraonäer I,

256 f.; des Herodes I, 358 f. 361—375.

415—417; des Lebens Jesu I, 443—
445. — Vgl. auch: Aera, Kalender,

Welt (Dauer derselben).

Chronologie im Buch Daniel III,

189 f.; im Buch der Jubiläen III, 275;

bei Demetrius III, 350; Eupolemus

III, 353; in den Makkabäerbüchem

I, 32-40; bei Josephus I, 104.

Chrysorrhoas bei Damaskus und bei

Gerasa I, 717. II, 143.

Chrysostomus Dio, über die Essener

II, 563.

Chullin, Tractat I, 118.

Cicero I, 109. 306. 308. Orot, pro Flaceo

III, 29. 70. Dipinatio in Caeeilium

III, 486. Quid ludaeo cum Verre?

Ibid.

Cicero Sohn I, 317 f.

Cilicien, gehört um 3-2 vor Chr. zu

Syrien I, 323. — König Polemon von

Cilicien s. Polemon. — Antonius

Polemon, Dynast von Olbe s. An-

tonius. — Cilicische Bohnengrütze

II, 58. Cilicisches Filztueh II, 59.

Juden in Cilicien III, 5. 17. —
Jüdische Archisynagogen daselbst

II, 437. — Synagoge der Cilicier in

Jerusalem II, 65. 431.

Circus s. Spiele.

Cirta, jüdische Inschriften daselbst

m, 26.

Citate aus dem A.T. in derMi8chna,mit

welchen Formeln eingeführt 11, 811 f.

Citium s, Kition.

cives Romani im Orient III, 63 f. S.

auch Bürgerrecht.

civitates liberae, foederatae II, 78 f.

Claudia Aster Hieroaolymitana eaptiva

III, 34.

Claudius, Kaiser, Regierungszeit I,

334. Thronbesteigung 1, 553. — Herr-

schaft der Freigelassenen an seinem

Hofe I, 572. — Hungersnöthe zu

seiner Zeit I, 567; vergl. 543. —
Spiele zur Feier seines britannischen

Feldzuges 1,562 f. — Palästinensische

Münzen I, 484 f. 572. — Palästinen-

sische Städte von ihm begünstigt s.

Toleranz-Edict für die Juden I,

502 f. m, 31f. 74. — Bestrafung der

alexandrinischen Antisemiten I, 67 f.

— Rescript über das hohepriester-

liche Gewand I, 565 f. — Juden-Aus-

treibung aus Rom III, 32 f.

Claudius Paternus Clementianu», Pro-

curator von Judäa I, 649.

Claudius Severus, Statthalter von

Arabien I, 744.

Clemens s. Flavius Clemens.

Clemens Alexandrinus über den Tod
des Moses III, 221 ; über die Zeit des

Moses III, 409 f. Benützt die Sibylli-

nen HI, 446 f.; die gefälschten Verse

griechischer Dichter III, 453 fl".; alte

Florilegien HI, 456; den Philo HI,

521. 523.

Clementianus s. Claudius Pat. Cl.

Cliten, Völkerschaft Klein-Asiens 1, 526.

Clunus Rufiis, ob von Josephus be-

nützt I, 85.

Codex de Rossi 138; diese von mir für

einzelne Stellen verglichene werth-

voUe Mischna-Handschrift befindet

sich in Parma.

Coelesyrien umfasst bei Theophrast

auch die Jordan-Niederung I, 382. —
Zur Ptolemäer-Zeit ein Steuerbezirk

neben Judäa, Samaria und Phönicien

1, 184. — Von Antiochus IX Kyzike-
3*



36 Coemeterien — CultuH.

nos beherrHcht 1, 175 f. — HuuptHtadt

Damaskus II, 118 (Jos. Aritt. XIII,

15, 2. B. J. 1,4, 8). — Begreuzt durch

den AntilibanuH I, 206. — HcrodcH

Statthalter von Coelesyrien 1,349.350.

Städte, welclie zu Coelesyrien ge-

rechnet werden: Philoteria am See

Genezareth 1,286. Sämmtliclie Städte

der Dekapolis, nämlich: Abila II,

127 (nach Münzen), Dium II, 138

(nach Steph. Byz.). Gadara II, 12.>

(nach Münzen und Jos. Antt. XIII,

13, 3), Gerasa II, 142 (nach Steph.

Byz.), Pella II, 139 (nach Steph. Bjz.),

Philadelphia II, 146 (nach Münzen),

Skythopolis II, 134 (nach Steph. Byz.

und Jos. Antt. XIII, 13, 2 fin.). —
Manche Schriftsteller wie Polybius

und Diodorus rechnen auch die

Städte der philistäischen Küste zu

Coelesyrien, z. B. Raphia II, 83, Jope

II, 99. — Für die spätere Zeit vgl.

auch Kaibel , Jnscr. Gr. Sict'l. et Ital.

n.419. 2332. 2333 (Antiochia, Apamea,
Epiphania).

Coemeterien, jüdische, in Rom III, 35f.;

in Venosa III, 37 f. Inschriften aus

jüdischen Coemeterien I, 28—31.

Cohortatio ad Graecos s. Justin.

coAor^es, Organisation überhaupt I,458f.

— peditatae und equitaiae I, 465.

Verschiedene Cohorten als Besatzung

von Judäa I, 465 n. 68 u. 70.

cohortes Canathenorum II, 132.

cohors 1 Flavia Damascenorum I,

734. II, 120.

cohortes Itiiraeorum I, 721 f.

cohortes Sebastenorum I, 460. 461.

coh. Italica (Apgesch. 10, 1) I, 462 f.

coh. Augusta (Apgesch. 27, 1) 1, 462.

collegia, religiöse III, 62 f. 67 f.

Colonien, römische in Palästina und
Syrien II, 81.

Berytus (seit 15 vor Chr.) I, 410 f.

Heliopolis (seit Augustus) I, 720.

Ptolemais (seit Claudius) II, 115.

Caesarea (seit Vespasian) II, 107.

Aelia Capitolina (seit Hadrian) I,

698. 699.

Sebaste-Samaria (seit Septimius

Severus) II, 153

Caesarea am Libanon — Arka (leit

Elagabal oder früher) I, 595.

Damafikufi (neit Alexander Severus)

II, 120.

Neapolis (seit Philippus Arab«)

I, 651.

Askalon (neit?) II, 95.

Gadara (seit?) II, 125.

Gaza (seit?) II, 88.

Colonitirungen dorch Herodes I, 393.

428. II, 13. — S. auch Städu-grün-

dungcn.

xoXtovelxai \nnfTc I. •'^06.

eomites der -
r I, 4ü9.

Concordia, 1 •>'. in UomI,2.52f.

congiaria der Kai!*er I, 371 f.; der städ-

tischen Communen FII, 73 f.

connubium mit den Heiden verpönt

III, 417 f.

consilium der romischen Statthalter I,

469 f.

Constantia, Hafenstadt von Gaza II, 87.

ConstantinusPorphyrogenetus.Excerp-

ten-Sammlung I, 52.

Constitutionen, apostolische, ihr Kalen-

der I, 7.56. III, 342.

Consular-Fasten s. fasti.

Consularischer Rang römischer Vasal-

lenfürsten I, 402 f. 553.

conventus civium Romanorum III, 63 f.

conventus juridiei I, .340 f. II, 193.|

Coponius, Procurator I, 486. 487.

Corbulo 8. Domitiuß.

Comelianus s. Attidius.

Cornelius Palma, Statthalter von Syrien

I, 743.

Comificius, Q., I, 309 f.

Comutus De natura deorum III, 548.

Corvinus s. Messalla.

Crassus s. Licinius Crassus.

Creticus Silanus s. Caecilius.

Criminalgerichtsbarkeit s. Gerichts-

wesen.

Crispus s. Marcius Crispus.

Cultur, hellenistische, s. Hellenismus.

Caltus im Tempel zu Jerusalem s. Prie-

ster. — Cultus in den Synagogen s.

Synagogen. — Kaisercultus s. diesen.

— Heidnische Culte in Palästina II.

21—35*. — Orient.ilische Culte im

Abendlande III, 109—112.



Cumae — Delos. 37

Cumae, die dortige Sibylle III, 422.

423. 424. 445.

Cumanus s. Ventidius Cumanus.

cupa II, 61.

Cuspius Fadus, Procurator I, 565 f.

Cutha, Cutbäer s. Kuthäer,

Cybele s. Kybele.

Cymbel II, 278.

Cypern, Juden daselbst III, 3. 5. 27*.

93. — Aufstand unter Trajan I, 666.

Den Juden das Betreten der Insel

seitdem verboten I, 666. — Kaufleute

aus Cypern in Athen, s. Kitium,

Salamis.

Cypros 8. Kypros.

Cyrenaica, Cyrene, Juden daselbst III,

3. 5. 25 f.* 42 f. 71. S2. 83. 101. S.

auch Berenike (Stadt). — „Cyrenä-

ischer Krieg" (zur Zeit SuUa's) I, 41.

42. III, 25 f. — Aufstand zur Zeit

Vespasians I, 640. — Aufstand zur

Zeit Trajau's 1, 662—666.— Synagoge
der Cyrenäer in Jerusalem II, 65.431.

D.

Dabaritta, Ortschaft I, 608.

Daemouen, nach Philo's Lehre III, 553.

— DaemonenbescIiwörungs.Zauberei.

Dagon, Cultus desselben inAsdod 11,25.

Dagon, Ortschaft s. Dok.

Daisios s. Monate.

Dalmatica II, 59.

Damaskus II, 117—120*. 1,238. 283.

296. 304. 391. — Unter Herrschaft

der arabischen Könige II, 118. 119.

I, 732. 737. 740. — Unter römischer

Herrschaft I, 734. 737. 740. — Zur
Dekapolis gehörig II, 116. I, 734. —
Cohors IFlavia Damascenonim I, 734.

— Culte II, 29 f. — Dattelpalmen

II, 57. — Münzen II, 118. 119. —
Seleucidische Aera I, 37 f. II, 118. —
Spiele II, 36. 39. — Juden daselbst

II, 119. Proselytinen daselbst III, 118.

DamocrituSjSchriftsteller über dieJuden
I, 72. III, 104. 106. 412.

Daniel, Buch I, 200. III, 186—190*. —
Messianische Hoflhung II, 505 f. —
Die 70 Jahrwocheu III, 1S9 f. — Die
griechischen üebersetzungen(Septua-

ginta und Theodotioii TU, 322—324.

336. — Die Zusätze der Septuaginta

III, 332—337.

Dankopfer s. Mahlopfer.

Danksagungen, die achtzehn, s.Schmone

Esre.

duvoovXoq III, 23.

Dareios, Textcorruption für Areios,

Areus, König von Sparta, s. diesen.

Darius, Perserkönig, Verfügungen zu

Gunsten des jüd. Tempels II, 302 f.

Darius, Sohn des Artabanus I, 446.

Darius, Offizier des Agrippa II : I, 603.

Dattelpalmen in Archelais I, 452; Da-

maskus'II, 57; Jericho I, 380—382*.

n, 57; Livias II, 169; Phasaelis II,

158. Nicolaus palmula II, 57. I, 51.

David, Darstellung seiner Geschichte

bei Eupolemus III, 352. — Oitharis-

mus regis David III, 541. — David's

Grab I, 260. — Davidsthurm in Jeru-

salem 1, 388. 634. — David's Familie
existirt noch im ersten Jahrhundert

nach Chr. I, 661. II. 260. S. auch

Geschlechtsregister. — Der Messias

David's Sohn 11, 527.

Debarim rabba, Midrasch I, 141. 142 f.

decetnprimi s. Dekaprotoi.

Decidius Saxa I, 312. 313.

Decius, Kaiser I, 701.

defixioms III, 298 f. 3C'2.

Dekalog. Eintheilung und Erläuterung

bei Philo III, 515-518.

Dekapolis II, 115—148*. — Von Pom-

pejus begründet I, 299. — Culte da-

selbst II, 29—31*. — Pompejaniscbe

Aera, nachweisbar in Abila, Dium,Ga-

dara, Hippu8,Kanata,Kanatha, Pella,

Philadelphia, Skythopolis, s. „Aera".

Dekaprotoi in den hellenistischen Städ-

ten II, 172. In Jerusalem II, 201 f.

Dellius, Freund des Antonius, schreibt

ein Werk über dessen parthischen

Feldzug I, 46.

Delos, der dortige Altar von Antiochus

Epiphanes mit Bildsäulen geschmückt

I, 102. — Inschriften des Antiochus

VIII Gr>pos daselbst I, 179. — In-

schrift des Herodes Antipas I, 432.

— Schatzverwaltung der dortigen

Tempel II, 267. — Cultus der A^ar-

gatis das. IT. 24. — Kaufleute aus



38 Delphi — Diodotua.

Tyrus, Berytu», Acgypten daHelbHtlll,

Ö7f. — Ein Askalonite daKelbHt II,

96. — Juden daselbst 111,3.27; haben

das römische Bürgerrecht III, 8.5.

Delphi, Freilassung jüdischer Sklaven

daselbst III, 27.

Delta — der vierte Stadtbezirk von

Alexandria III, 22.

Demai, Tractat I, 115.

Demetrius I Soter, Begierungszeit I,

170 f. — Thronbesteigung I, 216. —
Beziehungen zu den Juden 1,216—230.

— Tod I, 230.

DemetriuB II Nikator, Regierungszeit

1, 172—174. — Tritt gegen Alexander

BalaH auf und wird König I, 232.

— Von Trypho l)ekümpft I, 234 f. —
Parthische Gefangenschaft I, 253.—
Befreiung aus der Gefangenschaft

I, 264. — Tod I, 265. — Beziehungen

zu den Juden I, 232—236. 238.

242—245. 265. — Unter ihm, nicht

unter Demetrius I, werden die Juden
völlig unabhängig I, 242.

Demetrius III Eukärus, Regierungszeit

I, 176 t. — Krieg gegen Alexander

Jannäus I, 282.

Demetrius Poliorketes, Sohn des Anti-

gonus, kämpft gegen die Nabatäer
I, 730; zerstört Samaria II, 150.

Demetrius Phalereus III, 308. 309. 466.

Demetrius
, jüdisch-hellenistischer

Schriftsteller 111,346.349—351*. Ein-

fluss auf Josephus I, 81.

Demetrius, Tyrann von Gamala II, 76.

Demetrius, Alabarch in Alexandria

III, 88.

Demo, eine Sibylle HI, 422. 424. 426.

Demokratische Verfassung der helleni-

stischen Städte II, 73.

Denar, römischer, in Palästina II, 53 f.

Denkzeichen 11, 483—486.

Denkzettel s. Tephillin.

Deposita im Tempel II, 268.

Derek erez rabba, Tractat I, 137.

Derek erez suta, Tractat I, 137.

Derketo s. Atargatis.

descriptio fotins orbis II, 37. 56 f.

Dialect, galiläischer s. Galiläa.

JiafÄSQiafiög xfjq yfjq III, 278.

Diana s. Artemis.

Diaspora, jüdische III, 1—135'.

1) AuHlmitung III, 2—Sa
Euphratländcr III. T)-«

Syrien III, 8 f.

Arabien III, 9.

Kleintisien III, 9— 19.

AegjpU'ii III, 19—25.

Cyrenai(a III, 25 f.

Griechenland und die Inneln III,

26 f. S. auch die einzelnen Land-

schaften und Inseln.

Rom und Italien III, 28—38.

2) Gemeinde-Verfassung III, 38-56.

3) Staatlicher Schutz und Privilegien

III, 56-78.

4) Bürgerliche Gleichberechtigung

III, 78—9(J.

5) Religiöses Leben III, 90-102.

Entrichtung der Abgaben II,

257. III, 70 f. 77. 100 f. Vgl. I,

655 f. 659.

6) Proselyten 8. den Artikel hierüber.

7) Sammlung der Zerstreuten im

heiligen Lande beim Anbruch

der messianiechen Zeit II, 537 f.

Didache s. Doctrina.

Didius, Q., I, 316 f. 383.

Didrachmensteuer I, 512. 640 f. TI, 55.

258—260.* III, 75. 101. 8. auch Ab-

gaben.

Dikaearchia s. Puteoli.

Dill, verzehntet II, 250.

Dio Cassius, Leben und Werke 1, 109.

lieber die Juden in Rom III, 3.3.

Dio Chrysostomus, über die Essener

II, 563'.

Diocaesarea s. Sepphoris.

Diocles, ein Araber I, 732.

Diocletian im jerusalemischen Talmud

I, 126. — Diocldiani edictum de pre-

tiis rerum II, 56.

Diodorus, Sohn des Herakles III, 358.

Diodorus Siculus, Leben und Werke

I, 107. Benützt den Posidonius I,

42. — Ueber die Juden III, 411. 464.

DiodotusTrypho, Regierungszeit I,172f.

— Stellt den Antiochus VI als Prä-

tendenten auf I, 234. — Tödtet den

Antiochus Yl und macht sich selbst

zum König I, 242. — Beziehungen zu

den Juden I, 234-245. — Besiegung



Diogenes — Edujoth. 39

durch Antiochus Sidetes und Tod
I, 253 f.

Diogenes' Briefe III, 480.

Diogenes, Graiumatiker in Rhodus III,

27. 117.

Diokl ... 8. Diocl . . .

Dionysos (Bacchus), Cultus desselben

in Aelia CapitoUna I, 701. Caesarea

II, 28; Damaskus II, 30; Skytho-

polis II, 31; iu der Hauran-Gegend

II, 33. — ötaniuigott der Ptolemäer

II, 28. — Entspricht dem arabischen

Dusares II, 33. — Skythopolis durch

ihn gegründet II, 135. — Angeblich

von den Juden verehrt III, 103.

Jiovvoia iu Jerusalem zur Zeit des

Antiochus Epiphaues I, 200. II, 3G.

Diopeithes, Sidouier iu Athen III, 59.

Dios b. Monate.

Dioskuren aut'Münzen von Aelia 1, 701.

Diospolis s. Lydda.

Diphilus, Komödieudichter, gefälschte

Verse desselben III, 400. 461.

dipomlius s. dupondius.

Dium, Stadt II, 140*. I, 189. 283. 290.

299. — Zur Dekapolis gehörig II, 110.

— Münzen und Aera II, 140f.

D'mer, uubatäische Inschrift daselbst

I, 740.

Doctrina XII apostolorum, Verhältniss

zu Phokylides III, 474.

Dogmatik s. Auferstehungsglaube, En-

gel, Haggada.Messiauisclie Uoßhung,

Messias, Präexistenz, Psychologie,

Schöpfung, SeeleuWanderung, Selig-

keit, Uusterblichkeitsglaube, Vorseh-

ungsglaube, Welt, Zwischenzustand.

Dogmen, ob es solche im Judeuthum
giebt? II, 347.

Dok, Festuug I, 255. 258.

Dolabella I, 311.

Domitiau, Kaiser, Verhalten gegen die

Juden I, 000. 001. III, 75. — Mün-
zen zur Feier des Sieges über die

Juden I, 036; vgl. 615.

Domitilla, Gemahlin des Flavius Cle-

mens III, 118.

Domitilla, Nichte des Flavius Clemens
III, HS.

Domitius Calvinus , Consul im J. 40

vor Chr. I, 355. III, 353.

Domitius Corbulo, Statthalter von

Syrien I, 335 f.

Dora, Stadt II, 108—110*. I, 188. 254.

285. 299. 554. — Vielleicht vorüber-

gehend im fünften Jahrh. v. Chr.

den Athenern tributpflichtig II, 109.

In der persischen Zeit den Sidoniern

unterthänig II, 109. — Culte daselbst

II, 28. — Münzen und Aera II, HO.
— Jüdische Synagoge daselbst II,

110. III, 92.

Dörfer, den Städten unterthänig II, 179

— 181. — Begrifl" eines Dorfes nach

religiösen Gesichtspunkten II, 442.

Doris, Frau des Herodes I, 358. 406 f.

Dorothea, Jüdin, iu Delphi freigelassen

III, 27.

Dorotheus aus Askalon, Grammatiker

II, 40.

Dorum, Doms s. Dora.

Dosa beu Archiuos (üarkinas) I, 120.

n, 373

£

Dositheus, jüdischerFeldherr des Ptole-

maeus VI Philometor III, 87.

Dosthai R. II, 325.

Drauia der hellenistischen Juden III,

373—376. Sonst s. Spiele.

Drusilla, Schwester Caligula's I, 499.

Drusilla, Tochter Agrippa's I: I, 555.

557. 564. 573. 577.

Drusus der ältere I, 550.

Drusus der jüngere I, 550.

Dscholan I, 427.

dupondius, röm. Münze II, 54.

Dura s. Dora.

Durmius s. Ummidius Quadratus.

Dusares, arabische Gottheit II, 33 f.

Dystros s. Monate.

£.

Ebel rabbathi, Tractat I, 137.

Ebene, die grosse I, 494 f. Sonst s. auch

Sephela.

Ecclesiasticus = Jesus Sirach III, 162.

Echa rabbathi, Midrasch I, 142.

Eden s. Paradies.

edictum Dioeletiani II, 56.

Edom = Rom III, 230 f. Edomiter s.

Idumäer.

Edrei s. Adraa.

Edujoth, Tractat I, 117.



40 EgnatiuB — Emniaim.

EgnatiuB? (Agnitos) Statthalter von
Judüa I, G49.

Ehe. Ehegesetze iu der Migchna im
dritten Seder J, Uüf. Von Philo im
AnschUiHs an da» sechste Cüebot dar-

gestellt TU, 51G. 518. V>,'1. auch Jos.

Antt. IV, 8, 23 fl: — rolyganiie «,

diese. — Eheliche Pflicht {dehitum

tori) II, 578. — Ehescheidung, wann
gestattet II, 493 f. S. auch Scheide-
brief. — Trinken des Bitterwassers

durch Jochanau ben Sakkai abge-
schafft 11, 3G7. — Ehegesetzc für die

Priester II, 227—229; für die Pro-

selytineu III, 133 f. — Die Essener
verwerfen die Ehe II, 568. 578.

Ehrengeschenke und Ehreninschriften

auch bei Juden III, 52 f.

Eid, casuistische Behandlung desselben

II, 493. Von den Essenern überhaupt
verworfen II, 507. -- Eid für den
König I, 399, für den Kaiser I, 399.

480.— Eid vnu dla rr]v"W.ior 111,1«.

Ekbatana in Batanäa II, 13.

Ekdippa I, 683.

Ekron I, 232.

Ekstase nach Philo III, 561.

Elasa, Ortschaft I, 221.

Eldad und Modad, apokryphische

Schrift III, 206.

Eleasar. — 1) Priester.

Eleasar, Hoherpriester zur Zeit des

PtolemäusII Philadelphus, nach dem
Aristeasbrief I, 182. III, 308. 467.

Eleasar, Sohn des Boethos, Hoherprie-

ster um 4 vor Chr. II, 217.

Eleasar, Sohn des Ananos, Hoherprie-

ster um 16 n. Chr. II, 218.

Eleasar, Sohn des Hohenpriesters Ana-
niaSjTempelhauptmann 1,584. 602. 607.

Eleasar, Priester zur Zeit Barkocheba's

I, 084. Münzen I, 766 ff.

2) Rabbinen.

Eleasar ben Arach, E., II, 368. 419.

Eleasar ben Asarja, E., 1, 120. II, 370 f.

373*.

Eleasar ben Zadok, E., I, 120. II, 374.

Eleasar aus Modein, E., I, 684. 695.

3) Andere.

Eleasar, neunzig]ähriger Märtyrer unter

Antiochus Epiphanes I, 200.

des

oVO.

Eleasar, Bruder des Judas Makkabäus
I, 2()\. 213.

Eleasar, ein Pharisäer zur Zeit

Jobannes Ilyrkan I, 272.

Eleasar, Zelot (um 50 nach t.
574.

Eleasar, Sohn Simon'« (um 'V— "" -p'-h

Chr.) I, 623. 625.

Eleasar in Machäms I, 68b.

Eleasar, Sohn Jairi, in Masada I, 487,

639.

Eleasar, jüdischer Exorcist zur Zeit

Vcjtpasian's III, 299.

Eleasar beo ,\Hch(r. 1 I. .Tjilirli. n. dir
I, 101.

Elephantt 1), vsunu. i.^.u. i.i,.n.uii;^ w.n

denselben III, (36 f. 97. 365.

Eleutheropoli», Stadt I, 652.

Elias, Legenden über ihn II, 344. —
Angebliche Schrift des Eupolemu»
über ihn III, .3.'il f. — Sein Cultus

dem des Helios substituirt II, 35. —
Elias als Vorgänger des Messias II,

524 f. — Apokalypse des Elias III,

267-271.

Elias Levita, über die grosse Synagoge
II, 354; über den Synagogen - Bann
II, 434 f.

Elieser ben Hyrkanos, E., I, 120. II,

324. 368. 370. 371—373*. III, 129.

Beziehungen zu König Agrippa II:

I, 591. 000. — Pirke derabbi EUeser
I, 144 f.

Elieser ben Jakob, R., 1, 119. II, 369*.

Elieser, S. des R. Jose ha-Gelili II, 348.

Elim, Lagerstätte der Israeliten III,

375.

Elionaios, Sohn des Kantheras, Hoher-

priester II, 216. 218.

Elul, hebräischer Monat I, 745 ff.

Elymais I, 212.

Emesa, Dynastie I, 557. S. auch Sam-
psigeram, Azizus, Soemus.

Emmatha bei Gadara II, 123.

Emmaus (da.s spätere Nikopolis) I, 206.

224. II, 3. — Die Einwohner von

Cassius als Sklaven verkauft I, 350;

auf Befehl des Antonius wieder frei-

gelassen I, 352. — Hauptort einer

Toparchie II, 181— ISO. — Von Ves-

pasian besetzt I, 620. — Ob daselbst
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eine Militärcolonie Vespasian's? I,

610— 642. Seit wann Nicopolis? I,

640—642. Münzen und Aera s. eben-

dag.

Emmaus bei Jerusalem I, 640—642.

EmmauB bei Tiberias s. AmmathuB.
En Jakob oder Ea Jisrael I, 127.

Engaddi, Engedi, Hauptort einer To-
parchie II, ISl—185.

Engel, Fall der Engel nach Gen. 6 bei

Henocli III, 192. — Engel unter-

weisen den Henoch in der Astrologie

III, 204. — Lehre der Pharisäer II,

392; der Essener II, 572; des Philo

III, 553. Engellehre im Buth Henoch
und im ßueii der Jubiläen s. diese.

— Siebzig Engel über die Heiden-

welt III, 19S.

Eniachiui, priesterliche yiAiJ II, 236.

Enthusiasmus, prophetischer, s. Pro-

pheten.

Epaphroditus, Gönner des Josephus I,

80. 89.

Ephesus, Juden daselbst III, 12. 69

(zweimal). 71. — Städtisches Bürger-

recht derselben III, 80—82. — Rö-

misches Bürgerrecht derselben III,

85. — Ihre Synagoge 111, 92. —
^Eiptaia y(»dfi/4ati: III, 296 f.

Ephraim, Stadt, ihre Lage I, 233. —
Bis 145 vor Chr. zu Samaria gehörig,

seitdem zu Judäa I, 184. 185. 233. —
Von Vespasiau besetzt I, 621.

Ephron =- Gephrus I, 211.

Epicharmus, Verse desselben in einem
Florilegium III, 456.

Epigraphik s. Inschriften.

Epikrates, syr. Feldherr I, 267 f.

^Eni<faviqq, Bedeutung I, 193.

Epiphanes, Sohn des Antiochus von

Kommagene I, 555. 557.

Epipbanius, über die SevxtQÖiasi;; der

Juden I, 122 f.; über das jüdische

Gebet gegen die Christen II, 463;

über die Ossäer und Sampsäer II, 580.

Epiphanius, angeblicher Uebersetzer

des Josephus I; 95.

epistoluyraphi III, 479.

Epos der hellenistischen Juden III,

371—373.

Erdbeben in Palästina I, 365. 383.

Ernte, Abgaben an die Armen bei der

Ernte II, 252.

Erotimus, König der Araber I, 731.

Erstgeburt des Viehes II, 244 f. 253 f.;

des Menschen 11, 254.

Erstlingsfrüchte, den Priestern darge-

bracht II, 2441". 249. — König Agrippa
trägt selbst den Korb mit den Erst-

lingen in den Tempel I, 554.

Erub, Gesetz über denselben II, 886.

414. 491—493*.

Erubin, Tractat I, 116.

Erythrä erhält durch Antiochus 11 die

politische Freiheit III, 81. — Die
dortige Sibylle III, 422. 424—426.

Erziehung bei den Juden II, 419—426.

Esbon, Esbus, Stadt I, 391. II, 155—
156*. Münzen II, 156.

Eschatologie, jüdische, s. messianische

Hofluung.

Eschmunazar, König von Sidon, erhält

vom Perserköuig die Herrschaft über

Jope und Dora II, 100. 109.

Esdrelon, Ebene I, 494 f.

Esebon s. Esbon.

Esebonitis II, 155.

Eßelscult, angeblicher, der Juden lU,

104. 416.

Esra verliest das Gesetz II, 306. —
Stellt die heiligen Schriften auf

wunderbareWeise wieder her 111,244.

Esra, griechische Bearbeitung des kano-

nischen Buches III, 326—330.

Esra, IV. Buch III, 232-250. — Inhalt

III, 232—236. Abfassungszeit III,

236-243. Adlervision III, 237 ff. Ver-

hältniss zurÄpokalypse Baruch's III,

227—229. — Bezeiciinungen und Ge-

brauch des Buches in der Kirche

III, 244 f. Texte und deren Ausgaben

III, 246-249. Literatur III, 249 f. —
.

Messianische Hoffnung II, 519 f.

Esra, Apokryphen, verschiedene III,

245 f.

Essa, Textfehler für Gerasa I, 283 f.

II, 142. 574.

Essen s. Speisen, Tischgebet, Hände-

waschen.

Essener II, 556—584*. —Name und

Alter II, 559—560. — Quellen über

sie II, 560 f.



42 EsBig — Eutychus.

I) Die thatHächlichcu VerhältniMe

II. 501-072.

1) Organisation des GemciuscbaflH-

lebens II, 501—566.
Ausbreitung, Wohnstätten II, 501

-503.

Vorsteher II, .503.

Probezeit bei der Aufnahme II,

503 f.

Gütergemeiuschaft II, 504 f.

Beschäftigung II, 506.

2) Ethik. Sitten u. (Sebräuche II, 566

—509.

Einfachlieit und Massigkeit II, 560.

Sklaverei verpönt II, 567.

Eid verpönt II, 567.

Salben mit Oel verpönt II, 567.

579.

Bäder und Wasehungen II, 567.

577.

Weisse Kleidung II, 567. 578.

Sfhamhaftigkeit II, 567 f. 578.

Ehe verworfen II, 508. 578 f.

Thieropfer verworfen II, 568. 579.

Mahlzeiten II, 508. 578.

Fleisch- und Weingenuss II, 569.

3) Theologie und Philosophie II,

570—572.

Vorsehungsglaube II, 570.

Gesetzesstrenge II, 570.

Sabbathfeier II, 570f.

Stellung zum Priesterthum II, 571.

Sonueuanbetung II, 571. 580.

Psychologie und Unsterblichkeits-

lehre II, 572. 5S1.

II) Wesen und Ursprung II, 573—584.

Verschiedene Erklärungen II, 573

—575.

Ritschi, Lucius, Hilgenfeld II, 575 f.

Ob rein jüdisch II, 576—579.

Fremde Züge II, 579—581.

Buddhismus und Parsismus II,

581-583.

Pythagoreismus II, 583 f.

Essig, edomitischer II, 57.

Esther, Griechische Bearbeitung des

Buches mit Zusätzen III, 330—332.
— Targum zu Esther I, 156. —
Midrasch Esther 1, 142. — Das Buch
Esther am Purimfest im Monat Adar
zu lesen I, 752.

Esther, auf einer Inschr. in (iaUtien

III, 17.

Etam, Wasserleitung von da nach Je-

rusalem I, 490 f.

Ethan, Sängerfamilie II, 277

EthicuM H. AethicuH.

Ethik, rabbiniwche II, 401(1. Luht-

blicke derselben II, 495. Laxheit der-

selben II, 491-49^}. — S. auch Näch-

stenliebe, Fremdenhas«, Nothlüge.

Ethik des Jesus Sirach III, 157f.;

der Pirke Aboth II, 419f III, I66f.;

der Tettam.XU. Pair. 111,253. 259.;

des Phokylide« III, 473f; des Philo

III, 511 fl'. 559fl". — E8Henische Ethik

II, 560 ff.

Ethnarch als Titel des jüdischen Hohen-

priesters I, 249. 344. 345; des Arche-

laus I, 423. 450. — Jüdischer Eth-

narch in Palästina zur Zeit des

Origenes I, (>59. II, 197. — Ethnarch

der Juden in Alexandria III, 41. —
Ethnarch des Aretas in Damaskus

I, 726. 737. II, 82. 119.

Euaratuä ausKos am Hofe des Herodes

I, 395.

Eubius aus Askalon, Philosoph II, 40.

Euboea, Juden daselbst III, 5.

Eulogius, über die Samaritaner III, 25.

Eunuchen Namens Bagoas II, 513. III,

170.

Eupator, König von Bosporus I, 403.

Eupolemus ,
jüdisch- hellenistischer

Schriftsteller III, 340 f. 351—354.

Wahrscheinlich identisch mit dem
im ersten Makkabäerbuch erwähnten

I, 189. 220. III, 352.

Euripides, von Philo citirt III, 544. —
Auch schon in einem Florilegium

des dritten Jahrh. vor Chr. III, 456.

Gefälschte Verse de8.««lben LH, 457.

460.

Eurykles aus Lacedämon am Hofe des

Herodes I, 395 f. 410.

Euschemon s. Flavius.

Eusebius' Chronik I, 105. 108. 578.

663. II, 170 f. Praep. evang., Text-

gesch. ders. III, 348.

Euthalius über die paulinischen Briefe

III, 268 f.

Eutvchus, Freiorelassener I, 330. 551 f.
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Euzoius, Bischof von Caesarea III, 499.

Evangelien, sollen nach R. Tarphon

verbrannt werden II, 378.

Exegese s. Allegorie, Haggada,Halacha,

Midrasch.

Exil III, 5—8. Vgl. Diaspora und
Stämme, die zehn.

Exorcismus h. Zauberei.

Ezecliias, Hoherpriester zur Zeit de»

Ptolemäus Lagi I, 182.

Ezechias, Räuberhauptmann, I, 348.

Ezechiel's Vision Cap. 1: II, 346.

Ezechiel, Tragödiendichlcr III, 346 f.

373—376.

F.

Fabeln, heidnische, über das Juden-
thum III, 102—107. 397-420.

Fadus 8. Cuspius Fadus.

Fahnen, s. Feldzeiclien.

Fajjum, Juden daselbst III, 23.

Falco s. Ponipejus Falco.

Fälschungen, literarische, b. Literatur.

Fass 8. Hausgeräthe.

Fasten bei den Juden II, 489—491».

Oeffentliches, wie gefeiert II, 447.

Trompetenblasen dabei II, 450. —
Fasten der „Gottesfurchtigen" III,

116 f. — Der grosse Fasttag = Ver-

söhnungstag I, 298. 359 f. — Der
Sabbath von den Römern irrthümlich

für einen Fasttag gehalten I, 298 f

360. — Fasteukalender s. Megillath

Taanith. — Urtheil des Taoitus über

das jüdische Fasten III, 104 f.

fasti consulares, Literatur darüber 1, 18.

Feigbohne II, 58.

Feldzeichen, militärische I, 485.

Felix, Procurator von Judäa 1,571—578
Name I, 571. Drei Gemahlinen I,

572. Parteien zu seiner Zeit I, 573
—576. Zeit seiner Abberufung I, 577

-579.

Fenster, tyrische und aegyptische 11,49.

Feste, Feier derselben in der Dia-

spora III, 95 f. — Nachbiblische:

1) Tempelweihfest s. dieses.

2) Nikanorstag I, 2 18 f.

3) Fest des Holztragens II, 260.

4) Besondere Feste der Alexandriner:

sl) ZurEriunerung an die Errettung

von den Elephanten III, 66 f.

97. 365.

b) Zur Feier der griechischen Ue-
bersetzung des Penlateuches

III, 97. 312.

5) Andere Freudentage s. in Megil-

lath Taanith.

Festreisen der Juden II, 425 f. III,

101. Zahl der Festpilger III, 102.

Festspiele, heidnische s. Spiele.

Festus 8. Porcius Festus.

Feuer, Welt-Ende durch Feuer II, 546.

Feuer auf dem Altar stets brennend

II, 287.

Feuer-Anzünden am Sabbath verboten

II, 473

Filztuch, cilicisches II, 59. — Filzhut

und Filzsocken II, 59 f.

Finanzverwaltung in den römischen

Provinzen I, 473—479.

Fische, ägyptische und andere, einge-

pt)kelt II, 57. 58. S. auch Kolias.

fiscus Caesaris I, 474.

fiseus Judaum II, 260. III, 75.

Flaccus, Proconsul von Asien, s. Nor-

banoB.

Flaccus, Statthalter von Syrien, s.

Pomponius.

Flaccus,Verfolger derJuden, s. Avillius.

Flachs s. Leinen.

Flavia Autonina, Jüdin oder Prosely-

tin in Rom III, 118.

Flavia Augusta Caesarea s. Caesarea.

Fiavia Jope II, 102.

Elana Neapolis s. Neapolis.

Flavius Clemens III. 34. 118 f.*.

Flavius Euschemon, procurator ad ca-

pitularia Judaearum III, 75.

Flavius Silva I, 638. 644.

Fleisch, Abgabe davon an die Priester

II, 255. I, 656. — Fleischgenuss bei

den Essenern 11, 569. — Sonst s.

Blutgenuss, Schlachten, Schweine-

fleisch, Thiere.

Florilegieu, griechische III, 494 f. Schon

im dritten Jahrh. vor Chr. nachweis-

bar III, 456.

Florus s. Gessius Florus.

Flotte, die syrische zur Zeit Hadrian's

I, 688.

Fluchgebete III, 293 fl".



44 Fluthsage — Gamaliel I.

FluthsagG in Phrygien III, 14 f.

foederatac civilates II, 79.

FortunatUH I, 447 f.

Frankenberg, der Bogenannte I, 390.

Frauen, Verleihung des Titel« Archi-

Hynngog an eine Frau II, 439 f.; matcr

synagoyae 111, bOf.; nptaßvt^ija II f,

51. Ueberhaupt Verleihung von Ti-

teln au Frauen 111,55.

Freigelassene, ihr Bürgerrecht III, 84 f.

Freiheit, menschliche, s. Vorsehung!-

glaube.

Fremde (r/erim), die in Palästina woh-

nen, Gesetzgebung über sie, IIJ, 127

—129. — Fremde in den griechischen

und römischen Städten III, 5(3—Ü4.

Fremdenhass der Juden III, 105 f. 403.

417 f.

Frugi, s. Tittius Frugi.

Fuchs, Symbol der Schlauheit I, 432.

Fulvia III, 118.

Fürbitte der verstorbenen Gerechten

rar das Volk III, 362.

G.

Gaba, Festung I, 391. II, 153 f.*. Mün-
zen und Aera II, 154.

Gabael im Buch Tobit III, 174 f.

Gabao s. Gibeou.

Gabara, II, 125. Eine der grössten

Städte Galiläa's II, 165.

Gabinius, Feldherr des Pompejus I,

297. — Proconsul von Syrien I, 805 f.

339—341. — Feldzug gegen die Na-

batäer I, 735. — Theilt das jüdische

Gebiet in fünf Bezirke I, 339—341.

II, 193. — Restaurator der heidni-

schen Städte Palästina's II, 77. Aera

des Gabinius in Raphia und Askalon

n, 83. 94. FaßiviElq nennen sich die

Bürger von Kanatha und Samaria

II, 133. 151.

Gad = Tyche H, 34 f.

Gadara II, 122—126*. 1, 189. 279. 281.

299. 365. 384. 422. 620. — Zur De-
kapolis gehörig II, 116. — Aera 11,

124. — Culte II, 31. — :^lünzen II,

124. 125. — Schriftsteller, berühmte
aus Gadara II, 41 f. 125 f. — Spiele

und Theater II, 39. — Juden daselbst

II, 125.

Gftdara — Gazara s. dieaet.

Galaaditer, Galuuditis h. (Ülead.

Galasa — Gerasa II. nn M2 Houht

a. Gerasa.

Galatien, die dorti^m !•hük ii< n i,

423f. — Juden da*elb»t III, 17.

Galba, Kaiser I, .337. 021. 757.

Galiläa, zur Makkabäcrzeit politisch

nicht mit Judäa verbunden I, lB4f.

— Bevölkerung «lumals noch vorwie-

gend nicht-jüdisch 1, lB5f. II, 5f. —
Kriegszug des Simon dorthin 1,211.

— Judaisirung durch Aristobul I:

I, 276. II, 6 f. — Herodes Statthalter

1, 348. — Tyrus Nachbarstaat 1, 351 f.

— Umfang und Bevölkerung zur

Zeit des Josephus II, 8. — Ober-

und Unter-Galiläa II, 8. — Neben

Judäa und Peräa eine der drei jüdi-

schen Landschaften II, 11. — Ver-

fassung II, 181. — Sepphoris Haupt-

stadt II, 105. — Tiberitts Hauptstadt

II, 172. — JosephuH organisirt die

Verfassung nach dem Muster Judäa's

I, 607. — Die drei grössten Städte

sind damals Tiberias, Sepphoris und

Gabara II, 165.

Dialect von Galiläa II, 20 f. — Ge-

wichts-System verschieden von Ju-

däa II, 12. — Leinen-Industrie II,

57. — Synagogen-Ruinen II, 445 f.

Synagogen-Inschriften I, 29.

Gallien, Juden daselbst III, .'iS. — In-

schrift eines Kaufmanns aus Kanatha

(in der Dekapolis) in Gallien II, 133.

— Herodes Antipas nach Lugduuum
verbannt I, 448. Archelaus nach

Vienna verbannt I, 453.

Gallier im Heere des Herodes I, 400.

Gallus s. Aelius Gallus, Ce-stiu« Gallus.

Gamala, Lage I, 015 f.*. — Gamala
unter der Herrschaft eines gewissen

Demetrius II, 76. — Von Alexander

Jannäus erobert I, 283. — Fällt von

Agrippa II ab und schliesst sich dem
Aufstande an I, 593. 607 f. — Von
Vespasian erobert I, 615 f. — S. auch

Gamalitis.

Gamala, Lucilius I, 688 f.

Gamaliel I, Rabban, II, 364 f.*. Vgl.

I, 653. 655. II, 323. 320. 335. 353.
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357. Nicht Präsident des Synedriums

II, 205.

Gamaliel II, Rabbau II, 369—371*.

Vgl. 1, 120. 653. 655. 058. II, 322. 323.

Besucht das Bad der Aphrodite zu

Ptolemais II, 68 f. Die Erklärung

des Schaltjahres von seiner Genehmi-

gung abhängig I, 752.

Gamaliel III: II, 318.

Gamaliel, der letzte jüdische Patriarch,

415 n. Chr. abgesetzt III, 78.

Gamalitis, Landschaft 1,445. Gemischte

Bevölkerung II, 4 u. 12. S. auch

Gamala.

Garij?, Dorf I, 611.

Gariziin, Berg, als Cultusstätte der Sa-

maritaner I, 492. 651. II, 16. III, 24.

359. Der dortige Tempel von Johan-

nes Hyrkan zerstört I, 264. — Heid-

nischer Tempel daselbst auf Münzen
von Neapolis abgebildet I, 651.

Garmu, Priesterfumilie, fertigt die

Schaubrode an II, 276.

Gaulana (= Golan) Ort I, 281. 288.

284. 427.

Gaulanitis, Landschaft I, 427*. Ge-

mischte Bevölkerung II, 4. 12f.

Gaza, Stadt II, 84-90*. I, 188. 235.

279. 285. 365. 384. 422. — Alt- und
Neu-Gaza zu unterscheiden II, 87.

— Gaza BQTjfioq II, 87. — Hafen von

Gaza (= Majuma Gazae oder Con-

stantia) II, 87. — Verfassung II, 80.

— Aera II, 86. 88—90. — Culte II,

22. — Handel mit Athen in der

persischen Zeit II, 84. — Kalender

II, 88—00. — Münzen II, 84. 86. —
Spiele II, 37. I, 681. — Wein II, 56.—
Sprachverhältnisse II, 64. — Proko-

pius von Gaza III, 495. 500; vgl. II, 88.

Gazara (== Geser), I, 224. 245 f.*. 247.

254. 261 f. 339. II, 3. Heisst auch

Gadara I, 339.

Gebet, casuistische Bestimmungen

darüber II, 486—489*. — Hände-

waschen vor dem Gebet II, 444 f.

— Sprache nicht nothwendig hebrä-

isch II, 20. III, 93 f. — Gebetsriemen

(Tephillin, Phylakterien) II, 484 f. —
Stehen beim Gebet und Richtung

nach Jerusalem II, 453. — Richtung

nicht nach der Sonne, sondern nach

dem Tempel II, 580. — Nicht nach

vorn oder zur Rechten ausspucken

beim Grebet II, .')78. — Die drei Ge-

betszeiten II, 293.

Schma (Morgens und Abends zu

beten) s. dieses. — Schmone Esre

(dreimal am Tage) s. dieses. — Tisch-

gebet II, 488 f. — Synagogales Ge-

bet II, 452—454*. S. auch Musaph-

Gebet. — Öffentliches Gebet auf

freien Plätzen, bes. am Meeresstrande

II, 447. m, 68. — Gebet und Opfer

für die heidnische Obrigkeit I, 483.

II, 302—304. III, 340 f.

Wunderbare Gebetsmacht desOnias

I, 293 f. — Fürbitte der verstorbenen

Gerechten für das Volk III, 362. —
Fluchgebete III, 298 fl".

Gebet des Asarja und Lobgesang der

drei Jünglinge im Feuer III, 332

—

337.

Gebet Joseph's, apokrj'phische Schrift

III, 265 f.

Gebet Manasse's III, 337 f.

Gebote, noachische HI, 128. Sonst s.

Gesetz.

Geburtstagsfeier I, 200. 439-441. 556.

Gehenna II, 552.

Geiserich nimmt die jüdischen Tem-
pelgeräthe ans Rom weg I, 637.

Geisselung römischer Bürger nicht ge-

stattet III, 86 f.

Geld 8. Münzen.

Geldstrafen wegen Gräberschändung

III, 54. 77.

Gelübde II, 255 f. 494. 8. auch Na-

siräat.

Gemara I, 126.

Gematria (die rabbinische Kunst, Zah-

len in Worte umzusetzen, und um-

gekehrt) II. 349.

Gemeindebeamte s. Synagoge.

Gemeindeverfassung s. Vereine, Ver-

fassung.

Gemellus am Hofe des Herodes I, 395.

Gcminius Marcianus, Statthalter von

Arabien II, 144.

Genarches der Juden in Alexandria

m, 41.

Genesis, die kleine, s. Jubiläen.
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GennadiuR ScholariuH III, 446.

Genua, Juden djiBelbyt III, 37.

Geographie. Literatiir über die Ge-

graphie von PalÜHtina I, 12—17. —
Ueber die geographischen Angaben
bei JosephuB I, lÜ5f. — Ueber die

Weltkarte des Agrippa I, 521 f.

Georgias Syncellus s. Syncellus.

GephruH — Ephron I, ^11.

Gerasa, Stadt II, 141— 144*. 1, 189. 283.

620. Zur Dekapolis gehörig II, 116.

— Wann zur Provinz Arabien ge-

zogen? II, 143 f. I, 743. — Culte II,

31. — Münzen II, 142. — Schrift-

steller, berühmte aus Gerasa II, 42.

144. — Spiele II, 39. — Juden da-

selbst II, 142.

Gerasa, ein anderes I, 620. II, 142.

Geräthe s. Hausgeräthe.

Gerberei II, 60.

Gericht, jüngstes II, 533 f. 551—553.

G e r i c h t sw e s e n: 1 )Der hellenistischen

Städte in Palästina s. Verfassung.

— 2) Der Juden in Palästina II,

175—224*. 430«:*. — Nach der Zer-

störung Jerusalems I, 657—659. —
Criminalgerichtsbarkeit zur Zeit der

römischen Procuratoren beschränkt,

aber nicht genommen II, 206—2l0.

I, 466 f. 480—482. — Gerichtsver-

fahren II, 213 f. — Am Sabbath kein

Gericht gehalten II, 210 f. (weshalb

Juden auch vor heidnischen Gerich-

ten am Sabbath nicht erscheinen

III, 73). — Die Sitzungen finden am
zweiten und fünften Wochentage

statt II, 210 f. — Griechische termini

auch im Rabbinischen gebräuchlich

II, 45. — Sonst s. auch Halacha,

Schriftgelehrte. — 3) Gerichtswesen

der Juden in der Diaspora III, 38

—

78. — Eigene Gerichtsbarkeit III,

71 f. 77 f. — 4) Sondergerichte für

römische Bürger HI, 86. — Sitzen

der ßichter nach römischem Recht

I, 429 f.

Gerim, Tractat I, 138.

Germanen im Heere des Herodes 1,400.

Germanicus I, 828. U, 53.

Gerusia von Jerusalem 11, 191 f. 196.

— Gerusia der Juden in Alexandria

I, 499. III, 41 f. — Geruitiarchet oder

Oerusiarchon III, 46 f.

GesandtDchaften, jüdi«che nach Rom,
B. Römer.

Gesang im Tempel h. Musik und Sänger.

Geschenke, öflentliche s. eonyiaria.

GeuchichtHHchreibung 1) der paläwlineu-

Hinchen Juden III, 139—148. 252ff.

273—294. — 2) Der hellenintischen

Juden III, 345—371.

Geschlechter als Leiter der politischen

Angelegenheiten II, 19()f.

Geschlechtsregistcr, der Priester II,

227; der Israeliten 11,229. 260 f. 524 f.

I, 524 f.

Geser s. Gazara.

Gesetz (jüdisches), kanonische Gel-

tung, Ursprung vom Himmel II, 307.

— Legenden Ober die Gesetzgebung

U, 343. — Ausbildung des Rechtes

durch die Schriftgelehrten s. Halacha,

Schriftgelehrte.— GesetzlicherStand-

punkt der Pharisäer II, 388—391;

der Sadducäer II, 411—415.

Darstellung der mosaischen Ge-

setze bei Aristeas III, 466 f.; Aristo-

bul ra, 386 ff.; Philo III, 511 ff.;

Josephus III, 419. — Vemünftigkeit

der Ceremonialgesetze 1,91. 111,368.

387. 419 f. 467.

Ceremonialgesetz auch nach Philo

verbindlich III, 550 f. — Untergeord-

nete Bedeutung des Opferwesens (24

Verse des Philemon oder Menander
hierüber) HI, 460.

Unterricht im Gesetz s. Schule,

Schriftgelehrte, Synagoge. — Wich-

tigkeit und Werth des Gesetzesstu-

diums II, 419 f. — Gesetzesstudium

der Proselyten HI, 122.

Gesetzesbeobachtung, Motive, pein-

liche Strenge Tind Clonsequenzen der-

selben H, 464—496*. — Umgehung
bei formaler Beobachtung II, 491

—

494. — In welchem Alter beginnt die

Pflicht zu voller Gesetzesbeobach-

tung? H, 424—426. — Gesetzesbe-

obachtung der unmündigen Kinder

n,425 f.; der gottesfürchtigen Heiden

und der Proselyten HI, 115 f. 122—

135; derFremden fgerim)III,127—129.
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Gesetzesbeobachtung im messiani-

gchen Reiche II, 542.

Gesetzbuch s. Schriften, heilige.

Gessius Florus, Procurator I, 585. 601 f.

Getränke s. Bier, Wein.

Getreide, ein Hauptproduet Palästina's

II, 56 f. Abgaben davon an die Prie-

ster II, 249 ff. Getreidehändler II, 51.

Gewerbe s. Handel, Industrie.

Gewichte, in Judäa und Galiläa ver-

schieden II, 12.

Gezer s. Gazara.

Gibeon bei Jerusalem I, 604.

Gilead, Bevölkerung im Beginn der

Makkabäerzeit I, 185 f. Kriegszug

des Judas dorthin I, 211; des Ale-

xander Jannäus I, 281. — Galaadi-

tis vielleicht statt Gamalitis Jos.

Ann. XVIII, 5, 1 zu lesen I, 445.

Ginnabrin I, 495.

Giora == der Proselyte III, 125. — S.

auch Simon bar Giora.

Gisbarim II, 269 f.

Gis-chala (= el-Dschisch) I, 607. 608.

C16f.*. — Synagoge daselbst II, 445 f.

Gittin, Tractat I, 117.

Gladiatoren s. Spiele.

gladii jus oder polestas I, 466 f

Glaphyra, Tochter des Königs Arche-

laus von Kappadocien I, 408. 451.

452. Inschrift zu Athen I, 452.

Glas-Industrie in Sidon II, 60. — Vgl.

über die phöuicische Glas-Industrie

bes. auch Perrot et Chipiex, Histoire

de l'art dans l'antiquiti t. III, 1885,

p. 732—750.

Glykon, Jude in Hierapolis III, 14.

Glykonis, Jüdin in Hierapolis III, 13.

Gog und Magog II, 533. III, 435. 436.

Golan s. Gaulaua.

Gold-Denar II, 53.

Gophna, Lage II, 182. — Die Ein-

wohner von Cassius als Sklaven ver-

kauft I, 350. II, 186; auf Befehl des

Antonius wieder freigelassen I, 352.

— Hauptort einer Toparchie II, 181

—186. — Von Vespasian besetzt I,

621.

Gorgias, syrischer Feldherr 1, 205 f. 212.

Gorgippia, das heutige Anapa, im cim-

merischen Bosporus III, 18.

Gorion, Sohn Joseph's I, 618. 619. S.

auch Abba Gorion.

Gorionides I, 159 f.

Gorpiaios s. Monate.

Gortyna, Juden daselbst III, 3. S. auch

Kreta.

Gott. Gottes Name s. Name. — Gott

Abraham "s, Isaak's und Jakob's, Ge-

brauch dieses Namens bei den Ma-
giern III, 297 f. — Andere jüdische

Gottesnamen bei den Magiern HI,

298 f. 302. — Gottes Wesen, ge-

fälschte Verse griechischer Dichter

über die Einheit und Ueberweltlich-

keit Gottes III, 457 fr. — Philo's

Lehre III, 551 f. — Bildlose Gottes-

verehrung der Juden, wie von den

Heiden beurtheilt HI, 105 f. 414—
416. Urtheil Strabo's und Varro's

III, 108. — öÄfOTiyc der Juden III,

414—416. — Gottes Sohn als Prädi-

cat des Messias II, 527.

Götter, 360 von Orpheus gelehrt III,

458. — Welche Gottheiten in den

heidnischen Städten Palästina's ver-

ehrt? II, 21—35*. — Arabische Gott-

heiten II, 33 f.

Gottesdienst im Tempel s. Priester. —
In den Synagogen Palästina's H, 450

—459. S. auch Schrifllection. — In

der Diaspora HI, 92—97. Betheili-

gung der gott^sfürchtigen Heiden

an demselben III, 115—118.

Gottesfürchtige s. Proselyt^n.

Gottesreich II, 538 f.

Götzendienst s. Heidenthum.

Gräber, sind unrein I, 433. — Jü-

dische Grab-Inschriften , Literatur

darüber I, 28—31. — Berühmte Grä-

ber 1) in und bei Jerusalem:
Grab David's I, 260; des Johannes

Hyrkan I, 273; des Alexander Jan-

näus I, 284; Grabmal des Herodes

I, 418. Königsgräber III, 121. Grab-

mal der Helena III, 120-122. Grab

des heiligen Jakob mit der Inschrift

der bene Chesir I, 28 f. Ueber andere

Gräber s. Tobler, Topographie von

Jerusalem II, 227 ff. — 2) In Pa-
lästina: Patriarchengräber zu He-

bron (hierüber Joseph. Bell. Jud. IV,
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9, 7); Grab Jomia'H bei Thamna 11,
|

182 f.; Grab der Makkabäer in Mo-

dein I, 201 f. 222. 240; Grab des Ar-

chelauH bei Bethlehem I, 453. lieber

die Rabbinengräber in Galiläa s.

bes. Cannolij, Intiniraires de la Terre

Sainic, 1817. — 3) In der Dia-
spora, in Rom III, 3.')f.; in Venosa

III, 37. — Jährliche Schmücknng
des Grabes III, 14 (Hierapolis in

Phrygien). — 'H(Hönv auch von jü-

dischen Gräbern Il'l, 14. 10. — Geld-

strafen wegen Verletzung eines Gra-

bes III, 54, vgl. 11. 13f. 10. 17. —
Das Tivevfta des Verstorbenen wohnt

als Dämon im Grabe III, 299.

Grammatik der rabbinischen Sprache

I, 132.

Gratus, Offizier des Herodes I, 400.

Gratus, Procurator s. Valerius Gratus.

Griechenland, Juden daselbst III, 5.

20 f.* 92. — Orientalische Culte da-

selbst III, 109 f. — Beziehungen zum
Orient s. Athen, .Sparta und die fol-

genden Artikel.

Griechische Einflüsse auf die in-

nere Entwickelung des palästinen-

sischen Judenthums II, 350. 583 f. —
Griechische Sprache bei den Juden
Palästina's II, 03—07. S. auch Hel-
lenismus. — Griechen am Hofe

des Herodes I, 394 f. — Griechische

Worte in der Mischna II, 43 ff. —
Griechische Handels-Artikel in Pa-

lästina II, soft'.; schon im 7. Jahrh.

vor Chr. II, 51. — Griechische Namen
bei den Juden Palästina's II, 02. —
Griechischer Kürbis und Ysop II,

58. — Das Volk in Skythopolis ver-

steht nicht griechisch II, 457. —
Studium des Griechischen zur Zeit

des Quietus-Krieges von den Rab-

binen verboten II, 60. — Griechische

Sprache beim Gottesdienst in der

Diaspora III, 93—95. — Schlechtes

Griechisch der Juden III, 95.

Griechische Schriftsteller, Urtheile der-

selben über das Judenthum IH, 102

—

107. 397—420. — Griechische Schrift-

steller palästinensischer Herkunft II,

40—42.

Gropina, OrtMchafl i. Afprippinas.

GroHseteHt, Ueber«etzer der Testarn.XJl

Patr. III, 201; vielleicht auch der

Genchichte von Joseph und Atteneth

III, 2f)l.

Grütze, ciliciHche II, P8.

GuHch-Chalab - ' i I, OlOf.

Gut, höchstes s. -

Gütergemeinschaft cler Essener II, 564.

Gymnasium in JcruRalem zur Makka-
bäerzeit I, 194.— Gymnasien in den

heidnischen Städten Palästina's m.

Spiele.

Gymnosophisten, indische II, 574.

H.

Habdala 11, 403.

Hadrian, Kaiser, Brief an Senianua
Ober die Aegypter, unecht oder inter-

polirt III, 91. — Reinen I, 08^)f. —
Münze mit der Aufschrift a/iventui

Aw/. Judaeae I, 681 ; exereUns Jiulai-

eus I, 098.

Aufstand der Jaden und Krieg

gegen sie I, 670—704* (ob auch in

Aegypten? I, 781). — Veranlassung

I, 071-682. Verlauf I, 082—698.

Chronologie I, 080 f. 082. OO.jf. —
Ob Hadrian während des Krieges in

Palästina anwesend? I, 090 f. — Im-
perator-Titel I, 097.

Gründung von Aelia Capitolina

I, 074. 079-082. 098—701. Statue des

Kaisers im Tempel daselbst I, 701.

— Den Juden das Betreten der Stadt

verboten I, 099. — Verbot der Be-

schneidung I, 074—679. 702. III, 70.

Hafenplätze Palästina's s. Askalon,

Azotus, Caesarea, Gaza, Jamnia,

t Jope, Ptolemais.

Haftaren s. Schriftlection.

!
Hagadath Megilla I, 142.

I Haggada I, 112f. II, 327. 338-3.50*.

, S. auch Legende, Midraschira. — Be-

i

kanntschaft des Josephus mit der

Haggada I, 81. 104. — Haggada-

I
Auszüge aus dem jerusalemischen

I

und babylonischen Talmud (Jephe

]

mare und En Jakob) I, 126. 127.

! Halacha I, 112 f. H, 320—323*. .330-
1

338*. — Verbindlichkeit derselben



Halikarnassus — Heidenthum. 49

II, 390 f. — V^on den Sadducäern

nicht anerkannt II, 411 f.— Philo'sBe-

kanntschail mit ihr III, 51(3. — Jose-

phus' Bekanntschaft mit ihr 1,81. 104.

Halikarnassus, Juden daselbst III, 3.

13. ü8. 76. S. auch Karien.

Hallel II, 294.

Haraath, Landschaft in Babylonien,

heidnische Colonisten von da in Sa-

marien II, 15.

Hamath am Libanon I, 238.

Hanau s. Auanos.

Hanauja s. Ananias und Chananja.

Hand. Verunreinigung derHände durch

Berührung heiliger Schriften II, 309 f.

311. 384 f. 413. — Händewaschen,

überhaupt II, 481—483*; vor dem
Essen II, 483. 577; vor dem Gebet

II, 444 f. Häudewaschen der dienst-

thuenden Priester H, 283. III, 254.

Handauflegung U, 199 f.

Handel, palästinensischer II, 50—01*.

— Von Gaza nach Athen II, 84;

von Ake nach Athen l, 188. II, 111;

von Palästina nach Gallien II, 133.

— Coqjoratiouen orientalischer Kauf-

leute in Griechenland und Italien

Iir, 57

—

dl. —S. auch Askalon, Athen,

Berytus, Delos, Gaza, Ptolemais,

Piitcoli. — Indisch-abendländischer

Handel II, 581 f.

Handwerk und Schriftgelehrsamkeit H,

318. Sonst s. Industrie.

Haudwerkervereine in Griechenland

und Rom III, 62 f.

Hanel, ituräischer Name I, 708.

Hanf, erst durch die Griechen nach

Palästina gekommen II, 00.

Hannas s. Ananos,

Haphtaren s. Schriftlectiou.

Harfe II, 278.

Hasard-Spiel s. Würfelspiel.

Hasmonäus I, 219. — Hasmonäer-Dy-
nastie durch Simon begründet 1, 249.—
Name derDynastie 1, 249. Genealogie I,

779.— Chronologie I, 2.öGf. — Königs-

titel 1,274.— Urtheil d. salomonischen

Psalmen übersieIII,152; derAssumptio

Mosis 111,215. — Mischna derHasmo-
näer 1, 122 f. in, nS. — Mejillafh bene

Chaschmonae I, 158.

Schür er, Geschichte. 3. Aufl. Reg.

Hasor s. Hazor.

Hauptmann des Tempels s. Tempel-

hauptmann.

Hauran s. Auranitis.

Häuser in Palaestina dürfen nicht an
Heiden vermiethet werden II, 71. —
Heidnische Häuser unrein, H, 70.

Hausgeräthe, Reiuigung derselben von
levitischer Unreinheit II, 478—483.
— Heidnische Geräthe unrein II, 70.

Griechische und römische Hausge-
räthe in Palästina II, 60—61.

Hazor Ortschaft I, 236.

Hebe für die Priester s. Teruma.
Hebräer, [Alß(iSoi), Synagoge derselben

in Bora III, 46.

HebräischeSprachezurZeitJesu Christi

in Palästina II, 20. Für welche Fälle

ihr Gebrauch obligatorisch? II, 20.

III, 94. — Hebräische öprachkennt-

nisse Philo's III, 540f. 545 f.; des

Josephus I, 103. — Neuere Lexika
und Grammatiken über das rabbi-

nische Hebräisch I, 131 f.

Hebran, Ort im Hauran, gehört zum
Gebiet desTetrarchenPhilippus 1,428.

Hebron, idumäisch II, 2; von Judas
Makkabäus zerstört 1,212. Von Simon
Bargiora überfallen I, 621. Von Ce-

realis zerstört I, 621. — Jahrmarkt
an der Terebinthe bei Hebron I, 698.

Hecataeus aus Abdera, jüdische Fäl-

schung unter seinem Namen II, 233.

286. 287. in, 454 f. 461-466* Aelter

als Aristeas IH, 462. 465.

Hecataeus aus Milet, Geograph II, 109.

(über die Echtheit seines Werkes s.

auch Diels, Hermes XXII, 1887,

S. 411 ff.).

Heeate, Cultus in Gaza II, 22.

Hegesippus (christlicher Schriftsteller)

über Jakobus den Gerechten I, 582 f.;

über den Spruch I Cor, 2, 9: III, 270;

über die Aufsuchung von Davididen

durch Vespasian, Domitian und Tra-

jan I, 661.

Hegesippus (Pseudo-) De hello Judaico

I, 96—97. Von Josippon benützt

I, 160.

Heidenthum, literarische Polemik der

Juden gegen dasselbe HI, 415. 420 ff.

4



50 Heil — Herodeion.

— Urtheilc lioidniHcher SchriftHteller

über da« Jiidenthum III. 102—107*.

397—420*. — Heiden opfern in Jeru-

salem II, 300—305. — „GotteHfüreh-

tige" Heiden b. Proselyton.

Heidnische Cultur in Palästina «.

HelleniHinus. — Heiden als solche

unreinll.GÜ-71. Ill, 129f.— Abwehr

des Heidenthums durch die rabbi-

nische Casuistik II, 07—72*. — Ver-

kehr mit Heiden durch rabbinische

Verbote eingeschränkt Il.ßSf. 69—71.

S. auch Absonderung.

Heil 8. Seligkeit.

Heilige, Fürbitte derselben III, 362.

Heilkunde, magische III, 204—304 ; bei

den Essenern II, 572; im Buch To-

bias III, 175.

Hek . . . . B. Hec
Hekatomben-Opfer II, 302.

Heibon am Libanon, Inschrift daselbst

I, 580. 587.

Helena von Adiabene III, 119-122.

Helicon, Sklave Caligula's I, 500.

Heliopolis in Aegypten. Abraham ver-

kehrt mit den dortigen Priestern III,

358 f. Ein dortiges Heiligthum von

Jakob's Söhnen gegründet III, 355.

— Jüdischer Tempel im Nomos von

Heliopolis s. Leontopolis.

Heliopolis in Syrien I, 720.

Helios, Cultus in Askalon II, 25; Da-

maskus II, 30; Gaza II, 22; in der

Hauran-Gegend II, 35. — Verehrung

des syrischen Sonnengottes in Rom
m, 111.

Hellenismus in Palästina I, 187—190.

194 ff. II, 21—07*. S. auch Griechisch.

— Geschichte und Verfassung der

hellenistischen Städte in Palästina

n, 72—175*.

Hellenistisches Judenthum, Literatur

desselben III, 304—562. — Sonst s.

Diaspora. — Ein hellenistischer Jude

in Kleinasien zur Zeit des Aristo-

teles ni, 10.

Heman, Sängerfamilie II, 277.

Hemerobaptisten II, 577.

Henoch 1) Legenden über ihn II, 342.

III, 203 f. Erfinder der Astrologie

III. 193. 204. 358 f. Wiederkunft II,

525. — Henoch-Sage in Phrygien 111,

15. Henoch ~> Annako« oder Nanna-
kmi III. 15.

2) aetbiop. B. Henoch III. 100-200*.

Text-Ueberlieferung III, 191 f. 2(j8f.

Inhalt IJI. 192-194.

Geschichte .1er Kritik III, 194 f.

GrunflM'hrift III, HMi— 2(J(».

Bilderreden III. 200-2(12.

NoachiHche BeHtandtheile 111,202.

HenOtzung in der jüdischen Lite-

ratur III, 204; bei den Kirchen-

vätern III. 205 f.

Literatur über das Bach III, 207—
209.

Messianische Hoffnung II, 510. 512.

Astronominche Kenntnisse I, 749.

751.

.3) slav. B. Henoch III, 2fJ9-213.

Heraklen, verwandtschaftliche Bezieh-

ungen zu Abraham III, 358; Nach-

kommen III, 358. — Die Juden

schicken Festopfer für Herakles nach

Tyrus I, 19.5. — Cultus des Hera-

kles in Caesarea II, 28; Gadara II,

31; Philadelphia II, 31 ; in der Hau-
ran-Gegend 11,34. — Herakles-Ver-

ehrer aus Tyrus in Delos III, 57.

Heraklides, Minister des Antiochus Epi-

phanes I, 228.

Heraklides Ponticus III, 423 f.

Heraklides oder Heraklitus, Altegoriae

Homericae III, 548.

Heraklit, von Moses abhängig III, 548.

Ueber die Sibylle III, 423. Hera-

klitische Briefe* III, 478 f.

Herbergen, öffentliche H, 46 f^

Herennius Capito I, 503. 551.

Herennius Philo s. Philo ßyblius.

Hermes, Cultus in der Hauran-Gegend

n, 34. Mit Moses identisch III, 355.

Vater des Sikimios, des Gründers

von Sichem III, 373. — Hermes Tris-

megistus III, 482 f.

Hermippus Callimachins HI, 309. 391.

480 f.

Hermogenes, Schriftsteller HI, 15.

Herodeion, Festung, von Herodes dem
Grossen erbaut 1, 390*. Herodes dort

begraben I, 417. — Hauptort einer

Toparchie II, 181—186. — Im jüdi-



HQtödrjq — Heromicas. 51

sehen Krieg von LuciliuB ßassus

erobert I, 638. — Eine andere Fest-

ung gleiclien Namens I, 390.

'^HQioöriq, Orthographie des Namens und
verschiedene Männer Namens Hero-

des I, 375.

Herodes der Grosse. 1) Quellen

des Josephus für seine Geschichte 1,

53. 82 f. Nicht-erhaltene Werke über

ihn (eigene Denkwürdigkeiten, Ptole-

mäus, Nicolaus Damascenus, Justus

von Tiberias) I, 48 ff'. 58 fl'.

2) Herkunft (ob aus Askalon?) I,

292. 'HnuovÖaloq I, 377. Geburts-

jahr I, 348. — Thaten und Schick-

sale vor seiner Ernennung zum König

1,348—354. — Ernennung zum König

1, 355.— Erobert Palästina 1, 355—360.

3) Regierung I, 360—418*. —
Chronologische Uebersicht I, 361

—

375, — Staatsrechtliche Stellung als

König I, 401—404, 525-529. — Po-

litik : a) äussere, Beziehungen zu An-

tonius und Kleopatra I, 379— 383;

zu Augustus I, 383— 385, 401—405,

409—415. b) Innere Politik. Be-

ziehungen zu den Pharisäern und
Sadducäern I, 377f. 397. 398. 399.

413; zum Adel von Jerusalem I, 378.

398. II, 195; zur hasmonäischen Fa-

milie I, 378—380.

4) Einzelnes:

Bauten I, 366. 368. 369. 372. 387—
392*. 394. S. auch Städtegrün-

dungen. — Erhaltene Rt^ste seiner

Bauten

:

Theater bei Jerusalem I, 388.

Davidsthurm (Palast) I, 388.

Tempelmauern I, 392.

Tempel in Kanatha I, 389.

Säulenstrasse in Samaria II, 151.

Festung Herodeion I, 390.

Festung Masada I, 638 f.

Charakter I, 375 f.

Culturbestrebungen I, 393—396.

Denkwürdigkeiten, von ihm verfasst

I, 48.

Eidverweigerung der Pharisäer I, 399.

inixQOTCoq von Syrien (?) I, 406.

Familie I, 358. 378—380. 385—387.

406—415.

Gebietserweiterungen 1, 365. 369 (zwei-

mal). 405.

Genealogie I, 780.

Gesetzesbeobachtung I, 396 f. 398.

Griechen an seinem Hofe I, 394 f.

Hohepriester von ihm ab- und ein-

gesetzt II, 216 f.

Kriege mit den Arabern s. Malchus I

und Obodas II.

Münzen I, 397. 403.

Palast in Askalon I, 423. II, 95.

Palast in Jerusalem s. Bauten.

Polizei I, 400 t

Porträt, angebliches, I, 376 f.

Proscriptioneu I, 361. 37a II, 195.

Reisen nach Rom I, 370. 371. 373.

Spiele I, 366. 393.

Städtegründungen I, 389 f. H, 105 f

149—158.

Steuererlasse I, 369. 371. 401.

Studien, humanistische I, 396.

Tempel s. Bauten.

Testamente, erstes, zweites und drittes

I, 374. 412—415.

Tod und Begräbniss I, 415. 417.

Todesjahr I, 415—417.

Unheil der Asaumptio Mosis über

Herodes III, 215.

Herodes, Sohn des Herodes I von der

zweiten Mariamme I, 374. 407. 412.

434. 435.

Herodes, Sohn des Herodes I von der

Kleopatra I, 434.

Herodes Antipas s. Antipas.

Herodes Archelaus s. Archelaus.

Herodes Agrippa s. Agrippa.

Herodes von Chalcis I, 556. 587. 722

—724*. Münzen und Inschriften I,

724. Hohepriester von ihm einge-

setzt n, 219.

Herodes Atticus I, 375. 645.

Herodes aus Askalon in Puteoli I, 292.

II, 96.

Herodes-Tage bei Persius III, 116 f.

Herodias, Tochter des Aristobul 1, 435.

438-441. 447 f. 550. Zeit ihrer Hei-

rath mit Antipas I, 443—445.

Herodias, angeblich auch Name der

Tochter des Herodes Antipas 1, 441.

Herodium s. Herodeion.

Heromicas = Jarmuk, Fluss II, 123.

4*



52 Heroon — Hoheprieater.

Heroon in üiiza II, 22. 8. auch

Herophile, die erythrüirtt;!»' Sil)ylle III,

424.

HesboD 8. Esbou.

Hesiod, Vene über den Sabbath III,

387. 401.

HesychiuB, Recenelou der Septuaginta

III, 314.

Hexapla des Origenes III, 312—314.

Hierapolis in Phrygien, Juden daselbst

III, 13 f. 40. 54.

Hierapolis in Syrien, Cultus der Atar-

gatin daselbst II, 24.

Hiericho 8. Jericho.

Hieromices, Hieromax, Fluss II, 123.

Hierouyuius, de viris illuair. als Quelle

des Suidas s. Suida«. — Hebräische

Traditionen I, 692. 695. 696. II, 250.

310. 346. 357. 377. 476. 494. 527. 537.
" 538. 541 f. — Zählung der alttesta-

mentl. Bücher II, 309. — üeber die

SevxeQOiaeiq der Juden I, 113 f.
—

Ueber das jüdische Gebet gegen die

Christen II, 463. — Ueber die Trauer-

klage der Juden I, 703 f. — Ueber

die Essener II, 569.

Hillel (der Alte) II, 202. 323. 334. 335.

353. 357. 359—363*. — Seine sieben

Regeln 11, 335 f. Aussprüche II, 353.

419. Führt den Prosbol ein II, 363.

— Hellel= profanus (nach Hierony-

mus) 1, 113. — Schule des Hillel und
Schammai II, 334. 361—363.

Hillel, Patriarch im 4. Jahrb. nach Chr.,

seine Kalenderreform I, 754.

Himmel, metonymische Bezeichnung

Gottes n, 539.

Himmelreich II, 539.

Himmelsspeise HI, 290.

Hinterlage s. Deposita.

Hiob [=^ Jobab), Darstellung seiner

Geschichte bei Aristeas III, 357. —
Alter der griechischen Uebersetzung

III, 311. 357.

Hipparchus, Astronom I, 748.

Hippicus, Thurm am Palaste des Hero-

des I, 603. 634.

Hippodrom s. Spiele.

Hippolytus tibqI xov navxöq I, 90 f.

Erklärung von Matth. 24, 15. I, 700.

Bearbeitung der VölkerUfel III, 27a
Daniel-Coinmcntar III, 334 f.

Hippu«, Stadt II, 120-122*. I, 189.

286. 299. 365. 384. 422. — Zur Deka-

polis gehurig II, 116. Aera und Mün-

2t*n II, 122. ^Avxioxtl<i nitoi "Innov

II, 122. Juden daselbut 11, 122.

Hiram, König von Phönicieo n. Suron.

HiHkia verbirgt da« magistrhe Heil-

njittelbucli Salomo's III, 300. 304.

Hispalu», Vt&U)T III, 28.

Historiker, j üdische s. Geschichtsschrei-

bung.

Hoffnung, messianische s. Messianische

Hoütaung.

Hohepriester, ihre Geschichte bei

Josephus besonders berücksichtigt

I, 86.

1) Reihenfolge t

a) Von Alexander dem Grossen bis

rur Makkabäerzeit I ^ ~H
b) Zur Makkabäerzeit:

Onias der dritte 1, r.n—VJh.

Jason I, 194—196.

Menelaus I, 195 f. 215.

Alkimus I, 216 f. 219. 223—
225.

c) Die hasmonäi.ichen Fürsten von

Jonathan bis Antigonus I, 228

—

360. Erblichkeit I, 249. Titel

I, 249. 269. 274. 275. 284 f. 345.

355. [Als Analoga vgl. die Prie-

sterkönige von Sidon II, 215 und

die Dynasten von Chalcis I, 713.

714. 715.]

d) Von Herodes dem Grossen bis zur

Zerstörung Jerusalems II, 214

—

220. 1, oia

2) Politische SteUung I, 181 f.*

269 f.* 480*. n, 202-206*. 214—224*.

— Auch in der römischen Zeit ist

der Hohepriester 7t(toazdzrig tov

sdvovq 1,480.— Vorsitz imSynedrium

n, 202—206. — Abgesetzte behalten

ilire Rechte und Pflichten II, 221 f.

— Hohepriesterliche Familien II,

221—224. — Mehrere dQyifgeZi im

Synedrium II, 200. 221—224. — Ge-

hören der sadducäisehen Partei an

n, 201. — „Hohepriester und Phari-

säer" II, 201. — Gewaltthätigkeiten
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der Hohenpriester um 50—66 n. Chr.

I, 576. 584.

3) Priesterliche Stellung. Ehege-

setze II, 228 f. Eeinheit II, 230. —
Prachtgewand II, 263 f. Geschichte

desselben I, 483. 565 f. — Kleidung

am Versöhnungstag, aus welchen

Stoffen 11,59. 264. — Tägliches Speis-

opfer 290—292. 294-298. — Priester-

liche Functionen II, 262—264. Auch
von den hasmonäischen Fürsten aus-

geübt, s. Johannes Hyrkan I, 268;

Alexander Jannäus I, 281.

Hoheslied, Zugehörigkeit zum Kanon
II, 309 f. Midrasch über dasselbe

I, 141 f.

Höhlen bei Arbela I, 356. Im Hauran
I, 710 f. 11,13. — Aufenthalt in Höh-

len während der Religionsverfolgung

III, 216.

Hölle s. Gehenna.

Holopherues im Buch Judith III, 169 f.

Zwei kappadocische Fürsten dieses

Namens s. ebendas.

Holz von Götzenhainen den Juden ver-

boten II, 69.

Holzlieferung für den Brandopferaltar

II, 260 f.

Homer von Philo citirt IH, 544; von

Josephus citirt I, 81; vielleicht in

der Mischua [Jadajim IV, 0) erwähnt

II, 384. — Polemik gegen ihn in

den Sibyllinen III, 390 f. 436. — Ge-

fülschte Verse über den Sabbath

III, 387. 461. — Allegorische Aus-

legung des Homer III, 548.

Homonadenser, von Quirinius besiegt

I, 322 f.

Honja-Tempel s. Onias und Leontopolis.

Houorius s. Julius Honorius.

Horajoth, Tractat I, 118.

Horatius über die Juden III, 114. 118;

tricesima sabbata III, 95 f.

Hösn I, 615 f. II, 121.

Hungersnoth unter Herodes I, 367. 401

;

unter Claudius I, 567, vgl. 543: bei

der Belagerung Jerusalems durch

Titus I, 628.

Hyksos bei Manetho III, 398-400.

Hypaepa, Juden daselbst III, 12. 39.

Hyparchen, städtische II, 172.

Hyperberetaios s. Monate.

Hypsikrates I, 45.

Hypsistarier III, 124.

vipiaroq &eÖQ s. das griech. Wortregister.

Hyrkan, Ursprung des Namens I, 258.

Hyrkan, Sohn des Steuerpächters Jo-

seph zur Zeit der Ptolemäer 1, 195 f.;

erbaut den Palast von Aräk el-Emir

II, 49.

Hyrkan, Sohn des Tobias I, 195 f.

Hyrkan I s. Johannes Hyrkan.

Hyrkan II, Sohn der Alexandra,

Hoherpriest^r während derRegierung

seiner Mutter I, 287. 290. — Schick-

sale und Thaten während der Re-

gierung seines Bruders Aristobul II :

I, 291—301. Erwähnung in den salo-

monischen Psalmen 111,152.—Hoher-
priester und Fürst (63—40 vor Chr.)

I, 338— 354. Ob das Senatsconsult

Jos. Antt. Xr\", 8, 5 auf ihn bezüg-

lich? I, 252. Führt den Vorsitz im
Synedrium II, 204. Münzen (?) I,

285. — Von den Parthem in die Ge-

fangenschaft gefuhrt I, 354. Befrei-

ung aus derselben I, 362. 378. — Tod
I, 365. 384.

Hyrkan, Sohn des Herodes von Chalcis

i, 723.

Hyrkan, Sohn des Josephus I, 78.

Hyrkania, Festung I, 338. 390*. 400.

Hyrkanien (am kaspischenMeere)Juden
daselbst III, 6.

'Y(ixavtbv TiöXig im westlichen Klein-

asien III, 10.

Hystaspes IH, 450-453.

J.

Jahne s. Jamnia.

Jadajim, Tractat I, 119.

Jaddua, Hoherpriester I, 181.

Jalir 8. Kalender. — Regieningsjahre

der Ptolemäer und Herodiauer, wie

gezählt? 1,416; der römischen Kaiser

I, 104. 371. 605 f. 663; in Aegypten

I, 416.

JahrWochen, danielische HI, 189 f.

Jakim, Hoherpriester s. Alkimus.

Jakim, Sohn des Zamaris, Vater des

Philippus I, 603.

Jakim, R., aus Chadid I, 238.



54 Jakob — JeruMulem.

Jukob, Patriarch, Darstellung Heiner

GeBchichte bei DemetriuH III, 349.

Theodotus III, 373. 8. auch Jubiläen.

— 'Iaxü)ßov dvaßa»/xoi III, 294.

JakobuB, Zeberläi Sohn I, 558.

JnkobuB, Bruder Jenu Christi, Zeug«

nisse des Joseplius über ihn I, 546 f.

548. 581—583. Hegesippus über ilin

I, 582 f. Todesjahr 582 f. — Jako-

busbrief benutzt df-n Jesu« Birach

III, 162.

JakobuH, Sohn dcH Judiis (ialiiäus I,

487. 508.

Jalkut Schiinoiii I, 140.

JaniblichuH («=Janilicu) ein Araber I,

234. 732.

Jambree, ägypt. Zauberer III, 292—294.

Jambri oder Ambri, Stamm im Ost-

jordanland I, 223 f.

Jamlicus I, 234 f. 708 f.

Jamnia, Stadt 11, 98 f.* I, 212. 285. 423.

503. 020. — Zur Zeit Jesu Christi

vorwiegend jüdisch II, 3 u. 4; 99. —
Sitz rabbinischer Gelehrsamkeit II,

360. 307. 309 f. I, 056. — Jüdischer

Gerichtshof daselbst II, 196 f. 1, 057 f.

— Der Weinberg zu Jahne als Ver-

sammlungsort der Gelehrten II, 325.

Jaraur aus Askalon, Soldat der 8. Prä-

torianer-Cohorte II, 95 f.

Jannäus s. Alexander.

Jannes, ägypt. Zauberer III, 292—294.

'law III, 12. 298 f.

Japho s. Jope.

Jarmuk, Fluss II, 123.

Jason, Hoherpriester zur Makkabäer-

zeit I, 194—196.

Jason, jüdischer Gesandter nach Rom
zur Makkabäerzeit I, 220.

Jason von Cyrene I, 40. III, 359—361.

Jason und Papiscus, Dialog I, 63—65.

Jasus, Juden daselbst HI, 13.

Idumäer (Edomiter), ältere Wohn-
sitze I, 730. — Nehmen das südliche

Judäa in Besitz II, 2. — Von Judas

Makkabäus bekämpft I, 211. 212. —
Von Johannes Hyrkan zur Beschnei-

dung und Annahme des mos. Ge-

setzes gezwungen I, 264 f.— Idumäa
eine Toparchie von Judäa II, 181

—

186.— Idumäer nehmen am jüdischen

AufHtande theil (67— (» nach Cbr.)

I, 618. 619. 620. — IdumÄi»che Co-

lonie in Trachonitin 1,428. II. 1.3.

—

Bekehrte I-'domiter werden im dritt«n

Oli" Itimhe V'olIbürgtTl, 5ö5.

— 1, ii.r PLKMJg II, 57. — H.

auch Eciuui.

Je)>amoth, Traetat I, 116.

Jedaja, Priegterclasue II, 2.35,

Jeduthun, Sängerfaniilie Tl. 277.

Jehonathan n. Jonathan.

Jehoschua r. Josua und Jc«uh.

Jehuda s. Juda.

Jelaindenu, Midrasch I, 145 f.

Jeph»' mar»', Haggada-Aunzug au« dem
jenisalemifM-hen Talmud I, 126.

Jcrachmeel, VerfaBser einer (>hroriik

I. 161.

JeremiaB, Geschichte desselben u. i La-

i
polemus III, 3.52. — Thut als Ver-

;
storbener Fürbitte für da» Volk III,

' 362. — Vorläufer des Messias 11, 525.

' — Welche Schriften im Kanon? III,

{

342. S. auch Klagelieder. — Gilt al«

Verfanser des Baches ßanich III, 343«

j

— Brief des Jeremias III, 344 f. —
I

Jeremiae Paralipomena III, 285—287.

— Jeremiae apocryphum III, 268. 270.

272.

Jericho, Stadt, von Bacchides be-

festigt I, 224. — Gehört zum jüdi-

schen Gebiet 1, 255. II, 2. — Schlacht

bei Jericho 1, 291, — Sitz eines Syne-

driums des Gabinius I, 339 f. — Von
Antonius der Kleopatra geschenkt

I, 362. 380 f. — Von Augustus dem
Herodes verliehen I, 365. 384. —
Herodes residirt dort 1 , 379- 413 f.

415. — Burg Kypros bei Jericho I,

389. — Theater, Amphitheater und
Hippodrom daselbst II, 46. — Bauten

des Archelaus I, 452. — Hauptort

einer Toparchie II, 181—186. — Rö-

mische Besatzung I, 463, 620. —
Dattelpalmen I, 380 f. 452. H, 57. —
Jericho durch Artaxerxes (ob Arda-

schir I?) zerstört III, 6.

Jermochta = Jarmuk II, 123.

Jerombal, ituräischer Xame I, 708 f.

Jeromisus = Hieromices, Fluss H, 123.

Jerusalem, Orthographie aufMünzen



Jerusalem — Indien. 55

Db'ri-ii und n-^birn-i'' I, 762. 767 f.

auf Inschriften Hierunolyma I, 636,

[Hierosolymitana III, 34, '^leQoaoX.v-

fiUr/g I, 195. III, 13.

Gedicht über Jerusalem von Philo

dem Aelteren III, 371 f. — Fragmente

zur Topographie bei Timochares und

einem Anonymus I, 72.

Münzen I, 243—245. 761—772.

Grabschrilten I, 28 f.

Topographie, Literaturüber die-

selbe I, 15. Pläne I, 16 f. — Grund-
riss der Topographie I, 626

—

627*. — Mauern gebaut durch Johan-

nes Hyrkan I, 260; Hyrkau II (Anti-

pater) I, 344. 346 f.; Agrippa I: I,

556. 627. — Synagogen 11, 425. 449;

vgl. II, 65. 4J1. — Wollmarkt II, 57.

— Bauten des Herodes s. Herodee.

— Ötrassen durch Agrippa II mit

Marmor gepflastert I, 592. — Sonst

8. Akra, Antonia, Bezetha, Burgen,

Gräber, Paläst*, Skopos, Tempel,

Wasserleitungen

.

Geschichte. Gewaltsame Gräci-

sirung durch Autiochus Epiphanes

I, 198. — Belagerungen durch An-

tiochus Sidetes I, 259; Arctas und

Hyrkau I, 293 f.; Pompejus I, 298 f.;

Herodes 1, 358—360. — In der römi-

schen ZeitHauptstadt einer Toparchie

II, 181—186; Hauptstadt von Judäa

II, 186 f. — Besatzung zur Zeit der

Procuratoren 1 , 464 f., vgl. 458. —
Belagerung und Eroberung durch

Titus I, 626—634. — Geschichte von

Vespasian bis Hadriau I, 649. 685—
687. 691—693.— Gründung von Aelia

s. dieses. — Das Betreten der Stadt

den Juden verboten 1, 699. — Sprach-

verhältnisse im 4. Jahrh. II, t)3 f.

Jerusalem, das neue oder himmlische

II, 536 f.

Jeruschalmi, Targum s. Targume.

Jesajas, Legenden über ihn II, 344. —
Apokryphische Schriften über ihn

III, 2S0-285.

Jesreel, Ebene I, 494 f.

Jesus s. auch Josua.

Jesus Sirach III, 157— 166*. — Ur-

sprache III, 159 f. — Titel III, 161 f.

— Hebräische Fragmente HI, 160.

163. — Werth der syrischen Ueber-

setzung III, 160. — Citate in der

rabbinischen Literatur III, 161. Ob
zum hebräischen Kanon gerechnet

II, 310. — In der lateinischen Kirche

dem Salomo zugeschrieben III, 162 f.

— Messianische Hoffnung II, 507. —
Alphabet des Ben Sira III, 161.

Jesus = Jason, Hoherpriester zur Mak-
kabäerzeit s. Jason.

Jesus Christus 1,442—445*. — Chro-

nologie seiner Wirksamkeit I, 443—
445. Literatur über die Chronologie

des Lebens Jesu 1, 19 f. — 2ieugniss

des Josephus I, 544— 549. — Bei

Sueton => CArfes/M« III, 33. — Rab-

binische Parallelen zu Aussprüchen

Jesu Christi II, 495. — Abstammung
von Levi und Juda III, 257 f. 260.

— Ob die Kreuzigung durch römische

Soldaten vollzogen I, 470—473. —
Heiliges Grab und Auffindung des

Kreuzes I, 701.

Jesus, Sohn des Phiabi, Hoherpriester

n, 216.

Jesus, Sohn des See, Hoherpriester II,

217.

Jesus, Sohn des Damnaios, Hoher-

priester II, 220. I, 584.

Jesus, Sohn des Gamaliel, Hoherprie-

ster II, 220*. 221. 424. 1,584. 618.619.

Jesus, Sohn des Sapphias, täv «(>ztf-

Qiatv ek n, 222. I, 607.

Jesus, Sohn des Sapphias, Archon von

Tiberias II, 172.

Ijjar, hebr. Monat I, 7450".

Jisreel, Ebene I, 494f.

Jkonium, Juden daselbst III, 17. He-

nochsage daselbst IH, 15.

Imalkue, Araber I, 234. 732.

Imperator-Titel des Sosius I, 314; des

Titus I, 632; des Hadrian I, 697.

Inachus, König von Argos III, 409 f.

Indictionen-Cyclus I, 515 f. Gebrauch

in Gaza II, 89.

Indien, Beziehungen zum Abendlande

n, 581 f. Griechische Schriftsteller

über Indien II, 581 f. — Indische

Gymnosophisten II, 574. — Indische

Kleidungsstoffe II, 59.



56 InduBtrie — Jose der Oalilaer.

InduBtrie in Palästina II, 50—61.

Inschriften, allgemeine Literatur da-

rüber I, 25-31.

1) Nicht-jüdische Inschriften I, 25

-28.

2) Jüdische Inschriften I, 28—.31.

3) Nabatäische Inschriften I, 727 f.

731.

Inspiration des A. T. TI, 306 ff. — Pro-

phetische Inspiration nach Philo III,

546 f.

Joakim, Hoberpriester im Buch Ju-

dith III, 168.

Joasnr, 8ohn des Boethos, HoherprieBter

II, 217. I, 486. 541 f.

Jobab (— Hiob) III. 357.

Jochnnan s. auch Johannes.

Jochnnan Hoherpriester s. Johannes

Hyrkan.

Jochanan ben Sakkai, Rabban, II, 36<]

—368*. Vgl. I, 119. 121. 658. II, .322.

323. 324. 335. 384. Anordnung über

das Segensprechen II, 458. Weis-

sagung für Vespasian I, 613.

Jochanan ben Nuri, R., 1, 120. II, 378.

Jochanan ben Beroka, R., 1, 120. II, 379.

Jochanan ben Torta, R., I, 683.

Joeser, Tempelhauptmann II, 407.

Johannes s. auch Jochanan.

Johannes, Bruder des Judas Makka-
bäus I, 201. 223.

Johannes Hyrkan I. Bedeutung des

Namens Hyrkan I, 258. — Bei Leb-

zeiten seines Vaters Statthalter von

Gazara I, 246. — Besiegt den Ken-
debäus I, 254. — Regierung über-

haupt I, 256—273*. — Chronologie

I, 256 f. — Beziehungen zu den Rö-

mern I, 260—263; vgl. 252. — Er-

oberungen I, 264 f. 267 f. — Münzen
I, 268 f. — Titel I, 269. — Verhält-

niss zu den Pharisäern und Saddu-

cäern 1, 270—272. II, 404 f. — Chronik

des Johannes Hyrkan 1,40 f. III, 146 f.

Johannes derTäufer 1, 436—441. Bericht

des Josephus über ihn 1, 436 f. Chrono-

logie seiner Wirksamkeit I, 443—445.

Johannes von Gis-chala I, 608. 617

—

619. 622-623. 625-634. 635.

Johannes Antiochenus, Verhältniss zu

Malalas I, 646f. Vgl. 493.

Johanne* Damaiicenuii I , fiCi. Ol . III, 404 f.

Johannes MuIhIbm s. Malala«.

Jojarib, PricsurchwHe II, 235. 237.

Jörn Tob, Tractat I, 110.

Joma, Tractat I, 116.

Jonadab, Familie II, 2<X).

Jonathan, Makkabäir 1, 201. 223—^40*.
— Wird Hoherpriester I. 228; atQu-

x^yf)g und nfQiAuQX'i<i ^> ^^31. — Ge-
sandtschaft nach Itom I, 238 f. III,

28. — Tod I, 240. Todesjahr I. 241.

Jonathan •= Jannnus s. Alexander

Jannäns.

Jonathan, Sohn des Ananos, Hober-

priester II, 218*. 221. I, Ö74.

Jonathan, Propheten-Targum I, 148 ff.

Pentatfuch-Targnm 1,151. Literatur

über beide I, 152—1.50.

*I(üva»ag III, 23.

Jonier. Die jonischen Städte erhalten

durch Antiochus II die politische

Freiheit III, 81.

Jope, Stadt II, 99—103*. I, 188. 232.

238. 240. 254. 261 f. 283. 285. 304.

347. Sm. 365. 384. — Orthographie

des Namens II, 99. — Hafenplatz

für Judäa II, 99f. — In der persi-

schen Zeit den Sidoniern unterthä-

nig II, 100. — Durch die Makkabäer
judaisirt I, 240. II, 3. 101. Zur Zeit

Christi vorwiegend jüdisch II, 4. 102.

— Gehört nicht zu den elf Topar-

chien Jndäa's II, 181 f. — Zerstö-

rung im jüdischen Krieg und Nea-

gründung durch Vespasian II, 102f.

Heisst auch Flavia II, 102. — Mün-
zen II, 102 f. — Andromeda-Mythus
und Culte daselbst H, 25 f. — Jü-

dische Grabschriften daselbst I, 29.

n, 102.

Jordan. Seine Quelle I, 429. Das Jor-

danthal heisst auch „die grosse

Ebene" I, 494 f.; auch 6 al'/xov 1, 381.

382. Culturgewächse daselb«t s. Bal-

sam und Dattelpalme.

Jose ben Joeser II, 202. 352. 357. 407.

Jose ben Jochanan H, 202. 352. 357.

Jose ha-Kohen, R., H, 368. 407. 419.

Jose der Galiläer, R., I, 120. H, 379*.

Aussagen über den leidenden Messias

n, 555.



Jose ben Chalephta — Josephus Flavius. 57

Jose ben Chalephta, R., mehr als drei-

hundertmal in der Mischna citirt I,

120. Hat noch den Akiba gesehen

1, 121 Anm. Angeblich Verfasser des

Seder Olam I, 157.

Jose, Sohn des R. Juda, R., I, 120.

Joseph, Patriarch, Darstellung seiner

Geschichte bei Artapanus III, 354;

Philo dem Epiker III, 371; Philo

dem Philosophen III, 515. S. auch
Jubiläen, Testam. XII Patriarch., Jo-

sephus. — Seine Frau Aseneth III,

289 ff.

Gebet Joseph's, apokr. Schrift III,

265 f

Joseph und Aseneth, apokr. Er-

zählung III, 289—2(»2.

Joseph, Sohn des Tobias, Steuerpäch-

ter in Palästina zur Zeit der Ptole-

mäer I, 183. 195 f. II, 75.

Joseph, jüdischer Heerführer zur Mak-
kabäerzeit I, 211.

Joseph, Grossvater des Josephus I, 77.

Joseph, Bruder des Herodes I, 353.

357.

Joseph, Oheim und Schwager des He-
rodes I, 362. 380.

Joseph, Sohn des Ellem, Hoherpriester

II, 217.

Joseph Kaiaphas, Hoherpriester II, 204.

218*.

Joseph, Sohn des Kamithos, Hoher-
priester n, 219.

Joseph Kabi, Sohn des Simon, Hoher-
priester II, 220.

Joseph Karo, Verfasser des Schulchan

Aruch I, 128.

Joseph von Arimathia H, 196.

Joseph, Sohn des Gorion I, 607. 618.

Hebräisches Geschichtswerk unter

seinem Namen I, 159—161.

Josephus, Flavius, der jüdische

Geschichtsschreiber, I, 74—106*. III,

370. Leben I, 74—77. 607—613. Fa-

milie I, 77 f.

Werke:

a) Ueber den jüdischen Krieg I,

78 f. Dasselbe vorher hebräisch

oder aramäisch III, 147 f. {B. J.

II, 16, 4 eine officielle Reichs-

statistik benutzt I, 602).

b) Jüdische Archäologie I, 79—85.

c) Selbstbiographie I, 86—88.
d) Gegen Apion I, 89. 106.

e) unechte I, 89—91. HI, 395 f

f) verlorene (?) I, 91—93.

g) beabsichtigte, aber nicht zur

Ausführung gekommene I, 91 f.

III, 419.

Quellen der jüdischen Archäologie

I, 80—85*. 103—105*.

Der griechische Esra III, 328.

Die griechische Bearbeitung des

Buches Esther III, 331.

Aristeasbrief III, 470 f.

Erstes Makkabäerbuch III, 142.

Posidonius indirect I, 42 f

Strabo I, 47. 82 ff.

Nicolaus DamascenuB I, 53. 82 ff.

Römische Actenstücke 1,85 f. 105.

251 f. 261—263. 345 ff. 352. 566.

III, 67 ff

Philo II, 561.

Zur Quellenkritik (ausser I, 80

—

85) auch I, 296. 385 f.

Charakter und Glaubwürdigkeit 1,

93-94.

Alte üebersetzungen und Bearbei-

tungen :

a) Lateinische I, 95—98. 99.

b) Syrische und hebräische I, 98.

159 ff

Handschriften und Auegaben des

griechischen Textes I, 98—100.

Neuere Uebersetzungen und allge-

meine Literatur über Josephus I,

101—106.

Verschiedenes:

Messiasidee II, 517 f

Zeugniss von Christo I, 544—549.

Ueber Johannes den Täufer I,

436 f

Ueber Jakobus, den Bruder Jesu

I, 581—583.

Zur Erläuterung einzelner Stellen.

Antt. Xn, 4 I, 477. H, 75.

Antt. XIV, 10, 2—10 I, 345 ff.

Antt. XX, 5, 2 ... I, 567.

B. J. II, 17, 6 ... II, 363.

B. J. III, 3 II, 4.

B. J. VI, 5, 4 ... . II, 518.

c. Apion. T, 8 .... 11, 308 f



58 Josephu« GorionideB — Jubiläen.

e. Af



Juda — Jugend-Unterricht. 59

III, 278 f. — Messianische Hoffnung

II, 514. — Astronomische Kenntnisse

I, 752.

Juda, Stamm, steht im Rang dem
Stamme Levi nach (nach Test. XII.

Patr.) III, 2r.4.

Juda ben Tabbai II, 202. 353.

Juda ben Baba, R., I, 387.

Juda ha-Kohen, R., II, 407.

Juda ben Bethera, R., 1, 120. II, 379 f.

Juda ben Hai oderElai, R., etwa seclis-

hundertmal in der Mischna citirt I

120. Hat noch den R. Tarphon ge-

hört I, 121.

Juda ha-Nasi oder ha-Kadosch, R.,

Redactor der Mischna I, 120. 121.

Literatur über ihn I, 121.

Judäa. Mytliologische Ableitung des

Namens von Udaios I, 237.

Umfang zur Makkabäerzeit I,

183-184.

Ausdehnung der jüdischen Bevöl-

kerung II, 1—5*.

Ekron im J. 147 v, Chr. zu Judäa

geschlagen I, 232.

Die samaritanischen vonol Ephra-

im, Lydda und Ramathaim im

J. 145 v. Chr. mit Judäa vereinigt

I, 184. 185. 233.

Beth-zur von den Juden erobert I,

23(3.

Masada von dem Hohenpriester

Jonathan befe8tigt(?) I, 391. 638.

Adida jüdisch I, 238.

Jope judaisirt I, 240. II, 101.

Gazara judaisirt I, 245 f.

Ueber die Erweiterungen des jü-

dischen Grebietes durch Johannes

Hyrkau, Aristobul I und Ale-

xander Januäus s. diese.

Umfang und Bevölkerung zur Zeit

des Josephus II, 4 f.

Judäa, Galiläa und Peräa als die

dreijüdischenLandschaften 11,11.

Korea, der nördlichste Ort Judäa's,

I, 297. II, 4.

Verfassung in der römischen

Zeit (Eintheilung in elf Topar-

chien) II. 181—186. I, 474.

Offizielle Bezeichnung der Provinz

I. 457. 036. 643. Vgl. auch Ju-

daiea expeditio, Judaicum bellum

I, 688.

Bis Vespasian von Syrien abhängig

I, 456 f 564. Seitdem selbständig

I, 336 f. 642 f.

Reihenfolge der kaiserlichen Pro-

curatoreu (bis Vespasian) 1,487 f.

564-5S5.

Reihenfolge der kaiserlichen Le-

gaten i seit Vespasian) I, t)43—649.

Zustände in Judäa zur Zeit der

Procuratoren I, 454—485 (für

das Einzelne vgl. den Artikel

procurator).

Der jüdische Grundbesitz von Ve-

spasian als kaiserliche Domäne
eingezogen I, 640. 650.

Gewichts-System verschieden von

Galiläa II, 12.

Wolle-Industrie II, 57.

S. auch Palästina.

Judaeorum eastra, vieu» lU, 22. 97 f.

Judas Makkabäus I, 2ul—222*. —
Beiname „der Makkabäer" I, 204. —
War nicht Hoherpriester I, 219. —
Gesandtschaft nach Rom I, 219 f.

III, 28. - Tod I, 222.

Judas, Sohn Simon'« des Makkabäers

1, 255.

Judas = Aristobul I, s. diesen.

Judas, Essener II, 572.

Judas, Sohn des Sariphäus I, 374. 413.

Judas der Galiläer, Sohn des Ezechias,

I, 420 f. 486 f. 526 f. 532. 542. Seine

Familie I, 487.

Judenchristen s. Christen.

Judenthum, Urtheile der griechisch-

römischen Welt über dasselbe IH,

102—108. 398—412. — Schriftsteller

über die Juden 1,71—73.— Die Juden

die (piXöoo<foi nuQct ^igoiq III, 108.

Judenthum in der Zerstreuung s. Dia-

spora.

Jüdische Bevölkerung Palästina's, deren

Ausdehnung I, 185 f. II, 1—18. S.

auch Galiläa, Judäa, Peräa.

Judith, Buch, III, 167—174. Ursprache

III, 171. Gebrauch bei den Juden

III, 171.

Jugend-Unterricht bei den Juden s.

Schule.



60 Julia — Kaiser.

Julia, Tochter des Augustu» II, 161.

Julia — Livia, die Qemablin des Au-
gUHtus H. Livia.

Julia Agrippina b. Agrippina.

Julia Ilerenike s. Berenike, Tochter

des Agrippa I.

Julia Severa s. Severa.

JulianuB, Jude in Laodicea I, GGS.

Julianus, Kaiser, im jenisalemiHchen

Talmud erwähnt I, 126. — Ueber die

Abgaben der Juden an die Priester

I, G50.

Julias, Städte, h. Beth-Haida und Livias.

Julius als Name der späteren Herodäer

und anderer Vasallenförsten I, 561.

Julius Africanus s. Africanus.

Julius Agrippa s, Agrippa I u. II.

Julius Agrippa, Sohn des Königs

Alexander, Quästor und Proprätor

yon Asien, auf einer Inschrift zu

Ephesus I, 561.

Julius Alexander s. Tiberius Alexander.

Julius Antonius, Proconsul von Asien

III, 71.

Julius Archelaus Is 561.

Julius Caesar s. Caesar.

Julius Honorius I, 522.

Julius Rhescuporis s. Rhescuporis.

Julius Sauromates s. Sauromates.

Julius Severus (Sextus), Feldherr Ha-
drian's I, 648 f. 689 f. 698.

Julius Severus, Befehlshaber der vierten

Legion und Statthalter von Bithynien

I, 648. 689.

Jünger s. Schüler.

Junius Maximus, Befehlshaber der

zehnten Legion I, 643.

Jupiter Capitolinus, Cultus desselben

in Aelia (Jerusalem) I, 700 f. S. auch

Capitol.

Jupiter Sabazius III, 28 f.

jus gladii I, 466 f.

jus Italieum II, 81.

Justinian's Novell. 146: III, 95. 320.

Justinus, Epitomator des Trogus Pom-
pejus I, 111*. Trog. Pomp, benützt

den Posidonius I, 42. — Ueber die

Juden III, 103 f. 411.

Justinus Martyr, über die Herkunft

des Herodes I, 292; über das jüdische

Eherecht I, 407; über das jüdische

Gebet gegen die Christen II, 403f.;

Ober die Zizitli II, 484; über die

Messiaslehro der Juden II, 53(j. 532.

5.54. 555. — Die psendo-juHtiu'tche

Cohortaiio ad OraeroM benützt df*n

Julius Africanus III, 40f)f. — Cohor-

tatio und de mmiarchia benützen )!>••

fälschte Verse griechiwher Dirhi.r

III, 4.03 (f.

JustuB von Tiberias I, 58—6.3*. III,

370f. — Parteistellung während des

Krieges I, 59 f. Seine Geschichte

des Kriege« I, 60 f. 87. Seine Chronik

I, Gif. 88. Vielleicht von Julius

AfricaDQB (und indirect bei dessen

Nachfolgern) benützt I, 61 f. 286. 354.

JastUH, Sohn des Josephus I, 7S.

Juvenul, über die Juden III, 105 f.;

über die jüdischen Proselylen III,

122.

Izates, König von Adiabene III 119 f.

123.

K.

Kabbala, ursprüngliche Bedeutung des

Wortes II, 311.

Kadytis = Gaza II, 84.

Kahana, B., angebl. Verfasser der Pe-

sikta I, 143.

Kaiaphas s. Joseph Kaiapbas.

Kaiser. Eid der Provinzialen für den

Kaiser I, 399 f. 480.

Regierungsjahre, wie gezählt? I,

104. 371. 416. 605f. 663.

Kaiserbilder auf den römischen

Feldzeichen I, 484 f. 489. 494.

Kaisercultus II, 26 f.* III, 74. 105.

416 f. I, 495 ff. 503 ff. — Kaiser-

tempel {Kaiaägeia) in Palästina

II, 27. 32. I, 389. — S. auch

Spiele.

Opfer für den Kaiser im Tempel

zu Jerusalem II, 303 f.* III, 341.

417. I, 483. 495. 602. — Gebet

für den Kaiser s. ebendas. —
Ehrengeschenke und Ehrenin-

schriften für den Kaiser in den

Vorhöfen der Synagogen m,
52 f. — S. auch Obrigkeit.

Juden am kaiserlichen Hofe in

Rom m, 34.



Kalender — Kition. 61

Kalender, 1) jüdischer I, 745—760*.

— Kalender des ersten Makkabäer-

buches I, 32 ff. ; des Josephus I, 750

—760. — Polemik gegen das Mond-
jahr im Buch der Jubiläen III, 276.

— Fastenkalender s. Megillatl» Taa-

nith. — Jahresanfang im Frühjahr

und Herbst I, 32-4U. 415 f. III, 48.

— Nachbiblische Feste s. Feste.

2) Babylonischer Kalender I, 748 f.

3) Syrischer und palmyrenischer

Kalender I, 755 f. — Syrischer Ka-

lender in den Const. apost. III, 342.

— Kalender von Gaza, Askalon,

Tyrus und Sidon II, 88 f. Kalender

von Tyrus auch I, 758; Askalon 11,94.

4) Kalender der Athener 1, 747 f.

5) Literatur über den römischen

Kalender I, 18.

Ka)j<a()/jaioi III, 46.

Kalla, Tractat I, 137.

Kallimander, syrischer Feldherr I, 267.

Kallirrhoe, Ortschaft jenseits des todten

Meeres I, 413 f.

Kamith, hohepriesterliche Familie, II,

222.

KafiTii^aioi, Judengemeinde in Rom UI,

45.

Kanata, Stadt II, 129—131*. Aera und
Münzen II, 130.

Kanatha, Stadt II, 131—134*. ZurDe-
kapolis gehörig II, 116. Aera und

Münzen II, 133. Theater II, 39.

Kanon, alttestameutlicher II, 305—312*.

— Wunderbare Wiederherstellung

durch Esra UI, 244. — Stellung der

Sadducäer zum Kanon II, 411 f. —
Kanon der hellenistischen Juden III,

325 f.; des Philo III, 546 f.; des Jo-

sephus 1, 103. — Buch Baruch beim

Gottesdienst gebraucht III, 342. —
Patristische Kanons -Verzeichnisse

mit Apokrjphen III, 263 f.

Kantheras, hohepriesterliche Familie I,

576. II, 218.

Kapernaum (=Tell Hum) Synagoge

daselbst II, 445 f.

Kapharsaba I, 283. S. auch Antipatris.

Kapharsalama I, 217 f.

Kappadocien, Juden daselbst III, 3. 5.

17*. — Sonst s. Ariarathes, Archelaus.

Karlen, Juden daselbst III, 3. 13*. 402.

S.auch Jasus, Halikarnassus, Knidus,

Myndus.

KaQxaQTjOioL III, 46.

Karmel, Heiligthum daselbst I, 613 f.

U, 28.

Karnaim II, 128.

Karrae, Stadt I, 307.

Karten von Palästina I, 16 f.

Karthago, Juden daselbst III, 26.

Käse, bithynischer II, 58.

Kasiun, Synagoge daselbst II, 445 f.

Katakomben s. Coemeterien.

Katharos s. Kantheras.

Kaufk'Ute s. Handel.

Kedes, angebl. Synagoge daselbst II,

445 f.

Kedron, Ortschaft I, 255.

Kefar s. Kephar.

Kelaenae, später Apamea III, 14 f.

Kelim, Tractat I, ua
Kenatb s. Kanatha.

Kendebäus, Feldlierr I, 255.

Kephar-Asis, Ortschaft II, 374.

Kephar-Othnai, Ortschaft II, 370.

Kepheus, Cultus desselben inJope II, 26.

Kephr-Birim, Synagoge daselbst II,

445 f.

Keraze s. Chorazin.

Kerithoth, Tractat I, lia
Kerykos aus Gerasa II, 42. 144.

Kethuboth, Tractat I, 116.

Keto = x/7ro{ II, 26.

Ketzer s. Miuim.

Kidduschin, Tractat I, 117.

Kilajim, Tractat 1, 115.— Gewebe aus

Leinen und Wolle nur den Priestern

gestattet II, 282.

Kilikien, kilikisch s. Cilicien, cilicisch.

Kinder, inwieweit zur Gesetxesbeobach-

tung verpflichtet II, 425 f. Mit

welchem Alter beginnt die Pflicht

zur vollen Gesetzesbeobachtung II,

426. — Unmündige Kinder dürfen

das Gesetz vorlesen II, 454. Der
Titel Archisynagog bei unmündigen
Kindern II, 439. aQX<ov vfjTCioq 111,49.

Kinnim, Tractat I, 118.

Kislev, hebr. Monat I, 745 ff.

Kition, Kaufleute von dort in Athen

HI, 58. 60.



G2 Klagelieder — Kottmologie.

Klagelleder Jeremiae, am neunten Ab
gelesen 11,456. 111,342. MidraHchzti

denHclben I, 142.

KlaruH beiKolophon, Orakel desApollo

III. 12.

KXavöislQ TißeQieTq II, 173. KXavSuti
fpiXinnelg raßrjvol II, 154.

KlcHrchuH III, 10. 108. 391.

Kleidung, griechiHche und röiniHche

in PalÜHtina gebräuclilich II. 59—60*.

Kleidung der Priester II, 281 f.;

des Hohenpriesters II, 263 f. I, 483.

Priesterkleider im Tempel aufbe-

wahrt II, 268. 269. 275 f. — Weisse
Kleider der Essener II, 567. 578.

Gewebe aus Leinen und Wolle ver-

boten (ausser den Priestern) II, 282.

I, 479. — Am Obergewande sind Zi-

zith zu tragen II, 484. — Kleider

von Am-haarez sind nnrein II, 386.

403.

Klein-Asien, Juden daselbst 1X1,5.

9—19*. 39 f. 68—74. 78-82. 85. 92 f.

— S. auch die einzelnen Landschaften

und Städte.

Kleodemus = Malchus, Schriftsteller

III, 346. 357 f.

Kleomedes, Mathematiker III, 95.

Kleopatra, Tochter des Antiochus III,

Gemahlin des Ptolemäus V: I, 183.

n, 75. 83.

Kleopatra, Tochter des Ptolemäus V,
Gemahlin ihrer Brüder Ptolemäus VI
Philometor und Ptolemäus VII Phys-
kon m, 87. 88. 97.

Kleopatra, Tochter des Ptolemäus VI
Philometor, Gemahlin der drei syri-

schen Könige Alexander Balas, De-
metrius n und Antiochus VII Side-

tes: I, 175. 230. 282. 265.

Kleopatra, eine andere Tochter des

Ptolemäus \^, Mutter des Ptolemäus
VIIILathurus: I, 268. 277—278. II,

114. III, 87 f.

Kleopatra, die letzte ägyptischeKönigin,

Gemahlin des M. Antonius : I, 312—
317*. 362— 365*. 378-383*. — Er-
hält die Herrschaft über Theile von
Syrien, Phönicien, Palästina und
Arabien I, 316. 362—364. 380. 713 f.

735. II, 77. — Aera von Chalcis I,

362—364. — Münzen in Awkalon II,

94. — To<l 1, 317. 384. — Kindt-r von

Antf>niuM I, 573. — Eine Enkelin an

den Procurator Felix verheirathet I,

Ö72.

Kleopatra Selene, Tochter de« Anto-

nius und der Kleopatra I, 573.

Kleopatra, Gemahlin des Herodes I,

407.

Kleopatra, Gemahlin des Procurator»

Gessius FloruH I, 586.

Kleruchien in Judäa s. Topunliif-n.

Kklfia^ TvQOv I, 235.

Knaben s. Kinder.

KniduH, Juden daselbst III, 3. 13.

Knotenschlingen am Sabbath verboten

n, 471.

Kocheba s. Barkocheba.

Kochen am Sabbath verlwtcn TI, 17'_'.

xd^Qo =• quadrum I, 700.

Koheleth, Zugehörigkeit /.u.., K....011

II, 309 f. Die Septuaginta-Ueber-

setzung nach Aquila emendirt III,

321. Midrasch zu Koheleth I, 142.

Kolias, spanischer II, 58.

Kommagene, Ursprung der Dynastie

I, 178 f. — Sonst s. Antiochus, Mi-

thridates.

Könige unter römischer Oberhoheit,

ihre staatsrechtliche Stellung I, 401

—404. 525—529.

Königstitel der Hasmonäer I, 274.

Konstantia s. Constantia.

Kopfsteuer s. Steuerwesen.

Köre, Aufstellung ilires Bildes in Jeru-

salem I, 701. — S. auch Persephone.

Korea, Ortschaft I, 297*. 620. II, 4.

Korinth, Juden daselbst IH, 5. Jü-

dische Synagoge daselbst III, 92. —
Korinthisches Erz und korinth.

Säulen am Tempel zu Jerusalem H,

48. — Korinthische Leuchter II, 61.

Korykos in Cilicien IH, 17. 54.

Korykos in Lycien HI, 16.

Kos^ Juden daselbst HI, 3. 27. 70. —
Inschrift des Herodes Antipas da-

selbst I, 432.

Kosiba, ob die Heimath des Bar-Ko-

siba? I, 683. — Verschiedene Orte

dieses Namens, s. ebendas.

Kosmologie im Buch Henoch IH, 193.



Kostobar — Lasar. 63

— Pseudo-aristotelische Schrift jibqI

xoofiov I, 57. 5C8. Pseudo-philonische

Schrift neQl xüofiov III, 539.

Kostobar, Gemahl der Salome I, 36.'5.

386. 408.

Kostobar, Verwandter Agrippa's I, 584.

Kotylae s. 7eno Kotylas.

Kotys von Klein-Arnienien I, 556. 557.

5.08.

Krankenheilen am Sabbath II, 476 f.

Magisfhe Heilarten s. Zauberei.

Kranz, Verleihung eines Kranzes als

Ehrenbezeugung III, 52.

Kreta, Juden daselbst II', 5 (zweimal).

27. S, auch Gortyna. — Josephus

heirathet eine vornehme Jüdin aus

Kreta I, 78. — Angeblicher Ursprung

der Juden aus Kreta III, 103.

Kreuzigungen in Masse durch:

Alexander Jannäus I, 282.

Quintilius Varus I, 421.

Umraidius Quadratus I, 570.

Florus I, 001.

Titus I, 628.

Abnahme und Heilung eines Ge-

kreuzigten I, 76. — Kreuzigung rö-

mischer Bürger nicht gestuttet III, 87.

Kreuzigung Jesu Christi, ob durch

Soldaten vollzogen I, 470—473. —
Auffindung des Kreuzes Christi I,

701.

Kriegsdienst der Juden überhaupt II,

478. Unter Ptolemäus Lagi III, 19.

20. 462. Unter den späteren Ptole-

mäem (jüdische Oberteldherren) III,

87 f. S. auch Militärwesen. — Die

Juden kämpfen nicht am Sabbath

II, 478. — Befreiung vom Kriegs-

dienst I, 459 f. III, 69. 73.

Krim, Juden daselbst III, 18 f. 93. Jü-

dische Inschriften dort III, 18 f. S.

auch Pautikapaion.

Kronos, Cultus desselben in der Hau-
ran-Gegend II, 34.

Kronos, Planet= "^racj III, 430.

Ktesiphou I, 666.

Kuh, rothe, unter welchen Hohenprie-

stern eine solche verbrannt I, 273.

II, 216.

Kümmel, verzelmtet II, 250.

Kunst, bildende in Palästina II, 49.

Eherne Kunstwerke im Park des He-

rodes I, 394.

Kürbis, ägyptischer und griechischer

n, 57. 58.

Kuthäer (= Samaritaner) II, 5. Trao
tat Kuthim I, 138.

Kyhele, Cultus in Ptolemais II, 29. S.

auch Mater mafpiia.

Kypros, Mutter des Herodes I, 385.

Kypros, Tochter des Herodes I, 407.

Kypros, Gemahlin des Agrippa I, 550.

Kypros, Castell bei Jericho I, 389.

Kyrrestike, Landschaft I, 314.

Laberius Maximns, Procurator von Ju-

däa I, 644.

Labienus I, 313.

Lacedamon, Bauten des Herodes da-

selbst I, 391. Juden daselbst III, 27.

Sonst B. Sparta.

Lactantius, benutzt die Sibyllinen HI,

447; den Hystaspes IH, 452.

Lade s. Schrank.

Lager, 'JoiyJ«/u)v axQuxiniidov HI, 22.

98.

Lakonien s. Lacedaemon.

Lamech, Buch III, 264.

Lamia s. Aelius Lamia.

Lampen in den Synagogen II, 450. S.

auch Licht.

Lampon, Alexandriner I, 68. 503.

Laodice, Tochter des Antiochus VIH
Grypos, Stamm-Mutter der Dynastie

von Kommagene I, 178 f.

Laodicea in Syrien (am Meere) I, 311.

362. 379. Leinen -Industrie II, 56.

60. Inschr. daselbst II, 36. — Ju-

lianus undPappus, Juden in Laodicea

I, 668.

Laodicea am Libanon I, 712.

Laodicea in Phrygien, Juden daselbst

III, 13. 68. 70. S. auch Phrygien. —
Wolle-Industrie H, 60. — Laodice-

nische Sandalen II, 60.

Larcius Lepidus, Befehlshaber derzehn-

ten Legion im Heere des Titus 1, 624.

Lasar C^tts), in manchen Mischna-

Handschriften und im jerusalemi-

schen Talmud die gewöhnliche Form
für Eleasar II, 373. 374.



64 LateiniHche Sprache — Licht.

LateiniHche Sprache iu Palästina II,

üGf. LutcinlHche Worte in der

Miscbna 11, 48 fl'. Lateinische Namen
bei den Juden PalÜHtina's II, 62.

Laubhütten fcBt I, 281. Von den Juden
in Bereuikc gefeiert III, 42. 95; über-

haupt iu der Diaspora III, 90. Vor-

lesungdesDeuteronoiniumHara Laub-

hüttenfest des Sabbathjalirt'H I, 555.

Laxheit, sittliche, neben strenger Qe-

»etzesbeobachtung II, 491—498.

Lazarus = Lasar s. diesen.

Ledscha= Trachonitis I, 420.

legati Attgusti pro praetore, Titel der

kaiserlichen Statthalter I, 319. Ihr

Mandat erlischt mit dem Tode des

Kaisers I, 440.

Reihenfolge der Legaten von Sy-

rien bis Vespasian I, 316— 337. —
Beihenfolge der Legaten von Judäa
seit; Vespasian I, 043—649.

legati ad cetisus accipiendos I, 523. 540.

Legende s. Haggada. — Schriftliche

Legendenwerke III, 252 ff'. 273—294.

349 ff. 541 f.

legiones, mJT^ab, im Rabbinischen =
Militär überhaupt II, 44. — Organi-

sation der röm. Legionen I, 458.

Verzeichniss der Legionen, welche

in Syrien und Palästina dienten:

1) Von Augustus bis Nero I, 459.

2) Im Heere Vespasian's I, 610 f.

3) Im Heere des Titus I, 624.

4) Im Kriege Hadrian's I, 087 f.

Zur Geschichte der 5. Legion I,

411. 620. 642. 694 f.

Zur Geschichte der 10. Legion I,

625. Sie bildet die Besatzung Pa-

lästiua's seit Vespasian I, 034 f. 643.

Münze mit dem Bild des Schweines

I, 700.

Zur Geschichte der 12. Legion I,

604 f. 024.

Lehrer, Ehrerbietung gegen dieselben

II, 317. S. auch Schriftgelehrte.

Leiden des Messias s. Messias.

Leinen-Industrie in Skythopolis, Lao-

dicea, Byblus, Tyrus, Berytus II, 56;

in Laodicea II, 60; in Galiläa II,

57; pelusische Leinwand II, 59.

Leinen zur Priesterkleidung ver-

wendet II, 282. Agripp* gestattet

auch den Tempel-Sängern leinene

Kleidung I, 592. — Leinen und Wolle
nicht zusammengewoben (auHser bei

der Priehterkleidungj I, 479. II, 282.

I^mba, Ort II, 109.

LentuluH Grus, Consul im J. 49 v. Chr
III, 73. m.

LentuluH Marcellinu«, Statthalter von

Syrien I, 305. 33^S.

Leo Grammaticu» III, 34!t.

LeontiuB, Florilegium deHselbeii lli,

494.

Leontopolis (im Nomo« von Heliopo-

lis), jüdischer Tempel daselbst III,

97—100*. I, 640. In den Sibyllinen

erwähnt III, 443.

Lepidus 8. LarciuH Lepidus.

Leptogenesis s. Jubiläen.

Lesen, Unterricht darin II, 425, —
Lesepult in der Synagoge II, 450.

Leuchter, der siebenarmige im Tempel,

II, 286. Bedienung desselben II,

280. 292 f. 295—297. Von Titus nach

Rom gebracht; weitere Schicksale I,

636 f. — Korinthische Leiuliter Tl.

61.

Leukae, Stadt I, 717.

Leuke Kome in Arabien I, 368. 739.

Lenke Kome in Phönicien I, 315.

Leviada= Livias II, 168.

Leviten II, 237—242*. 271—279*. Klei-

dung 1, 592. Vorrang vor dem Stamme
Juda (nach Test. XII. Patr.) III, 254.

Lexika über das rabbinische Hebräisch

I, 131 f.

Libanon. Zur politischen Geschichte

des Libanon-Gebietes s. bes. Ituräa;

auch Chalcis, Heliopolis, Laodicea

am Libanon, Caesarea am Libanon.

Libba = Lemba II, 169.

liherae civitates II, 78 f.

Liberius s. Laberius.

Libertiner, ihre Synagoge iu Jerusalem

II, 65. 431. III,' 84.

libertimis und libertm III, 84.

Libias = Livias II, 168. 109.

librarius H, 50.

Libyen, mythische Urgeschichte IH,

358.

Licht im Tempel stets brennend s.



Liciolus — Lysimachus. 65

Leuchter. — Lichter-Auzünden am
Sabbath III, 116 f.; am Tempelweih-

fest I, 209. — S. auch Lampen.

Licinius, M., Crassus (Triumvir) 1,306 f.

342.

Licinius, C, Mucianus, Statthalter von

Syrien I, 336 f.

Liebe s. Nächstenliebe.

Linsen, ägyptische II, 58.

Linus, Verse über den Sabbath III,

461.

Lischkath hagasith, Sitzungslocal des

grossen Synedriums II, 211 f. —
Die Priester gehen dorthin zum
Loosen und zum Beten des Schma
II, 211 f. 295. 296.

Literatur, jüdische III, 135—562.

palästinensisch-jüdische III, 135

—

304.

hellenistisch-jüdische III, 304—562.

Pseudonyme:

a) unter Propheten-Namen III,

181-273.

b) unter heidnischen Namen III,

420—483.

rabbinische Literatur I, 111—161.

Livia, Kaiserin, heisst nach dem Tode

des Augustus auch Julia II, 168.

— Erhält einige Stadt*? in Palästina

I, 424. II, 78. — Schickt Geschenke

an den Tempel II, 305. — Palästi-

nensische Münzen I, 484. — Livia

und Tiberius als ^ejiaaroi I, 719. —
Jüdische Sklavin Akme III, 34.

Livias = Beth-aramphtha, Stadt II,

167—169*. I, 432 f.

Livius I, 109 f.

Lod s. Lydda.

Logoslehre Philo's III, 555—557.

Lohn-Verheissung als Hauptmotiv der

jüdischen Gesetzlichkeit 11,465—467.

LoUius, Feldlierr des Pompejus I, 304.

Lollius, M., Feldherr des Augustus

I, 326.

Lollius, Q., Legat Hadrians I, 690.

Longinus s. Cassius und Pompejus.

Longinus tisqI vipovg III, 483—487.

Löos 8. Monate.

Loos ; der tägliche Dienst der Priester

durch's Loos vertheilt II, 275 f. 294

—290.
Schüi-er, Geschichte. 3. Aufl. Reg.

Lucceius Albinus s. Albinus.

Lucian von Antiochia, Recension der

Septuaginta III, 314 f.

Lucian von Jerusalem, Heiligenbio-

graph, über Gamaliel den Aeltereu

II, 365.

Lucilius Bassus I, 638. 644.

Lucilius Gamala I, 688.

Lucius, Consul I, 251.

Lncuas s. Lukuas.

Lucullus I, 178. 257. 289. HI, 25 f.

Lud 8. Lydda.

Lugdunum = Lyon I, 443.

Lugdunum Convenarum I, 448.

Lukuas, Anführer der Juden in Cyrene

I, 665.

Lupus s. Rutilius Lupus.

Lueius Quietus, FeldherrTrajan's, Statt-

haltcr von Judäa I, 647. 666—668. —
I '//< mos »eitel Kitos I, 667—670.

Lustrationen s. Reinigungen.

Lycien, Juden daselbst III, 3. 16.

Lydda, bis 145 vor Chr. zu Samaria

gehörig, seitdem zu Judäa I, 184.

185. 233. — Die Einwohner von

Cassius als Sklaven verkauft I, 350;

auf Befehl des Antonius wieder frei-

gelassen I, 352. — Hauptort einer

Toparchie IL 181—186. — Von Ve-

spasiaa besetzt I, 620. — Sitz rab-

binischer Grelehrsamkeit II, 366*.

372 (Elieser). 376 (Akiba). I, 114

(«JfVTf()tiir*/s quidam zur Zeit des Hie-

ronymus). —Purpur-Industrie II,56f.

— „Ebene" pbtr ) von Lydda I, 238.

Lydien, Juden durch Antiochus d. Gr.

dorthin verpflanzt III, 10; überhaupt

Juden daselbst III, 11 f.

Lykaonien, Juden daselbst III, 17.

Lysanias, Sohn des Ptolemäus Mennäi

von Chalcis I, 316. 362—364. 710.

713 f.* Münzen I, 714.

Lysanias von Abilene I, 552. 553. 587.

716-720*. Inschriften I, 715. 718f.

Literatur über ihn I, 707. 719 f.

Lysias, syrischer Feldherr I, 205. 207 f

213-216.

Lysias Quietus s. Lusius Quietus.

Lysias, Stadt I, 295. II, 169.

Lysimachus, Schriftsteller über die

Juden III, 103. 403 f.*

5



66 Maaner «cheni — Marcu».

M.

Maaeer Bcheni, Tractat I, 115.

Maa«erotli, Tractat I, 115.

ISIabortlia, (hw Hpiiterc Nfapolin I, 650.

Macedont'H, Rechte und Namen der-

selben haben die Juden Alexandria's

m, 79 f.

Macedonien, Juden daselbst TU, 5.

Machaerus, Festung I, 338 f. 390 f. 436 f.

438—441. 4(j3. G20. 038. II, 10. Lage

und Geschichte T, 038*.

Machdasch aus Kition in Athen III, 60.

Mafhnias h. Michnias.

Machschiriu, Tractat I, 119.

Macro s. Naevius Sertorius Macro.

Madaba s. Medaba.

Magie s. Zauberei. — Persigche Magier

II, 574.

Magnesia am Sipylus, Juden daselbst

III, 11.

Magnus (richtiger Magius) Maximus

ni, 41 n. 7. 9 ; dazu Prosopogr. imp.

Rom. 8. V. Magius.

Mahle. Religiöse Mahlzeiten s. Opfer-

mahle. — Bviareia SeZnva der Chri-

sten ni, 106. — Speise, die unsterb-

lich macht in, 290. — Das Freuden-

mahl im jenseitigen Leben II, 541 f.

Mahlopfer (Dankopfer) II, 284. Abgabe

davon an die Priester II, 244. 248.

Mailand, Juden daselbst III, 37.

Maimonides I, 128*. 209. 754. II, 347.

427.

Majuma Ascalonis II, 92. Majuma
Gazae II, 87.

Makkabäer, Bedeutung des Namens
I, 204. — Dynastie s. Hasmonäer.—
Die sieben makkabäischen Märtyrer

I, 200. Dieselben in der Heiligen-

legende in, 362. 393—397.

Makkabäer, I. Buch, III, 139-140*.

Titel III, 141 f. Benützung durch

Josephus III, 142. Zeitrechnung I,

32—40. Zur Kritik I, 202. 207 f. 229 f.

Makkabäer, II. Buch, III, 359—364*.

Zeitrechnung I, 32—40. Zur Kritik

I, 202. 207 f. Messianische Hoffnung

n, 507. 508.

Makkabäer, HI. Buch, III, 67. 364—
367*.

Makkabäer, IV. Buch, III, 398--397*.

I, 89. UnHterblichkeituglaube II,

549.

Makkabäer, V. Buch (— Jon. Beil. JwL
VIj I, 98.

Makknth, Tractat I, 117.

Malalas, VerhältnisH zu Johanne« An-

tiochenu» I, 646 f. Vergl. auch I, 493.

Malatha, Festung I, 5.50. II, 5.

lialchus -" Imalkue, ein Araber 1, 234.

732.

Mah'huH — Kleodemus, Bchrift«teller

H. Kleodenuis.

MalchuB I, König der Nn( —
28 vor Chr.) I, 316. .3<._ .*.

Krieg mit Herode« I, 3«>1. 3«3. 735.

Inschriften I, 735.

Malchu« II (48—71 nach Chr.) I, 428.

611. 739 f.* Inschriften und Münzen

I, 7.S9f.

Malchus III?? I, 741 f.

Malichus I, 350 f.

Malthake, Frau des Heroden I, 407.

Mambres («Jambresi HI, 292—294.

Mamortha, das spätere Neapolis 1, 650.

Manaifm s. Menachem.

Manasse's Gebet III, 337 f.

Manasse, Hoherpriester I, 182.

Mandäer, Magie bei denselben III, 301.

Manetho, üb. die Juden III, 103 f. 398

—400. Ob in der Archäologie des

Josephus benützt? I, 81 f.

Mantinea, jüd. Inschr. daselbst III, 27.

mappa H, 61.

Marc Aurel, über die Juden III, IW f.

Soll mit R. Juda ha-Nasi verkehrt

haben I, 121 f

Marcellinus s. Lentulus.

Marcellus, Procurator I, 487. 492.

Marcellus, Statthalter von Syrien s.

Publicius.

Marcheschvau, hebr. Monat I, 745 fl^

Marcianus, Kaiser III, 25.

Marcius, C, Censorinus I, 320. IH, 71.

Maroius, Q., Crispus I, 310. 311. 350.

Marcius Philippus, Statthalter von

Syrien I, 304 f. 338.

Marcius Turbo, Statthalter von Aegyp-

ten I, 664. 665 f.

Marcus, Sohn des Alabarchen Alexan-

der I, 723.



Marcus Diaconns — Menachem. 67

Marcus Diaconus, Biograph des Por-

phyrius von Gaza II, 22. 88.

Maria, die Mutter Jesu Christi, ob le-

vitischer Abkunft III, 257 f.

Maria aus Beth-esob I, (i28.

Marianime, Frau des Herodes, Enkelin

Hyrkan's II: I, 358. 365. 378. 380.

385. Ihre Kinder I, 407.

Marianime, Frau des Herodes, Hohe-

prießterstochter I, 3ü8. 407.

Marianime, Frau des Archelaus I, 452.

Mariamme, Tochter Agrippa's I : I, 564.

Mariamme, Gattin des Herodes von

Chaicis I, 723.

Mariamme, Thurm am Palaste des

Herodes I, 603. 634.

Marion, Tyrann von Tyrus I, 351.

Marionetten von Antiochus Kyzikenos

angefertigt I, 266 f.

Maris.sa, Stadt in Idumäa I, 212. 264 f.

H, 2 f.

Marmessus s. Marpeseus.

Marnas, Cultus in Gaza II, 22 f.; in der

Hauran-Gegend II, 35.

Marpessus, Sibylle daselbst HI, 423.

421. 425.

Marsfeld in Rom s. campiis Martins.

Marsus s. Vibius Marsus.

Marsyas, Ebene, s. !Massyas.

I\Iartlia, Tochter des Boethos II, 220.

Martialis s. Kammius.
^Märtyrer, die uiakkabäischen, s. Mak-

kabäer. — Die Märtyrer im Bar-

kocheba- Kriege I, 696 f. — Heid-

nische Märtyreracten I, 70.

MaruUus, Procurator I, 487.

Masada, Festung I, 353. 356. 390 f. 602.

628. 638 f. Lage und GescMchte I,

638 f.*

Masora II, 328.

Massalianer II, 447.

Massora s. Masora.

Massyas, Ebene zwischen Libanon und
Antilibanos I, 710.

Mater magna III, 112. S. auch Kybele.

iiiater syii(i(/o;/ae III, 50. 55.

Matrona, XJTi::^ III, 26.

Mattathias, Vater der Makkabäer I,

201—204.

Mattathias, Sohn des Simon Makk. I,

255.

Mattathias = Antigouus s. diesen.

Matthai s. Nittai.

Matthias, Sohn des Theophilos, Hoher-
priester (5—4 vor Chr.) II, 217.

Matthias, Sohn des Ananos, Hoher-
priestcr (um 42—43 nach Chr.) II,

218.

Matthias, Sohn des Theophilos, Hoher-
priester (um 65—66 nach Chr.) H,
220.

Matthiais, Sohn des Boethos (von hohe-

priesterlichem Geschlecht) II, 222.

I, 622.

Matthias, Sohn des Margaloth I, 374.

413.

Matthias, Vater des Josephus, nnd
zwei Vorfahren gleichen Namens I,

75. 77.

Mauritanien, Juden daselbst III, 26.

Maximus s. Junius M., Laberius M.,

und Magnus M.
Maximus Coufessor lU, 495.

Mechilta, Midrasch 1, 1:^8—140. U, 375.

— Zwei andere Mechilta I, 140.

Medaba, Stadt im Ostjordanland I,

264*. II, 10. — Mosaikkarte daselbst

I, 16. — Kabatäische Inschrift da-

selbst I, 728. 737. II. 10.

Medien, Juden daselbst III, 7. — Me-
disches Bier II, 57.

Megasthenes, über Indien II, 581 ; über

die Juden III, 108. 391.

Megilla, Tractat I, 116. — Sonst s.

Esther.

Megillatli Antiochus I, 158 f.

Megillath Taanith I, 156 f.* III, 138.

Megilloth, die liinf, II, 456. — Midrasch

über die fünf Megilloth I, 140—143.

Meila, Tractat I, 118.

Meir, R., mehr als dreihundertmal in

der Mischna citirt I, 120. Wird von

Manchen fiir den Verfasser einer

älteren Mischna gehalten I, 123.

Meiron, Synagoge daselbst II, 445 f.

Meleager aus Gadara II, 41. 126.

Melos, Juden daselbst III, 27.

Memphis III, 20. 97 f.

Memra, Lehre der Targume darüber

III, 557.

Menachem, Essener zur Zeit des Hero-

des II, 572.



68 Menac'hera — Michmas.

Menaclu'ui, Zeitgenosse des Hilh-l II,

202 f.

Menacheni, Zelot I, 487.

Mcnuchotli, Tmctiit T, 118.

MenandiT, Komi'xliendichter, gefälschte

Verse III, 461. Griechische und

syrische Spruchsammlnnfren unter

seinem Namen III, 47*5—478.

Mendelssohn über jüdische Dogmen
II, 347.

Menelaus , Hoherpriester F , 195 f. 21Ö.

Mcnippiis aus (ladara II, 41. 126.

Menschcnhass, Menschenliebe s. Frem-
denhass, Nächstenliebe.

Menschenopfer der Juden, angebliche

in, 100. 41(3.

Menschensohn II, 527. III, 202.

Mesopotamien, Juden daselbst III,

5—8*. 101. Aufstand unter Trajan

I, 666. 667.

Messalla, M., Corvinus, I, 317.

Messianische Hoffnung II, 496

—

556*.

I) Verhältniss zur älteren messia-

nischen Hoffnung II, 499—505.

1) universeller II, 500 f.

2) individueller II, 501 f.

3) transcendental II, 502f.

4) dogmatisch II, 503 f.

Lebendigkeit im Volksbewusstsein

II, 504 f. Vgl. auch die Unterneh-

mungen des Theudas I, 566 und

des Aeg\'pters I, 575 f.

III Geschichtliche Entwickelungll,

505-522.

Daniel II, 505 f.

Apokryphen II, 506—508.

Sibyllinen II, 508-510. 512.

Henoch II, 510. 512.

Psalmen Salomo's II, 510—512.

Assumptio Mosis II, 513 f.

Jubiläen II, 514f.

Philo II, 515—517. III, 551.

Josephus II, 517 f.

Nach der Zerstörung Jerusalems I,

659 f.

Apokalypse Baruch's II, 518 f.

IV Esra II, 519 f.

Schmone Esre II, 520.

Targume II, 520 f.

Samaritaner II, 522.

illj Systematische Darstellung II,

522—558.

1) Letzte Drangsal und Verwirrung

II, 523 f.

2) Elias als Vorgänger II, .VJlf.

3) Person des MessiaM.Zeir und Art

seiner Ankunft II,

4) Letzter Angriff" der ; ii

Mächte II, 532 f.

5) Vernichtung der feindlichen

Mächte 11, 533—536.

6) Erneuerung Jerusalems II, 53<jf.

7) Sanindung derZerstreiiten I I,.'i37f.

8) Das Reich der Herrlichkeit in

Palästina II, .5:^8—544.

9) Erneuerung der Welt. Gegen-

wärtige und zukünftige Welt

II, 544-546.

10) Allgemeine Auferstehung II, .547

-551. •

11) Letztes Gericht. Ewige Seligkeit

und Verdammnis» 11,551—553.

12) Anhang: Der leidende Messias

II, 5.5.3—550.

Messias II, 525-532*. —Namen II,

526 f. — Präeexistenz II, .528—530.

— Zeit und Art seine» Auftretens

II, .530—532. — Besiegt die feind-

lichen Mächte II, 5.34 f. — Dauer
seiner Herrschaft II, 543 f. — Leiden

II, 553—556.

Messias Sohn Joseph'» oder Sohn

Ephraims II, 535 f. — Nach Testam.

XII Pair. und Irenäus stammt der

Messias von Levi und Juda zugleich

III, 257 f. 260.

Barkocheba als Messias I, 0S2—685.

Messina, Juden daselbst III, 37.

Mesusa II, 20. 484*. HI, 94. — Tractat

Mesusa I, 138.

Metellus, Feldherr des Pompejus 1,304.

Metellus, Q., Scipio I, 308. 343.

Metoeken s. Fremde.

Meton, Astronom I, 747.

Metropolis, jbir/XfjÖTio/.iq als Titel von

Caesarea II, 107 f.; Damaskus 11,120;

Gadara 11,125. — „Mutter"= Mutter-

stadt im hebräischen AlterthumII,180.

metuetis religionis judeicae III, 124.

Mia, Dorf II, 10. 146.

Michmas, Ortschaft I, 227.



Middoth — JHoses 69

Middoth, Tractat I, 118.

Mi drasch. 1) Wesen desselben II,

330 ft". 338 ff.—Regeln für denhalachi-

8chen Midrasoh II, 335 f. — Arten

des haggadischen Midrasch II, 338 ff.

Regeln für denselben II, 347 f. Histo-

rischer Midrasch bes. im Buch der

Jubiläen, s. dieses.

2) Schriftliche Midraschim I, 138

—146*.

Mechilta, Biphra, Siphre, I, 138-140.

Rabboth I, 140—143.

Pesikta I, 143 f.

Pirke Elieser I, 144 f.

Tauchuma I, 145 f.

Jalkut Schimoni I, 14ü.

Midrasch Abba Goriou I, 142.

Midrasch Ele Eskera (über die Mär-

tyrer im Barkocheba-Kriege) I,

üliüf.

Mikwaoth, Tractat I, 119.

Milch der Heiden unrein II, 70f.

Milet, erhielt durch Antiochus II die

politische Freiheit III, 81. Juden

daselbst III, 13. 08.

Militärwesen. Die jüdischen Für-

sten seit Johannes Hyrkan iiaben

Söldnerheere I, 205. 2Sl. 400. —
tTiTitU xo?.ojvHiai 1, 590.

Römisches Militärwesen überhaupt

I, 45öf. — Feldzeichen I, 4&lf. —
Militärverhältnisse Palästiua's in der

römischen Zeit I, 458—400*. II, 80f.

— Griechische und römische termini

auch im Rabbinischen gebräuchlich

II, 44.

S. auch Kriegsdienst, Belageruniren,

alae, cofiortes, legiones.

Minini = Ketzer II, 403 f.

Mischna I, 113—124*. — Bedeutung

des Ausdruckes I, 113 f. — Inhalt

unserer Mischna I, 115—119. — Ab-

fassungszeit I, 119—124. — Aeltere

Werke, welche ihr zu Grunde liegen

I, 122 f. Mischna des R. Akiba I,

122 f. — Mischna der Hasmonäer I,

122 f. III, 1.3S. — Literatur über die

Mischna 1, 128 f. 133 f. [Der Codex de

Rossi 138, dessen Lesarten ich nach

eigener Vergleichung zuweilen an-

geführt habe, belindet sich in Parma].

Griechische und lateinische Worte

in der Mischna II, 43 ff.

Mithras, Cultus im Abendlande III, 111 f.

Mithridates (Mithradates) von Komma-
gene, Begründer der Dynastie I, 178.

Mithridates I von Parthien I, 253.

Mithridates von Pergamum I, 343.

Mithridates von Pontus I, 294. III, 70.

85 f.

Mittelwesen, nach Philo, HI, 552—555.

Mizpa, Ort in der Nähe Jerusalems

I, 200.

Moabiter I, 281. III, 135.

Modejii, Heimath der Makkabäer I,

201 f.* 222. 240.

Modius s. Aequus.

Moed katan, Tractat I, 116.

Molon 8. ApoUonius Molon.

Monate, die hebräischen und macedoni-

Bchen I, 745 tf. Josephus bezeichnet

mitden macedonischen Monatsnamen

die jüdischen M«nate I, 755—760.

Sonst vgl. Kalender.

Mond-Cyclen I, 747—749.

Mond -Finsternis im Todesjahr des

Herodes I, 416.

Monimus, ituräischer Name I, 708 f.

Monobazus, König von Adiabene IH,

119-122.

Monotheismus in den heidnischen Gül-

ten III, 112 f. Sonst 8. Gott.

Monumentuni Ancyranum I, 110.

Moralismus s. Ethik.

Mosaikkarte von Medaba I, 16.

Moses, auch .1/ora//,' geschrieben III,

354. Lebte zur Zeit des Amosis und
Inachus III, 409 f. — Halachoth, die

auf ihn zurückgeführt werden II,

332 f. — Legenden über ihn II, 343 f.

III, 219 f. 292 f. — Erfinder der Buch-

stabenschrift II, 343. 111,352. — Ur-

heber aller Cultur, Lehrer des Or-

pheus II, 343. III, 354 f. — Lehrer

der griechischen Philosophen III,

380—390. 414. 547 f.

Darstellung seiner Geschichte bei

Demetrius III, 349; Eupolemus III,

352; Artapanus III, 354 f.; Eze-

chiel III, 374 f.; Philo III, 523 f.

Vgl. auch Jubiläen, Josephus.

Darstellung seiner Gesetzgebung



70 Moses von Chorene — Münzen.

bei Aristean III, 407; Ari«t«»l)ul III,

386 f.; Philo IH, 3G7f. nilfl.; Jo-

HephiiH II f, 419. — Citat boi Longi-

nuH nf(>l Vipovq III, 48rj.

TcBtament und Himmelfahrt Mo-

sis 8. AsHumptio, — Andere Apo-

krypha, die auf ihn zurückfifeführt

werden III, 22()f. — Oratio Moyai in

die obituH aui III, 541 n.

Heidnische Fabeln über ihn (und

über den Auszug der Israeliton aus

Aegypten) III, 103 f. '.YJl ff. — Moses

als Magier (bei Plinius und Apnle-

jus) in, 292. — Strabo's Urthfil HI.

108.

Moses von Chorene (über Aristo von

Pella) I, Ö4.

Moso, Urheberin des jüdischen Ge-

setzes III, 348.

Mucianus s. Licinius.

Munacius, L., Plauens I, 315.

Münzen und Münzwesen.

1) Numismatische Literatur:

a) über die Seleuciden- Münzen I,

20 f.

b) über die Münzen der autonomen
Städte Palästina's (phönicische,

griechische, römische) I, 21 f.

c) über die jüdischen Münzen I,

22-25.

d) über die nabataischen Münzen I,

726 f.

2) Münzen Alexander's des Grossen

in Askalon II, 93; Stratonsthurm

11,105; Akell, Ulf.; Damaskus II,

117; Skythopolis II, 135 f.; Phila-

delphia II, 145.

3) Phönicische Münzen in Gaza

II, 84; Ake II, 112. Phönicischer

oder lyrischer Münzfuss II, 55 f. 254.

259.

4) Hebräische Sekel-Münzen I, 243

—245. 761—765. Hebräische Anf-

stands-MÜDzen (derBarkocheba-Zeit)
;

I, 765—772.
i

5) Palästinensisches Münzwesen
j

der griechisch-römischen Zeit II, '<

51—55. — Die dortigen Münzen haben
i

kein menschliches Bild I, 397. 484.

II, 68. — Münzrecht der römischen

Vasallenfürsten I, 403.

ü Münzen der jüdischen Fürnten:

Johannes HyrkanuH I, 20Sf

Aristobul 1:1. 275.

Alexander Jannäu« I, 284 f.

Alexandra I, 2*^7

AntigonuH I, 3".

Herodes d. Gr.

Philippus I, 4.'i<

Herodes Antipas 1 , 131

;

'

449.

ArchelauH I, 451.

Agrippa I: I. .553. öOOf.

Agrippa II: I, .586. 589. 597 f.

Herodes von Chalcis I, 724.

7) Kaiser-Münzen, palästinensitM'he,

zur Zeit der Prociiratoren I, 481. .527.

— Münzen des Vospasian, Titus und

Domitian zur Feier der Unterwer-

fung Judäa's I, 0.36, vgl. 615.

8) Dynastie von Chalcis:

Ptoleraäus T, 707. 713.

Lysanias I, 707. 714.

Zenodorus I, 707. 715 f.

9) Nabatäische Münzen:

Obedas I T, 7.32.

Aretas III I, 733. 735.

Obedas II I, 736.

Aretas IV I, 7aS.

Malchus II I, 740.

Rabel I, 741.

10) Städte-Münzen (griech.u.röm.j:

Abila Dekapol. II, 127.

Aelia Capitolina I, 699 f.

Ake s. Ptolemais.

Anthedon II, 91.

Area, Arcae s. Caesarea am Libanon.

Askalon II, 93. 94. 95.

Azotus II, 97.

Berytus I, 411.

Caesarea am Libanon I, 595.

Caesarea Panias II, 1.59 160.

Caesarea Stratonis II, 10.5. 106. 107 f.

Capitolias I, 651 f.

Chalcis am Libanon I, 725.

Damaskus II, 117. 118. 119.

Diocaesarea s. Sepphoris.

Dium II, 140 f.

Dora 11, 109. 110.

Emmaiis s. Xikopolis.

Esbon II, 156.

Gaba II, 154.



Murcus — Nero. 71

Gadara II, 124. 125.

Gaza II, 84. 86.

Gerasa II, 142.

Hippus II, 122.

Jope II, 102. 103.

Kanata II, 130.

Kanatha II, 133.

NeapoÜH I, G50.

Nikopolis (Emmaus'i T. 041.

Pella II, 139.

Petra I, 730.

Philadelphia II, 146 f.

Ptolemais II, 112. 113. 114. 115.

RaphJa II, 83.

Sebaste = Samaria 11, 152. 153.

Sepphoris = Dioc-aesarea II, 163. 166.

Skythopolis II, 136.

Tiberias II, 171. 173.

Murcus 8. Statius Murcus.

mtiries, Salzlake II, 59.

Musaeus = Moses, Lehrer des Orpheus

III, 354 f. — Sohn des Orpheus III,

458. — Ein jüngerer jüdischer Schrift-

steller III, 393 n.

Musaph-Gebet II, 432.

Musik, griechische in Palästina II, 49.

— Terapelmusik II, 277 f. 293. —
Posaunenblasen am Neujahrstag II,

450. Trompetenblasen an den Fast-

tagen II. 450.

Mutterstadt s. Metropolis.

Myndus. Judt'ii daselbst III, 3. 13.

N.

Nabartein, Synagoge daselbst II, 445 f.

Nabatäisehe Könige I, 726— 744. —
Aeltere Geschichte der Nabatäer I,

729 f. — Hauptstadt Petra I, 730 f. —
Das nabatäisehe Reich erstreckt sich

vom rothen Meere bis zum Euphrat

I, 739. — Durch Trajau zu einer

römischen Provinz gemacht I, 743 f.

— Literatur über die nabatäischen

Münzen und Inschriften I, 726—728.

Nächster = Chaber, nach pharisäi-

schem Begritf II, 399—402. — Näch-

stenliebe II, 495. Philo de caritate

HL 519—522. Fremdenhass III, im.
403. 417 f.

Nadan im Buch Tobit III, 177.

Naevius Sertorius Macro I, 497. 499 f.

Nahardea s. Nehardea.

Nahrungsmittel, ausländische in Palä-

stina II, 57 f.

Nahum der Meder II, 323. III, 7.

Namen, griechische und lateinische bei

den Juden Palästina'» II, 62. — Name
Gottes (n''.n*'j im Tempel ausgespro-

chen II, 297; sonst nicht ausgespro-

chen II, 458. — Magische Kraft der

Namen III, -296-298.

Nannako8= Annakos= Henoch 1X1,15.

Naphtali, Testament desselben III,

259.

Nasbas, im Buch Tobit III, 177.

Nasi, Titel II, 202-206. Auf Münzen
Simons I, 684, 765 ff.

Nasir, Tractat I, 116. — König Agrippa

ermöglicht zalilreicheu Nasiräem die

Erfüllung ihres Gelübdes I, 554. —
Nasiräatsgelübde der KöniginHelena

HL 120; der Berenike I, 592.

Xatalis imperii I, 439.

Nathan s. Aboth derabbi Nathan.

Natthaios II, 357.

Naumachie in Gadara II, 39. 126.

Nawa »^ Nineve in Batanaea H, 13.

Naxareni H, 463.

Neapel (in Unteritalien), Juden daselbst

HI. 37.

Neapolis (bei Sichern) I, 620. 650 f.*

— Lage I, 650. — Aera und Münzen
I, 650. Cult€ I, 651. Purpur -In-

dustrie II, 56. Spiele II, 36. Syna-

goge der Samaritaner II, 447. — S.

auch Sichem.

Neara, Dorf I, 452.

Nebukadnezar im Buch Daniel HI, 186

;

im Buch Judith HL 167 f.

Nechonjon s. Onias IV.

Nedarim, Tractat L 116.

Negaim, Tractat L 118-

Nehardea, Juden daselbst III, 7. 8. 101.

Nehemia, K., I, 120.

Nehorai, R.. II, 420.

vioi, vuoTfQOi III, 39. 52.

Nero, Kaiser, Regierungszeit I, 335. —
Zäldung seiner Regierungsjahre I,

605 f. — Herabsetzung des Münz-

fusses H,54.— PalästinensischeMün-
zen I, 484. — Juden an seinem Hofe

III, 34. — Tod I, 621. — Wieder-
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kehr in den Sibyllinen erwartet Ilf,

442.

Keroniaa, Stadt I, 590. II, 160. 8. auch

Caesarea Philippi.

Ncrva, Kaiser , Verhalten gegen die

.Tuden III, 75.

Nethinim im Tempel II, 240. 279.

Neujahrstag, stets im Herbst gefeiert

I, 33. HI, 48. Ponaunenblasen an

demselben II, 450.

Neumond, Proclamirung desselben I,

750. Gottesdienst im Tempel II, 299;

in den Synagogen II, 458; in der

Diaspora III, 951".

Neve — Nineve in Batanaea II, 13.

Nie . . . ß. Nik . .

.

Nidda, Tractat I, 119.

Nikanor, syr. Feldherr I, 205 f. 217 f.

Sein Tod-I, 218. Nikanorstag, als

jüdischer Festtag I, 218.

Nikanor, GeschichtschreiberAlexanders

des Gr., erwähnt die persische Sibylle

III, 427.

Nikarchus über die Juden, I, 72. III,

412.

Nike, auf Münzen und Inschriften, in

Caesarea II, 28; Damaskus II, 30;

in der Hauran-Gegend II, 34 f

Nikephorus' Stichometrle III, 263.

Niketas aus Jerusalem, in Karlen I,

195. III, 13.

Nikodemus, jüdischer Archon in Rom
m, 45.

Nikolaus Damascenus I, 50— 57*. —
Ob Jude oder Heide? I, 50. — Be-

nützt den Posidonius I, 42. — Quelle

des Josephus I, 53. 82 f. — Thätig-

keit im Dienste des Herodes I, 373.

394. 410. 419. 422. — Ueber die Her-

kunft des Herodes I, 292.

Nikolaus, eine Dattelart I, 51*. 382.

H, 57.

Nikomachus aus Gerasa II, 42. 144.

Nikopolis bei Actium I, 391.

Nikopolis in Palästina s. Emmaus.
Nineve in Batanaea II, 13.

Nisan, hebr. Monat I, 745 fi".

Nisibis, Juden daselbst HI, 8. 101.

Nittai aus Arbela II, 202. 352 f. 357.

Noa, seine Frau Noria III, 294. — Alle-

gorische Behandlung seiner Ge-

schichte bei Philo III, 500—508. —
Noasagc in Phrygien III, 14 f. — Noa
als Vater der chaldäiHchcu Sibylle

III, 427.

Noachische Gebote III, 128.

Noams — Varu«, Sohn des Soemus,

B. VaruB.

Nomen {vo/toC) in PaläMtina I, 184. II,

185.

Noorath — Neara h. diesem.

NorbanuB Flaccus, Proconsul von Asien

III, 71.

Noria, Frau de« Noa III, 2d4.

notaricuin II, 50.

Notlilüge, von den Rabbinen gegenüber

Bäubern und Zolleinnehmern ge-

stattet I, 479. Von Origenes nach

dem Buch Judith gestattet III, 172.

Numenius, jüd. Gesandter I, 236. 2.50.

251.

Numenius — Benchodesch aus Kition

in Athen III, 60.

NumenioB <— Machdasch aus Kition in

Athen HI, 60.

Numenius, griech. Philosoph, benützt

das alte Testament III, 481 f Er-

wähnt den Jannes und Jambres III,

292 f.

Numismatik s. Münzen.

Nuss, persische II, 58.

Nysa, Städtenamen H, 31. S. auch

Skythopolis.

0.

Obedas s. Obodas.

Obodas I, arab. König I, 281. 732*.

Obodas II, arab. König (28—9 vor Chr.)

I, 736*. Krieg mit Herodes I, 373.

410. 736. Münzen I, 736.

Obrigkeit. Stellung der Pharisäer zur

heidnischen Obrigkeit I, 485 f. H,

395 f. Opfer und Gebet für dieselbe

I, 483. 11, 302—304*. III, 340 f. — S.

auch Kaiser.

Ochus, s. Artaxerxes.

Octavianus Augustus. Res gestae,

von ihm selbst verfasst (= Monum.
Äncyran.) I, 110. — Leben, beschrie-

ben von Nicolaus Damascenus I,

53 f. 55.
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1) Zur politischen Geschichte:

Regierungszeit I, 316.

Schlacht bei Philippi I, 312.

Vertrag mit Antonius I, 312.

Besiegung des Antonius I, 316 f.

Verfügungen über die heidnischen

Städte Palästina's II, 77 f.

Anordnungen über die Provinzen I,

3l8f.

Verweilt vom J. 21—19 vor Chr. im
Orient I, 321. 369.

Beziehungen zu Herodes I, 355.

365— 374. 383—385. 404—405.
409-414.

Verfügungen nach dem Tode des

Herodes I, 419 f. 422—423.

2) Einzelnes:

Aera vom J. 27 v. Chr. I, 484. 527.

Augustus-Titel I, 366.

Cougiarien in Rom I, 371 f.

Indische Gesandtschaften an ilm H-

582.

rationariuin imperii I, 521 f.

Reichscensus I, 519—524.

Reichsvermessung I, 521 f.

3) Jüdische Beziehungen:

Erlasse zu Gunsten der Juden III,

67 ff.

Weihgeschenke für den Tempel zu

Jerusalem I, 482. II, 305.

Opfer für den Kaiser im Tempel zu

Jerusalem s. Kaiser.

Palästinensische Münzen I, 484. 527.

A iyo lart'/aioi, Judengemeinde inRom
III, 44.

Odeion in Kanatha II, 39.

odium hostile der Juden gegen alle

Menschen, s. Fremdenhass.

Gel 8. Öl.

Oenomaus aus Gadara II, 42. 126.

Oenoparas, Fluss I, 232.

Offenbarung, nach Philo III, 546 f. 550.

S. auch Gesetz, Propheten, Kanon,
Schriften.

Ohaloth, Tractat I, 118.

Öl, ein Hauptprodukt Palästina's II, 57.

Gutes Öl liefern z. B. Regeb in Pe-

räa I, 284; Gis-chala in Galiläa I,

617. — Abgaben an die Priester II,

249 ff. — Heidnisches Öl den Juden
verboten II, 70f. III 73, f. —„Syna-

goge des Ölbaums" in Rom 11, 449.

III, 46. — S. auch Salben.

Olbe in Cilicien I, 559.

Olophernes s. Holophernes.

Olympiaden-Aera I, 773 ff.

Olympische Spiele von Herodes tuiter-

stützt I, 393.

Oniares I, 237.

Onias I, Hoherpriester I, 182. Schrei-

ben der Spartaner an ihn I, 237.

Onias II, Hoherpriester I. 182. 195.

Onias III, Hoherpriester I, 182. 194—
196.

Onias IV, Erbauer des Tempels von

Leontopolis I, 215. III, 88. 97—100.

8. auch Leontopolis. — 7/ ^Ovlov y,uiQa

III, 22. 98.

Onias, jüdischer Feldherr des Ptole-

mäus VI Philometor III, 87.

Onias der Regenmacher I, 294.

Onkelos, Targum I, 147 f. Abfassungs-

zeit I, 149 f. Literatur I, 152—154.
— Onkelos = Aquila 1,149 f. 111,320.

Onomastica des Philo, Origenes und
Hieronyraus III, 540f.

Opfer, jüdische II, 283—305*. —
Arten derselben II, 283 f. Gemeinde-

und Privat-Opfer II, 283 f. Brand-

opfer, Mahlopfer, Schuldopfer, Sünd-

opfer, Speisopfer, Trankopfer, s. diese.

— Abgaben davon an die Priester

II, 243—246. 247 f.

TäglichesBrandopferderGemeinde

II, 288—290. 294-298. Zeit der Dar-

bringung II, 290. — An welchen

Tagen der Hohepriester dabei ftin-

girte II, 263. — Tägliches Speisopfer

des Hohenpriesters H, 290—292.

294—298. — Aufhören des täglichen

Opfers am 17. Tammus 70 nach Chr.

I, 629.

Sabbath- und Festtagsopfer II, 298 f.

476. — Hekatomben-Opfer II, 302.

Heiden opfern im Tempel zu Je-

rusalem II, 300—305. — Opfer für

den Kaiser I, 483. 495. 602. IL 302

—304*. III, 340f. 417.

Einzelnes:

Proselyten-Opfer IIL 129 f.

Essener verwerfen die Thieropfer H,

568. 579.
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Verse des Phileraon oder Menander

über die untergeordnete Bedeutung

des OpferwesenH III, 4(J(),

Leontopolin, Opfer im Tempel da-

selbHt III, 99 f.

Nach der Zerstörung Jerusalem'«

wurde nicht vu.],r u.r.pf.rt T,

652—655.

Menschen-Opiir, jing« ijunic-' uii .lu-

den III, KX). 41Ü.

Heidnischer Cultus in Jerusalem zur

Zeit des Antiochus Epiphanes 1, 200.

Opfcrmahle 11, 243 ff. 248. 2.'j1 f.
—

Religiöse Mahlzeiten überhaupt III,

96. — avvSeinva der Juden von

Caesar gestattet III, 68. — Religiöse

Mahlzeiten der Essener II, .ö68.

Ophla, Stadttheil von Jerusalem T, 633.

Orakel, sibyllinisclie, s. Sibyllinische

Orakel.

Ordination der Richter und Geraeinde-

beamtenll, 199. rriesterweihell,231.

Origenes. Hexapla III, 312—314.— An-

gaben über den hebräischen Kanon
II, 309. — Ueber die Zusätze im

Daniel III, 335. — Ueber den Titel

des ersten Makkabäerbuches III, 141.

Ueber die Pharisäer II, 398f. —
Ueber Philo'» Onomasticon IIT, .">40.

— Citat aus Josephus über Jakobus

I, 546 f. 581 f. — Ueber die Gewalt

des jüdischen Ethnarchen in Paläs-

tina I, 659. II, 197.

Ueber die Schöpfung ex nihilo III,

302. — Fürbitte der Heiligen III,

362. — Nothlüge (nach dem Buch
Judith) m, 172.

Orine, der Bezirk von Jerusalem H,
181 n. 25 u. 26. i) oQeivi) '[ovöala III, 24.

Orla, Tractat I, 116.

Orodes, Partherkönig I, 313. 353.

Orpheus, jüdische Verse desselben III,

457—460*. — Nach Artapanus war

Orpheus ein Schüler des Moses III,

354 f.

Orthosias, Stadt I, 254.

Osarsiph = Moses III, 104. 399.

Ossäer II, 580.

Ossuarien, jüdische, Inschriften aufden-

selben I,' 29.

Ostern s. Passa.

Ostjordanland h. Peräa.

Ostraka, ThonKcherben mit ftteuerquil-

tungen I, 47.0. 514. III, 2.1 SH.

Otho, Kaiser I, 337. 757 f.

P.

Paare, die fünf, der iil»<«t,..i s;,l.rijr.

gelehrten II, 3m.
P:ichath-Moab, Familie li, _'>!.

r.uoruH, parthincher Prinz 1,313.314.

353.

PacoruH, parthischer Mundschenk 1,353.

Paläste in Jerusalem: Palast der Ha^-

monäer I, 591; de« Herodes I, 30S.

388. 394. 42f). 458. 603. 634; den

Hohenpriesters Ananias, des Königs

Agrippa und der Berenike I, fVi.i

593; der Helena, des Monobazus un<l

der Grapte III, 120.

Palästina. Der Name IJa'/.aiOTivr/

Svitia I, 64.3. II, 561 f. — Literatur

über die Geographie von Palästina

I, 12—17. Karten und Atlanten I,

16f. Münzen I, 20-25. Inschriften

I, 25—31.

Politische Verhältnisse und Aus-

dehnung der jüdischen Bevölkerung

im Beginn der Makkabäerzeit 1, 180

—186. — Politische Zustände zur

Zeit der römischen Procuratoren I,

454—485. Sonst vgl. über Palästina

als römische Provinz den Artikel

„Judäa". — Ausdehnung der jüdi-

schen Bevölkerung II, 1—18. — Ein-

theilung in die drei Landschaften

Judäa, Galiläa, Peräa II, 11. — Gren-

zen nach rabbinischen Bestimmungen
I, 426. n, 11. — S. auch Galiläa,

Idumäa, Judäa, Peräa, Samaria.

Palaestina tertia (mit der Haupt-

stadt Petra) I, 744.

Palermo, Jiiden daselbst III, 37.

Palilia, röm. Fest I, 773.

Pallas, Frau des Herodes I, 434.

Pallas, Günstling des Claudius I, 571.

578. 579.

Palma s. Cornelius.

Palme s. Dattelpalme.

Palmyra, Inschriften I, 28. Zolltarif

zur Zeit Hadrian's I, 475. 478. Jü-

dische Inschrift mit dem Anfang des
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Schma, hrsg. von Landauer I, 29. —
Kalender T, 756.

Pamphylien, Juden daselbst III, 3. 5

(zweimal) 17.

Pan, Cultus desselben in Caesiin'a Plii-

lippi II, 32. 158 f.

näveiov I, 188. II, 32. 158 1.

Panemos s. Monate.

Panias, Landschaft II, 159. I, 405. 427.

714.

Panias, Stadt II, 158 -Ujl*. I, 429. S.

auch Caesarea Philippi.

Panodorus, christl. Chroniat III, 191.

206.

Pantikapaion in der Krim, jüdische

Inschriften daselbst II, 432. 443 f.

III, 18. 40. 53 f.

Paphlagonier, Eid derselben für Augu-

stus I, 399.

Papias, Rabbi, I, 752.

Papias' Angaben über das tausendjäh-

rige Reich stammen aus der Apukal.

Baruch III, 229. — Papias nicht von

Hieronymus übersetzt I, 95.

Papiscus und Jason, Dialog I, 63—65.

Pappus, Feldherr des Antigonus I, 357.

Pappus, Jude in Laodicea I, 668.

Papyrus-Fragmente zur Geschichte der

alexandrinischen Juden I, 65—70. —
Zur Geschichte der Juden in Aegyp-

ten III, 23 f. — Ueber die Beschnei-

dung der ägj'ptischen Priester 1,678 f.

— anoyQU(fai I, 514 f. — Flaccus I,

490 n. — Lupus I, 663 f. — Zauber-

papyri III, 298. 302. — Papyrustext

zweier Schriften Philo's III, 492 f. —
Die PapymsroUen der Bibliothek in

Caesarea in Pergament-Codices um-
geschrieben III, 499.

Para, Tractat I, 119.

Paradies II, 553.

paragaudion II, 59.

Paralipomena Jeremiae III, 285—287.

Paraschen s. Schriftlcction.

Pareosch, Familie II, 260. 261.

Paros, Juden daselbst III, 27. 6b.

Parsismus, Einfluss auf das Judenthum
II, 350; auf die Essener II, 574. 5S2.

— Persische Culte im Abendlande
III, 111 f.

Parteien, jüdische, s. Chasidäer, Esse-

ner, Pharisäer, Sadducäer, Sikarier,

Zeloten.

Parther. Literatur über die parthische

Geschichte I, 447. — Feldzug des

Antiochus Epiphanes gegen sie I,

205; des Demetrius Nicator I, 253;

des Antiochus Sidet^s I, 263. 264. —
Feldzug des Crassus I, 306 f. — Ein-

fiille in Syrien und Klein-Asien I,

307 f. 313 f. 352—355. — Feldzüge

des Antonius gegen sie I, 314 f. 362

—364. Von Dellius beschrieben 1, 46.

— Spätere Beziehungen zu den Rö-

mern I, 325 f. 446 f. — Kriege Tra-

jan's I, 662. — Die Arsaciden nennen

sich ipiXi}Xnv«i\,21b ; Kalender 1,748 f.

Parthien, Juden daselbst III, 3. 5.

Partikularismus und Universalismus

im Judenthum III, 113 f.; bei Philo

III, 550 f.

Passa, nur im reinen Zustande gegessen

in, 131. — Vorschriften über das

Passa bei dem Tragödiendichter Eze-

chiel III, 374. — Wann zu feiern

nach Aristobul und Anatolius ÜI,

387. I, 752 f. — Verbot des Arbeiten«

am 14. Nisan II, 12. — Passalamm

auch von Laien geschlachtet II, 239.

— Passafeier nach der Zerstörung

Jerusalems I, 654, in der Diaspora

III. 96. .

Passatwinde I, 499.

pater »ynagugae III, 50. S. auch Abba.

— pater als Titel bei heidnischen

Cultvereinen III, 50 n. 40 u. 41.

PatemuB s. Claudius Patemus.

Patrae, jüdische Inschrift daselbst

ni, 27.

Patriarchen, Behandlung ihrer Ge-

schichte, 8. bes. Jubiläen, Tesiam.Xll

Patr. und die hellenistischen Schrift-

steller Demetrius, Eupolemus, Arta-

panus etc., auch Philo und Josephus.

— Ueber die Tesiavi. Xll Patr. s.

Testamente.

Patriarch, Oberhaupt der Juden in der

späteren römischen Kaiserzeit 111,77.

78. S. auch Ethnarch.

Patripassianische Christologie in den

Testam. XII Patr. III, 254 f. ; im Buch

Baruch III, 343.
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patronus III, 50 f.

PauluH, der ApoHtel. Literatur über

die Chronologie »eines Lehens I, 10

f

— Heiinath Cilicien h. diencM. —
axTjvonniöq II, 59. — Riiinisches Bür-

gerrecht III, 85. — Gebraucht die

griechische Bibel III, 95 ; die Sapientia

Salomonis III, 381. — Verfolgt die

ChriHten III, 72.

Flucht aus Damaskus II, 62. 119.

I, 734. 737. — Von den Juden fünf-

mal gegeisselt III, 72. — Gefangen-

nahme I, 4G4. ProcesB I, 407 f.*

482*. III, 87. Geschichte und Chro-

nologie seiner Gefangenschaft I, 577

—679. Begegnung mit Agrippa und

Berenike I, 591 f.

Gen. 49, 27 auf ihn gedeutet (von

Kirchenvätern und in den Testam.Xll

Patr.) III, 254. 25(3. 2W.
Paulus, apokr. Schrift über ihn,

erwähnt den Hystaspes III, 452.

Paulus, ein Alexandriner I, 66.

Pausanias, über das Grabmal der He-
lena III, 12ü; über die Sibyllen III,

424 tt".

Pax, Tempel derselben in Rom I, 637.

Pea, Tractat I, 115.

Pekiin, Ortschaft II, 372.
j

Peila = Apamea am Orontes II, 139. :

Pella in der Dekapolis II, 137—140*.

I, 189. 283. 286. 296. 297. 299. —
Zur Dekapolis gehörig II, 116. 139.

Aera und Münzen II, 139. — Irr-

thümlich unter den Toparchien Ju-

däa's genannt II , 181 f. — Flucht

der Christen dorthin I, 619. — Hei-

math des Aristo I, 63.

Peloponnes, Juden daselbst III, 5. S.

auch Sparta.

Pehisische Leinwand II, 59. '.

Pentateuch, Alter der Hauptquellen i

II, 226. Ob der ganze Pentateuch
j

durch Esra verlesen II, 306.

Peräa (das Ostjordanland). Im Be- i

ginn der Makkabäerzeit vorwiegend

nieht-jüdischl,185f. Spätere Judaisi-
\

rung II, 8—11.
I

Medaba von Johannes Hyrkan er- !

obert I, 264. I

Eroberungen des Alexander Jan- I

näuH I, 279. 281. 283 f. 285 f. — Ma-
chäruH im Bewitz der Juden 8«it

Alexander Jannäus I, 638; vgl. 338f.

— AinathusSitz eine» jQdiMchenHyn-

edriuniH I, 339.

Pherora«, Bruder de« Herode«,

Tetrarch von Peräa I, 3<J9. 405. —
Kallirrhoe von Herode» benucht

I, 413 f.

Umfang und Bevölkerung im ersten

Jahrh. nach Chr. II, 11 f. — Ueber
die (trenze nach Ostt-n s. aucli Ra-

gaba I, 284; Zia II. 146. — Grenz-

streit der Juden Peräa's mit den

Philadelpheuem I, 565.

Vespawian unterwirft Peräa I, 620.

8. auch Aninioiiiter, Gilcad, Moa-

biter.

Perek schalom, Tractat I, 137.

Pergamum, Juden daselhnt III, 11. 70.

Freundschaft der Juden und Perga-

mener zur Zeit Abrahams I, 237.

III, 11.

Perikopen s. Schriftlection.

Peripatetiker s. Aristoteles.

Periplus maris ErythraeilJdQ. 11,51.59.

Peritios s. Monate.

Persephone, Cultus in Gaza II, 22;

Ptolemais II, 29.

Perseus und Andromeda in Jope II, 25.

Perseus auf Münzen von Ptolemais

II, 29.

Persische Einflüsse auf das Judenthum

und im Abendlande, s. Parsismus.

Persius, Satiriker, über die Juden II,

473. III, 116 f.

Pesachim, Tractat I, 116.

Pesikta I, 143. — Pesikta rabbathi L
144. Pesikta sutarta I, 144. Neue
Pesikta I, 144.

Petra (das alte Sela), Hauptstadt der

Nabatäer I, 293. 730 f.* Aera vom
Jahr 106 n. Chr. I, 743 f. Heisst

^AÖQiavfj näzQa I, 681. Wird Haupt-

stadt von Palaestina tertia I, 744.

Peträische Könige s. Nabatäische

Könige.

Petronius, Statthalter von Aegj-pten

I, 368.

Petronius, P., Statthalter von Syrien

I, 334. 482. 503—507. 554 f.
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Petrus, Apostel I, 559.

Petrus, Freigelassener I, 551.

Peutinger'sche Tafel I, 16.

Pfeifen, Gebrauch im Tempel II, 278.

Pferdehändler (?), jüdischer, Namens
DanouloH III, 23.

Pfingstfest, Differenz über die Berech-

nung desselben zwischen Pharisäern

und Sadducäern II, 413 f.

Pflug, bei Gründung und Zerstörung

einer Stadt über den Platz gezogen

I, 692 f.

Phabi 8. Phiabi.

Phaena, Dorf in Trachonitis, I, 426.

II, 180. Ein (pcdvt^aiog &eoasii^jg III,

124.

Phannias, Sohn des Samuel, Hoher-

priester II, 220. I, 618.

Pharaton, Ortschaft I, 224.

Pharethothes, König von Aegypten III,

354.

Pharisäer II, 380—419*. — Erklärung

des Namens II, 397 f. — Zeugnisse

des JosephuB II, 382—384. Zeug-

nisse der Mischna II, 384—388.

Stellung zum Gesetz II, 388—391.

Einzelne gesetzliche Differenzen von

den Sadducäern II, 412—415. — Dog-

matik II, 391—395. Sind Stoiker II,

384. 393. — Politik II, 395.

Sie bilden eine geschlossene Frac-

tion innerhalb des Volkes II, 396

—

403. 834. Reinheitsstreben II, 396—
403. — Urtheil der Assumptio Mosis

über sie III, 216. 219.

Geschichte II, 403—406. — Johan-

nes Hyrkan schafft ihre Satzungen

ab I, 270—272. Alexandra führt sie

wieder ein I, 288. — Haben in der

Praxis das Uebergewicht über die

Sadducäer II, 405 f. 418. — Sitzen

im grossen Syuedrium II, 201.

Pharnapates, parthischer Feldherr I,

313.

Pharsalus, Schlacht I, 308. 343.

Phasael, Bruder des Herodes 1,348—354.

Phasael, Sohu des Herodes I, 434.

Phasael, Thurmam Palaste des Herodes
I, 603. 634.

Phasaelis, Stadt in Palästina II, 158*.

I, 389. 423.

Phaseiis in Lycien, Juden daselbst III,

3. 16.

Pheroras, Bruder des Herodes I, 369.

374. 409. 412. II, 512 f. Tetrarch von

Peräa I, 369. 405.

Phiabi, hohepriesterliche Familie I,

576. II, 216 f. 222.

Phiala, die angebliche Jordanquelle I,

429.

Philadelphia in Palästina U, 144—148*.

I, 189. 565. — Zur Dekapolis gehörig

II, 116. — Wann zur Provinz Ara-

bien geschlagen? II, 147 f. I, 743. —
Aera und Münzen II, 146. Culte II,

31. Spiele II, 36. 40. Proculus, röm.

Soldat aus Philadelphia 1,463. 11,146.

Philemon, Komüdieudichter, gefälschte

Verse desselben III, 457. 460 (zwei-

mal).

Philippi, Schlacht I, 312. 351.

Philippus, Sohn des Antiochus VIII,

syr. König, I, 176 f.

Philippus, Sohn des vorigen I, 177. 178.

Philipims, syr. Feldherr I, 213. 214. 215.

Philippus, Marcius, s. Marcius.

Philippus, Sohn des Herodes, Te-

trarch, I, 374. 407. 415. 419. 422 f.

Regierung I, 425—431*. 716.

Städtegründungen I, 429. H, 158—
162.

Münzen I, 430.

War nicht Gemahl derHerodias 1,435.

Vermählt mit Salome I, 430.

Zeit dieser Vermähluug I, 442.

Philippus, Offizier des Agrippa II: I,

593. 603.

Philo, Epiker = Philo der ältere III,

346. 371 f.

Philo, jüdischer Philosoph III, 487-
562*. — Leben III, 489 f. I. 500 f. —
Griechische Bildung III, 544f. Jü-

discheBildungIII,545f. 516.— Histo-

rische Schriften III, 367 f. — Phi-

losophische Schriften III, 392 f. —
Nachrichten über die Essener II, 560.

— Ausgaben seiner Werke III, 490

—496.

Schriften im Einzelnen:

1) Ziixt'tnaxa xcd liasig (^kateche-

tischeErklärung des Pentateuches)

III, 497—5'Jl.



78 l'hilo rirkt.

2) Allegorische Commentare zu aus-

gewählten Stellen der Genesi« III,

501-nii.

3) SyHtomatiBche Darstellung der mo-

saischen (Jesetzgebung (d. h. des

gesanimten Inhaltes des Penta-

teuches) III, 511—523. 3671".

4) Leben Mosis 111, 523 f.

5) (Jiuxl omnia probua liber II, 560.

III, 524.

(j) Ueber die Verfolger der Juden

(Sejan, FlaccuH, Caligula) III, 525

—531. I, 498. 501.

7) De Providentia III, 531.

8) Alexander s. de ratione anima-

liiim III, 532.

9) Hypothetica III, 532 f.

10) Apologia pro Iiulaeis III, 533 f.

11) Verloren gegangene IIT, 'y\\.

12) Unechte:

a) De vita contemptalitu 111, üoü

—538.

b) De ineomtptibilitate mundi III,

538 f.

c) De mundo III, 539.

d) De Satnpsone et Jona III, 539.

e) Interpretatio Ilebraicorum no-

miniim Hl, 540 f.

f ) Liber antiquitatum biblicarum

III, 541 f.

g) Breriarium temporum I, 182.

III, 542.

13) Sapierdia Salomonis, von Manchen
dem Philo zugeschrieben III, 381.

Lehre III, 542—562.

Standpunkt im Allgemeinen III, 544

—550.

Moralistisches Interesse vorwiegend

III, 501 f.

Schriftprincip (Kanon, allegorische

Auslegung) III, 546 f.

Jüdischer Standpunkt III, 550.

Messianische Hoffnung II, 515

—

517. III, 551.

Lehre von Gott III, 551 f.

Mittelwesen III, 552—555.

Logos III, 555—557.

Weltschöpfung und Welterhaltung

m, 557 f.

Anthropologie III, 558 f.

Ethik III, 559—561.

Philo Bybliu«, Schrift Ol)er die Juden

I, 71 f. III, im.
PhilodemuH au« n!i<l!ir;i l'l,il,.-<,r,l, ll,

41. 125.

Philoklcs, König \nn .-luon III, .f.j i.

PhilokratcM, Bruder de« AriHtea» III,

46öf.

Philosophen, griechische, welche au»

PulÜ8tina Htammen II, 40—42.

Philosophie:

a) palü«tinenHij«ch - jOdiuche s.

Spruchweisheit.

b) helleniHtisch -jüdische III, 370

—397. 487—5(32.

c) griechische, ihr Einfluss auf die

jüili-clie, H. Aristotele«, I'

rythugora», Stoiker. — Di'

chischen Philosophen «chopfen

aus M"-- ITf :',H.; '•.rii 414.

547 f.

l'hilostephaiiii>-, ip'M'i. Iciumrr ij^:.-».

Philostratus ausAt'kalon inDelos II, 9(j.

Philoteria, Stadt am See Genezareth

I, 18a 286.

Phineesos ». Phannias.

Phineus, Cultus desselben in Jope

U, 26.

Phlegon, sibyllinische Stücke bei ihm,

III, 432.

Phoenicien als Steuerbezirk zur Ptole-

mäerzeit I, 184. — Phoenicischer

Handel II, 50. Münzfus» II, 55. S.

auch Münzen, Tyrus, Sidon.— Phoe-

nicier im Auslande III, 50—61.

Phokaea, Juden daselbst lU, 11. 39. 52.

Phokylides, Lehrgedicht III, 473-476^

Phraates, König von Parthien I, 253.

Phrygien, Juden daselbst III, 5. 13 f.

Durch Antiochus den Grossen dorthin

verpflanzt III, 10. S. auch Apamea,

Hierapolis, Laodicea.

Phurnutus De natura deorum III, 548.

Phylakterien s. Tephillin, Amulette,

Pilatus s. Pontius.

Pinchas, Hoherpriester s. Phannias.

Pinchas, Ober-Garderobier II, 275. 277.

Piraeus, fremde Culte daselbst IH,

58—61.

Pirathon, Ortschaft s. Pharaton.

Pirke Aboth (oder nur Aboth) Tractat

der Mischna I, 118. 134. III, 166 f.



Pirke — Präexistenz. 79

Pirke de-Eabbi Elieser I, 144 f.

Piso, Legat des Pompejus I, 298.

Piso, L., praefectus urbi, gest. 32 nach

Ohr. I, 330. 331. 551 f.

Piso, ein anderer praefectus urbi um
36 nach Chr. I, 330. 331. 551 f.

Piso 8. auch Calpurnius.

Pistis Sophia, fünf uiÖai Salomo's in

derselben III, 154.

Pitholaus I, 342.

Placidus I, 611. 620.

PlancuH s. Munaeius.

Plato. Einfluss seiner Philosophie auf

die jüdische III, 380. 544 f. Plato

<fi?.om^ei III, 545. — Plato von Moses

abhängig III, 386. Plato ein Mwvaijg

aTxixi'C,u}v III, 482. — Vgl. nucli

Philosophie.

Plato aus Gerasa II, 42. 144.

Plejadeu I, 259.

Plinius der Ältere, nimmt im Heere

des Titus am Kriege gegen die Juden
Theil I, 625. — Ueber Moses und
andere Magier III, 292. Ueber die

Essener II, 561. 562 f.

Plutaroh, Leben und Werke I, 108.

—

Ueber die Juden III, 103 fl".

Pluton, Cultus desselben in Ptolemais

II, 29.

Poesie s. Psalmen.SpruehweisheitjEpos,

Drama.

Polemik, heidnische gegen die Juden

III, 102-107. 397-420. Jüdische

gegen die Heiden III, 415. 420 ft'.

Polemon I. von Pontus I, 557—558.

Polemon IL von Pontus und Cilicien

I, 556. 55Si*. 589. 591. III, 118.

Polio, Pharisäer, s. Pollio.

Polizei s. Tempelpolizei.

Pollio s. Asinius, Vitrasius.

Pollio, Pharisäer II, 358 f. I, 378. 397 f.

Polybius, Leben und Werke I, 107. —
Charakteristik des Antiochus Epi-

phanes I, 191 f.

Polygamie bei den Juden gestattet

I,' 406 f.

Pomerium der Stadt Rom III, 46.

Pompejus, macht Syrien zur römi-

schen Provinz I, 178. 304. — Befreit

die Grenzstädte Palästina's von der

jüdischen Herrschaft I, 299. II, 76 f.

— IJofXTirjielq raäaQsZg II, 124. —
üovTiTjiaozai HI, 45. — Aera des

Pompejus s. Aera.

Unterwirft die Juden I, 294—301.
Verpflanzt Juden nach Rom I, 300.

III, 29. — Erwähnung in den salo-

monischen Psalmen III, 152 f.

Machtstellung in Rom, Triumvirat

und Bürgerkriege I, 305—308. — Tod
I, 343.

Pompejus (Sextus) I, 315.

Pompejus Falco, Statthalter von Judäa
I, 645 f.

Pompejus Longinus, Statthalter von
Judäa L 644 f.

Pompejus Trogus s. Justin.

PomponiusjL , FlaccuB, Statthalter von

Syrien I, 330-333. 551.

pondion s. dupotulius.

Pontius Pilatus I, 434. 443. 485. 487—
492*. — Amt«*eit I, 487. — Charak-

ter 1, 488. — Wasserleitung 1, 490 f. —
Tod nach der christlichen Legende

L 492f.

Pontus, Juden daselbst III, 5. 17—19.

Pontus, Dynastie von Pontus in der

römischen Zeit I, 557—559. Pontus

Polemoniauus I, .559.

Popilius Laenas L 197.

Poppaea, Kaiserin I, 75. 579. 586. 591.

in, 34*. 118.

Porcius Festus, Procurator I, 579—582.

590.

Porphyrius, über die Geschichte der

Seleuciden 1, 167 f. Ueber die Essener

n, 569. Ueber die aegyptischen Prie-

ster III, 404 f.

Porphyrius, Bischof von Gaza II, 22.

vgl. 88.

Porto bei Rom, Juden daselbst III, 36.

Posaunen -Blasen am Neujahrstag II,

450.

Poseidon, Cultus in Askalon II, 25.

Caesarea II, 28. Gerasa II, 31.

Posidonius, Historiker 1, 41—43. Gregen

die Juden IH, 411.

potestas (jladii I, 466.

potamophylacia III, 90.

Prädestination s. Vorsehungsglaube.

Präexistenz des Messias II, 528 f. —
Präexistenz der Seele nach Weisheit



80 praefectUB — procurator.

^aloiu. 111, 380. Philo III, 058 f.;

nach den Essenern II, 572. — Prä-

exiHtenz de« GesetzeM nach (1. Hiich

der Jubiläen 111, 270.

prae/ediis als Titel I, 455. 450.

praeses ah Titel I, 455.

Prätorischer Hang römiHchcr Vasallen-

fürHten 1, 402. 552. 5Ü6. 722.

Prätorium in Jerusalem I, 458. S. auch

Paläste.

Predigt, «ynagogale II, 457.

Presbyter «, Alteste.

Priester, die jüdischen Oberhaupt:

II, 224—299*.

1) Die Priesterschafl als geschlos-

sener Stand II, 225—242.

Stammbäume 11, 227.

Eheschliessung II, 227—229. III,

133 f.

Reinheit II, 229 f.

Körperliche Makellosigkeit II, 230 f.

Dienstalter II, 231.

Einweihung8-Act 11, 231 f.

24 Dienstkla-ssen 11, 232—237. 279 f.

Vorsteher derselben II, 230.

2) Einkünfte U, 243—262.

Opfer-Abgaben 11, 247 f.

Abgaben vom Boden -Ertrag II, 249

—

252.

Abgaben von der Viehzucht II, 253

—

255.

Erstgeburt des Menschen 11, 254.

Unregelmässige Abgaben II, 255

—

257.

Abgaben für die Cultusbedürfnisse

11, 258-262.

S. auch Abgaben.

3) Die einzelnen Ämter 11,

262—279.

Hoherpriester II, 262—264. S. auch

den Artikel Hohepriester.

Tempel -Hauptmann (^',50) II, 264—
266.

Schatzmeister II, 266—271.

Tempel-Polizei II, 271—275.

Cultus-Ämter II, 275—279.

4) Der tägliche Dienst II,

279—299.

Wechsel der Dienstclassen II, 279 f.

Dienst-Kleidung II, 281 f. Im Tem-
pel aufbewahrt II, 268. 275. 277.

Weingenuhs beim Dieriht verboten

II, 2B:i.

Waflchumr"! 'U -b.i. 111, '^'A.

Priestersegen im Tempel II, 297. 45S;

in den Synagogen II, 458. Darf

nur hebräisch gesprochen werden

II, 20. III, 94.

5) Sonstiges:
Politische Stellung I, 181 f. II, 192.

(die l£(>(r( als dritte Kategorie neben

äffXitfttvQ und yeQOvaiu). S. anch

Hohepriester.

Stellung im Synedrium 11, 197—20Ö.
Die vornehmen Priester bilden die

jüdische Aristokratie II, 40*j f.

Vorrang überhaupt III, 1.34.

Vorrang vr)r dem Königthuin 'na<]i

Testam. XII P(Ur.) III, 254.

Vortritt beim Synagogen -(^-»ilc^-

dienst II, 454.

Verhältniss zu den Schriftgelehrten

II, 225 f. 243. 313. 322.

Stellung nach der Zerstörung de«

Tempels I, 655—656.

Priester beim Tempel zu Leontopo-

lis III, 99. 100.

Priester der Essener II, 571.

Priester, aegjptische 1, 676. 678 f. 1 1 1,4^^5.

Priester-Könige von Sidon II, 215.

Privilegien der Juden III, 73 f.

pro praetore s. Ic^/atus Augusti.

procorisiiles == Statthalter der Senats-

provinzen I, 318 f.

procurator als Titel der Statthalter

ritterlichen Ranges 1,455 f. Sie haben

das JMS f/ladii 1, 466 f. — Finanz-Pro-

curatoren I, 456. 477. 523 f. — pro-

curatores ad censiis accipiendos I,

523 f. 540. — procurator ad capitii-

laria Judaeorum III, 75.

Procuratoren von Judäa,
staatsrechtliche Verhältnissewährend

ihrer Regierung I, 454—485. — Ab-

hängigkeit vom Legaten von Syrien I,

456 f. 564.— Residenz I, 457 f. — IMUi-

tärisches Commando I, 458—466. —
Richterliche Gewalt, jus gladii I, 466

—473. — Finanzverwaltung I, 473

—

479. — Geschichte der Procuratoren

von Judäa I, 485-507. 564—585. —
Münzen I, 4S4.



Producte — Ptolemaeus. 81

Producte von Palästiua II, 57 ff.

nQÖtÖQoi II, 202.

Prokopius von Gaza III, 495. 500;

vgl. II, 88.

Propaganda, jüdische III, 420 ff.

Propheten, Wesen derselben nach

Philo III, 547. Ekstase III, 5Ü1. —
Propheten im späteren Jiidenthum

III, 185. — KleodemuH oder Malchus

n(}o<f/ixriq III, 357. — Theudas,

n(tO(fi//rrjq iXtytv e'ivai I, 566. — Der

Aegypter npo(fTjTtji; tlvca Xtytov I,

575 f. — JosephuB als Prophet I,

75 f. 013. — Prophetengabe der Es-

sener II, 572.— Prophetische Pseud-

epigrapheu III, 181—273.— mtoipTixai

unter den ägyptischen Priestern III,

405.

Prosbol II, 45. 3G3.

Proselyten III, 102—135*. — Litera-

tur über sie III, 115. — Grosse Zahl

und weite Verbreitung III, 115—
122. — Verschiedene Grade III, 122

—129. Bezeichnungen {ai[iüntvoi,

tpoßovfitvoi, yerim, n(toar/).vroi) III,

123—126. Proselyten des Thores und

Proselyten der Gerechtigkeit III, 126

—129. — Ritus der Aufnahme III,

129—132. Proselyten-Taufe III, 130

—132. — Pflichten und Rechte III,

133—135.

Proseuche = Synagoge II, 443—448.

Verleihung des Asylreclites an eine

jüdische Proseuche III, 06.

Provinzen, römische, Einrichtungen des

Augustus I, 318 f. 454 f. — Literatur

über die Provinzialverfassung I, 303.

455.

provocatio, römische III, 87.

Psalmen. Die sieben Wochenpsalmeu

II, 293. — Psalmen der Makkabäer-

zeit III, 148—150. — Salomonische

Psalmen s. Salomo.

Psalter, Saiteninstrument II, 278.

Psammetich, KönigvonAegypten 111,19.

Psenyris in Mittelägypten, Juden da-

selbst III, 23.

Pseudo-Jonathan, Targum, s. Jonathan.

Pseudonyme Literatur, s. Literatur.

Psychologie, pharisäische II, 391 f.;

essenische II, 572. Weisheit Salom.
Schürer, Geschichte. 3. Aufl. Reg.

ni, 380. Philo ni, 558. — S. auch

Auferstehung, Zwischenzustand.

Ptolemaeer, judenfreundliche Haltung

derselben III, 65 f 87—90.

Ptolemaeus I Lagi III, 20. 88.

Ptolemaeus II Philadelphus , nimmt
Palästina dauernd in Besitz II, 74.

Städtegründungen in Palästina s.

Philadelphia II, 145; Philoteria I,

188; Ptolemaiß II. 112f. — Lässt den
Pentateuch in's Griechische über-

setzen III, 308 f. 466 f.

Ptolemaeus III Euergetes I, 183. II,

75. Opfert in Jerusalem II, 302.

Verleiht einer jüdischen Proseuche

das Asylrecht III, 66.

Ptolemaeus IV Philopator III, 67.

304 f.

Ptolemaeus V Epiphanes I, 183. II, 83.

Ptolemaeus VI Philometor. Eingreifen

in die syrischen Angelegenheiten I,

228. 230. 232. Sein Tod I, 232. —
Hat jüdische Oberfeldherren III, 87.

— Gestattet die Erbauung des jü-

dischen Tempels in Leontopolis III,

97. — Aristobul widmet ihm seine

Schrift über das mosaische Gesetz.

III, 384. 386. — Erbauung einer

Synagoge ins^ßaatXiwi; flroX. III, 88.

Ptolemaeus VII Physkon I, 265. III,

66 f. 159. 365. 437.

Ptolemaeus VIII Lathurus I, 267 f.

277-278. II, 114.

Ptolemaeus Auletee I, 306.

Ptolemaeus Apiou von Cyreuo 1. 11.

III. 26. 43.

Ptolemaeus, Sohn des Antonius und

der Kleopatra I, 316. 573.

Ptolemaeus, Feldherr des Antiochue

Epiphanes I, 205.

Ptolemaeus, Schwiegersohn des Simon

Makkabäus I, 255. 258.

Ptolemaeus Mennaei, Beherrscher von

Chalcis I, 351. 710. 712-713*. Mün-
zen I, 713.

l'tolemaeus, Bruder des Nikolaus Da-

masceuus I, 395.

Ptolemaeus, Finanzminister des Hero-

des I, 395.

Ptolemaeus S. d. Dionysios, Jude HI,

91.

6



82 PtolemaeuH — Raphia.

PtolemaouB, S. d. Epikydes, jüdischer

Hauptmann der Gendarmerie in

AthrybiH III, 88.

Ptolemaeus, VerfasBer eines Werken

tcbqI 'Hqii)Sov (vielleicht — Ptole-

maeuH aus Ankalon) I, 48—50.

Ptolemaeus aus Askalon, Grammatiker

II, 40f. Vielleicht Verfasser des Wer-

kes hsqI 7/pf/>fJov I, 48 f.

Ptolemaeus Mendesius, Schriftsteller

III, 409 f.

IJroXsfAaixd in der Synopsis Athanasii

ITI, 366.

Ptolemais (— Akko, Ake) Stadt II,

111—115*. I, 188. 2.30. 239. 277. 391.

503 f. 610. — 'Artto/eTq iv IlToXtfxaiSi

II, 113 f. — Acren II, 112. 115. —
Münzen II, 112. 113. 114. 115. —
Culte II, 29. — Bad der Aphrodite

n, 29. Gymnasium II, 39. — Juden
daselbst II, 115.

pnblicani I, 477. 478.

Publicius Marcellus, Statthalter von

Syrien I, 648. 689.

Purimfest I, 752.

Purpur-Industrie in Sarepta, Caesarea,

Neapolis, Lydda II, 56 f. — Purpur-

färber in Hierapolis in Phrygien,

stehen dem Judenthum nahe III, 14.

Puteoli, Juden daselbst III, 37. —
TvQioi und Bcrytenses daselbst III,

61. — Ein Kaufmann aus Askalon

daselbst I, 292. II, 96. — Nabatäisclie

Inschriften I, 727. 735. 738. — Cul-

tus des Dusares daselbst II, 34.

Pythagoras, entlehnt einzelnes von den

Juden und Thrakern III. 480 f. —
Von Moses abhängig III, 386.

Pythagoreismus, Einfluss auf die Esse-

ner II, 574 f. 583; auf Philo III,

545.

Pythodoris, Königin I, 558.

Q.

Quaderhalle s. Lischkath hagasith.

quadrans II, 55.

Quadratus s. Ummidius Quadratus.

Quadrum I, 700.

Quasten s. Zizith.

Quellen, warme, s. Bäder.

(Quellen der jüdischen Geschieht« I, 31

—161*. — MakkabüerbOcher 1, 32—
40. — Nicht-trbaltene I, 40-74. —
JosephuM I, 74—1W5. — Griecbi»che

und röniisclie Schriftsteller I, KXi—
111. — Die rabbinische Literatur I,

111—161.

Quid Jtidaeo cum Verre? III, 486.

QuietuH s. LusiuB QuietUH.

QuintiliuH, P., Varus I, 322. 41.3. 420.

421. — Erwähnung in der Assumptio

Mo»x» III, 215. — Polemot »ektl Varoa

I, 421. 669.

QuintUH Trajanus — Kaiser Decias I,

701.

Quirinius s. Sulpicius Quirinias.

Rab — Abba Areka I, 127.

Babba der Ammoniter — Philadelphia

II, 144.

Rabbatamana II, 144.

Rabbi, Titel II, 315 f duo rebbiUs in

Venosa III, 77.

Rabbi = R. Juda ha-Nasi s. diesen.

Rabbinen s. Schriflgelehrte.

Rabbinische Literatur I, 111—161. —
Lexika und Grammatiken über das

rabbinische Hebräisch I, 131 f.

Rabboth, Midraschim I, 140—143.

Rabel, Kabilus, arabischer König 1, 740.

Ein älterer gleichen Namens I, 732.

742 f.

Rabellius, Rabillius s. Rabirius.

Rabirius, Proconsul von Asien III, 68.

Ragaba, Festung I, 284.

Raguel im Buch Tobit III, 174 f.

Rahab II, 344.

Ramathaim (Rama), bis 145 vor Chr.

zu Samaria gehörig, seitdem zuJudäa

1, 184. 185. 233. Lage I, 233 f.

Rammius Martialis, Statthalter von

Aegypten I, 664.

Raphael im Buch Tobit III, 175.

Raphana (= Raphonj Stadt H, 128 f.*

Zur Dekapolis gehörig II, 116.

Raphaneia in Syrien 11, 128.

Raphia 11, 82 f.* I, 279. 285. 299. —
Münzen und Aera IT, 83. — Culte

n, 22.



Bath — Römer. 83

Kath, demokratischer, in den helleni-

stißcheu Communen II, 73; in Gaza
II, 8(J; in Tiberias II, 172. — Hoher
Kath in Jerusalem s. Synedrium.

Räucher-AltarII,285.— Räucher-Opfer

II, 285. 292. 295—297. — Käucher-

werk durch die Familie Abtinas an-

gefertigt II, 275 f.

Ravenna, Juden daselbst III, 37.

Recht, jüdisches, s. fiesetz, Halacha,

Schriftgelehrtf.

Regeb I, 284.

re/jes socii, staatsrechtliche Stellung I,

401-404. 525—529.

Regierungsantritt, jährliche Feier des-

selben 1, 439. 440.

Reich , messianisches (Himmelreich,

Gottesreich) II, 538—544. — Namen
II, 538 f. Weltherrschaft II, 540.

Dauer II, 543 f. Ob zur gegenwär-

tigen oder zur künftigen Welt ge-

hörig II, 545 f.

Reichskarte des Agrippa 1, 521 f. Reichs-

vermessung des Augustus I, 521 f.

Rein und unrein nach traditionellem

Gesetz II, 478—483*. Es handeln

hierüber sämmtliche Tractate des

sechsten Seders der Mischna 1, 118 f.

— Praxis der Pharisäer II, 396—403.

S. auch Absonderung. — Heiden als

solche unrein II, 09 f. HI, 131. —
Nur levitisch reine Israeliten dürfen

den Tempelvorhof betreten II, 273.

— Reinheit der Priester H, 229 f.

283. III, 254. — Reinigungen s. Wa-
schungen. — Welches Wasser zu le-

vitischeu Reinigungen brauchbar II,

481-483*.

In Alexandria bewohnen die Juden

ein besonderes Quartier „um ein rei-

nes Leben führen zu können" III, 21.

Reinigungen in den heidnischen Culten

III, 113.

Reisen s. Festreisen. — Reise von vier

berühmten Schriftgelehrten nachRom
II. 370.

Rekem, Proselyten daselbst III, 134 f.

religio lieita III, Ü9.

Religionen, heidnische s. Oulte.

Religionsmengerei s. Synkretismus.

Eeliqua verhorwn Banichi III, 28ü.

Reseph, phönizische Gottheit II, 103.

R€ue-Ersatz gehört den Priestern II, 256.

Rhescuporis, König von Bosporus 1,562.

Rhodus, Juden daselbst III, 3. 27. Der
in Rhodus lebende Apollonius Molon

schreibt gegen sie III, 402. — Bauten

des Herodes daselbst I, 391. — Ein

Askalonite daselbst II, 96.

Rhoemetalkes, König vonThracienI,55S.
Richthaus s. Praetorium.

Rinokorura I, 285.

Bitter, römische. Statthalter ritter-

lichen Standes s. procurator. — Rit-

teiwürde an Juden verliehen III, 90.

Rom. Orientalische Culte daselbst

III, 110—112. Fremde Culte bis zum
2. Jahrh. nach Chr. nur ausserhalb

des Pomerium gestattet III, 46.

Juden daselbst III, 28—36*. —
Zahl zur Zeit des Augustus HI, 30.

— Austreibung durch Tiberius III,

30f. — Austreibung durch Claudius

III, 32 f. — Beziehungen zum kaiser-

lichen Hofe III, 34. — Wohnplätze

und Begräbnissstätten III, 35 f. Grab-

inschriften I, 30 f. — Verfassung III,

44—49. — Synagogen II, 449. III,

44—46. 69 f. 93. — Schutz durch

Augustus III, 69 f. — Haben das

Bürgerrecht der Freigelassenen III,

84. — Schicken Abgaben nach Je-

rusalem III, 101. — Reise von \'ier

berühmten Schriftgelehrten nach

Rom II, 370.

„Gottesfürchtige" (Proselyten) in

Rom III, 118. — Christen in Rom
8. Flavius Clemens.

Roma, Cultus derselben in Verbindung

mit dem des Augustus II, 26 f.

Römer. Beziehungen derselben zu

den Juden vor Pompejus:

a) unter Judas I, 219 f.

b) unter Jonathan I, 236.

c) unter Simon I, 250—253. III,

28 f.

d) unter Johannes Hyrkan I, 261

—263.

Römerherrschaft in Judäa zur Zeit

der Procuratoren : a) staatsrechtliche

Verhältnisse I, 454—485; b) Ge-

schichte I, 485—507. 564—585.



84 KomuluB — 8Hbbe.

Opfer für den Kni»er und da« tn-

miBche Volk in JeruBalem II, 303 f.

8. auch Kaiser.

RömiHche Bürger in JeruHalem

stehen unter dem Tenipelgenetz I,

482. II, 200 f. 272 f. S. auch den

Artikel Heiden.

R<>nii8che Kaufleute im Orient

bilden »elbständige Corporationen

III, (53 f.

B«>miBche SenatBConnulate und an-

dere ErlasHe zu (iunüten der Juden

I, 85 f. 105. 251 f. 261—2G3. 345 fl'.

352. 566. III, 67 ff. 84.

Rimiisches Bürgerrecht der Juden

III, 84—87. Ritterwürde III, 90.

Urtheile rrmiischer Schriftsteller

über das Judenthum III, ir)2—107.

Unter den „Edomitern" der Bibel

sind nach den Rubbinen die Römer
zu verstehen III, 236 f.

RomuluH = Armilus, der Antichrist,

II, 533.

Rosch beth-din II, 205.

Rosch haschana, Tractat I, 116.

Rosette, Inschrift von, I, 440.

Rufina. Jüdin in Smyrna III, 11.

Rufinus, übersetzt angeblich den Jo-

sephus I, 95.

Rufus, Offizier des Herodes I, 460.

Rufus s. Annius Rufus.

Cluvius Rufus.

Tineius Rufus.

Ruth, Midrasch I, 142.

Rutilius Lupus, Statthalter von Ae-

gypten I, 66. 663 f.

s.

Sabaoth als Gottesname III, 29. 298 ff.

Sabazius III, 29. 109.

Sabbas, nach anderer Lesart Babas,

I, 386.

Sabbataios, Sabbatios und verwandte

Eigennamen III, 429 f.

Sabbatb. 1) Opfer im Tempel 11,

298. 476. — Synagogengottesdienst

II, 450—459. III, 92 f. — Nachmit-

tagsgottesdienst in der Synagoge II,

458. — Sabbatli - Gebet s. Musaph-
Gebet und vSchmone Esre. — Lich-

te^^Anzünden am Sabbath III, 116 f.

— Nicht gefaittet (wie oumcbe rfin.

Hcliriftuteller irrthümlich meinen; I.

299. 3ij(). Vielmehr eine guU- Malil-

zeit [geboten II, 472. — Sabbath-

Anbruch und Ende durch Trompeten-

blasen vtrkündigt II, 279. 45" f.
—

Habdala (— Gebetsformel beim Hab-

bath-Ausgang] II, 463.

2) Strenge der Sabbathriihc II,

470—478*. — Bei den EsHeucrn II,

Ö68. 570f. — Umgehung derSabbatli-

gebote IT, 491—493. — Am Sabbath

kein Gericht gehalten II,210f. Juden

erscheinen auch nicht vor heidni-

schem Gericht III, 73. — Nicht ^r«-

kämpft (ausser im Falle der Noth-

wehr) I, 203. II, 478. — Eroberung

Jerusalems an einem Sabbath durch

Pompejus, Herodes und Titus (?),

I, 298 f. 359 f. 631 (Dio Cassiu« 37,

16. 49, 22. 66, 7). Auch schon durch

Ptolemäus Lagi nach Joseph. Antt.

XII, 1 ; contra Apion. I, 22 /»«.

3) Sabbathfeier der Juden in der

Diaspora (durch die Behörden ge-

schützt) III, Cy^. 1Z. 92 f.

4) Sabbathfeier bei NichtJuden III,

116—117. 'Saßßuxiaxul in Cilicien

III. 117.

5) Werth und Bedeutung des Sab-

baths nach Aristobul III, 387. 420.

nach Philo III, 420. Verse des He-
siod, Homer und Linus über den

Sabbath III, 461.

6) Heidnische Urtheile über die

Sabbathfeier (Tacitus, Juvenalj IH,

105. 418.

7) Verbot der Sabbathfeier durch

Antiochus Epiphanes I, 200. Angeb-

lich auch durch Hadrian I, 7«/2.

Sabbathjahr. Vorlesung des Deutero-

nomiums in demselben I, 555. —
Schuld-Erlass in demselben durch

Hillel beseitigt II, 363. — Heid-

nische Urtheile über das Sabbathjahr

III, lU4f. I, 36. — Die historisch

bezeugten Sabbathjahre I, 35—37,

214. 258 f.

Sabbathweg II, 475 f. 492 f.— Sabbath-

grenze von Geser (?] I, 246.

Sabbe. eine Sibylle HI, 426. 429 f.



ßabim — Saniaria. 85

Sabim, Tractat I, 119.

Sabinus Procurator I, 420—421.

Sabinue, syrischer Soldat I, 629.

Sacharja s. Zacbarias.

Sadducäer II, 380—419*. — Erklä-

rung des Namens II, 408—411. —
Zeugnisse des Josephus II, 382—384.

Zeugnisse der Mischna II, 384—388.

Sie sind die Partei der priester-

lichen Aristokratie II, 406—411. —
Stellung zum Gesetz II, 411—415.

Folgen in praxi den Pharisäern II,

400.418. Einzelne gesetzliche Ditle-

reuzen von den Pharisäern II, 412

—

414. Die Sadducäer den Sauiarita-

nern gleich geachtet II, 18. Schrift-

gelehrte der Sadducäer II, 320. —
Dogmatik II, 415 f.

Entstehung und Geschichte II,

416—418. — Johanues Hyrkau auf

Seite der Sadducäer I, 270—272. —
Stellung im Synedrium während der

römischen Zeit II, 201. — Unter-

gang I, 655 t'.

Sadduk ist = Zadok II, 408 f.

Sadduk, Pharisäer I, 486. II, 409.

Saflbrine s. Sepphoris.

Sagau oder Segau, der Tempelhaupt-

maun II, 264—260.

sagion II, 59.

Salamis aufCypern, von den aufständi-

schen Juden zerstört I, 666. — Kauf-

leute von dort in Athen III, 5S. 60f.

S. auch Cypern.

Salampsio, Tochter des Herodes I, 407.

Salben mit Öl, unterbleibt bei den

strengeren Graden des Fastens II,

490; von den Essenern ganz ver-

worfen II, 567. 579. — Salbung der

jüdischen Priester II, 231 f.
—

XQioua äif^aQoiai III, 290.

Salina s. Alexandra.

Salkath, Ortschaft I, 428.

Salome Alexandra s. Alexandra.

Salome, Schwester des Herodes I, 380.

385. 3S6. 408. 4C9. 412. 423 f.
—

Erster Gemahl Joseph I, 380. —
Zweiter Gemahl Kostobar I, 386. —
Tochter Bereuike I, 408. — Erhält

einige Städte in Palästina I, 423. II,

78. — Tod I, 424.

Salome, Tochter der Herodias, Ge-

mahlin des Tetrarchen Philippus I,

430. 435. 441 f. — Später vermählt

mit Aristobul, einem Sohne des He-
rodes von Chalcis I, 723. — Münz-
Porträt I, 725.

Salomo. 1) Darstellung seines Tem-
pelbaues bei Eupolemus III, 352. —
Ueber seine Beziehungen zum König
von Tyrus handelt auch ein gewisser

Theophilus I, 72. — Salomo's Teiche

bei Bethlehem I, 490.

2) Die Proverbien Salomonis heia-

sen auch »/ navÜQexoi; aotpla III,

161 f.

3) Buch der Weisheit III, 377—3S3*.
— Lehre von der Weisheit III, 379.

Stoieismus III, 380. Messiauische

Hofl'nung II, 507. 508. — Gilt man-

chen als Werk des Philo III, 381. —
Gebrauch in der christlichen Kirche

III, 381 f.

4) Buch Jesus Sirach, in der la-

teinischen Kirche dem Salomo zu-

geschrieben III, 162 f. Daher in

abendländischen Kanousverzeich-

nisseu fünf salomonische Schriften

III. 163.

5) PsalmenSalomo'sIII, 150—156*.

— Sprache III, 154. Verhältniss zum
Buch ßaruch III, 154. — Messia-

nische Hoffnung in denselben H,
510—512.

6) uiöai Salomo's in der Pistis

Sophia III, 154.

7) Zauberformeln, Zauberbücher

und Testament III, 299 f. 303 f.

Salvidenus, Statthalter von Judäa I,

644.

Samabaal, Sidonier in Athen III, 59.

Samaria = Sebaste, Stadt II, 14.

149—153*. — Alexander der Grosse

siedelt Macedonier dort an I, 188.

II, 149 f. — Zerstörung durch Jo-

hannes Hyrkan I, 267 f. — Befreiung

durch Pompejus I, 299. — Dem He-

rodes verliehen I, 365. 384. — Von
Herodes neu gebaut I, 366. II, 151 f.

— Aera und Zeit der Neugründung

durch Herodes I, 366. II, 151 f —
Münzen II. 152. 153. — Culte II, 32.



86 Samaria — 8.,'hebaoth.

Samaria, Dorf in Mittoläfrypten III, 24.

Surnuria, Landschaft, Steuerbezirk

zur Zeit der Ptolemäer I, 184. —
Die saraaritanischen vo^ol Ephraim,

Lydda und Kamathaini im J. 145

vor Chr. mit Judäu vcrcinij^t I, 184.

18.^). 233. — Eroberung durch Jo-

hannes Hyrkan 1, 2G4. — Ueber die

weitere Geschichte 8. Samaria, Stadt,

und Samaritaner.

Samaritaner II, 14—18*. Literatur

über «ie II, 14 f. Sind Juden, wenn
auch lieterodoxe II, 4 u. 15. Messias-

hoflnung II, 522. Stellung des pha-

risäischen Judonthums zu ihnen II,

17 f. — Zur Geschichte der Sama-
ritaner 1, 4}t2. 569 f. — Ihre Synagoge

bei Neapolis II, 447 f. — Zur Zeit

des Origenes Ist ihnen die Beechnei-

dungbei Todesstrafeverboten 1,678.—

Helenistisch - samaritanische Schrift-

steller III, 358 f. 372 f.

i Samaritaner in Aegj'pten III, 24 f.;

in Athen III, 27 ; in Rom III, 36.

Sambatheion in Tiiyatira III, 428.

Sämbatis, Sambation und verwandte

Eigennamen III, 429 f.

Sambethe, eine Sibylle II, 444. HI,

426-430.

Sameas, Pharisäer II, 358 f*. I, 349.

378. 399. S. auch Schemaja.

Samos, Juden daselbst III, 3. 27.

Samosata I, 314. 357. 359.

Sampsäer II, 580.

Sampsame, Juden daselbst III, 3 f.

Sampsigeram von Emesa, zur Zeit des

Pompejus I, 178. — Ein anderer zur

Zeit des Claudius I, 556. 557.

Samuel der Kleine, schaltet die btr-

kath ha-minim in das Schmone Esre

ein II, 463.

Samuel, Mar, in Nehardea I, 754.

Sanballat II, 16.

Sandalen II, 59 f. — Sandalen mit Nä-
geln am Sabbath verboten II, 474.

SängerimTempel 11,240. 241f. 277f. 1,592.

Sanhedrin, Tractat I, 117. — 'i-iin;ö,

Gebrauch des Wortes II, 45. 194.

196. — Sonst s. Synedrium.

Sanherib, Chronologie bei Demetrius
III, 350f.

Saphin h. Zophim.

Baphorirn, Sapori, Sapphuri «. Sep-

phori».

Sara im Buch Tobit III, 174 f.

Sara, Proselytin IH, IIS.

Saramel I, 249.

Sarde», Juden daHclbnt III, 12. .39. 71.

72. — Ilaben da« Htädti.«ch<* Bürger-

recht III, 82; da« römiMche Bürger-

recht III, 85. — K auch Lydien.

Sarepta, Purpur-InduHtrie II, 50.

Sarkophage, jüdische, Inschriften auf

denselben I, 29.

Sattu, Familie II, 261.

Saturn, Planet »= "rss III, 4.3<J.

Saturninus h. Seutius Saturninu.s,

Volusius SaturninuM.

Saul, Venvandter Agrippa's II: I, 584.

Saul 8. Abba Saul.

Saum, Säume, 8. Zizith.

Sauromates, König von Bosixjru- I, 562.

Saxa 8. Decidius Sa.xa.

Scauni8 s. Aemilius Scaurus.

Schabbath, Tractat I, 119. Sonst 8.

Sabbath.

Schafschur, Abgabe davon an die Prie-

ster II, 255. S. auch Wolle.

Schaltmonat bei den Juden I, 751—753.

— Schaltcyclu» der Griechen und Ba-

bylonier I, 747—749.

Schamhaftigkeit der Essener II, 567f.578.

Schammai II, 203. 324. 353. 359—363».

Ob = Sameas? II, 359. — Sammai
nach Hieronymus === dissipator 1, 113.

— Schule Schammai's s. Hillel.

Schatzhöhle, apokr. Schrift III, 288.

Schatzkammer und Schatzkasten im
Tempel II, 269.

Schatzmeister und Schatzverwaltung

des Tempels II, 266—271.

Schätzung, römische, s. Census. — Un-
ter Sulpicius Quirinius s. diesen.

Schaubrode II, 247*; durch die Fa-

milie Garmu angefertigt II, 275. 276.

Schaubrodtisch II, 286 f. Bedienung

desselben II, 286 f. Von Titus nach

Eom gebracht, weitere Schicksale I,

636 f.

Schebät, hebr. Monat I, 745 tf.

Schebiith, Tractat I, 115.

Schebuoth, Tractat I, 117.



Scheidebrief — Schweinefleisch. 87

Scheidebriefi darf auch griechisch ge-

schrieben sein II, 6G.

Schekalim, Tractat I, IIG.

Schelfel, s. Sekel,

Schema s. Schma.

Schemaja, Pharisäer II, 202. 205. 353.

358 f.

Schemone Esre b. Schmone Esre.

Schenioth rabba I, 141. 142.

Schephela s. Sephela.

Schimon s. Simon.

Schir haschirim rabba I, 142. 143 f.

Schlachten; welclie Stücke beim
Schhichteu an die Priester abzugeben
II, 255. I, 656.

Schma II, 452 f. 459 f.*. Bestimmungen
der Mischua II, 450 f. Casuistik II,

487 f. Vor Sonnenaufgang zu beten

II, 487. 580. Nicht nothweudig lie-

bräisch II, 20. III, 94. Inschrift von
Palmyra mit dem Anfang des Schma,
hrsg. von Landauer I, 29.

Schmone Esre II, 453. 460—463*. Ab-
fasHungszcit II, 462 f. Gebet gegen
die Ketzer II, 463 f. Mes»ianische

Hoftuung II, 520. — Wie am Sab-

bath gebetet II, 453. Nicht noth-

wendig hebräisch II, 20. III, 94.

Schöpfungsgeschichte , haggadische

Ausschmückung derselben II, 341.

346. — Darstellung der Schöpfungs-

geschichte bei Aristobul III, 386 f.;

bei Philo III, 512 f 557 f. — Schöpf-

ung ex itUülo III, 362.

Schrank in der Synagoge II, 449 f.

Schreiben s. Schriftwesen. — Kennt-
niss des Schreibens II, 425. — No-
taricum II, 50. — Schreiben am Sab-

bath verboten II, 471 f.

Schriften, heilige, ihre kanonische

Diguität II, 305—312. Bei Philo III,

546 f. — Wie gezählt? II, 308 f. —
WunderbareWiederherstellungdurch

Esra III, 244. — Ihre Berührung ver-

unreinigt die Hände II, 309 f. 311.

384 f. 413. — Citationsformeln in der

Mischua II, 311 f.

Exemplare im Privatbesitze Ein-

zelner I, 200. II, 425. — Aufbewah-
rung in den Synagogen II, 449 f. —
Muthwillige Zerreissung durch die

römische Behörde bestraft I, 482.

569.

Schriftauslegung s. Haggada, Ha-
lacha, Midrasch. — Schriftauslegung

bei Philo HI, 547 f. — Vierfacher

Schriftsinn II, 348.

Schriftlectionbeim Gottesdienst II,

454—456. — Schriftlection in grie-

chischer Sprache III, 93—95. — Am
10. Gorpiaios das Buch Baruch ge-

lesen III, 342.

Schriftgelehrte II, 305—380*.

Namen, Titel, Ansehen II, 313

—

318. — Unentgeltlichkeit ihrer Lei-

stungen II, 318 f.

Hauptfiinctionen : a) als Schöpfer

des Rechtes und Gesetzgeber II,

320-323. 330-338. 1, 656 f. — b) AJs

Lehrer II, 323—326. — c) Als Rich-

ter II, 326; im grossen Synedrium

11, 200 f. ; nach der Zerstörung Jeru-

salems I, 657—659. — d) Ais Theo-

logen II, 327. 338—350.

Verhältniss lu den Priestern II,

225 f. 243. 313. 322.

Die berühmtesten Schriftgelehrten

bis um 130 nach Chr. U, 351—380.

Schriftlection s. Schriften, heilige.

Schriftßiun s. Schriften, heilige.

Schriftwesen II, 50. Bücher -Hüllen

und Futterale II, 450. — Buchsta-

benschrift von Moses erfunden III,

352. — S. auch Schreiben.

Schuhe s. Sandalen.

Schulchan Aruch I, 128.

Schuld -Erlass im Sabbathjahr durch

Hillel beseitigt II, 363.

Schuldopfer II, 284. Abgaben davon

an die Priester U, 244. 245. 247.

Schule, höhere, der Schriftgelehrten II,

323—326. Elementarschule 11, 422—
425.

Schüler der Gelehrten II, 323 AT.

Schüssel 8. Hausgeräthe.

Schwein, Bild desselben auf dem südl.

Stadtthor von Aelia und auf einer

Münze und einem Ziegel der 10. Le-

gion I, 700.

Schweinefleisch, weshalb dieJuden das-

selbe nicht gemessen (nach Tacitus,

Plutarcli, Juvenal) III, 104 f.; vgl.



BchwoisRtucb — Seppborii«.

aucli IJT, 418. — Verthoidigung de«

VcrbotcH durch Philo und AriHteaH

ITI, 420. — Juden zum OenuHn von

SchweincfleiHch gezwungen I, 499.

Schweisstuch II, 59.

8cipio 8. MetelluH Scipio.

Hcodra I, 312.

seriptores historiae Augustae I, ()75.

sßuiella II, 61.

öcy ... 8. Sky . . .

Sebac-liim, Tractat I, 118.

Sebanmiu in DaninHkus II, 39.

Bebaste s. Sauiaria. — 8ebaBteniHche

Truppen (eine ala und (üaf cohortea

Seljastenomni) I, 460—462. II, 80. —
Sebasteui in den jüdi8chen Sibylli-

nen III, 440 f.

Seßaar6(; h. AuguHtus.

Sebastos, Hafen von Caesarea II, 105 £

Sebonitis II, 155.

Secundu8 s. Aeniiliu».

Seder Olam rabba 1, 157f.*.— Ueber die

Kriege des Variis, Quietus und Ben-

Kosiba I, 663—670; vgl. auch I,

421 f. (Varu8), I, 667 (Quietus), I,

695 f. (Ben-Kosiba).

Seder Olam sutta I, 157 f.

Seekrieg Vespasian's I, 615; Hadrian's

I, 688.

Seele s. Psychologie. — Seelenwande-

rung bei Philo III, 561; nicht von

den Pharisäern gelehrt 11, 391.

Segän s. Sagan.

Segensprechen im Tempel IT, 297. 458

;

in den Synagogen II, 458. Darf nur

in hebräischer Sprache geschehen

IT, 20. III, 94.

Sejan, Feind der Juden I, 434. 492.

Veranlasst ihre Austreibung aus Rom
m, 31. Schrift Philo's über ihn III,

525—531.

Seila, Threnus Seilae HI, 541.

Sekel, hebräische oder phönicische II,

254. 259. Sekelmünzen I, 243-245.

761—765*. Sonst s. auch Didrach-

mensteuer.

Sekilath, Königin der Nabatäer I, 741.

Sela 8. Gewichte.

Sela = Petra s. Petra.

Selene, Tochter der Kleopatra, Gemah-
lin des Antiochus VIII Grypos II, 115.

Seleucia in Paläittina am Morom'Sae
I, 2H3. 284.

Heleucia — Abila II, 127.

Heleucia — Gadara II. 12.'i

Seleuciden. UeberHiciit ilirerGi'Hchicbt«

I, 165—179*; Nachtrag 781. CJenea-

logie I, 778, Münzen I, 20 f. 8<>leu-

cidiKche Aera I, 77.'i ff. — Ob Jo-

»ephuH eine GcHchichte der Seleu-

ciden geschrieben hatV I, 92 f.

Beleucurt I, Städtegründungen II, l.'isf.

Verleibt den Juden in den von ihm
gegründeten Städten da« Bürgerrecht

III, 79.

Seleucu« IV Philopator I, 169.

Seleucus V, RegierungBzeit I, 174.

Seleucu» VI, Regierungszeit I, 176 f.

Seligkeit, künftige und ewige II, 541

—542. 547—5.Ö3. Als Freuden-Mahl
vorgestellt II, .541 f. Nach Philo die

Rückkehr der Seele aus der Sinnlich-

keit zur Einheit mit Gott III, 561.

aella der Richter I, 429 f.

Semachoth, Tractat I, 137.

Semaja s. Schemaja.

Semis = V2 os II, 55.

Senaa, Familie II, 261.

Senat s. Rath. — Senatsconsulte , rö-

mische, bei Josephus I, 85 f. 105.

250 f. 261—263. 345 ff. III. 67 ff. —
Aufbewahrung auf dem Capitol I

85 f.

Seneca über die Juden III, 116. 117.

Senf, aegj'ptischer II, 57 f.

Sennabris, Dorf I, 495.

Sentius, C., Satuminus, zur Zeit des

Augustus I, .321. 410. 411.

Sentius, Cn., Satuminus, zur Zeit des

Tiberius I, 329.

Sepharvaim, Landschaft, heidnische Co-

lonisten von da in Samaria II, 15.

Sephela = Ebene I, 238.

Sepher Thora, Tractat I, 138.

Sepphoris, Stadt II, 162—167*. I,

277. 339. 420. 432. — Zerstörung

durch Varus und Neugründung durch

Herodes Antipas II, 164. — Seine

Akropolis II, 165. — Münzen IT, 163.

166. — Hauptstadt von Galiläa U,

165. 181. — Römerfreimdliche Hal-

tung während des Krieges vom J.



SeptimiuB Severus — Silvia von Aquitanien. 89

66—70 nach Chr. II, 165 f. I, 607 f. 610.

— Heisst später Diocaesarea II, 166.

Septimius Severus, Kaiser, verbietet

den Uebertritt zum Judenthuni III,

76.

Septuaginta m, 308—317*. — Ent-

stehung III, 308—311. — Ansehen

ni, 312. — Geschichte des Textes

III, 312—315. — Handschriften, Aus-

gaben und Literatur III, 315—317.

— Benützung bei Josephus I, 80 f.

103.— Septuaginta-Text des Josephus

III, 315; des Philo, Literatur hierüber

III, 489. — Gebrauch im Gottesdienst
UI, 94 f.

Brief des Aristeas über die Ent-

stehung der Septuaginta III, 466

—

473. — Jahresfest der Alexandriner

zur Feier der Uebersetzung s. Feste.

Serapis, Cultus in Caesarea II, 28;

Ptolemais II, 29; Neapolis I, 651;

Aelia Capitolina I, 701. — In Grie-

chenland III, 110; in Rom III, llOf.

Seron, syrischer Feldherr I, 205.

Sertorius Macro s. Naevius.

Severa, Julia, in Akmonia, Gönnerin

der Juden IH, 16.

Severus s. Claudius, Julius.

Sextus s. Caesar, Cerealis, Pompejus.

yiißovQt'iOioi , Judengemeinde in Rom
HL 45 f.

SibyllinischeOrakelin. 420-450*.
Die Sibyllen als weissagende Frauen,

Zahl und Namen derselben III,

421—430.

Schriftliche Orakel in Kleinasien und
Griechenland III, 430 f; in Rom
III, 431 f. Jüdische und christliche

III, 432.

Inhalt und Abfassungszeit der er-

haltenen Bücher III, 433-444.

3. Buch III, 434-441.

4. Buch III, 441 f. 123.

5. Buch III, 442 f

Alter des Prologes (also auch Zeit

der Zusammenstellung unseres

jetzigen Corpus) III, 427. 433.

Messianische Hofiuung II, 508—510.

512.

Gebrauch des 3. Buches bei Alexan-

der Polvhistor IIL 348. 439. 444;

sämmtlicher Bücher in der christ-

lichen Kirche III, 446 f.

Ausgaben und Literatur III, 448—
450.

Im 2. Buch ein Stück aus Phoky-

lides III, 475.

siearii = Mörder überhaupt, kx Cor-

nelia de sieariis I, 677. 678. n"i-ip'»o

n, 62. S. auch Sikarier.

Sichern, Stadt. Ihre Geschichte poetisch

beschrieben von Theodotus III, 373.

— Von Johannes Hyrkan erobert I,

264. — Niederlage des Alexander

Jannäus bei Sichem I, 282. — S.

auch Neapolis.

Side, Juden daselbst III, 3. 17. S.

auch Pamphylien. — Sidetes Bei-

name des Antiochus VII: I, 173.

Sidon. Bauten des Herodes daselbst.

I, 391. Aeren II, 76. III, 59. Ka-

lender II, 88. Glas- Industrie II, 60.

— Priesterkönige II, 215. — Sidonier

in Athen III, 58—60. — 8. aucli

Phoeuicien, Eschmunazar, Philokles,

Tabnith, Straten.

Sieben Männer bilden ein Ortsgericht

II, 178.

Siebzig (71, 72^ Älteste II, 198 f. 207 f.

370 f. — LXXII Uebersetzer des

Pentateuches III, 308. 467. — Sieb-

zig Sprachen iHid Völker II, 343 f.

— Siebzig Engel der Völkerwelt III,

198. — Siebzig Palmbäuiue bei Elim

III, 375.

Sifra 8. Siphra.

Sifre 8. Siphre.

Sikarier I, 574 f.* 580. 584. 639. S. auch

siearii.

Sikimios, Gründer von Sichem III, 373.

Sikyon. Juden da-selbst III, 3. S. auch

Peloponnes.

Silanus s. Caecilius.

Silas, Tyrann von Lysias ^ 295.

Silas, Feldherr des Agrippa I: I, 555.

Silbonitis, Textfehler für Sebonitis II,

155.

Silen auf Münzen von Damaskus II, 30.

Silo, Uuterfeldherr des Ventidius I, 356.

Silva s. Flavius Silva.

Silvia von Aquitanien, Pilgerfahrt II,

63 f.



90 Simchütli — ßkythopolia.

Simchoth s. Semachoth.

Simeon haddarnchan I, 146.

8imeon Kara I, 146.

Simon. — I) PricBter:

Simon I der Gerechte, Jioiicrjjriester

I, 182. II, 352. SüSf. III, 159.

Simon II, Hoherpriester I, 182; von

JesuH Sirach erwähnt III, I.'ÜO.

Simon der Makkabäer I, 201. 204.

211. 224. 226. — Zum königlichen

Strategen ernannt I, 235. — Erobert

Beth-zur I, 236; besetzt Jope und

Adida I, 238. — Nach Jonathan'n

Gefangennahme vom Volk zum Füli-

rer gewählt I, 240. — Seine Regie-
rung als Hohcrpriester und Fürst

I, 241—255*. — Aera nach Regie-

rungsjahren Simons I, 242. — Mün-
zen?. I, 243—245. 761—765. — Titel

I, 249. — Erblicher Hohcrpriester

uud Fürst I, 249. — Gesandtschaft

nach Rom I, 250—253. III, 28 f. —
Tod I, 255.

Simon, Sohn des Boetbos, Hohcr-

priester II, 217. I, 407.

Simon, Sohn des Kamithos, Hohcr-

priester II, 218.

Simon Kantheras, Sohn des Boethos,

Hohcrpriester II, 218.

Simon i^ ap3rif()£a>v II, 222.

Simon der Stotterer, Vorfahre des Jo-

sephus I, 77.

U) Rabbinen:

Simon ben Schetach I, 279—280. 289.

290. 349. II, 202. 353*. 356 f. 358*. 423.

Simon, angeblicher Sohn Hillel's II,

364. I, 656.

Simon, Sohn Gamaliel's I (Rabban?)

I, 618. II, 353. 357.^365 f.* Nicht

Präsident des Synedriums II, 205.

Simon, Sohn Gamaliels H, Eabban, I,

120. n, 353 f.

Simon ben, Nathanael, R., II, 368.

Simon ben Asai, R., I, 120. H, 378 f.

Simon ben Nannos, R., I, 120. II, 379.

Simon (ben Jochai), E., mehr als drei-

hundertraal in der Misehna citirt I,

120; hat noch den Akiba gesehen I,

121 Anm. ; berichtet über seinen Leh-

rer Akiba I, 682 f. Aussprüche TL,

420. Verfasser einer Mechilta I, 140.

III) Andere:

Simon, Aufrührer im J. 4 vor Chr. I,

421.

Simon, Essener, zur Zeit des Arche-

laus II, 572.

Simon, ein Pharisäer zur ZeitAgrippa's

I: I, 556.

Simon, Sohn Judas* des Galilaen I,

487. 568.

Simon, Magier aus Cypem I, 573.

Simon bar üiora I, 621—>34. 636.

Giora -= der Proselyte III, 12i!».

Simon bar Kocheba s. Barkocheba.

Simon der Baumwollhändler ordnet

das Schmone Esre II, 463.

Simonides Agrippa, Sohn des Josephus

I, 78.

Sintfluth s. Fluth.

Siphra I, 138-140.

Siphre I, 138—140. II, 375.

Siphre suta I, 140.

Sirach s. Jesus Sirach.

Sitifis in Mauritanien, jüdische In-

schriften daselbst III, 26.

Sittenlehre s. Ethik.

Sivan, hebr. Monat, I, 745 fr.

Skeuas, Hohcrpriester II, 222.

Sklaverei, von den Essenern verworfen

II, 567. — Die Sklavengesetze zu-

sammengestellt im Tractat Abadim

I, 138. — Jüdische Sklaven in Grie-

chenland 1, 206. III, 27. — Form der

Freilassung inl rr/« 7iQooei''///g III,

18. 53. — Verleihung des Bürger-

rechtes III, 84. — Jeder Weise

(RechtschafFene) ist wahrhaft frei

m, 524.

Skopos, der sogenannte, bei Jerusalem

I, 604 f.

Skylax, Geograph II, 109.

Skythen in Palästina II, 135.

Skythopolis (= Beth-sean) II, 134

—137*. I, 188. 239. 268. 297. 299. —
Zur Dekapolis gehörig II, 116. —
Aera II, 136. — Culte U, 31. —
Münzen II, 136. — Spiele U, 36. 39.

— Leinen-Industrie 11, 56 f. —
Sprachverhältnisse (Unkenntniss des

Griechischen beim Volk) II, 63. 457.

Juden in Skythopolis 11, 136 f. — S.

auch Beth-sean.



Smyrna — Städte. 91

Smyrna erhielt durch Antiochus II die

politische Freiheit III, 81. — Hei-

math des Alexander Balas I, 227. —
Juden daselbst III, 11*. 39. 54.

Soaemus s. Soemus.

Socho, Orte dieses Namens II, 356.

socii retjes, staatsrechtliche Stellung I,

401—404. 525—529.

Soemus, ein Ituräer am Hofe des He-
rodes I, 385. 720.

Soemus, König der Ituräer I, 720. Te-

trarch am Libanon I, 5S8. Beide wohl
identisch I, 710. 721.

Soemus von Emesa I, 557. 611. 721.

Soferira s. Sopherim.

Sohn 8. Gottessohn, Menschensohn.

Sokrates von Moses abhängig III, 386.

Söldner s. Militärwesen.

Sonne, inwiefern bei den Essenern ver-

ehrt II, 567. 571. 580. Sonnengott s.

Helios.

Sonnenfinsterniss bei der Kreuzigung
Christi III, 369.

Sophene I, 721.

Sopherim, Traitat I, 137.

Sophokles, gefälschte Verse III, 457.

460. 461.

Sophouas, Enkel des Herakles HI, 858.

Sophonias s. Zephania.

Sophronius, griecli. Uebersetzer des

Hierouymus, als Quelle des Suidas,

s. Suidas.

Soreg am Tempel I, 225.

Sosius, C, I, 314. 357. 358. 359. Stiftet

Weihgeschenke für den Tempel zu

Jerusalem II, 304.

Sostratus, Priester zu Paphos I, 613.

Sosus aus Askalon, Philosoph II, 40.

Sota, Tractjit I, 116.

Soziisa ob = ApoUonia? II, 104.
!

Spanien, Juden daselbst III, 38. — i

Spanische Aera vom J. 38 vor Chr.

I, 521. — Spanischer Kolias II, 58. '

Spargel H, 58.
j

Sparta. Diplomatische Beziehungen
|

zwischen Juden und Spartanern I,

236 f. Beziehungen zu Herodes s.
,

Lacedaemon.— Juden in Sparta III,

3. S. auch Lacedaemon, Peloponnes.

specularia II, 60 f.
,

speeitlatores als Scharfrichter I, 471 f. i

I
Speisen s. Nahrungsmittel. — Warm-
Erhaltung der Speisen für den Sab-

bath II, 472. — Eeine und unreine

Speisen s. Blutgenuss, Rein u. un-

rein, Thiere, Schweinefleisch.—Heid-

nische Speisen als solche unrein II,

70 f — Speisegebote von Judith streng

gehalten III, 169; desgleichen von

Daniel III, 186.— Auch die „Gottes-

furchtigen" (Proselyten) halten die

Speisegebotem. 116 f. 124.— Fleisch-

und Weingenuss bei den Essenern II,

569. — Speise, die unsterblich macht
(uQtog SU)//?, norrjQiov äS^avaaiai;)

HI, 290.

Speisopfer II, 284. 289. Abgaben da-

von an die Priester II, 243 f. 247. —
Tägliches Speisopfer des Hohen-
priesters II, 290—292. 294—298.

Spenden, öflentliche, s. eongiaria.

Spiegel II, 60 f.

Spiele, vierjährige und andere in den
hellenistischen Städten Palästina's

II, 35—40. I, 635. In Berytus I, 560.

635. — In Jerusalem und anderen

jüdischen Städten II, 46. I, 366. 388.

393. — Spiele zu Ehren des Kaisers

I, 562 f. II, 36. — dwviaia in Jeru-

salem zur Zeit des Antiochus Epi-

phanes II, 36. — Urtheile des pha-

risäischen Judenthums über die

Spiele II, 45 f — S. auch Drama,
Marionetten, Würfelspiel.

Spinnerei II, 60.

Sprache s. aramäische, griechische,

hebräische, lateinische.—Galiläischer

Dialect II, 2Uf. — Siebzig Sprachen

II, 343 f.

Spruchweisheit III, 157—167.

Stadium s. Spiele.

Städte, jüdische, von Dörfern unter-

schieden II, 179 f. 442 f S. auch Ver-

fassung.

Hellenistische Städte in Palästina,

ihre Geschichte und Verfassung II,

72—175*. S. aucli den Artikel „Ver-

fassung^'. — Münzen derselben, Lite-

ratur hierüber I, 21 f. — Culte II, 21

—35. — Festspiele IL 35—40. — Be-

rühmte Männer II, 40—42.

Städtegründungen 1) Alexanders



92 Btanunbäiime — Surena.

de« Grossen und der Diadochen I,

188 f.; 2) de« Ptoleniäu» Philadelphu«

». diesen; 3) de» Gahiniu« II, 77;

4) Herodes' de« Gr. und «einer 8<>hne

I, 389-391. II, 148—174; 5) der

römiHcheu Kaiwer «. Colonien.

Btanmibüunie ». GeMcbleclitMre^inter.

Stämme, die zwölf, im Aristea^brief als

existirend vorauHgesetzt III, 4(j7. —
Die zehn Stämme sind nicht zurück-

gekehrt III, 5; ihre Wohnsitze III,

8. Ob «ie noch zurückkehren IT,

538. — Die Stämme Levi und Juda
haben die Herrschaft ; letzterer dem
ersteren untergeordnet (nach Test.

XII Patr.) III, 254. - S. auch Ge-

schlechter.

Standmänner des Volkes im Tempel
II, 280 f.

Statius, L., MurcuH I, 310. 311. 350.

Statthalter, römische, s. legati, procon-

sules, prucuratiyres. — Reihenfolge

der römischen Statthalter in Syrien

I, 302-337; in Judäa I, 487. 564—
585. (543—049. — Statthalter der he-

rodianischen Fürsten in den Städten

II, 82.

Stephauus, kaiserlicher Diener I, 569.

Stern als Sinnbild des Messias I, 682 f.

684.

Steuer wesen in Palästina zur Zeit

der Ptolemäer und Seleuciden I,

229 f. 477. II, 75 f.; zur Zeit der

Herodianer I, 529. 530—533.

Römische Steuern, Arten derselben

I, 511—513. Steuerverwaltung in den

römischen Provinzen I, 473 f. 477.

Einziehung der Steuern durch die

städtischen Behörden I, 340. 474.

II, 137. — Indirecte Steuern s. Zölle.

Jüdische Steuern s. Abgaben.

Stoische Philosophie, ihr Einfluss auf

die Sapientia Salomonis III, 380;

das vierte Makkabäerbuch III, 394;

Philo III, 544 ff. — Die Pharisäer sind

Stoiker II, 384. 393. — Moses als

Stoiker von Strabo geschildert III,

108. — Stoiker unter den ägyptischen

Priestern III, 405.

Stola n, 59.

Strabo, sein grosses Geschichtswerk I,

46—48. Benützt den PoMidooiu« I,

42. iHt Quelle de« Jonephu« I, 82.

— Seine Geographie I, 107 f. Ueber

die AbfasHungHzeit deritelbeu n, auch

die Literatur über da« Tode»jahr de«

Königs Juba I. 451. — Urtheil Stra-

bo'« über Mo«e« und da« Judenthum

III. ICH.

StratoD, «idoniscbe Könige II, 105.

III. 69.

Straten, Jude in Magneiiia III, 11: in

Berenike III, 43.

Stratons-Thurm (— Cae«area) II, 104 f.*

I, 188. 285. 305. 384. 8oD«t ». Cae-

«area.

subsellium II, 6(^ f.

Subura. Stadtquartier in Rom III, 45 f.

Suetonius, Leben und Werke I, 111.

Ueber da» Juden-Edict de« Claudia»

III, 32. Bezieht die jüdi»ch-mes»ia-

uische Weissagung auf Ve»pa«ian

II, 518.

Sühnung der Sünde de« Volke» durch

den Märtyrertod der Gerechten III,

395.

Suidas, über den Reicbscensus des

Augustu» I, 521. Biographische Ar-

tikel aus Hieronymus geschöpft 1,61.

582. III. 395. 410. 490. 508. 515 [ge-

naueres hierüber bei Flach, Rhein.

Museum Bd. 36, 1881, S. 624-630];

aus Johannes Antiochenu« 1, 493. 646.

Sukka, Tractat I, 116.

Sulla, Offizier des Agrippa II : I, 593.

Sulpicius, P., Quirinius, I, 322—324.

326. 327. 486. 540. 541 f. II, 217. —
Inschriften I, 325. 327. 538. — Cen-

sus unter ihm I, 327. 486. 508—543*.

Census nicht auf Judäa beschränkt

I, 516 f. Literatur über den Census

l, 508 f.

Sulpicius Severus. über die Geschichte

der Seleuciden I, 165. Ueber den

Tempelbrand I, 631. Ueber da»

Buch Judith III, 169.

Sündenfall Adanvs und seine Folgen

III, 228 f.

Sündopfer II, 284. Abgaben davon an

die Priester II, 244 f. 247. Gemeinde-

Sündopfer an den Festtagen II, 299.

Surena, parthischer Feldherr I, 307.



Suron — Tacitus. 93

Suron, König von Phönicien {= Hiram)

UI, 352.

Sueanna und Daniel III, 332—337.

Susitha, Stadt s. Hippos.

Sylläue, Araber I, 397. 410. 73'J.

Symeon s. Simon.

Synagoge, die grosse (oder die grosse

Versammlung) II, 352. 354 f.

Synagogen II, 427—459*. S. auch

avv(tyiuyi]. — Zweck: die Unterwei-

sung im Gesetz II, 428. Alter II, 429.

1) Verfassung der Synagogen-Ge-

meinde II, 430—443. — Bann (Aus-

schliessung aus der Gemeinde) II,

434—43G. — Beamte (Archisynagog,

Almosenpfleger, Diener) II, 43ü—443.

— Beamte in der Diaspora 111,38—51.

2) Gebäude und Einrichtung des-

selben II, 443-450. III, 92 f.— Alte

Synagogen in Galiläa II, 445 f.; haben

den Eingang im Süden II, 440. —
Synagogengebäude stehen unter

staatlichem Schutz I, 462. III, 70 f. —
Aufstellung von Ehrengeschenken

und Eiiren-Inschriften in den Vor-

höfen der Synagogen III, 52 f. —
Verleihung des Asylrecht« an eine

Proseuche III, 60.

3) Gottesdieustorduung II, 450

—

459. S. auch Schriftlection. — Sitz-

ordnung II, 450 f. — Gottesdienst in

der Diaspora III, 93-90. Ob in

griechischer Sprache III, 93—95.

4) Synagogen der Libertiner, Cyre-

näer, Alexandriner, Cilicier, Asiaten

in Jerusalem II, 65. — Augeblich 480

Syuagoireu in Jerusalem II, 425. —
Synagogen in Rom III, 44—40. 09 f.

93. — Synagoge der Samaritaner in

Kom III, 30.

Syncellus' Notizen zur jüdischen Ge-

schichte, welche nicht auf Josephus

zurückgehen, s. Africanus.

Syncretismus s. Synkretismus.

Synedrieu s. Gerichtswesen.

Synedrium, das grosse, II, 188—214*.

1) Geschichte II, 189—197. — Die
fünf Synedrien des Gabinius I, 339 f.

II, 193. — Gerichtshof von Jamnia
nach der Zerstörung Jerusalems I,

657-659.

2) Zusammensetzung II, 197—200.

Zahl der Mitglieder II, 198. Aus-

schußs der 6txa t((>ü)toi II, 201 f. Vor-

sitz II, 202—200.

3) Competenz II, 206—210; be-

schränkt zur Zeit der römischen Pro-

curatoren II, 208—210.

4) Zeit und Ort der Sitzungen

II, 210-212. S. auch Lischkath ha-

gasith. — Angebliche Auswanderung
in die Chanujoth II, 212.

5) Gerichtsverfahren II, 213 f.

Synkellus s. Syncellus.

Synkretismus der Juden zur Zeit des

Autiochu« Epiphanes I, 194 ä"; in der

Diaspora bes. in Aegypten III, 90—
91 ; des Artapanus, Kleodemus und
Theodotus III. 355 f. 357 f. 372 f.;

der Sibyllinen III, 435. — Helleni-

Htischer Synkretismus auf dem Ge-

biete der Magie III, 29Sf. 302.

Syracus, jüd. Inschrift daselbst III, 37.

Syrien. Münzen und Inschriften aus

Syrien (Literatur darüber) I, 20—
31. — Geschichte zur Zeit der Seleu-

ciden I, 105—179*. Geschichte der

römischen Provinz I, 302—337*. —
Besatzungsverhältnisse (unter Augu-
ßtus drei Legionen, seilTiberius vien

I, 459. — txercitits Sifriacus I, 403.

— Römischer Census in Syrien I,

516. — ^v(>/« IlttkatoTivij, Syrta Pa-

laestina I, 643. II, 561 f. — Juden
in Syrien III, 8 f. S. auch Anti-

ochia.

Syrische Culte in Rom III, 111.

i'r(>/«s axoivofiiiQiiOiq I, 72.

T.

Taanith, Tractat, I, 110.

Tabae, Stadt I, 212.

Tabi, Sklave Gamaliel's I, 653. 655.

II, 364.

Tabnith, König von Sidon II, 215.

Tabor (Itabyrion) Berg und Festung

I, 607. 016.

tabula II, 61.

Tacitus, Leben und Werke I, 110 f.

Ueber die Juden UI, 103—106. 412.

Bezieht die jüdisch -messianische

Weissagung auf Vespasian II, 518.
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Tabeb, der MesniaH der Saniuritaiicr

II, 522.

Tallith II, 484.

Tulniud, jeruHalcmischer I, 125 f., baby-

lonischer I, 127 f. Au8f?aben und
Uebersetzungen beider Talraude I,

128—131. Literatur über sie I, 131

—186. — 8. auch Mischna,

Tamid, Tractat I, 118. 8. auch Opfer,

tägliches.

Tammus, hebr. Monat I, 745 ff.

Tamna ». Thamna.
Tanais am .schwarzen Meere, Qriechen

daselbst III, 63. — Judaisirende

Cultvercine III, 124.

Tanchunia, Midrasch I, 145 f.

Tannaini, Tannniten I, 124.

Targum, mündliches beim Gottesdienst

II, 457. — Schriftliche Targume I,

147—156*. — Onkelos I, 147 f. 149 f.

Jonathan zu den Propheten I, 148 ff.

Jonathan zum Pentateuch und Jeru-

schalmi I, 151 f. — Literatur über

die Targume I, 152—156. — Messia-

nische Hoffnung II, 520f. — Lehre

vom Memra III, .557.

Tarichea, Stadt I, 588. 593. 607—609.

614 f. — Lage 1,614 f.* — Hippodrom
daselbst II, 46. — Fischhandel II,

58 f.

Tarphon, K., I, 120. II, 377 f. Identisch

mit Justin's Trypho II, 378. 5.55 f.

Tarquinius, römischer Senator, I, 67.

Tarsus, Juden daselbst III, 17. S.

auch Cilicien.

Tatian über das Alter des Moses EU,

409 f.

Tation, Gönnerin der Juden in Pho-

kaea III, 11.

Taube, in Askalon heilig gehalten II,

24. Angeblich von den Samaritanern

verehrt II, 18. — Wilde Tauben von

Herodes gezüchtet I, 394.

Tauchbad, rituelles, überhaupt: II, 481

—483; der dienstthuenden Priester

II, 2S3. 111,254; der Proselyten IH,

129—132. S. auch Waschungen.

Taufe s. Tauchbad.

tauroboUa III, 112.

Tausendjähriges Reich II, 544.

taxo in der Assumptio Mosis III, 216 f.

Tebcth, hehr. Monat, I, 745 ff.

Tebul jom, Tractat I, 119.

Tefilla, Tefillin, s. Tephilla, Tephillin.

Teil Hum h. Kapernaum.
Teller s. HauHgeräthc.

Tempel, heidniHche in PalÄMtina II,

22-35. I, 388 f. — Tempel dcrCon-

cordia in Rf)in I, 2.'i2f. Tem|>cl der

Pax daselbst I, 637.

Tempel zu Jerusalem. Literatur über

den herodianischcn Tempel und die

heutigen Reste denselben I, 15—17.

392 f.*

1) Zur Geschichte. — Tempelbau

Salomo's in der Darstellung de«

Eupolemus III, 3.")2. — Plünderung

durch AntiochuH Epiphane« I, 197.—
Entweihung durch heidnischeB Opfer

zur Zeit des Anti<^K;huH Epiphanes

I, 200. — Wiedereinweihung I, 2^)8 f.

— Neubau durch Herodes I, 3f^.

Zeit desselben I, 369. — Brand eini-

ger Säulenhallen im J. 4 vor Clir.

I, 420. — Erhöhung um zwanzig

Ellen unter Agrippa II beabsichtigt

I, 592. — Belagerung und Zerst^irung

im J. 70 nach Chr. I, 629-632. —
Ob zur Zeit Hadrian's wieder er-

baut? I, 671—673. 680 f. — Der Platz

angeblich mit dem Pfluge überzogen

I, 692. — Ein heidnischer Tempel

von Hadrian an der Stelle des jüdi-

schen erbaut I, 700 f. — Ob ein

Tempel im messianischen Reiche

n, 542.

2) Zur Topographie I, 225. 630.

n, 272 f.*. 285—288*. — Griechischer

Stil herrschend (mit Ausnahme des

eigentlichen Tempelhauses) II, 48. —
Goldener Weinstock III, 103. — Gol-

dener Adler I, 398. 413. II, 49. —
Goldene Ketten I, 554. KönigAgrippa

lässt eine goldene Kette in der

Schatzkammer aufhängen I, 554. —
Lischkath hagasith s. diese.

3) Geräthe II, 267 f. S. auch Leuch-

ter, Räucheraltar, Schaubrodtisch.

Weihgeschenke von Heiden gestiftet

n, 304 f.

Tempel zu Leontopolis s. Leontopolis.

Tempelabgaben u. Geschenke an den
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Tempel II, 258—262. S. auch Ab-
gaben und Didraclimensteuer.

Tempelbeamte II, 262—279. S. auch

Priester, Leviten, Sänger, Thorhüter,

Kethinim.

Tempelbesuch von Seite des Volkes,

wann üblich? II, 293.

Tempelcultus II, 279—305.

Tempelhauptmanu II, 264—266.

Tempelmusik II, 278 f. 293.

Tempelpolizei II, 271—275. — Thore

bei Nacht geschlossen II, 274 f. —
Der innere Vorhof darf von Heiden

(auch von Römern) nicht betreten

werden II, 209. 272 f. I, 225. 482;

auch von Juden nur, wenn sie levi-

tisch rein waren II, 273. — Staat-

liche Aufsicht I, 482. — Römische

Wachen im Tempel an den hohen

Festen I, 464. 569.

Tempelschatz und Verwaltung des-

selben II, 266—271. Staatliche Auf-

sicht I, 482.

Tempelweihfest I, 209. Briefe darüber

im 2. Makkabäerbuche III, 361.

363 f.

Temura, Tractat I, 118.

Teos, ob ein Alabarch daselbst? III, 89.

Tephilla s. Gebet und Schmone Esre.

Tephillin n, 20. 484 f.*. UI, 94. Tractat

Tephillin I, 138.

Tephon, Ortschaft I, 224.

Terebinthe bei Hebron I, 698.

Terentius Varro I, 319.

Tennessus in Pisidien I, 475.

Teron, Soldat I, 411.

Tertullian ad nat. I, 13 erläutert HI,

116.

Teruma für die Priester II, 249 f. 257.

Terumoth, Tractat I, 115.

tesserae hospitales III, 59.

Testament, im rabbinischen ''pT'»n

II, 45. — Philo :ie(ti 6ta&>jxü)v HI,

510. — Apokrj'phische Schriften:

1) Testament des Adam III, 288.

2) Testament desAbraham III, 252.

3) Testamente der zwölf Patriar-

chen III, 252-262. — Inhalt III, 253.

Quellenscheidung III, 254—259. Ab-
fassungszeit III, 259. — Benützung
in der christlichen Kirche III, 260.

i Handschriften, Ausgaben und Lite-

ratur HI, 260—262. — Hebräisches
' Testament des Xaphtali III, 259.

I

4) Testament des Moses III, 221.

j

5j Testament des Salomo III, 304.

6) Testament des Orpheus HI, 458 f.

Tetrarch, Titel I, 423 f.

Teucer Cyzicenus über die Juden I, 70 f.

Text des A. T. s. Massora.

Thallus, Samaritaner, Freigelassener

des Tiberius III, 86. Chronograph
III, 368 f

Thamna, Ortschaft, Lage H, 182 f. Die
Einwohner von Caasius als Sklaven

verkauft I, 350; auf Befehl des An-
tonius wieder freigelassen I, 352.

Hauptort einer Toparchie II, 181—
186. — Andere Orte gleichen Namens
I, 224. II, 183.

Theandrites, arab. Gottheit II, 34.

Theater s. Spiele. — Erhaltene Reste

antiker Theater: in Caesarea II, 38;

Gadara, Kanatha, Skythopolis II, 39;

Gerasa, Philadelphia II, 39 f; Jerusa-

lem (vielleicht aus der Zeit des Hero-
des) I, 388. II, 46.

Thebais, Juden daselbst III, 23 f.

Theodora, Jüdin, in Delphi freigelassen

III, 27.

Theodorich (König) über die Samari-

taner in Rom III, 36.

Theodorus, Tyrann von Amathus II, 76.

Theodorus aus Gadara, Rhetor II, 41.

126.

Theodotion, Bibelübersetzer III, 312.

321-324*

Theodotus, Epiker III, 346. 372 f.

Theodotus, Sohn des Dorion, Jude,

III, 91.

Theon, Alexandriner I, 69.

Theophilus, Sohn des Ananos, Hoher-

priester II, 218.

Theophilus, Schriftsteller(überjüdische

Geschichte) I, 72.

Theophilus, christl. Apologet, citirt die

Sibylle III, 439.

Theophrastus über die Juden III, 108.

Therapeuten H, 584. HI, 535—538*.

Thermen s. Bäder.

Theseus, auf einer Dreifussbasis zu

Neapolis I, 651.
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ThesBalien iu 4 Tetrarchien getheilt I,

423. — Juden daBclbHt III, ß.

TheBBalonich , Juden «laHclbst III, 27.

„GottcHfürchtige" daselbut III, 118.

Theuda» I, b&i.

TheuproHopon {ßfov n(}öaionov) Stadt

I, 712.

Thiere, weHhalb manche für unrein er-

klärt (nac-b Philo und AristeaK) III,

420. — Gefallene oder von Raub-

thieren zerrissene dürfen nicht ge-

gesHen werden III, 473.

Thierbilder h. Bilder.

Thierdienst, ägyptineher, von Moses

eingeführt III, 354—356.

Thimna s. Thamna.
Thorhüter im Tempel II. 240. 272-275.

Thracier im Heere de» Herode« 1,400.

—

ala I T/iracutn, cohors I et 11 Thra-

ctim in Palästina I, 465 f.

Thurmbau, babyloniHcher, bei der jüdi-

schen Sibylle und bei Alexander

Polyhistor III, 348. 438 f. 444.

Thyatira, Heiligthum der Sambetbe

daselbst II, 444. III, 11. 428. 8. auch

Lydien.

Tiberianus, Statthalter von Palästina

I, 646.

Tiberias, Stadt, II, 169—174*. I, 433.

504. 588. 593. — Aera II, 171 f.
—

Münzen II, 171 f. 173. — Verfassung

II, 172. — Hauptstadt von Galiläa

li, 172. 181. — Haltung und Schick-

sale während des Krieges vom J.

66—70 n. Chr. I, 607 f. 609. 614. II,

173. S. auch Justus von Tiberias. —
Sitz rabbinischer Gelehrsamkeit II,

174.

Gebäude I, 433. Palast mit Thier-

bildern I, 433. II, 49. Stadium I, 433.

11, 46. Keine heidnischen Tempel

bis 70 n. Chr. II, 32 f. — Hadrians-

Tempel I, 681. II, 174. — Bäder bei

Tiberias II, 170.

Tiberius, Kaiser, Regierungszeit I,

328. — Aufenthalt in Capri I, 551.

,
— Grundsätze in Betreff der Ver-

waltung der Provinzen I, 488. —
Tiberius und Livia als Seßaoroi 1,

719. — Tiberius verbietet die orien-

talischen Culte in Rom HI, 111.

Edict gegen die Juden III, 30f. —
Seit dem Tode Sejan's milder gegen

die Juden I, 434. 492. III, 31. —
Bamaritaner ThalluH, Freigelassener

des Tiberius III, 36.

Palästinensische MQnzen I, 484. —
PrivatbeMitz in Palästina II, 78.

Tiberius, Enkel des Kaisers I, 497. 551.

Tiberius Julius Ah'xauder (zur Zeit

des Claudius, Nero und Vespasian)

I, Wi7—568*. 624 f.* III, 90. 8. auch

Alexander.

Tiberius Julius Alexander (zur Zeit

Trajan's) I, .568.

Tiberius Julius Alexander (zur Zeit

des Antoninus Pius) 1, 568. III, 22.

Tibne s. Thamna.

Tigranes, Kon ig von Armenien 1, 176—

178. 289. 294.

Timagenes, Historiker I, 43 f.

Timochares, Schriftsteller I, 72.

Timotheus, Anführer der Ammoniter

I, 183. 211.

Tineius (Tinnins) Rufus, Statthalter

von Judäa I, 647 f. iJSl—OSQ. Jü-

dische Legenden über ihn I, 689. 692

Tirathana, Ortschaft am GarizimI, 492.

Tiridates, Partherkönig I, 447.

Tischgebet II, 488f, Nicht nothwendig

hebräisch II, 20. III, M. S. auch

Gebet.

Tischgemeinschaft mit Heiden ver-

boten s. Speisen.

Tisehri, hebr. Monat, I, 745 ff.

Titius M. I, 321.

Tittius, M., Statthalter von Cyrenaika,

Ehrendecret der Juden von Berenike

für ihn III, 42 f.

Tittius Frugi, Befehlshaber der 15. Le-

gion im Heere des Titus I, 624.

Titus, Sohn Vespasian's, Literatur

über ihn I, 624. 632 f. — Thätigkeit

im jüdischen Kriege I, 593 f. 610

—

616. 621. 623-637. — Kriegsrath vor

der Zerstörung des Tempels I, 630

—632. — Imperator-Titel I, 632f.—

Triumphbogen in Rom I, 636. —
Münzen zur Feier des Sieges über

die Juden I, 636; vgl. auch 615. —
Heisst auf Münzen Agrippa's schon

bei Lebzeiten Vespasian's I^sßaavöc
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I, 597 f. — Beziehungen zu Berenike

I, 596-597.

Tlos in Lycien, Juden daselbst III, 16.

40. 54.

Tobia ben Elieser I, 144.

Tobias und die Tobiaden I, 195 f.

Tobit, Bucli in, 174—181*. — Abfas-

sungszeit III, 175 f. — Ursprache III,

176 f. — Gebrauch bei den Juden

III, 178. — Messianische Hoffnung

II, 507 f.

Tod, Zwischenzustand zwischen Tod
und Auferstehung II, 548—550. —
— Das nvevfia des Verstorbenen

wohnt als Dämon im Grabe III,

299.

Todesurtheile dürfen vom Synedrium

zur Zeit der römischen Procuratoren

nicht vollzogen werden II, 208—210.

— Ob durch Soldaten vollstreckt I,

470-473.

Tohoroth, Tractat I, 119.

Toleranz der Römer gegen das Juden-

thum I, 482 ff. III, 66 ff. 83 f.

Toparchien, elf in Judäa II, 181—186.

Tosaphoth I, 124.

Tosephta I, 124 f.

Tosiphta s. Tosephta.

Trachon, Trachonitis, Landschaft I,

369. 405. 410. 420*. 428. Gemischte

Bevölkerung II, 12—14. Heidnische

Culte daselbst II, 33—35. Griechi-

sche Inschriften daselbst I, 26 f.

Tractate, kleine, talmudische I, 136

—

138.

Tradition, rabbinische und pharisäische,

B. Halacha, Haggada, Pharisäer,

Schriftgelehrte. — Verbindlichkeit

der Halacha II, 333. 390. Nichtver-

bindlichkeit der Haggada II, 347 f.

499. — tradittoties = ösiTSQuiaeig

I, 113f

Trajau, Kaiser, Kriege gegen die Juden

1,661—668; vgl. 1,65 f. Der „Trajans-

tag" in der jüdischen Legende I,

667 f. — Arabien zu einer römischen

Provinz gemacht I, 743. Bau einer

Strasse von der Grenze Syriens bis

zum rothen Meere I, 744. — Schrei-

ben an Tiberianus zu Gunsten der

Christen I, 646. — Nachforscluiugen

Schür er, Geschichte. 3. Aufl. Keg.

nach Davididen I, 661. — T^aiav^.

awi III, 45.

Trajanus Quintus = Kaiser Decius

I, 701.

Tralles, Juden daselbst III, 13.

Trankopfer II, 289.

Trauergebräuche, den Priestern ver-

boten, II, 230.

Trauerklage der Juden über die Zer-

störung Jerusalems I, 703 f.

Traum. Philo's Schrift über die Träume
und die Ansichten der Stoiker über

die Träume III, 510 f.

tricesima = Neumond III, 95 f.

Tripolis I, 216. 391.

Triumphbogen des Titus I, 636.

Troddeln s. Zizith.

Trogus Pompejus s. Justin.

Trompeten, Gebrauch im Tem|>el II,

278 f. 293. 298. Sonst H, 450.

Trunkenheit, philosophische Erörte-

rungen darüber HI, 507.

Truppen s. Militärwesen.

Tryphaena, Königin I, 558.

Trypho s. Diodotus.

Trj'pho bei Justin, identisch mit R.

Tarphon II, 378. 555 f Aussagen über

den leidenden Messias II, 554 f.

Turannus Rufus s. Tineius.

Turbo s. Marcius Turbo.

Tyche, Cultus derselben in Gaza II, 22;

Ptolemais II, 29; Damaskus II, 30;

in der Hauran- Gegend II, 34 f. —
Tvxri rsQäaojv II, 31. Ti'z»? ^iXa-

SeXifioiv II, 31. Tvxi] ^Aaiaxiatv II,

97. — nxn = Gad il, 34 f.

Tyrannen in paläst. Städtengegen Ende

der Seleuciden-Herrschaft II, 76.

Tyrannus Ruftis s. Tineius.

Tyrische Leiter, Berg, südlich von Ty-

rus I, 235.

Tyrrhonius Kladus, Jude in Akmonia
III, 16. 49.

Tyras, herrscht in der persischen Zeit

über Askalon II, 92. — Aera vom
Jahr 275 vor Chr. II, 74; vom J.

126 V. Chr. II, 76. — Marion, Ty-

rann von Tyrus um 43 vor Chr. I,

351. — cohors I Tyriontm II, 81.

Kalender von Tyrus II, 88. I, 755.

758. — Festspiele daselbst II, 35. 36.

7
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— Tyri»chcT MüuzfuH» II, .05. 254.

259. — BuuHtil II, 4Ü. — HuuMg.^räth»'

(Leiter) II, (X». — Leiin-u - luduBtrie

II, 50. — Kaufleute au« Tyru» in

Delos und Puteoli III, 57 f. 61. —
8. uuüb Phönicien.

Bauten des Herode« duuelhMt I,

391. — Feinduchaft der Tyrier gegen

die Juden III, 83.

u.

Uaphreti, König von Aegypten III, 352.

Uauaiathu, arabiHche Gottheit (?) II, 34.

Obersetzung der heil. Schriften beim

Güttesdienut II, 63 f. 457. — Schrift-

liche Ubernetzungen der Bibel b. Sep-

tuaginta, Targume.

Uhu al8 Unglücksvogel I, 663.

Ukzin, Tractat I, 119.

Ulatha, Landschaft I, 405. 714 f.*

Ummidius, C, Quadratus, Statthalter

von Syrien I, 335. 457. 570.

Universalisraus und Partikularismus

im Judenthum III, 113 f.; bei Philo

ni, 550 f.

Universitas Judaeorum in Antiochia

m, 39.

Unreinheit s. rein und unrein.

Uusterblichkeitsglaube der Essener II,

572; im Buch der Jubiläen III, 276

in der Sapientia Salomonis III, 380

im 4. Makkabäerbuehe III, 395; bei

Philo III, 561 ; bei den Griechen III,

113. — Sonst s. Auferstehung.

Unterricht s. Schule.

V.

Vajechi rabba I, 140 f.

Vajjikra rabba I, 141. 142 f.

Valerius, L., Prätor I, 251.

Valerius Gratus, Procurator I, 487.

Setzt Hohepriester ab und ein II, 218.

Valerius Maximus über die Juden UI,

28 f.

Vandalen nehmen die jüdischen Tem-
pelgeräthe aus Rom weg I, 637.

Varro, Statthalter von Syrien I, 319.

Varro, über die Sibyllen TU, 424—427;

über die Juden III, lOS. Varronische

Aera a. U. c. I, 773 ff.

Varus s. Quintilius Varus.

VuruM oder Noaru«, Bohn d«t Boemtu,
Dyuant am Libanon I, 587 f. ."jUS.

72<Jf.* [Er heisst Varu»: Jon. B. J.

IL 12, 8. Vila IL 36; Noanu B. J.

11, 18, «.]

Vater alit Titel II, 317. S. auch Abba,

pater.

vectigalia *. Z<'ille.

Vejento I, 308.

velum II, (X)f. vela Judaica II, 61.

Venosa (Venusiai, jüdinche Gräber und
Inschriften dauelbut I, 'ilö. III r f

46 f. 49. 77.

Ventidiu^ P., I, 313 f. 355-357.

VentidiuB Cumanus, Procurator I, 482.

Ö68-570.

Venus s. Aphrodite.

Verbreitung der Juden s. Diat«pora.

Verdammniss, ewige, II, 551—553.

Vereine, religiöse, im Heidenthum III,

61—63. Vereine orientaÜBcher Kauf-

leute im Abendlande III, 56—61.

VerfasHung: 1) der belleniBtischen

Städte Paläatina's II, 72—175*. —
S. auch Archonten, AgoranomoB,

Dekaprotoi, Hyparchen, Rath, Asyl-

recht, Autonomie, Metropolis.

2) Der jüdischen Städte und Dör-

fer n, 175-214*. 430ff.* L 480.

3) Der jüdischen Gemeinden in

den nicht-jüdischen Städten und in

der Diaspora II, 174 f.* 430 fl.* UI,

38—78*. Anlehnung an griechische

Vorbilder III, 51—56. — Ob privl-

legirte „Nation" oder „Confession"

m, 65.

Vergeltungslehre 11, 465—467. III, 460.

bei Philo III, 522 f.

Vergil Eclog. IV, ob jüdisch beeinflusst?

in, 444 f.

Verkehr der Juden in der Diaspora

mit Jerusalem III, 100—102.

Vermögensverwaltung der Tempel s.

SchatzVerwaltung; — der jüdischen

Synagogen UI, 77.

Verschnittene s. Eunuchen, Castrirung.

Versöhnungstag I, 298 f.

Vertheilungen, öft'entliche, s. congiaria.

Vespasian, Kaiser, I, 76. 85. 593 f. 610

—616. 619—623. Münzen zur Feier

des Sieges über die Juden I, 636,



Vesuv-Ausbruch — Weiu. 99

vgl. auch 015 — Heine Denkwür-
digkeiten I, 57. Sucht nach Davi-

diden I, 000 f. JosephuH deutet auf

ihn die messianische Hoffnung II,

517 f. Ein jüdischer Exorciet produ-

cirt Beine Kunst vor ihm III, 299.

Vesuv-Ausbruch in den Sibyllinen er-

wähnt III, 442.

Vettulenus Cerialis s. Cerealis.

Vetus 8, Antistius Vetus.

Vibius, C, Marsus, Statthalter von

Syrien I, 334. 556. 723.

vieus Jitdaeonim III, 22. 97 f.

Viehzehnt II, 251.

Viehzucht, Abgaben davon an die Prie-

ster II, 244 f. 253 ff.

Vielweiberei s. Polygamie.

Vienna in Gallien I, 453.

Vierjährige Bäume und Wcinbfrge II,

251 f.

Virgil 8. Vergil.

Vitelliuß, L., Statthalter von Syrien I,

333 f. 445. 440. 457. 492-495 (be-

achte auch Philo Leg. ad Cajum

§. 32). — Zeit seiner beiden IJesuche

in Jerusalem I, 493 f. — Schaflt den
Marktzoll in Jerusalem ab I, 476. —
Setzt Hohepriester ein II, 218. —
Verfügt tiie Freigebung des hohen-

priesterlichen Gewandes I, 483. —
Lässt die Truppen mit den Kaiser-

bildern nicht durch Judäa marschi-

reu I, 485. 494. — Opfert in Jeru-

salem I, 482. II, 302.

Vitellius, Kaiser I, 837. 622. 757 f.

Vitrasius Pollio, Statthalter von Aegyp-

ten I, 499 f.

Vogel, wunderbarer, erscheint den Is-

raeliten in der Wüste III, 375.

Vogelnest, beim Ausnehmen muss man
die Mutter fliegen lassen III, 473.

I, 394 (Herodes-Tauben).

Völker, siebzig II, 343. Völkertafel

im Buch der Jubiläen III, 278.

Volksschule bei den Juden s. Schule.

Volkszähluug inAegypten in romischer

Zeit I, 514 f.

Volubilis in Mauritanien, hebr. Inschrift

daselbst III, 20.

Volumnius I, 321.

Vohimni Synagoija in Rom III, 45.

Volusius, L., Saturninus, Statthalter

von Syrien I, 320 f.

Vorbeter (Scheliach Zibbur) II, 442.

Vorhöfe des Tempels zu Jerusalem II,

272 f. 285—288. I, 225. Inschrift am
Eingang zum inneren Vorhof II, 273.

— Vorhöfe der Synagogen s. negi-

ßoXoi im griechischen Register und
„Synagogen".

Vorlesung der Schrift s. Schriften,

heilige.

Vorsehungsglaube der Pharisäer und
Sadducäer II, 392—395; der Essener

II, 570; bei Pseudo-Orpheus 111,457 f.

Philo de pron'Jaitia III, 531 f.

w.
Wachposten im Tempel II, 271—274.

Wafleutragen, am Sal>l>:it!i vprlxit.n TT.

474. HI, 73.

Wajjikra s. Vajjikra.

Wallfahrten s. Festreisen.

Wasajathu s. Uasaiathu.

Waschbecken im Tempel U, 283. 288.

Waschungen, levitische, welches Wasser
dazu geeignet II, 481—483. —
Waschungen der dienstthuenden

Priester II, 283. 294 f. III, 254; der

Essener II, 567. 577. — Sonst s.

Händewaschen, Tauchbad.

Wasser, welches zu levitischeu Reini-

gungen geeignet II, 481—483.

Wasserkünste im Park des Herodes

I, 394.

Wasserleitungen bei Jerusalem I, 489

—491. m, 371; Jericho I, 452; Ka-
nata II, 129.

Webstuhl II, 60.

Weihegeschenke von Heiden für den

Tempel zu Jerusalem II, 304 f.

Wein, ein Hauptproduct Palästina's,

bes. in Askalon und Gaza II, 56. —
Abgaben davon an die Priester II,

249 ff. — Weingenuss, den im Dienst

befindlichen Priestern verboten II,

283. — Angebliches Verbot bei den

Essenern II, 569. — Heidnischer

VV^ein den Juden verboten II, 69. —
Philo's Schriften über den Weinbau

und über die Trunkenheit HI, f 06f.

— Der „Weinberg zu Jahne" als

7*



100 WcinHtock — Zephania.

VerBammlungeort der Gelehrten II,

325.

Weinetock, goldener, im Tempel III,

103. — Ein goldcnt'r VVcinstock von

AristobulII deml'ompt^uH gCHchenkt

I, 295. — „Synagoge dcH VVeinstock«"

in Sepphoris II, 4W.

WeiHheit, HypOHtasirung derselben III,

379 f. — WfisheitHlehre im A. T., Li-

teratur darüber III, 157.

Weisheit Salnmoni« h. Salomo.

Welt, gegenwärtige und zukünftige II,

544— 546. — Die gegenwärtige Welt

dauert sechstausend Jahre II, 530 f.

Andere Rechnung bei Henoch III,

194. — Weltuntergang durch Feuer

nach der Sibylle, Hystaspe« und Ju-

stin II, 546.' III, 441. 451 f.; nach

Pseudo-Sophokles III, 460. — Ewig-

keit der Welt III, 538 f.

Weltherrschaft des Messias II, 540 f.

Weltkarte des Agrippa I, 521 f.

Willensfreiheit s. Vorsehungpglaube.

Woche. — Gottesdienste am zweiten

und fünften Tag II, 458. — An den-

selben Tagen Gericht gehalten II,

210. — An denselben Tagen gefastet

II, 490.

Wochenfest s. Pfingstfest.

Wolle. — Abgabe davon an die Priester

II, 255. — Wolle und Leinen nicht

zusammengewoben (was nur bei der

Priesterkleidung geschieht) II, 282.

— Wolle-Industrie in Judäa II, 57;

in Laodicea in Phrygien, II, 60.

Worte, magische Kraft derselben III,

296-298.

Würfelspiel II, 50.

X.
Xaloth, Ort an der Südgrenze Galiläa's

11, 8.

Xanthikos s. Monate.

Xenophon, Schriftsteller I, 72.

Xystos in Jerusalem II, 211 f.

T.
Ysop, griechischer und römischer, II, 58.

z.

Zabadäer, arabischer Stamm, I, 238.

Zabdiel, ein Araber I, 731 f.

Zabelus •^ Zabdiel ». diesen.

Zabel US, angi -bl ich ei d arubittcher K<'>nig,

H. Kabel.

Zabinas h. Alcxantlt-r.

ZachariaH, Sohn den liaruili I
i '•

Zaddan, Königin III, 121.

Zadduk, K., I, 119. II. »iS*.

Zadok ist -= Sadduk II, 4(18.

Zadok, Priesterfamili«- II. 2«. 239.

408—411. S. auch Sarldueäer.

Zadok, BchülerdesAntigonnn von Soobo

II, 4(j9.

Zadok, R, b. Zadduk.

Zamaris, babyloniHcher Jude I, 428,

Sein Enkel Philippus s. diesen.

Zauberei, Zauberbücher, Zauberformeln

III, 204-304. Dämonen-Vertreibung
im Bu( h Tobia« III, 17.'j. .Magische

Heilkunde der Essener II, 572.

Zebaotb als Gottesname III, 29.

Zehn Männer als mindeste Zahl einer

religiösen Gemeinde II, 448. Zehn ge-

geschäflsfreie Männer in den Syna-

gogengemeinden II, 442f. — Die zehn

Ersten in den hellenistischen Com-
munen s. Dekaprotoi.

Zehnstädte s. Dekapolis.

Zehnt n, 244—246. 250. Zweiter Zehnt

n, 251. Viehzent U, 2.51. Armen-
zehnt II, 252. Zehntbekenntniss I,

272 f. — Zehnt-Verwaltung in Jerusa-

lem centralisirt -11, 257 f. — Hohe-
priester rauben den Zehnt I, 576.

584.

Zeitgeschichte, neutestamentliche, 1, 1.

Zeitrechnung s. Chronologie, Aera,

Kalender.

Zeloten, die Partei, I, 486 f.* 573 f. 617 ff.

Der Verf. der Assumptio Mosis ein

Zelote III, 219.

Zenez, Visio Zenex patris Gothonid

III, 541.

Zeno, der Philosoph, von Moses ab-

hängig III, 547 f.

Zeno, Rhetor in Laodicea I, 557.

Zeno Kotylas, Tyrann von Philadelphia

II, 145.'

Zenodorus, Tetrarch, I, 369. 405. 711.

714—716*. Inschrift und Münzen
I, 715 f.

Zephania, Apokalypse III, 271 f.



Zerstreuung — Zythos. 101

Zerstreuung s. Diaspora.

Zeugma I, 635.

Zeus, Cultus in Aelia Capitolina 8. Ju-

piter CapitoIinuH) in Askalon II, 2();

Cae>*area Stratonis II, 28; Caesarea

Philippi II, 32; Damaskus II, 30;

Dora II, 28; Gadarall, 31; Neapolis

I, 651. II, IG; Ptolemais II, 29. — In

der Hauran-Gegend II, 34 (hier auch

als Zevq xtXeioq und Ztvq Sa(pa&rivöq

II, 34). — In Jerusalem zur Zeit des

Antiochus Epiphanes I, 200.

Zia, Dorf II, 146.

Zion = Tempelberg I, 199. lAgullath

Zion, Chcruth Zion auf Miinzen 1, 766.

Zizith II, 484. Tractat Zizithl, 138.

Zoilus, Tyrann von Stratonsthurm und

Dora li, 105. 109 f.

Zölle in Palästina I, 474-479. Um-
fang der Zollgebiet« I, 475 f Vor-

I

Pachtung der Zölle I, 477—479. —
' Zolltarif von Palmyra I, 475. 478. —

Zöllner = Räuber I, 478 f. — ZoUde-

fraudation I, 479. — reetigal Arabar-

I

chiae iu Aegypten III, 88—90.

I

Zonaras benützt nicht den Josephus

;

selbst, sondern die Epitome I, 99.

Zophim, Localität bei Jerusalem I, 604 f.

I Zoroaater, lebte zur Zeit des Hystaspes

III, 451.

[
Zwischenzustand zwischen Tod und

, Auferstehung II, 548— 550. Jeremias

thut als Verstorbener noch Fürbitte

I

für das Volk III, 362.

Zwölf Patriarchen s. Testamente. —
Zwölf Stämme Israels im Aristeas-

brief als existirend vorausgesetzt III,

467. S. auch Stämme. — Zwölf

Wasserquellen bei Elim III, 375.

ZythoB, ägyptisches II, 57.

Druck von August Pries in Leipzig.
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